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Ein einſamer Jäger. 


In meinen Streif: und Jagdzügen jowohl wie in den 
Regulatoren, dann in den Gefammelten Erzählungen und 
jpäter, von meiner lebten Reife zurüdkehrend, in den „Say: 
hawkers“ habe ih einen Mann gejchildert und feine Schid- 
jale erzählt, der für mic) ſtets das größte Anterefje hatte, 
und den ich genau fo fand, wie ic) mir bei Cooper’3 Romanen 
den Hawk-eye oder Lederſtrumpf*) gedacht. Wells mar 
jedoch verheirathet, Hawk-eye nicht, Wells auch ein Feineswegs 
poetifher Charakter, aber ein Jäger durh und durd, Es 
gab Feinen Indianer, der in Allen, was Wald und Wild 


betraf, vertrauter mit feinem Geſchäft gewejen wäre. 


Er mußte auch indianifches Blut in den Adern haben, 
was jeine lichtbrongene Gefihtsfarbe und fein Schwarzes ftraffes 


Haar bezeugte, haßte aber die Rothhäute, wie e8 alle Rene— 





*) Lederitrumpf tft, beiläufig gefagt, eine total falſche Weber- 


ſetzung des Wortes leggins. Strümpfe tragen dieſe weitlichen Jäger 
überhaupt nicht, weder von Leder noch ſonſtigem Stoff, aber ſoge— 
nannte Leggins: Ueberzüge von weich gegerbtem Hirichleder, die wie 
die abgejchnittenen Beine von ein Baar Hoſen Das ganze Bein be- 


decken, um es gegen die zahlreichen dornigen Schlingpflanzen im 


Walde zu Ihüsen, und die an den Auferen Seiten gewöhnlih noch 


2 nach indianiiher Sitte mit ausgefchnittenen Franzen aus demjelben 


Stoff verziert find. 


— Fr. Gerſtäcker, Erzählungen II. 1 b. 
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gaten mit ihrem Stamm machen, und mied ihre Geſellſchaft, | 


wo er nur irgend Tonnte, 
Sein trauriges Ende habe ich in den Jayhawkers erzählt: 
tr wurde alt und frank und in feinem Bett von der nichts- 


N nutzigen Bande der Jayhawkers, dem Auswurf des Krieges, 


‚die fih damals beſonders in Arkanſas herumtrieb, erſchoſſen. 
AS ih im Jahre AO oder 41 zuerit nah Arkanſas fam 
und dort von der Jagd lebte, Ternte ich ihn kennen und lieb 
gewinnen. Dbgleih er ein thaten- und abenteuervolles Leben 
hinter fich Hatte, erzählte er von jeinen Schidjalen und Jag— 
den fait nie, jondern war am Lagerfeuer eigentlich ein fait 
allzu ſchweigſamer Gefel. Einmal aber theilte er mir ein 
Abenteuer aus feinem Leben mit, als wir im Walde zufammen 
außlagerten. 


Ich hatte an dem Tage, um einen Blid in ein Thal zu 


gewinnen, einen Keinen Baum erjtiegen, während unmittelbar 
danadh ein Rudel Wild, aus einem Dickicht fommend, dar— 
unter hin wedjelte, jo daß ih, von da oben aus, einen 
Hirſch erlegte. Wir befanden uns an einem Beiwaſſer der 
Mamella, unfern von dem Fourche la Yave, der in den Arkan— 
ſas mündet, und in einer Gegend, in der ji) damals nod gar 
feine Anftedelungen befanden, wohl aber außerordentlich viel 
Wild, ſowohl Hirſche als auch zahlreihe Völker von wilden 
Truthühnern jtanden. An Lebensunterhalt fehlte e8 uns da 
wahrlih nicht, denn was wir brauchten, erlegten wir mit leich- 
ter Mühe. 

Der an jenem Tage von mir erlegte Hirih war jtarf und 
jedenfalls jehr alt; für die virginifche Race, die im Ganzen 
nur fechsendig ift, trug er ein vortreffliches Gemweih. 

Wells Hatte lange am Teuer gelegen und gedanfenvoll in 


die Gluth hineingejehen, endlich jagte er leife und fait wie 


mit fi) jelber vedend: „Sonderbar, ich babe doch nun jo 
viele taufend Hirſche in meinem Leben gejchofien, aber no 
nie einen von einem Daum herab, obgleich ich einmal Die 
ihönfte Gelegenheit dazu gehabt hätte.‘ 

‚Und warum fhoßt Ihr damals nicht, Wells ?'' 

„Weil mir mein Scalp lieber war, al3 der Hirſch,“ jagte 
der alte Jäger troden. 
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„Und wo war das? — unter den Rothhäuten?“ 

Wells ſchwieg eine Weil. Er hatte einſt — ſchon ver: 
heirathet — ganz allein einen einfamen Jagdzug nad Teras. 
gemacht, als jenes Land noch zum großen Theil nur von In— 
dianern bewohnt wurde, war auc jo lange, ohne ein einziges 
Mal Nahridt zu jenden, weggeblieben, daß jeine Frau end- 
lich nach Jahren wieder heirathete und er dieſelbe durch feine 
Rückkehr jehr in Berlegenheit brachte. Beide Männer ver: 
Händigten fih aber — der fpäter Gefommene zog wieder ab 
und Wells in feine alte Häuslichfeit ein, als ob er nur bei 
einem Nachbar zum Beſuch gewefen wäre. Bon der Zeit an- 
verkehrte er auch wieder mit den Nachbarn, konnte aber nie be- 
wogen werden, eine Schilderung jeiner Erlebnifje zu geben, 
und nur wenn Jemand in ihn drang, ihm zu jagen, wie er 
3 in Teras gefunden, brummte er ein „Texas be damned“!*) 
zwiſchen den Zähnen dur, und das Gefpräd war damit ab- 
gebrochen. 

Er nannte überhaupt das Land nicht einmal gern, das 
damals freilich no eine Wildnik war, und er mußte Dort 
jedenfalls nicht eben angenehme Erfahrungen gemacht Haben. 
Er beftätigte oder leugnete auch nie, daß er — wie das Gerücht 
in Arkanſas ging — einmal von einem feindlihen Stamme 
der Rothhäute gefangen genommen und an den Marterpfahl 
‚gebunden worden fei. Wie er aber entfommen, wußte Niemand, 
und die Erinnerung ſchien ihm felber nicht wohlthuend genug, 
um fie wieder aufzufriichen. So viel war übrigens ficher, 
daß er eine Anzahl indianiſcher Scalpe mitgebracht, die er 
aber Niemanden zeigte. Nur ſeine Frau mußte fie geſehen 
haben, und da ſie es, unter * Siegel der größten Ver— 
ſchwiegenheit, einer einzigen Freundin erzählte, durchlief es 
natürlich bald die ganze Anſiedelung — aber es wäre nicht 
rathſam geweſen, Wells ſelber deshalb zu befragen. Er ſchien 
ſich doch jetzt zu ſchämen, damals „wie eine Rothhaut“ ge— 
handelt zu haben — freilich mag ihm auch in jener Zeit ſchön 
mitgeſpielt worden ſein, und die einzige Anſpielung darauf, 


Texas ſoll verdammt ſein. 
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die ich je von ihm hörte, war bei der | ſchon genannten Ge— 
legenheit. 

Er lag alſo noch eine ganze Weile ſ—— beim Feuer, 
und ich in Ihon, er ginge, wie er das jo oft that, auf 
die Fortführung der Unterhaltung gar nit ein. Endlich, 
und nad langer Pauſe, begann er aber plößlich: 

„Es können jest fünf Winter fein, und ic) hatte das 
Leben da unten (er meinte Texas) ſatt. Ich war Hingegangen 
um zu jagen, und wurde dafür in einem fort gejagt. Die 
rothen Beitien Tiefen Einem feine Ruhe Tag und Nacht, 


und — wie ich ihnen nur erft bewiefen, daß fie mir nicht un 


gejtraft zu nahe kommen durften, ſchien es faft, als ob fie 
eine allgemeine Hetze auf mich anjtellen wollten.’‘ 

„Und waret Ihr denn ganz allein in dem wilden Lande?“ 

„Nicht einmal einen Hund hatte ich bei mir,‘ jagte Wells 
düfter, „denn ein Hund ift ein gefährlicher Geſellſchafter. Zu 
jedem Waſſerloch läuft er hin und drüdt feine Yährten ein, 
und wenn fie die erit einmal fTennen — und das ift bald 
genug gejchehen, jo bringt man fie fich nicht mehr von den 
Haden. Ich mochte ungefähr noch fünfzig Meilen von der 
Staaten-Örenze fein und befchloß, meine veritedte Beute auf- 
zuladen und damit heimzufehren — Pferde liefen dort genug 
herum, daß ich mir leicht eins verjhaffen konnte. Es dauerte 
nicht lange, jo erreichte ich meinen alten Berjtedpla& wieder — 
aber die rothe Bande,‘ jebte er mit einem wilden Fluch Hinzu, 


„satte richtig das Net aufgeipürt. Es war leer, und ih 


wieder jo arm als je — Ein paar,‘ fuhr er nad) längerer 
Pauſe fort, ‚haben es jpäter allerdings entgelten müſſen, aber 
das brachte mir meine ſchwer beſchaffte Beute nicht wieder. 
Mein Kugelvorrath ging außerdem auf die Neige, und ich 
ſchlug jest eine gerade Richtung nah Oſten ein. Seit fie 
auf meiner Spur lagen, hatte ich doc Feine Ruhe mehr und 
„das Land da unten‘ bis an den Hals ſatt befommen. 
„zwei Tage marſchirte ih jo, fand aber unterwegs ſo 
viele Fährten der vothen Schufte, die dort überall herum: 
rohen, daß ich nicht wagte, einen Schuß zu thun. Den Knall 


meiner Büchfe kanmen fie Ale, und ic) hätte die blutdürftige 
Meute bald wieder hinter mich hergejagt. Aber ih war 7 





- 
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ſchmählich hungrig geworden, und als ich an jenem Nachmittag 
eine der natürlichen Salzleden, wie wir fie ja zu Hunderten 
in Arkanfas haben, fand, Fletterte ih auf einen dort einzeln 
ſtehenden Baum und war feit entfchlofjen, die Gefahr zu laufen. 
Ich mußte jest Nahrung haben, und es blieb fih nun gleich, 
ob ich verhungerte oder die Beitien mir ihre Pfeile in die 
. Haut jagten. 

„Der Platz eignete fih vortrefflih. Der Baum jtand 
einfam in eimer fleinen Waldprairie. Der Boden war dort 
von dem Rothwild, das hier ab und zu ging, förmlich zer: 
ſtampft, und da ich rings umherſehen konnte, entdedte ich 
auch bald drei Hiriche, die aus dem Walde traten und langſam 
äſend auf der Prairie herumſpielten, dabei aber doch immer 
näher zur Salzlecke kamen und hier unter jeder Bedingung 
einmal vorſprachen. 

„Der Sitz im Baum war vortrefflich, und auf die Salz— 
lecke ſelber hatte ich einen ganz vollen Ueberblick, nur bei der 
Ausſicht in die Ferne hinderte mich das lange graue Moos, 
das nur im ſüdlichen Theil von Arkanſas beginnt, in Texas 
aber überall von den Bäumen niederhängt, und das wir deshalb 
auch wohl „Spaniſchen Bart“ nennen. Mit meiner langen 
Büchſe ſchob ich es aber etwas auseinander und konnte dabei 
deutlich das kleine Rudel im Auge behalten. Es kam näher; 
der jüngere Hirſch ſchien die Leitung zu übernehmen und mochte 
Appetit nach der ſalzigen Erde haben. Schon in bequemer 
Schußweite waren ſie heran, und daß ich mein Ziel nicht fehlte, 
wußte ich. Nur aus alter Gewohnheit — und ich hielt die 
Büchſe ſchußfertig an der Backe — ließ ich den Blick noch einmal. 
rings umherſtreifen, konnte aber nirgends etwas Verdächtiges 
erkennen, und war eben im Begriff, den Drücker zu berühren, 
als der eine Hirſch den Kopf raſch herumwarf und von mir 
fort dem Rande des Waldes zu, von wo aus er allerdings 
guten Wind hatte, ſicherte. Jedenfalls mußte er dort etwas 
Außerordentliches gemerkt oder wenigſtens erſt gewittert haben, 
ich ſuchte alſo ebenfalls einen Blick dorthin zu gewinnen. Vor— 
ſichtig ſchob ich mit der ſchon gehobenen Büchſe das lange 
bärtige Moos noch ein klein wenig mehr zur Seite, und dort 
drüben — auf meine Augen 0 verlaffen — ragten 
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beim Teufel die Adlerfedern eines der rothen Hunde heraus, 
die ihre Späher bis hierher gejandt Hatten. 

„Hungrig war ic, das weiß der Himmel, und ich wußte 
außerdem nicht, wo ich jo bald wieder etwas Hernehmen jollte — 
die Hirſche ſtanden dabei lammfromm, und ich Hätte den Finger 
auf den Fleck Tegen wollen, wo meine Kugel jaß, aber ich 
durfte jebt nicht wagen zu ſchießen, oder der Feind da drüben 
fonnte fogar den Nauc meiner Büchſe erkennen, und daß id 
dann verloren war, wußte ich. Die Hirſche kamen indefjen 
langjam näher; fie witterten allerdings eine Gefahr, hatten 
jte aber noch nicht genau erkannt und mußten fih in Der 
offenen Prairie außerdem fiher. Sie zogen direct der Salz: 
lede zu, über der ih auf meinem Baume jaß, und traten 
hinein, Fonnten aber von mir nicht die Witterung bekommen, 
behielten auch jene MWaldipite nur immer im Auge, und als 
plößlich einzelne dunfle Geſtalten daraus hernortraten, jchredte 
der jüngfte wieder. Am Nu waren die übrigen, Dicht unter 
mir, aus der Lede, und die hohen weißen Wedel emporwerfend, 


flohen ſie in flüchtigen Sprüngen der entgegengejebten Rich— 


tung zu. 

„a8 half e8 mir nun, daß ich mit geladener Büchſe 
unmittelbar über ihnen geſeſſen? Jh durfte ja nicht ſchießen! 
Aber jelbit der Hunger verging mir, als ich jet jah, dar 
die Indianer, und zwar fämmtlich beritten und mit den 
Kriegsfarben bemalt, auf die Prairie herausfamen, und zwar 
ebenfalls direct auf meinen Baum zu. 

„Es waren neun Krieger der Pawnees — eine blutige 
Bande, die mir fhon manches Herzeleid angethan —, und 
wen fie mich jetzt fpürten, war ich verloren. Einen hätte 
ich niederſchießen Können, ja vielleicht auch zwei, und ein paar 
andere mit meinem Mefjer niedermahen, aber es blieben 
dann immer noch mindejtens vier übrig, und fein Stamm 
. führt einen fichereren Pfeil als diefe Schufte. Ich Fonnte 
deshalb nichts in der Welt thun, als mich ftill verhalten, und 
fegnete jet da3 niederhängende Moos, das mich dedie und 
ihrem Blick verbarg. 

„Glücklicher Weile beitand der Boden unter dem Baunt 
aus gelbem feftgetrodfneten Lehm, auf dem meine Moccafjins 
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feine Spur eingedrüdt. Die jcharfen Klauen der Hiriche 
zeichneten ji dafür deſto deutlicher ab, und da fie auch feiner 
Feind in der Näche vermuthen konnten, oder wenigitens nicht 
vermutheten, jchienen fie die Fährten gar nicht befonders zu 
beachten. Unter dem Baume felber aber fliegen fie von den 
Dferden, um eine furze Raſt zu machen. Was ich in. der 
Stunde ausgeftanden, vermöchte ich feinem Menschen zu jagen ! 

„Allerdings hatte ich mich, als fie näher famen, von dem 
hängenden Moos gedeckt, jo hoch als möglih in den Wipfel 
hinaufgezogen, aber jo verjtedt jaß ih doch nit, daß ich 
nicht ihre ſich bewegenden Gejtalten da unten hätte erkennen 
können, aljo aud) von ihnen gejehen werden mußte, fobald 
ſie nur ihre Aufmerkjamkeit hinauf richteten — und der „Blaue 
Panther’ war zwiſchen ihnen, einer ihrer erſten Häuptlinge 
und der ſchlimmſte Verfolger, den ich je gehabt. Ich Fonnte 
ihn deutlich erkennen, und wenn e8 mich je gelüftet hat, mein 
Leben in die Schanze zu jchlagen, indem ich jenem wenigitens 
eine Kugel in den Schädel jandte, jo war es in dem Augen- 
blide. Aber e8 wäre Wahnfinn gemwejen. 

„Glücklicher Weile ftand in der Lecke jelber nur ein Fleiner 
Tümpel trüben, gelben Waſſers; Holz gab es ebenfalls nicht 
genug für ein Lagerfeuer, und da die Dämmerung jebt an- 
brad, mußten die rothen Schufte fich einen andern, bejjeren 
Platz für ihr Nachtlager ſuchen. — Sie zogen wieder ab, und 
nie in meinem Leben habe ich ein jo brünftiges Danfgebet 
zum Himmel geſchickt, als in dem Uugenblide, wo ſich der 
Schall ihrer Elappernden Hufe in der Ferne verlor, denn ich 
fühlte mich gerettet.‘ 

„Aber nichts zu eſſen?“ jagte ich. 

Wells lachte. „Die Weißen jagen, daß jeder Ehrift einen 
Schutzengel mitbefommt, der ihn durch's Xeben geleitet. Meiner 
trieb mir an dem Abend, als ich weit drin im Walde 
an meinem Lagerfeuer ſaß, ein Opofium*) zu. So ruhig 


*) Opoſſum, Beutelrage, fonderbare Thiere von der Größe eines 
Heinen Dachſes, die manchmal, befonders bei Regenmetter, ganz ver- 
traut durch den Wald gehen, dem Menſchen gar nicht ausweichen 
und ſich bei der geringiten Berührung todt ftellen, bis die Gefahr 
vorüber ift. 


N 


kam es dabei anfpaziert, daß ich ihm mit meinem Bowie den 
Kopf abichlagen konnte. Die Opoſſums find mandhmal, wenn 
fie nicht Hunde Hinter ſich wiffen, wie blind und taub, und ic) 
habe Schon einzelne, die ich im Walde traf, Hinter den Ohren 
gefrabt, ohne daß fie auch nur nach mir gejchnappt hätten.‘ 

„And feid Ihr feinen weiteren Indianern auf Eurem 
Rückweg begegnet ?’' 

Wells lachte fill und unheimlich vor ſich Hin, aber er gab 
mir feine Antwort mehr. „Ich denke, es wird ſpät,“ fagte 
er nur, legte fih feine Dede zurecht, rollte fi hinein und 
war bald fanft und feit eingeichlafen. 





Bon Todten erichlagen. 


Der Kirchhof von Valparaifo liegt unmittelbar bei, oder 
eigentlich bejier gejagt über der Stadt auf einem fteil nad) 
‚der Bat zu abfallenden Berge von etwa 120 Fuß Höhe, und 
nur eine einzige, und noch dazu jehr beengte Straße zieht fich 
- am Fuße des Hügels, zwiſchen diefem und dem Hafen hin, 
jo daß kaum eine einzige Straße Raum darunter hat. Ja 
für das eine Haus hatte man jogar noch einen Meter etwa 
von dem Fuße des Hügel abgraben müflen, und gerade über 
dem Dach defjelben war die dicht an den Rand gebaute nie: 
dere und gelbe Kirchhofsmauer Jichtbar. 

In Balparaifo herrſcht die eigenthümliche und Feineswegs 
im allen jüdamerifanifchen Republifen eingeführte Sitte, dag 
die Todten aus dem Haufe, in dem fie gejtorben, genau um 
Mitternacht fort und auf den Kirchhof getragen werden. Yadel- 
oder LTaternenträger bilden dabei den Zug, und unheimlich 
genug ſieht es aus, wenn fich diejer in feierlicher Stille, oder 
von einem Leichengeſang begleitet, den dunfeln Berg Hinaufs 
windet. Selbft von den im Hafen liegenden Schiffen, auf 
welchen Jemand geftorben iſt, ftoßen die Boote mit ihrer Todten: 
fracht, von Laternen beleuchtet, genau um Mitternacht ab, lan— 
den unter dem Berge, und der Sarg wird dann von den See 
leuten ebenfalls hinauf auf den Kirchhof getragen. 

In den fünfziger Jahren — Erdbeben ziemlich 
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haufig in Chile gewejen, und die Cordilleren bilden ja über- 
haupt eine faſt ununterbrodene Kette von allerdings meilt 
ausgebrannten, aber hier und da auch noch thätigen Vulkanen. 
Balparaijo jelber hat nur in jehr jeltenen Fällen ernſtlich 
darunter gelitten, und der leichte Sinn des ſpaniſchen Volkes 
jet diefes auch rafch über jede überftandene Gefahr Hin- 
weg. Fängt die Erde wirklich an zu beben, dann jtürzt na— 
türlih Alles aus den Häujern hinaus auf die offene Straße, 
fallt auf die Kniee, ſchlägt fich in Todesfurdht gegen die Bruft 
und murmelt und ſtöhnt Gebete, bis fi die unterirdiſche 
geheimnikvolle Kraft beruhigt Hat. Dann geht aber Jeder— 
mann jeiner Arbeit oder jeinem Vergnügen wieder nad, und 
die Gefahr ift im Handumdrehen vergelien. 

In jener Zeit waren dieje kurzen Stöße häufiger geworden, 
ohne jedoch ernjtlihen Schaden anzuridten. Es Hatten fi) 
wahriheinlih wieder eine Mafje von Gajen in den unterir- 
difhen Tiefen angefammelt, die fi) wieder einmal Luft machen 
mußten, um nachher auf's Neue für ein Jahrzehnt Ruhe zu 
befonmen. 

Es war im Herbit des Jahres 1859 und ein prachtooller 


Abend. Der Mond ſtand Elar am Himmel — draußen der. 
Hafen lag überftreut von Lichtern, und oben von der Höhe 


aus jandte der Leuchtturm jeinen hellen Schein hinaus in die 
offene See, wohl auf 14 englifhe Meilen weit den Schiffern 
den fihern Port fündend. 

In der Stadt herrichte noch veges Leben, denn in Süd— 
amerika bindet man ſich nicht gern an frühe Stunden. Oben 
vom DBortop und Maintop, wie die beiden über der Stadt 
liegenden und mit niederen DBaraden bebauten Hügel von 
den Seeleuten genannt werden, auf denen ſich Nachts die Ma- 
trofen zwiſchen liederlichem Gefindel herumtreiben, tönte noch 
luftige Tanzmuſik herunter, und wenn die dort Paſſirenden 
auch manchmal einem dunfeln Gegenftand, der auf der Straße 
lag, ſcheu auswichen — es war die Leiche eines Ermordeten, 
die dort zwifchen den Käufern lag, bis ihn die Polizei fort: 
ſchaffte —, jo ftörte doch das die allgemeine Fröhlichkeit nicht 
“ Geringiten. Derartige Dinge famen ja dort nur zu häu— 
fig vor. 
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In der Stadt unten wurde es ruhig — die Polizei war- 
derte vereinzelt in den Straßen auf und ab, und die einzelnen 
Wächter gaben fich gegenfeitig ihre Zeichen. Wie eine ſchwarze 
Wand, von blitenden Funken, den Lichtern, überftreut, lagen 
die Küſtenberge hinter Balparaijo, und Licht auf Licht verlofch 
in den Häufern felber, bis zuleßt nur noch das „wilde Viertel’ 
Leben zeigte. 

Jetzt ſchlug es zwölf Uhr, und in demjelben Moment er- 
hellte fi eins der in der Bai anfernden Schiffe. Die hel- 
len Punkte ſammelten fih auf einer Stelle, ſanken zum Waller: 
ipiegel, der fie wiederbligte, herab, und glitten dann von einent 
dunkeln Körper, einem Boot, getragen dem Landungsplak 
entgegen. 

Auch in der Stadt Hatte ſich in der nämlichen Zeit in der 
Alameda ein langer Zug gebildet, der einem Todten das lebte 
Seleite gab. Der Sarg wurde von ſechs Peons getragen. 
Die Fackel- und Laternenträger rangirten fih vorn und in 
der Mitte des Zuges, und langfam, aber in feierlicher Stille 
wand er fih nördlih an den Hügeln Hin, bis der Weg Links 
in die Berge hinein, dem Gottesacker zu, abzweigte, 

Sleih darauf landete auch das Boot mit feiner Leichen— 
fracht. Die Matroien, die es gerudert, blieben auf ihren 
Riemen liegen, und die anderen trugen den todten Kameraden, 
fih dem aus der Stadt fommenden Sarge anjchließend, den 
Berg hinauf. 

Dben trennten fih aber die Züge; die Seeleute wandten 
fih dem proteftantifchen Gottesader zu, der von den Fremden 
dort geftiftet ift und weiter zurüdliegt, während die Chilenen 
in den Hauptplaß eintraten, den ganzen Kirchhof durchzogen 
und den Sarg zu dem in der äußerten Ede dem Meere zu 
liegenden und ſchon bereiten Grabe trugen. 

Der Verſtorbene gehörte einer der erjten Yamilien der 
Stadt an und hatte demzufolge eine fehr zahlreiche Begleitung, 
die fih an der Gruft ſammelte. 

An der Mauer hin lagen verfhiedene Familiengräber, manche 
mit foftbaren Marmormonumenten oder doch Marmorplatten 
bedeckt, denn die Ehilenen geben viel auf ein „anſtändiges“ 
Begräbniß, während dagegen die Armen in feinem Lande 
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der Erde in frivolerer Weiſe eingefcharrt werden, als gerade 
in Chile. Cine offene, etwa fieben Schritt im Quadrat hal- 
tende und jehr tiefe Grube empfängt fie, dort werden fie Hin- 
eingelegt — oft hineingemorfen, unten auögeftredt, damit fie 
nicht mehr als den nothdürftigiten Plat einnehmen, nicht ein= 
mal volftändig mit Erde bededt, und erft wenn die Grube 
vol! it, alfo etwa zwanzig Leichenfchichten übereinander 
liegen, jehüttet man fie zu. 

Diefe Grube oder Kuhle befand fich aber mehr im Mittel: 
punkte des Kirchhofs. Hier oben lagen nur Privatgräber — 
die Ariftofratie der Todten, und ein armer Peon hätte da nie 
feinen Plab gefunden. 

Die Feierlichfeit war in ihrem vollen Gange; die falbungs= 
volle Rede des Priefters nahte fih ihrem Ende, die Fackel— 
und Laternenträger traten zum Grabe heran; die mit dem 
Zug gefommenen, in ſchwarze Tücher gehüllten Damen warfen 
Kränze und Blumen in die Gruft, die fich unmittelbar da— 
nach jchliegen follte — da jtörte ein ſchrill und angſtvoll 
ausgeftoßenes Ave Maria die Feier. Ehe aber auch nur 
Jemand den Kopf dorthin menden konnte, woher der Schrei 
ertönte, wurde er ſchon von zwanzig Lippen wiederholt, und 
Alles ſtürzte auseinander, denn der Boden bebterund wid 
unter den Füßen der zum Tod Erfchredten. 

Natürlih dachten Alle in diefem Augenblid, daß ein neuer 
Erdſtoß, ſtärker als fonft, den Grund erfchüttere, aber die 
Sade zeigte fich noch ſchlimmer als dies. 

Im erften Moment drängte Alles dem Mittelpunfte des 
Gottesackers als dem höchſten Punkt der Fläche zu, die fi) 
bier, nach dem Meere liegend, Schon etwas jenkte. Der Prieſter 
befonder8, der von feinem erhöhten Stand auch vielleicht einen 
vafcheren Ueberblid gewann, war mit Einem Sab von dem 
Grabe herunter und, binmwegflichend, in Sicherheit. — Andere 
retteten fi ebenfalls zur Seite. Das finfende Erdreidh faßte 
jedoch noch Fünf oder Sechs, und mit Entjeen jahen jetzt die 
oben Stehenden, daß eine ganze Ede des Kirchhofs mit der 
Mauer vor ihren Augen verfhwand, während gleih danad) 
und von unten erft ein wildes Gepolter und Kraden, und 
dann das Wehgefchrei von Menfchenftimmen herauftönte, 


3. 
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Uber in diefem Moment date Niemand an etwas Anderes 
als an ſich felber. , In dem allgemeinen Unglüf, für das 
fie den Unfall hielten, mußte nur Jeder auf feine eigene 
Sicherheit denken und konnte jeinem Nebenmenfchen nicht 
helfen. Sie vermutheten in dem. Bergfturz noch immer die 
Folge eines Erdbebens; dann Fonnte fi aber der Stoß 
wiederholen, und Alles eilte deshalb dem obern und offenen 
Hügelrüden zu. 

Niemand hatte indeß bis jebt einen Stoß gefühlt, es 
wiederholte jih auch nichts Devartiges, und erjt nach etwa 
einer Biertelftunde, in der Alles vollfommen ftil und ruhig 
geblieben, wagten es &inige der Laternenträger, nad) dem 
Drt der Zerftörung zurüd zu gehen, um dort zu jehen, was 
eigentlich geichehen fei.. _ 

Der Anblid, der fih ihnen hier bot, war nichts weniger 
als tröſtlich. Die ganze Ede des Kirchhofs zeigte ſich im 
‚wahren Sinne des Worts abgebrohen, und zwar gerade bis 
zu der Stelle, wo fie den letzten Sarg eingelafien, der eben- 
falls mit in den allgemeinen Strudel hineingerifjen worden 
war, während die Hälfte des erit ausgeworfenen Grabes nod) 
fihtbar blieb. 

Jetzt eilten die Leidtragenden, fo raſch fie konnten, wieder 
aus dem Kirhhofe hinaus und den Berg Hinunter, um dort 
wo möglich den Sarg wieder aufzufinden — was fich freilich 
in dieſer Naht als unmöglich herauzftellte. Diefer, aller: 
dings durch Untergrabung leichtfinnig herbeigeführte Bergſturz 
hatte noch mehr Unheil angerichtet, und als fie den Strand 
wieder erreichten, fanden fie Alles in größter Verwirrung 
und Bejtürzung. 

Wie Schon vorerwähnt, ftand nämlich ein ziemlich maſſiv 
- gebaute Haus gerade an der Unglüdsftätte, wo die Kirch: 
hofecke mit der fie umgebenden Mauer niedergebrochen war. 
Hatte auch die Mauer jelber das Haus nicht erreicht und nur 
ein Theil derjelben die eine Ede eingefchlagen, das nad) 
ſtürzende Erdreih war mit den darin befindlihen Särgen 
deito voller auf das Dach geftürzt, hatte diefes ineinander ges 
broden und die ganze obere Etage nach unten Hineingedrüdt. 
Dabei mußten Menjchen verjehüttet worden fein — aber es 


14 


£ojtete jehr viel Arbeit, zu ihnen zu gelangen, denn Hunderte 
von Fudern Erde füllten das ganze Haus, wie ebenfall3 die 
Treppe. Außerordentlich ſchwierig zeigte es ſich außerdem, 
von unten den Schutt wegzuarbeiten, da er von oben immer 
wieder nachſtürzte. Grauenhaft wurde die Arbeit, als Sarg- 
trümmer und halbverweite menſchliche Körper, wie auch Theile 
von Gerippen zum Vorſchein kamen, die noch unbeimlicher 
bei dem matten Schein der Laternen ausfahen. — So ver: 
ging die Nacht; mit anbrechendem Tage hatte man wenigſtens 
die Freude, noch drei lebende menichliche Weſen ausgegraben 
zu haben. 

Ein trauriger Anblick aber bot fih in der einen Schlaf- 
tube des Hauſes; dort hatte ein niedergeftürzter großer und 
mit fchweren Zinkverzierungen gejhmüdter Sarg einen un- 
glüdlihen Schläfer gerade auf die Brut getroffen und zer- 
malmt, während die nachrollende Erde die übrigen Yamilien- 
glieder, zwei Kinder und die Mutter, erſtickt hatte. 

Wie ein Lauffeuer verbreitete fich die Kunde davon in der 
ganzen Stadt. In der Folge wurde jener Theil des Kirch— 
hofs, jo weit es nöthig fhien, abgegraben und mit einer neuen 
Mauer umgeben, um ferneren Unglüdsfällen vorzubeugen ; 
gefährlich blieb die Sache freilih noch immer. Läßt ſich je 
doch das Menichengejchleht wohl je warnen? Wo der Lava— 
from eined Vulkans die Hütten der armen Bergbewohner er- 
veiht und vernichtet hat, fiedeln fi, jobald die Lava ab- 
gefühlt ift, wieder Andere an. Der von einer Weber- 
ſchwemmung heimgefuchte Boden wird nicht verlaſſen. Auch 
der Kigenthümer des von Todten zeritörten Hauſes in 
Balparaifo, der in jener Nacht gerade nicht daheim gemejen, 
ließ fih durch das Dorgefallene nicht abfchreden, jeine 
Wohnung an der alten Stelle wieder herzuftellen und auf's 
Neue zu beziehen. 


Ein Pampero in Ya Plata. 


Die Stürme in den verfchtedenen Welttheilen und Meeren 
haben auch meiſtentheils ihre verfchiedenen Namen, obgleich 
fie fih in ihren Wirkungen ziemlich gleich bleiben. Im Chi: 
nefiihen Meere und bei Dftindien heißen fie Typhoons, bei 
uns und in Weitindien Drfan, in Nordamerifa Hurricane, im 
Adriatiihen Meere Bora, an der Küſte der Argentinifchen 
Nepublif bi3 weit nach Brafilien hinauf Bampero, an der 
hileniihen Küſte einfah Norder, da dort die gewöhnliche 
Paſſatbriſe nur von Süden herauffommt und erjt ausartet, 
‚wenn Ste jih nach Norden wendet. 

Im Ganzen bleibt fih die Sache gleih. Es find furdt- 
bare Stürme, die Schon manches Menſchenleben gekoſtet haben 
und jelbit auf dem Lande, wie die Hurricanes in Nordamerika 
oder die Orkane in Wejtindien, zu Zeiten furchtbare Verheerungen 
anrichten. 

Ich Tagerte jelber einmal, im Jahre 1841, in Arfanjas 
im Walde, als ein folcher Hurricane Dicht an mir vorbeibrauſte. 
An einer Breite von etwa ahthundert Schritt — und ih 
weiß nicht auf wie viel Meilen Länge, hatte er ſämmtliche 
riefige Waldbäume der Niederung, und zwar alle nad einer 
Richtung, io zu Boden geworfen, wie der Schnitter das Feld 
mäht, und etwa hundert Schritt von diefer Bahn entfernt, 
mo ich jelber Iagerte, brachen einzelne Zweige von den Bäumen 
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nieder und zwangen mid, Schub an einer mädtigen Eiche 
zu Juden. Die Stadt Natchez in Miſſiſſippi wurde Damals 
faft vollftändig zeritört, einer Anzahl von Dampfbooten rafirte 
es ben obern Theil förmlich ab, hundertzwölf Flatboote — ſchwer— 
fällige Dinger, die fünf Fuß über dem Waſſer liegen und 
faft eben fo tief gehen, wurden umgedreht, Boote, die fich 
gerade im Fluß befanden, mit Gewalt an’s Ufer geworfen, 
und der riefige Miſſiſſippi felber jtieg, von der von Süden 
fommenden Windsbraut geftemmt, wohl zehn Fuß in kaum 
einer DViertelitunde, 

Die Bamperos an der La Plata-Küfte, die vom Cap Frio 
in Brafilien bis hinunter zum Rio Negro reihen, find von 
den Schiffern gefürdhtet genug. Sie haben allerdings ge— 
wifje Kennzeichen, in denen fie ihr Nahen Fündigen, treten 
aber dann nicht felten mit fo furchtbarer Schnelle und Gewalt 
auf, daß ihnen ſelbſt gute Schiffe nur mit Dichtgereeften Segeln 
die Stirn bieten fönnen, und erfordern in jenen Breiten — be- 
fonders in der meergleihen Mündung des La Plata jelber — 
die ganze Aufmerkjamfeit des Capitains, um jein Yahrzeug 
glüdlih und ohne Schaden hindurch zu führen. 

Im Juni des Jahres 1849, einem der ſchlimmſten Mo— 
nate für diefe Stürme, fegelte ich in einer Fleinen holländischen 
Kuff, jebt freilich unter argentinifcher Flagge und mit einem 
deutſchen Capitain (Hauſchild mit Namen und ein Hamburger) 
von Rio de Janeiro nach Buenos Ayres, um von dieſer 
Stadt aus den Ritt durch die Pampas zu wagen, in Val— 
parailo danıı mein in Rio de Janeiro verlafjenes Schiff wieder 
zu treffen und die Reife nad) Californien fortzufeßen. Schon 
an der Grenze von Brafilien befamen wir den erjten Pam— 
pero, etwa drei Grad ſüdlicher den zweiten, und erjt gutes 
und vollfommen fonnenktlares Wetter, als mir in die Mün- 


dung des La Plata — an der ſich aber weder rechts noch 


links ein Ufer erkennen ließ, — einliefen. Cine leichte Brije 
führte uns langſam ftromauf, und erſt in Sicht der Inſel 
Lobos *) fchlief der Wind vollfommen ein, Der ſonſt jo be- 

*) Lobos heißt im Spanischen der Seehund, und die unbemohnte 


Inſel wird jo genannt, weil zahllofe Seehunde darauf Haufen und 
die Mündung des La Plata in diefer Gegend anfüllen. 


FÜR T. 
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megte Strom wurde jpiegelglatt, und da wir hier noch unter 
Einfluß von Ebbe und Fluth lagen, trieben wir wohl an- 
fangs ein Stüd zurüd, glitten aber, mit einfeßender Fluth, 
auch eben fo viel wieder ftromauf. 

Berihiedene Seehunde tauchten rings um und ber auf, 
famen oft ziemlich nahe zu unjerem Fahrzeug und fchienen 
fih überhaupt an der Dberflähe des ruhigen und ſchönen 
Wetters zu freuen. Ich hatte auch den Capitain ſchon mehr- 
mal3 gebeten, ein Boot auszuſetzen, um einige der Burſchen 
einzubringen, er meinte aber, er hätte ſchon verichiedene Paſſa— 
giere an Bord gehabt, die er zum Sagen hinausgelaſſen, Nie- 
mand habe ihm aber noch einen Seehund an Bord gebracht — 
wir könnten eben nichts treffen. 

SH hatte eine ausgezeichnete Büchsflinte mit mir, holte 
fie herauf, lud ſie und jchoß gleich darauf einen der etwa 
120 Schritt von Bord auftauchenden Seehunde durch den 
Hals, daß er aufbäumte und, während wir deutlich den aus— 
ſtrömenden Schweiß erkennen konnten, ein paar Mal im Waſſer 
auf und abſchlug und dann verjanf. 

Jetzt wurde mein Kleiner Capitain jelber eifrig, ließ das 
Doot ausfegen, und bald darauf ſchwamm ich mit meiner 
guten Büchſe draußen, gemwifjermaßen auf offener See, und 
befam verjchiedene Thiere nad) und nah zum Schuß — aber 
feinen an Bord. | 

SH Hatte zu gut gezielt und alle gleich tödtlich getroffen, 
wonach fie allerdings die Oberfläche ein paar Secunden peitjch- 
ten, dann aber auch eden fo regelmäßig ſanken und nicht wie— 
der zum Vorſchein kamen. Da und dort tauchten aber neue 
Öruppen auf, und da der Steuermann, der mit im Boot ſaß, 
jelber Feuer und Flamme für die Jagd murde, folgten wir 
den Thieren und entfernten ung dadurch immer weiter von 
dem Schiffe. 

Endlich gelang es mir, einen mächtigen Burfchen, der ſich 
etwa hundert Schritt vor und zeigte, derart in den Hals 
zu ſchießen, daß er nicht gleich todt war, fondern auf dem 
Waſſer umherſchlug. Das Boot ſchoß hinan, ich ſtand ſchon 
vorn im Bug, und eine halbe Minute ſpäter griffen wir ihn 
beim Fell und zogen ihn herein. 

Fr. Gerſtäcker, Erzählungen ꝛc. IL. 2 
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Wir Alle hatten uns indefjen, mit unferer Jagd eifrig be= 
Ichäftigt, gar nicht mehr um das Fahrzeug befüimmert, der 
Steuermann es aber doch wenigſtens von Zeit zu Zeit im 
Auge behalten, und fein ſchriller Auf jetzt: „An Eure 
Riemen, Boys!’ machte und Alle aufjehen. Dort war aber 
eine Veränderung vorgegangen, die jebt erſt geſetzte argen- 
tiniihe Flagge wurde haftig auf und niedergezogen: ein 
ganz beitimmtes Zeihen, daß uns „der Alte’ jo raſch als 
möglid an Bord haben wollte, und die Matrofen folgten 
auch dem Befehl unbedingt. Im Nu fprangen die Leute auf 
ihre Site, griffen ihre Riemen oder Nuder auf, und während 
der Bug herumflog, ſchäumte das Fleine Boot Thon dur 
die noch immer jpiegelglatte See. 


Mir fanden jebt auch, daß fich eine leichte, wenn au 
völlig unftete Brife erhoben hatte, dachten aber gar nit an 
irgend welche Gefahr und hielten nur, dem Befehl gehorjam, 
auf die immer näher rüdende Kuff zu. Nur der Steuer: 
mann war unruhig geworden, warf den Blick bald da bald 
dort hinüber, und trieb die Matrojfen verfchiedene Male an, 
fih fejter in die Riemen zu legen. Mir jelber fiel auf, dag 
die ſchwache Briſe manchmal ganz wegſtarb und dann wieder 
fam — aber jebt ſchrie und auch ſchon der Capitain durch 
das Sprahrohr zu, zu eilen, und nun wußten die Seeleute, 
daß es Ernit jet. 

„Hol' mid Diefer und Jener — ein Pampero!“ brummte 
der Steuermann zwifchen den Zähnen durd. „Der Baro— 
meter wird den Alten auf Ded gejagt haben — ſcharf in die 
Riemen, Jungens — es geht hart an Mann!“ 


Das Boot flog nun, von den vier Fräftigen Leuten ge— 
trieben, unjerem Fahrzeug entgegen, die wenigen Mann, die 
zurüdgeblieben, jtanden fchon bereit und warfen uns Taue 
zu, im nächſten Moment war das Boot angehangen und wir 
Hetterten an Bord, — das Boot folgte, während fi Alle 
an die Yale legten, um es aufzuminden — der Geehund 
blieb vor der Hand darin liegen, und jeßt folgte Befehl auf 
Befehl — die leichteren Segel kamen herunter, das Marsfegel 
wurde dicht gereeft und jede andere VBorficht noch gebraudt, 
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als es ſchon von Norden her zu wehen anfing, während im 
Weſten eine dunkle Wolkenſchicht aufſtieg. 

Beſſere und untrüglichere Zeichen gab es nicht — Alles 
wurde an Segeln geborgen, was nicht unbedingt nöthig war, 
um das Fahrzeug in Gang zu halten, und dann ging der 
Tanz los. Kaum fünfzehn Minuten ſpäter ſchlug der Wind 
nach Nordweſten, jetzt nach Weſten herum, und wie er den 
Punkt erreicht hatte, nahm er die Baden vol. Die Wolken— 
wand war indefjen mit vafender Schnelle höher und höher ge— 
ſtiegen, und ein Regen ftrömte plötzlich herab, der ſelbſt unter 
den Tropen nicht heftiger hätte auftreten Fünnen. Aber das 
verminderte die Kraft des Sturmes nidt. Die Mündung des 
gewaltigen Stromes hatte bis dahin ipiegelglatt gelegen, jeßt 
fräufelten fich die Wogen, aber wuchlen mit rafender Schnelle, 
und mit Dunfelmerden jtand ſchon eine See, die weit draußen 
im Deean nicht mafjenhafter auftreten könnte, während der 
Sturm von den fi) überftürgenden Wellen die weißſchäumenden 
Kronen blitzesſchnell fortriß. 

Der Pampero unterſcheidet ſich übrigens ſcharf von allen 
übrigen Stürmen, welche faſt ſämmtlich, den neueren Ent— 
deckungen nach, einen rieſigen Wirbel beſchreiben. An der 
Stelle aber, wo gerade ein Fahrzeug in ihren Bereich kommt, 
wehen ſie nur immer aus ein und derſelben Richtung, oder 
wechſeln wenigſtens nur einen oder zwei Striche, während 
inmitten dieſes Kreiſes vollkommen ruhige See und ſelbſt 
Windſtille herrſchen kann. Bei dem Pampero dagegen raſt 
dieſer wohl ebenfalls um den ganzen Compaß, aber ſchleudert 
ſeine Windmaſſen in den innern Kreis, und hat zwiſchen den 
vollſtändig flachen Ufern und zahlreichen ſeichten Sandbänken 
des La Plata ſchon manches Menfchenleben dort gefoftet. 

Gewöhnlich endet der Pampero damit, daß er, nachdem 
er vierundzwanzig Stunden, ja oft auch länger geweht, nad) 
Süden herumgeht, dann ſchwächer und jchwächer wird und zus 
lebt in eine Windftille ausläuft. Das geſchieht aber nicht 
regelmäßig, denn diefer Pampero fand uns, darauf bauend, 
er werde auf die erwähnte Art verlaufen, ſüdlich von dent 
Bunto del Audio, am rechten Ufer des La Plata, wo er dann, 


von Süden nad Torben wieder hinaufgehend, auslief, jo daß 
DR 
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wir mit der nördlichen Brife nicht von der Stelle konnten 


und noch eine Zeit lang liegen bleiben mußten. 

Die Mündung des La Plata wimmelt dabei von Gee- 
vögeln, unter denen die riefigen Albatrofje mit den Eleinen zierlichen 
Saptauben (einer Mövenart, die im Yluge der Taube ähnelt 
und nur etwas größer ift) die entjchiedene Mehrzahl bilden. 


Wunderbar jah ed jebt auf, wie daS luſtige gefiederte 


Bolk, in hellen unruhigen Schwärmen zwiſchen den hoch auf: 
ichlagenden Wogen, mitten zwiſchen dem jprißenden Schaum 
umherfpielte und oft dem tofenden Drfan gerade in die Zähne 
hinein und mit faum verminderter Flugichnelle dad Fahrzeug 
umkreiſte. Die Albatrofje beſonders, während die jcharfen 
Wogen zu ihnen aufbäumten, legten oft die Spiken ihrer 
Flügel auf die obere bewegliche Kante und fchienen fi) da- 
mit aufzufchnellen. Das webte und lebte nur jo über dem 
weiten Meere, und wie um auch noch etwas zu der allge 
meinen ejelligfeit beizutragen, kam jet plößlich ein langer 
Zug der dunfelbraunen Tümmler oder Sprungfilhe an die 
Dberfläche gefprungen, ſchnellte fih oft mit dem ganzen Körper 
heraus, und verjanf dann wieder in der gelbgrünen Fluth. 
Wie fpielend jtießen dabei die breitbejchwingten Albatrofje 
nach ihnen hinunter, aber die Fiſche kümmerten fih gar nicht 
um fie, erreichten unjer Fahrzeug, trieben fich eine Weile vor 
dem Bug defjelben herum, und zogen dann ihre Bahn weiter. 

Die Seefahrer glauben, wie alle Xeute, die viel oder aus— 
Ihlieglih in der freien Natur leben, wie z. B. Jäger, Schäfer, 
Fiſcher — an eine Menge von abergläubifchen Sprüchen und 
Wetter-Regeln. Jh weiß mich aber nicht zu erinnern, daß 
auh nur eine von allen diefen eingetroffen wäre. Kein 
Capitain — und ich habe vierunddreifig größere Geereijen 
gemacht — mit dem ich je zufammenfam, Fonnte genau das 
Wetter jelbft auf den nächſten Tag bejtimmen, obgleich es 


Anzeihen giebt, die aber auch wieder von vielen unberechene 


baren Umjtänden abhängen. Es zeugt deshalb für Die 
Dummheit unferes Volkes, daß fih noch in den Kalendern 
die albernen Wetterprophezeiungen auf das ganze Jahr nicht 
allein erhalten, nein fogar von den Bauern noch immer be- 
fonder8 verlangt werden. 


BBB 
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Hier bei uns z. B. joll e8 regnen, wenn einem Hunde 
Ihleht im Magen ift und er Gras frißt. Die Seefahrer 
haben in ähnlicher Weife ein Zeichen mit diefen Sprungfifchen 
oder Tümmlern — fie behaupten nämlich, daß ihr Zug oder 
vielmehr die Richtung ihres Zuges den fommenden Wind. an: 
zeige. Schade nur, daß fie noch nicht darüber einig find, ob 
der Wind daher fommen wird, wohin fie ziehen, oder wo— 
her fie kommen. Es herrſchen darüber wenigſtens ver: 
ihiedene Meinungen. 

So viel bleibt gewiß, daß dieſe Fiſche auf ihren Zügen 
ihrer Nahrung nachgehen — wo fie die finden, dahin ziehen 
fie und kümmern fich dabei verwünfcht wenig um den über 
die Dberflähhe der See Hinbraujenden Wind. 

Diefer Pampero dauerte drei volle Tage — eine außer: 
gewöhnlich lange Zeit, und wenn ich je eine ftürmijche, häß— 
lihe See gejehen habe, fo war e8 in der Mündung des La 
PBlata-Stromes. Ich bin von eben fo ftarfen Stürmen am 
Cap Horn, am Cap der guten Hoffnung und draußen im 
Atlantiſchen Ocean herumgefchüttelt worden, aber das waren 
derbe, ehrlihe Wogen, die dort die See aufwühlten, das Fam 
in Maflen und hob fich bergehoch, Hatte feinen bejtimm: 
ten Gang, und befonder3 unmittelbar unter dem Afrika— 
nijhen Cap und felbft in Sicht von der Küfte, wo id die 
höchſten Wogen von einer wunderbaren Flaſchengrün-Farbe 
antraf, hatte der Sturm etwas Grofartiges, Bewältigendes — 
hier war es ein Knuffen von allen Seiten, ein boshaftes 
Aufſchwellen und Stürzen, ein heimtüdifcher Angriff auf das 
Fahrzeug, bald an dem, bald an jenem Bord, und die kurzen 
und dod fo Hoch aufipringenden Wogen Tiefen uns auch 
feinen Augenblid Ruhe. 

Ich bin nie im Leben ſeekrank geweſen, Habe mi auch 
an Bord im La Plata vollfommen wohl befunden und mit 
dem größten Appetit die Leber des erlegen Seehundes mitten 
im tollften Sturm verzehrt, aber troßdem auch nie mit ſolchem 
Behagen wieder feftes Land betreten , als damals, wie ich 
nad) diefer Fahrt endlih wieder Fuß auf argentinifchen 
Boden ſetzte. 





Kine Lleva. 


1. 
Das unterbrochene Feſt. 


Mexiko! Wenn es ein Land der Erde giebt, auf das Gott 
der Herr alle feine ſchönſten Gaben mit vollen Händen aus— 
geftreut, fo ift e& dies, und es liegt ein Grund in der alten 
merifanifchen Sage, nad der jener große Geilt, den mir 
unter Hunderten von Namen anbeten, al3 er da mexikaniſche 
Land erihaffen, ein Fenfter im Himmel offen ließ, um immer 
auf jein größtes Kunftwerf herabfchauen zu können und es 
im Auge zu behalten. 

Kein Land der Erde bietet auch fait, in fo rajcher Reihen- 
folge, aber immer glei ſchön und großartig, den Wechjel 
zwifchen Falter, jtarrer Eisregion, gemäßigtem Klima und 
glühender Tropenzone. — Die hohen, mädtigen Schnee 
gebirge, mit Feuer im Leibe, das noch oft die Nachbarſchaft 
durhfchüttelt, werfen Morgens und Abends ihre langen Schatten 
über Balmenmwälder, und pradtvolle Streden, mit milden 
gemäßigten Klima, ziehen ſich dabei über die weiten Hoch— 
ebenen des jchönen Landes. 

Nähert man fih, aus dem Merikaniichen Golf kommend, 
der Hafenftadt Vera Cruz, ganz in deren Nähe aud) damals‘ 
der Pirat Cortez landete, fo ftredt fchon von Weiten, Hoc 
in die Wolfen hinein, der fpite, fchneebededte Krater Drizaba 
feine pyramidenartige Kuppe gegen den blauen Himmel empor, 
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als ob er fat dicht Hinter den Küftenhügeln ftände. Aber 
trotzdem liegt er doch weit drinnen im Lande und hebt fi aus 
einem der jchönften Theile des jchönen Reiches, den frucht— 
dariten Boden zu feinen Füßen überblidend. 

Die ganze Umgegend des Drizaba ift ein Paradies, und 
wenn man in fälteren Zonen wohl mit Recht jagt, daß, je 
Ihöner und großartiger die Scenerie, defto dürftiger auch 
dagegen der Boden jet, fo findet das wahrlich Feine Anwendung 
auf dieſen Theil der Erde. 

Sharakterijtiih für Mexiko ift, daß fait ſämmtliche Städte, 
ja ſelbſt auch befeitigte Pläte, nicht auf Höhen, fondern in 
die Thäler hineingebaut find, und dabei rings von, meift be- 
waldeten, Hügelzügen umfchlofien werden. In den zahllofen 
revolutionären Kämpfen, die das unglüdliche Land ſchon 
durchgemacht, hat das auch die betreffenden Ortſchaften ſchon 
oft geſchädigt und fie jehr Häufig widerſtandslos in die Hände 
der Banden gegeben, die oben die Höhen bejeßten und von allen 
Seiten einbradhen. Aber dafür gewährten diefe Pläbe auch 
wieder im Frieden einen deſto freundlicheren Anblick, und 
während im Thal alle Broducte der Tropen in Pracht und Fülle 
gediehen, und jchattige Waldbäume das Bild von blühenden 
Gärten und Feldern einrahmten, hob fich hoch darüber hinaus 
der mit ewigem Schnee bededte Krater, der Drizaba, und 
fandte, jelbit im heißeſten Sommer, jeinen fühlen Luftzug 
über die darunter hingedehnten Höhen und Thäler. 

&3 war, für furze Zeit wenigſtens, Frieden gemejen in 
dem weiten Reiche, und wenn e8 auch im Süden vielleicht 
ſchon wieder gährte und ſich in den nordiſchen Gebirgen auch 
noch einige Banden herumtrieben, die unter dem Namen eines 
politiiden pronunciamiento kleine gemeine Raubanfälle aus— 
führten, jo wurde das immer mehr oder weniger als „wildes 
Land’ angejehen und Fam nicht jo fehr in Betradht. Der 
arme Kaiſer Marimilian von Merifo war mehr der franzöſiſchen 
Berrätherei als den merifanifchen Waffen erlegen, der Indianer 
Suarez, der mit zäher Ausdauer und fat ohne Mittel weit 
eher einen Guerillafampf als wirklichen Krieg gegen die Re— 
gierung der Fremden geführt, hatte eben durch feine Zähig- 
feit gefiegt und war wieder zum Präfidenten gewählt worden, 
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- und allen menſchlichen Berehnungen nah mußte das Volk 
endlich einmal felber diefer unausgefekten Kämpfe müde fein 
und fih nah Ruhe und Ordnung jehnen. Das eigentliche 
Volk that das auch wohl, aber es gab zu viel faules, müßige 
Sefindel im Lande — es eriftirten zu viele Generale, dere 
gefährlihe Zahl ſchon Marimilian hatte verringern wollch, 
und dadurch eben jo viele Feinde für ſich ſchuf, und Diele 
fanden ih im Frieden natürlih außer Cours gefekt, Alſo 
brauchten fie Krieg. 

Trobdem dauerte es eine gute Weile, ehe man in den Haupt— 
provingen wieder etwas von Aufftänden hörte, bis ei große 
SGeldeonducte von der Hauptitadt Merito über Puebla nad 
Bera Cruz gehen follte und der Kriegsminiſter Negrste felber, 
der bis dahin und in trüber Zeit jtandhaft bei Juarez aus— 
gehalten, den kecken Entihluß faßte, ſich die anderthalb 
Millionen, die fie etwa enthielt, anzueignen und damit nad) 
irgend einem andern Lande durchzubrennen. Dur) die Wach- 
ſamkeit der Behörden in Puebla wurde das allerdings ver— 
eitelt; fein Feder Plan war zu früh verrathen worden, und 
man ergriff jogar einen Theil feiner Helferähelfer; er jelber 
aber entkam in die Berge, und es hieß, daß er dort wieder 


eine Truppe fammeln wollte, um die Unzufriedenen, von 


denen es in Meriko jeder Zeit eine bedeutende Zahl gab, um 


ih zu jammeln und fi gegen die Regierung zu erklären.‘ 


Juarez jandte auch augenblicklich verfchiedene Streifcorps gegen 
ihn aus, um die Sache gleih im Entjtehen zu erjtidenz; aber 
das Land ift zu weit und zu unwegſam, mit feinen Taufenden 


von Bergihluchten und Höhen, und was den Merikanern 


damals Half, fi der fremden Eroberer zu erwehren und ihnen, 
wenn auch hundertmal befiegt, doch immer wieder zu entgehen, 
das verhinderte auch jede Regierung, jo gut fie es mit dem 
Lande meinen mochte, die Ordnung darin aufrecht zu erhalten. 
Unregelmäßigfeiten kamen unausgefeßt vor, und dieſe ſoge— 
nannten pronunciamientos, die anzuftiften jeder beitrafte oder 
feiner Meinung nach zurücgefebte Dfficier die Macht hatte, 
nahmen fein Ende. Sobald es einem ſolchen Menſchen nur 
erft einmal gelang, fünfzehn oder zwanzig Herumftreicher, von 
denen es Zaufende im Lande gab, um fid zu fchaaren, jo 


— 
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wuchs die Bande wie eine Lawine an und wurde zu einer 
Plage der Bevölferung — ja, hielt in manden Diftricten 
oft Jahre Iang jede Industrie und Arbeit nieder. 

Alle diefe Bewegungen waren aber in jebiger Zeit auf den 
mehr abgelegenen Norden zurüdgedrängt. In den Provinzen 
Zacatecas, Luis Potoſi und Sierra Gorda — zu melden 
leßteren Staat fih auch der flüchtige General Negrete zurücd- 
gezogen haben jollte, kam e3 fait jtetS vor, ſelbſt im Süden 
von Daraca follte es ebenfalls wieder gähren, und das Gerücht 
ſprach jogar davon, daß der tüchtigite General Merifos und 
ein anerkannter Chrenmann, Borfirio Diaz, dem jebigen 
Präfidenten die oberite Regierungsgemalt ſtreitig machen wolle, 
Uber das blieben vor der Hand nur Gerüchte, wie fie ja auch 
in Mexiko nie aufhörten, und fein Menſch Fümmerte fi 
darum — am menigiten aber die Bewohner eines Kleinen 
reigenden pueblitos oder Heinen Städtchens am Fuße des Dri- 
zaba, Namen? San Juan, das wie hineingeihmiegt in einen 
Wald von Blüthen lag und zu feinen Füßen von fruchtbaren 
Veldern begrenzt wurde. 

Es gab kaum einen traulicheren Plab in ganz Mexiko, 
als dieſen kleinen, allerdings etwas aus dem Wege gelegenen 
Drt, der aber auch deshalb von den politiichen Stürmen nur 
in höchſt feltenen Fällen berührt wurde und eigentlich) das 
zeigte, was Meriko fein könnte, wenn es von einem andern 
Stamme, als der durchweg faulen romanischen Race be: 
wohnt wäre. 

Die Wege dorthin, die aber nur von Norden und Süden 
liefen und allein von Maulihieren oder Reitern begangen 
werden konnten, fchlängelten ſich durch dichten, nur felten von 
Heinen Anfiedelungen unterbrochenen Wald, bis fih das Thal 
plößlich öffnete und der Fleine freundliche Ort wie ein mit 
äußerjter Kunſt gemaltes Miniaturbild vor dem Wanderer 
lag, nur daß fein Künftler der Erde im Stande geweſen wäre, 
feinem Gemälde jenen wunderbaren Farbenſchmelz zu geben, 
der wie ein Hauch der Gottheit über dem Ganzen ruhe. 

Hoch darüber thürmten fih die in der Sonne blikenden 
Schneeflähen des Drizaba, Schluchten und Thäler füllend 
mit ihren Mafjen, wie eine fremde, feenhafte Welt, und wunder— 
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bar faft ſah e8 aus, wie gegen den tiefblauen Himmel Hin 
lange, wehende Nebeljchleier diefe Kuppen umzogen und un— 
abläfftg ihre Geftalten und Formen wechſelten. Wie riefige 
Geſpenſter mit langen, fliegenden Gewändern Ffreifen fie um 
die Icharfabgezeichnete Kuppe, jest wie zu einem Reihen vereint, 
jet auseinander fliegend und immer gleich jchön, glei groß- 
artig. 

Und darunter der herrliche, dunkle Wald, der erſt gegen 
das Thal zu in Hellgrüne Zuderrohrfelder und düftere Kaffee 
pflanzungen auslief, und dazwiſchen die freundlichen, Tichten 
Häufer von frudttragenden Drangenbäumen und ranaten, 
von breitblättrigen Bananen und dichtbuſchigen Laubbäumen 
umgeben, aus denen in langen Reihen die Palmenſchäfte der 
Palma real mit ihren Federkronen gerade und majeſtätiſch 
eınporitiegen. 

Hier herrſchte auch in gewöhnlichen Zeiten rege Leben und 
geichäftige8 Treiben, denn in dem ganzen lebten Jahr hatte 
der Krieg dielen abgefchiedenen Winkel verfhont und den 
Leuten Muße gegeben, fich ihren Arbeiten und Bejhäftigungen 
ungeftört zu widmen. Sie erfuhren auch in der That wenig 
von dem, was im übrigen Land vorging, denn eine directe Poſt 
führte gar nicht Hierher oder hindurd), und was einzelne Maul- 
thiertreiber berichteten, kam doch auch nicht direct von der 
Duelle und beruhte meiſtens nur auf Hörenfagen. Aber mehr 
verlangten die Bewohner von San Juan aud gar nit — 
ihr ganzes Streben ging dahin, ruhig und ungeftört ihren 
eigenen friedlichen Beſchäftigungen obzuliegen; wer dann da 
draußen das große, weite Reich regierte, blieb fih vollfommen 
gleih und übte feinen Einfluß auf San Juan. 

Heute ſchien aber troßdem ein befonderer Tag und der 
ganze Kleine Drt auf dem offenen Plab verfammelt zu fein, 
der fich thalwärts an San Juan herumzog und von frucht- 
bedeckten Drangen, blühenden Akazien und einzelnen Dort 
angepflangten Cocospalmen umgeben lag, Es war das 
eine Art von Paſeo oder Spaziergang für die Bewohner 
und diente ihnen deshalb auch an Felttagen zur Erluftigung 
— und heute war ein Feſttag. 

Der Sohn eines der reichften Hacendados in der Nach— 
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barichaft hatte ein arme Mädchen, die Tochter eines Maul: 
thiertreiberd, lieb gewonnen und zur Frau begehrt. Die 
Eltern waren natürlih nicht damit einverjtanden, und alle 
Intriguen, wie man fie fi fonft nur im DBereih von großen 
Städten denkt, wie fie aber eben fo gut auf jedem Dorfe 
in unferer eigenen Heimath vorkommen, waren gefpielt worden, 
um die Verlobung rüdgängig zu mahen — umfonft. Joſé 
Urguilez blieb feinem Mädchen treu, und da die Eltern end- 
lich jahen, daß alle Einſprüche nichts halfen, fügten fie fi) 
dem Unvermeidlichen. 

Heute war der Hochzeitätag und (da die reichen Arguilez 
der Stadt wenigitend zeigen wollten, was fie konnten — 
wenn fie eben wollten) ein großes Felt angeordnet worden, 
das die ganze Nachbarſchaft herbeizog und einen vollen Tag, 
von frühen Morgen bis jpäten Abend, ausfüllte. 

Morgens früh fand natürlich die Feierlichkeit in Der 
Kirche ftatt — zuerjt wurde Mefje gelefen, dann Fam die 
Trauung, nachher ein Yeltjpiel der jungen Leute, nachher 
das Hochzeitsmahl, das mit wahrhaft üppiger Pracht — für 
diefen abgelegenen Theil des Reiches wenigſtens — ausgeſtat— 
tet wurde; dann ein Pferderennen und zum Schluß natürlich 
ein allgemeiner. Ball, auf den fi das junge Boll ſchon Tage 
lang gefreut und vorbereitete. Und was für ein prachtvoller 
Tanzplatz war e8, den man dazu ausgewählt! 

An der einen Seite des Paſeo lag ein eingemauerter, 
etwas erhöhter Platz, von einer niedern Mauer umgeben, 
die ringsum fteinerne Bänfe trug und von den Bewohnern 
San Yuan gewöhnlich nach heftigen Regen benußt wurde, 
um fich dort, auch im Freien, aber auf trodenem Boden 
zu ergehen. Eine ganze Reihe von hochſtämmigen Königs- 
palmen war aber ringsumher dort angepflanztz; jeden Gib 
umgaben entweder Blüthenbüfche oder furzgehaltene Drangen- 
baume, und für den Abend bejtimmt, hingen Thon zahllofe 
bunte PBapierlaternen ringsumher, während eine Anzahl von 
Leuten fih damit beichäftigte, auf dem vor Diefem Paſeo 
liegenden Plan ein Feuerwerk vorzubereiten, das einen wür— 
digen Schluß des Yeltes bieten jollte. 

Schon über Tag Hatten fih Maflen von Gäften einges 
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funden, von denen der männliche Theil bauptfählih dem 
Wettrennen zu Liebe kam — aber der Zuzug hörte nicht 
auf, und jebt langten auch ganze Cavalcaden von jungen 
Mädchen an, die, alle fe im Sattel, auf ihren munteren 
Thieren heranjprengten und nur nod rechtzeitig für den Tanz 
einzutreffen wünſchten. 

— Ein Tanz in Mexiko — es giebt faum etwas Grazidjeres 
und Lieblicheres, als dieje Spanischen Tänze — nit etwa 
wie wir fie hier bei uns im Ballet jehen, fondern wie jie 
in Wirklichkeit von den bezaubernd ſchönen Mädchen des 
Südens ausgeführt werden, bei deren Bewegungen die männ- 
lichen Zuſchauer oft in Ertafe gerathen. 

Der Südländer ift nicht prüde, aber mit faulen Drangen 
würde eine Tänzerin beworfen werden, die es wagen jollte, 
ähnlich wie unjere Balletdamen ihnen einen Fandango auf: 
zuführen. Er hat feine Ahnung davon, daß bei ung die 
Kunitfertigkeit im Tanze nur darin beiteht, die Beine jo hoch 
und unanjtändig wie möglih zu werfen. Jede Bewegung 
der Habanera oder der Fandangos iſt Feufch und züchtig, und 
nur in der Grazie fuht die Tänzerin ihren Erfolg, findet 
ihn aber auch darin vollfommen, denn es giebt Fein dank— 
bareres Bublitum in der weiten Welt für einen ſolchen Tanz, 
als eben den Südamerifaner. 

Militär lag gar nicht in dem kleinen, etwas aus Dem 
Wege gejebten Drte, da derfjelbe mit feiner der größeren 
Städte in directer Verbindung ftand. Die breite, Dur 
das Thal führende Straße lief an dem Hang des gegen: 
über liegenden Bergrüdeng Hin, und dur den tiefen Ein: 
ſchnitt, der beide Höhen von einander trennte, wälzte ſich 
ein ziemlich reißender Bergjtrom, der nur bei niedrigftem Waſſer— 

ſtand paſſirbar wurde, oft aber nach heftigen Gemwitterregen jo 
plößlih anfchwellen fonnte, daß er ſelbſt große Yelsjtüde 
aushob und mit fortrollte Hier herüber kam deshalb auch 
fein Fremder, der San Juan nicht als Directes Ziel ge- 
nommen, und felbft die Producte, melde die Einwohner zu 
Markte ſchafften, mußten auf Maulthieren, und mit beträcht- 
lichem Ummege, in die nächte größere Ortſchaft gebracht 
werden. Dadurch bildete die Bevölkerung des Städtchens 
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oder Dörfchens, wie man es beffer nennen könnte, mit feiner 
nächſten Nachbarſchaft von Eijtancien und Ranchos aber auch 
eine mehr gefchlofjiene Gemeinfchaft, wie man es ſonſt wohl 
nicht fo Häufig findet. Die Leute Fannten fi alle und waren 
befreundet mit einander und hätten ein ſehr ftilles und zu— 
friedenes Leben führen können — wenn der veizende kleine 
Drt eben in einem andern Lande, al3 einer füdamerifanifchen 
Republik gelegen gewejen wäre. 

Heute dachte aber fein Menſch in San Yuan an Politik 
oder Revolution; es war überhaupt ſchon einige Zeit ver- 
floflen, feit jie von den lebten einzelnen, aber immer raſch 
unterdrüdten oder gar nicht zum Ausbruch gefommenen Auf- 
ſtänden gehört — fie interejfirten ſich auch nicht bejonders 
dafür und gaben fih ganz dem Genufje des freundlichen 
Feſtes Hin. 

Das Wettrennen war vorüber und in harmlojer Fröhlich— 
feit verlaufen, der Sieger von den jungen Mädchen mit Blumen 
befrängt worden, während fich die Befiegten mit einem nächſt 
zu erwartenden Erfolg tröjteten, und das junge Volk ſam— 
melte fich jeßt auf dem Plan unter den Palmen, wo jchon 
die Mufici, ein paar alte Burfchen mit ihren Guitarren, ein: 
trafen, um den Tanz zu begleiten. Der innere Raum des 
eingeſchloſſenen Paſeo eignete fi) auch ganz vortrefflih dazu, 
er war mit Steinplatten belegt, und die beiden alten Mexi— 
faner mit ihren Guitarren faßen an einem für fie hingeftellten 
Tiſche nahe am Eingang. 

Bei dem Tanz durfte Niemand fehlen, und da3 Kleine 
Städtchen lag indefjen wie verödet; die Sonne malte mit ihren 
Abendtinten die Welt umher mit der herrlicften Farbenpradt, 
der Wald duftete, und leiſe nur rauſchten die gefiederten 
Blätter der Palma real in der leiten Brife — aber wer 
achtete jetzt darauf, wo die jungen hübſchen Señoritas 
antraten und die beiden alten Mexikaner indefjen, mit kun— 
diger Hand die Saiten ihrer Inſtrumente berührend, eine 
Art Wettgefang begonnen hatten, um damit die Feierlichkeit 
zu eröffnen. 

Mir finden diefe Art von Improviſatoren in allen 
Ipaniihen Colonien, und mit ſcharfem Wiß und Humor 
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geißeln fie oft die Schwächen der Anweſenden oder preijen 
mit wirklich poetifchen Worten ihr Vaterland und befingen 
die tapferen Thaten feiner Söhne, wobei ja die ganze ro— 
manifche Race den Mund gern etwas voll nimmt. Heute 
blieben aber auch dieje patriotifchen Auslafjungen weg; es 
hatte fich ſchon ein zu veichliher Flor von jungen, hübſchen 
Mädchen eingefunden, die ſchon ungeduldig der Zeit des 
Beginnend entgegen jahen, und die Verfuchung lag zu nahe, 
auf deren Koften einen Wettkampf zwifchen den beiden Sängern 
zu veranlajjen. 

Der eine begann einzelne der Erfchienenen, die er mit 
irgend welchem Pub oder Schmud deutlich genug bezeichnete, 
zu preifen und machte dadurch die Wangen der betreffenden 
jungen Damen Hoch erglühen, während der Gegner, der in- 
deffen mit ſcharfem Blick die übrigen gemuftert, andere heraus: 
griff und zu deren Gunjten die erjten verfpottetee Das 
junge Volk fing untereinander an zu fichern und zu laden, 
bis eins der jungen Mädchen, ein bildichönes Ding von 
faum fiebzehn Jahren, diefen nedijchen Weiſen dadurd ein 
Ende machte, daß fie, nah dem Tact der eben gefpielten Me- 
lodie, in den Ring fprang und mit ihren Fleinen, zierlichen 
Füßen, die ihr wahricheinlich ſchon lange gezudt, den Tact jo 
raſch und meijterhaft angab, daß jelbit die Sänger ihren Spott 
vergaßen und ihr in dem Begonnenen folgten. Sie waren 
zu große Kunft-Enthufiaften und Kenner, um joldem 
Liebreiz länger zu wibderftehen. 

Und das gab das Zeichen zum Beginn, denn jebt waren 
auch die meiften der jungen Leute herbeigefommen, Die biß 
dahin noch durch ihre Nennpferde aufgehalten wurden oder 
ihre Wetten zu ordnen hatten. Drei, vier Paare fprangen 
zugleid) in den Ring, nur dann und wann einer einzelnen, 
befonder8 gefeierten Tänzerin Raum gebend, und mehr und 
mehr der Zufchauer drängten ſich herbei, um Theil an dem 
ihönjten Anblid zu nehmen, den fi ein Merifaner denfen 
kann. 
Trotzdem gab es doch auch genügend verſtockte Exem— 
plare, die ſelbſt von dieſem Genuß nicht angezogen werden 
konnten, und das waren die alten abgehärteten Spieler, die 
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eben Fein anderes Vergnügen kannten, als die bunten Karten: 
blätter und das rollende Gold. Was Fümmerte die der 
Tanz, was der Klang der Guitarren — auf den Rafen 
hingeſtreckt, zwifchen fih eine der bunten Zarapes ausge: 
breitet, auf der die Karten aufgelegt werden, liegen die 
Leute, jeßen, verlieren oder gewinnen und verwenden fein 
Auge von den verführerifhen Blättern. 

Zufhauer jtehen auch darum her, die Intereſſe an dem 
Spiel nehmen, auch zumeilen jeben, dann aber auch wieder 
einmal nad) dem Tanzplatz hinauffteigen und dort eine Weile 
zufchauen. 

Das jüngite Volk, die Jungen wenigjtens, für die der 
Tanz gar feine Anziehungskraft beſaß, tummelten fih auf 
dem freien Plan umher, fpielten das Wettrennen nad und 
trieben tollen Muthwillen, während fich die Eleinen Mädchen 
dagegen auf dem Pajeo unter die Zufchauer drängten und 
mit großer Andaht die älteren Mädchen bewunderten, ja 
manchmal auch wohl zu zwei oder drei zur Seite fprangen, 
um felber, mit dem größten Exrnft und nach dem Tact der 
oben gejpielten Mufif, eine der eben beobachteten Habaneras 
auszuführen. Es ftedt einmal im Blute und will heraus. 

Das harmloſeſte Leben herrichte überall, und der Braut: 
vater, der alte Arguilez, Hatte außerdem dafür geforgt, daß 
feine Säfte, zu denen er heute die ganze Ortſchaft zählte, 
weder an Eſſen noch Trinken Mangel leiden durften. Sogar das 
Lieblingsgetränt der Merikaner, Pulque — aus dem Saft 
einer Agavenart, der Maguey, gewonnen — war in Dubenden 
von Ziegenſchläuchen herbeigefhafft worden, aber ebenfo 
auch Ipanifher Wein, Catalan und vino seco, und Tortillas 
wie falte Fleiſchſpeiſen lagen noh in Maſſe, und zum ges 
meinſchaftlichen Gebrauch bereit, aufgeichichte. Es herrſchte 
eben Ueberfluß an allen Dingen, und der Jubel oben auf 
dem Tanzplatz erreichte jebt feinen Höhepunkt, als die Braut 
— eine der beiten Tänzerinnen in San Juan und ein wahr: 
haft bildſchönes Mädchen — mit dem Bräutigam, dem jungen 
Arguilez, antrat. Da Hatten die beiden alten Burjchen mit 
ihren Guitarren, jo ſcharf fie vorher in ihren Smprovifationen 
einzelne Paare oder Tänzerinnen mitgenommen, nur freund- 
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ihe und huldigende Verſe; da quoll ihnen der Lobgeſang 
von den tüchtig mit Wein befeuchteten Tippen, und felbft die 
Kleinen Mädchen Elatichten in ‚die Hände, als Marequita, 
wie die Braut hieß, den Tanz beendet, und laute Jubel— 
rufe ertönten- aus dem dichtgedrängten SKreife. 

Eritaunt ſchauten die Spieler, die noch drüben auf dem 
Raſen um die bunten Karten lagen, empor, als Pferde— 
geitampf ihr Ohr traf, und gleich darauf, duch den fat 
verödeten Ort — ein Zug DBewaffneter dem Feltplab zu: 
jprengte und dort zerſtreut jeine Pferde einzügelte, 

Es war ein wilder Schwarm jener Lanceros, die ſich 
gewöhnlih in den Gebirgen zufammen finden und nod in 
gar Feiner Uniform, auch nur mangelhaft mit Schießwaffen 
verjehen, von einzelnen Unruheſtiftern aufgelefen werden, 
Später ſtoßen fie dann zu größeren Truppenförpern und 
eigen ein merikaniiches „Heer“, wenn dad auch kaum je 
aus mehr als zwei: bis dreitaufend Mann beiteht, Woher 
fie famen, wohin fie wollten, Niemand wußte es, nur daß 
fie da waren blieb ihre ſchlimmſte Eigenjhaft, und je früher 
man fie wieder los werden konnte, deito bejier. 

Die Schaar, die etwa aus vierzig Mann bejtehen mochte, hatte 
aud einen Dfficier, d. h. einen Burſchen, der feinen ganzen 
Rod mit goldenen, wahricheinlich geftohlenen Treſſen beſetzt trug 
und von feinen Leuten „General“ genannt wurde, Dieje 
ſchienen fih aber an ein bejondere® Commando nicht viel zu 
fehren, ſondern ſprangen, kaum auf dem Plane angelangt, 
aus den Sätteln und wandten fi ordentlid gierig den 
Stellen zu, wo eben die Lebensmittel aufgejpeichert jtanden 
und noch immer ein Haufen mit Pulque gefüllter Ziegen: 
ihläude lag. Die guten Dinge waren allerding3 nicht für 
Tie bierhergefchafft, fie felber aber gewohnt, wohin fie kamen, 
ih als zu Haufe zu betrachten, und hätte man ihnen den 
Mitgenuß verweigern wollen, jo würde die rohe Bande eben 
mit Gewalt zugegriffen haben, und das ſchöne Yet wäre 
dann jedenfalls gejtört gewejen. Schon jebt hörten die beiden 
Muſici oben auf zu Spielen und ſchauten nach dem neuen, 
unmwillfommenen Beſuch hinab, und die Tänzer wandten ſich 
erſchreckt diefem kriegeriſchen Zwiſchenſpiel zu, dad im ihr 
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harmloſes Treiben nicht paßte und al’ die Schreden der lebt- 
verlebten Zeit ihnen nur um jo ſchärfer in's Gedächtniß zurück— 
rief. Die Neugekommenen ſchienen fich aber um nichts meiter 
zu kümmern, als nur eben eine Stärkung zu fi zu nehmen, 
denn der lange Ritt Hatte fie hungrig gemacht, und wie fie 
unter den Lebensmitteln und Getränken aufräumten, läßt fi 
denten. Señor Arguilez war aber felber auf dem Plate und 
jorgte dafür, daß fie nicht gejtört wurden. Sie mochten 
nehmen, was fie fanden, und der Eleine Drt fonnte dann 
noch ſehr zufrieden ſein, wenn er damit abkam. 
| Indeſſen hatte der alte Herr aber doch ein Geſpräch mit 
dem Führer der Truppe angefnüpft, um von dieſem wenigſtens 
zu erfragen, wohin fie gingen. Don einer neuen Revolution 
war in San Yuan mindeitens nichts befannt geworden, und 
in Sriedenszeiten gehörten doch jolhe bewaffnete Schwärme 
zu den Seltenheiten. 

„General“ Urquiza, wie er fih nannte, hielt übrigens 
mit jeinen Plänen nicht hinter dem Berge. Er hatte, als 
eriten Anſatz, gleih eine Flaſche Catalanwein hinabgegoſſen 
und ſich Ken, ein kaltes Huhn gelangt, das er, mit fait 
gierigem Appetit — ſämmtliche Tortillas dabei verſchmähend, ver- 
zehrte, und ſchien ſich auch jetzt zum Reden aufgelegt zu fühlen: 
General Negrete, ein weißer Mann und nicht ein „Hombre 
sin razon“*), wie der Indianer Juarez, habe das och, 
unter dem ihn diefer bisher gehalten, abgejchüttelt, dag Volk 
ih für ihn erklärt, und fie zögen jet nad der Hauptitadt 
Merito, um ihren General zum Präfidenten einzujeßen und 
dem Lande endlich den Frieden zu geben, den es fo noth- 
wendig brauchte. 

Señor Arguilez war entjchieden anderer Meinung, aber 
er hütete fih wohl, derjelden Worte zu geben; er kannte feine 
Landsleute zu genau. Sie mochten efjen und trinken und 
dann wieder gehen, oder, wenn es nicht anders anging, auch 
hier übernachten, obgleich er ſich unwillkommnere Gäfte wohl 


*) Der verächtliche Ausdrud für die Indianer in Merito it: 
„Hombre sin razon — Menſchen ohne Vernunft” — das aber auf 
Suarez, der die Rechte ftudirt hatte und ein ganz tüchtiger Mann, 
mar, vernünftiger Weije feine Anwendung finden fonnte, 
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kaum hätte denfen können; aber bejjer war es immer, in 
Frieden und Freundihaft mit ihnen auseinander zu fommen 
als in Unfrieden — geftört hatten fie ja überdies ſchon das 
ganze Felt. 

Der Plab war indefjen merfwürdig leer geworden; viele 
der jungen Mädchen Hatten fi vor den rohen, wüſt aus— 
ſehenden Gejellen fcheu zurüdgezogen, aber auch eben jo viele 
der jungen Burſchen drüdten fich bet Seite und ſuchten vor 
allen Dingen ihre Pferde aus dem Wege zu bringen. Die 
meilten hatten, jo jung fie waren, ſchon Erfahrung in diejen 
Dingen, und dachten deshalb auch vorzeitig daran, fi ihrer 
Waffen zu verfichern, um im Fall eines Gemwaltact3 der jeden- 
falls zu Allem fähigen Bande ihnen nicht wehrlos gegenüber 
zu jtehen. Nur die Pferde mußten fie vorher in Sicherheit 
bringen. 

Der Dfficter oder General hatte fi bis dahin gar nicht 
um die Leute gekümmert und nur Sorge getragen, feinen 
eigenen Magen zu befriedigen — jekt jedoch wurde er auf- 
merkſam auf jeine Umgebung, und ein paar rajch mit feinen 
Leuten geflüfterte Worte brachten dieſe ebenfall8 in Bewegung. 

Die Burihen hatten fich keineswegs genirt, getrunten 
und gegeſſen was fie fonnten, und dann noch jeder von den 
vorhandenen Lebensmitteln einen Vorrath eingeftedt. Das 
ließ wenigitens nicht darauf ſchließen, daß fie die Nacht hier 
verbringen wollten, und deutete eher auf einen Weitermarfch, 
und in diejer Ausfiht gönnte ihnen Arguilez aus vollem 
Herzen, was fie nahmen. 

Jetzt traten fie wieder zu ihren Pferden, machten ſie los, 
legten die Zügel zurecht und ſprangen in die Sättel. Nur 
acht oder, zehn führten ihre Thiere noh am Zügel, als 
plößlih der ganze Schwarm, rechts und links auseinander 
itiebend, den Paſeo und den umliegenden Plan umzingelte 
und einzelne der Leute, denen es jebt unheimlich in der Ge— 
jellihaft wurde und die ſich feitab zu drüden juchten, mit 
ihren Tanzen zurüdtrieben. 

Der Tanz war lange aufgegeben; mer dachte auch in der 
Nähe des unruhigen und gefährlichen Beſuchs an irgend 
welche LZuftbarkeit, und was den Plan nod nicht gemieden, 
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drängte fi zufammen En beſprach mit ſcheu geflüfterten 
Worten den Vorfall. Auch Marequita, von einer unbeftimmten 
Angſt erfaßt, Hatte ihren jungen Gatten gebeten, mit ihr 
den Platz zu verlaſſen, aber wo fo viele Leute zu verforgen 
waren, mochte Joſé den Vater nicht allein laſſen und bat fie, 
nur noch einen Augenblid auszuhalten, bis die Fremden eben 
abzögen. 

Der Tag neigte ſich feinem Ende, die Sonne war eben 
Hinter den wejtlihen Höhen verfhwunden, und um die Schnee- 
fuppe des Drizaba herum wuchs ſchon jener röthliche, fait 
- wunderbare Schein, der nah wirklichem Sonnenuntergang in 
das prachtvollſte Purpurroth übergeht, dann ermattet, für 
eine Biertelftunde lang etwa die Kuppe düjter läßt und fi 
plötzlich, mit völlig eintretender Dunkelheit, in ein bläulich 
bliendes Wei verwandelt. Aber dunkel wurde es trotzdem 
nicht, da der fait volle Mond fhon am Himmel ftand, und 
wenn er jetzt auch noch nicht Teuchtete, doch ſchon feine matt: 
goldene Scheibe erkennen ließ. 

Da ſprengten die Reiter auseinander und umzingelten 
die ahnungslofen Bewohner San Juans mit ihren Lanzen, 
ja drohten jet mit unverhohlenen Worten, Jeden nieder 
zu jtehen, der auch nur Miene made, ihnen außzumeichen. 
Nur die Frauen und Mädchen wurden aufgefordert, dem ein- 
geihlofjenen Ring zu verlafjen, und fait alle benubkten die 
Erlaubniß mit Windesfhnelle, nur nit Marequita, denn 
Soje war ebenfall3 mit gefangen worden, und feſt und ängſt— 
lich klammerte ſie ſich an ihn an. 

Ueber das Schickſal der alſo Ueberraſchten ſollten ſie auch 
keinen Augenblick im Zweifel bleiben. Drei der Burſchen, an 
ähnliche Raubzüge ſchon gewöhnt und völlig darin geübt, hatten 
raſch die ringsumher angehangenen, vereinzelten Pferde herbei— 
geholt, während die anderen — ihre langen haarſcharfen Meſſer 
gezogen — auf die Wehrloſen zuſprangen und ſie aufforderten, 
gutwillig ihre Hände vorzuſtrecken und ſich binden zu laſſen. 
„Senior General, rief der alte Arguilez in Todezangjt 
vorjpringend — was ſoll da geſchehen, was bedeutet das?“ 

„No tiene miedo, amigo,“ rief aber der ruppige Burſche 
mit den Goldtreſſen lachend — „habt keine Furcht, es ge— 
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ſchieht ihnen nichts — mada mas que una Lleva chiquita — 
blos eine Eleine Lleva, um unfern Trupp zu verjtärfen und 
die verwünfchten Anhänger des Indianer zu Paaren zu 
treiben. Haben wir gefiegt, kommen die jungen Burfchen 
Alle wieder zurück.“ 

„ber um der heiligen Jungfrau willen, Señor!“ rief 
der geängjtigte Vater — „dort binden fie auch meinen einzigen 
Sohn, der eben Heute mit jenem unglüdlihen Mädchen ge- 
traut wurde. hr habt ja felber von dem Feſtmahl gezehrt.‘ 

„Carajo!* Yachte der Burfche, „der hat wirklich Unglüd — 
aber ich werde ihn mir merken, amigo, und mein Auge auf 
ihn halten. — Wenn wir als Sieger in Mexiko einrüden und 
er fih tapfer hält, ift ihm Beförderung gewiß, und wenn Ihr 
Eud dann bei mir melden wollt, jo — hoffe ich e8 aud) durch— 
zujeben, daß er ſelbſt General wird. Ihr wißt ja, amigo — 
ein kleines Dpfer zur rechten Zeit und am rechten Ort ges 
bracht wirkt oft Wunder.’ 

„Dann hätte ich Ihnen etwas Wichtiges zu jagen, Sennor,“ 
flüjterte ihın Arguilez, der den Sinn der Worte gut genug 
veritanden, in's Ohr — „was für Sie nicht ohne Intereſſe 
jein würde — wenn Sie mir nur Hinauf in mein Haus 
folgen wollten. 

General Urguiza lächelte. „Nicht ganz jo unbefangen,‘ 
jagte er verfchmibt, „einen alten Fuchs fängt man nit jo 
leicht. 

„Uber, Sennor, Sie glauben doch nicht —“ rief Arguilez 
erſchreckt. 

„Nichts, als was ich ſehe, amigo,“ nickte ihm aber der 
General vertraulich zu — „iſt aber etwas, was ich für Sie 
thun kann, Sie wiſſen, eine Hand wäſcht die andere.’ 

„Wollen Sie nur wenige Minuten hier verziehen, ehe Sie 
meinen Sohn mit fortführen ?' 

„Mit dem größten Vergnügen, wenn es nicht zu lange 
dauert.‘ 

Der alte Mann flog mehr als er Tief der eigenen Woh—⸗ 
nung zu und kehrte ſchon nach wenigen Minuten mit etwas 
Schwerem, das er in ſeiner Weſte barg zurück. Der General 
ſah ihm geſpannt entgegen. 
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„un, Sennoe — Sie haben nicht lange gemacht. 

„Wollen Sie mir den Sohn freigeben — ich habe zwanzig 
Unzen hier in diefem Sad,” flüfterte der alte Mann und 
brachte vor Aufregung und in. Folge des fcharfen Laufens 
die Worte kaum hörbar über die Lippen. 

„Hm,“ brummte der General langſam und nachdenkend 
vor fih Hin — er Hatte vielleicht mehr erwartet, aber die Zeit 
drängte — fie mußten fort; die Dunkelheit brach ein, der 
Mond fing ſchon an Schatten zu werfen. — Er fagte fein 
Wort, aber er ftredte die Hand aus, nahm das Geld und 
ſchob es, ohne e3 weiter zu prüfen, in feine Taſche; er wußte 
vecht gut, daß der Vater in feiner Angft ihn nicht betrügen 
würde. 

Sebt aber wendete er fih ab. ,„Vamonos!“ rief er feinen 
Leuten zu — „bringt die Burſchen in die Sättel und nehmt 
die Pferde an die Leinen — fie halten uns fonft zu lange 
auf. Wer nicht gutwillig gehorcht, den Fißelt nur ein wenig 
mit Euren Lanzenfhäften — vorwärts marſch!“ 

Arguilez, in Todesangft um den Sohn, hatte ſich zwifchen 
die Reiter hineingedrängt und verfudht, auf die Hülfe des 
„Generals geftüßt, feine Bande zu löfen. in Stoß des 
nächſten Burſchen traf ihn jo ſchwer zwiſchen die Schultern, 
daß er in die Kniee knickte. 

„Bort da! Carajo!* rief der rohe Gefell, indem er fein 
Thier gegen ihn anjpornte, „rühr’ ihn nicht an, oder ich ſtoße 
Dir die Lanzen ſpitze zwifchen die Rippen — aus dem Weg 
da! hörft Du?‘ 

„General Urquiza,“ rief Arguilez in jähem Schreden — 
„ſie ſchleppen ihn fort! um der heiligen Jungfrau willen ! 

„Schafft mir die Dirne da hinaus!” rief Urquiza, den 
flehenden Vater gar nicht beachtend — „mit Gewalt, wenn 
fte nicht gutwillig geht — die Geſellſchaft können wir nicht 
brauchen.‘ | 

„General!“ rief der alte Mann und ergriff halb in Wuth, 
Halb in Angft den Steigbügel des Buben. Dieſer hatte aber 
ſchon feinen Säbel gezogen und flug den Unglüdlichen, Be— 
irogenen mit der flahen Klinge über den Kopf, daß er be 
täubt loslaſſen mußte. In demfelben Augenblid faßte einer 
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der Schurfen die unglüdlihe Marequita bei den vollen Loden, 
riß fie mit Gewalt in die Höhe und von dem Geliebten ab, 
und während die Neiter umbherdrängten, zwei den gebundenen 
oje in den Sattel hoben und dann ebenfalls im Nu auf 
ihren eigenen Thieren faßen, trabte jchon der Zug mit feiner 
Menfchenbeute unter den freundlich wehenden Palmen Hin und 
veriäwand wenige Minuten fpäter im Dunfel der Büfche, mo 
der breite und offene Weg zu Thal Tief. 


2. 
Die Verfolgung. 


63 war ein wunderbar Schöner Abend; der faſt volle 
Mond ſtand noch nicht Hoch, aber doch Hoch genug, um fein 
filbernes Licht durch die gefiederten Wipfel der Palmen auf 
die Erde zu gießen und dort feine wunderlich beweglichen 
fimmernden Schatten zu malen; der feuchte Abendthau fiel, 
und ein wohlriechender Duft wehte über die ganze Landſchaft; 
der Schneefegel des Drizaba warf feinen jebt fait blendend 
weigen Schein dem -Mondenliht entgegen, und geifterhafte 
Kebeljchleier, wie lange wehende Geftalten, ſchwebten langſam 
um jeinen Gipfel, löften fih auf, entftanden wieder und 
Ichmiegten ſich endlich feft in die fchneeigen Schluchten hinein, 
den kühn gefchnittenen Gipfel des Vulkans frei laſſend, auf 
den blaubeftirnten Hintergrund. 

Ruhe lag auf der ganzen Erde, nur nit hier — nur 
nicht in diefem Paradiefe. Ein gellender Angſt- und Schmerzens— 
ihrei rang fih aus einer Mädchenbruft, die inmitten der fie 
umringenden Freundinnen zufammenbrah — ein alter Mann 
raufte fi in Verzweiflung die weißen Haare, und wilde Flüche 
brachen von den Lippen der Männer, die noch vor Minuten 
faſt in Luſt und Jubelrufen ſich geöffnet — aber dabei ſollte 
es nicht bleiben. 
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Die ſchon erwähnt, Hatten fi) gleich anfangs eine Menge 
der jungen Leute, der einjprengenden Bande nicht trauend, 
zurüdgezogen, und zwar nicht nur, um fich felber in Sicher: 
heit zu bringen, fondern auch ihre Waffen zu juchen und 
etwaigen Mebergriffen der Berittenen entgegen zu treten. Sie 
wußten recht gut aus eigener Erfahrung und hatten es aud) 
von anderen Ortfchaften her beitätigen gehört, daß ſolche Ge— 
jellen nie durch freundliches Entgegenfommen, wohl aber durch 
entſchiedenes Auftreten gezähmt und in ihren Schranken ge 
halten werden können. Daß fie dabei fo raſch den Plat 
wieder verlafjen, aljo Unheil zu früh anrichten würden, hatte 
natürlich Niemand geglaubt, jondern Alle vermutheten, daß 
fie — noch dazu zwiſchen der Fülle von Lebensmitteln und 
Getränten, hier Nachtquartier nähmen und erft mit dem nächſten 
Morgen wieder aufbräden. 

Unter denen, die fich gleich zu allem Anfang zurüdgezogen, 
befand fich auch der alte Maulthiertreiber*), Marequita’3 Vater, 
der nad) Haufe zu jprang, fein altes Gewehr und ein paar 
Piſtolen in Stand fette und die anderen, jüngeren Leute eben- 
falls anfeuerte, ihre Waffen zu holen, die in jenen unruhigen 
Zeiten Jeder daheim hielt. Dies gejhehen, wollten fie zu= 
jammen zurüdgehen, wo dann das freche, aber meift feige Ge- 
findel faum wagen würde, etwas Teindjeliges zu unternehmen. 





*) Es ift ein jehr verbreiteter Irrthum in Europa, die Maul: 
ihiertreiber, die auch in allen ſüdamerikaniſchen und merifanischen 
Kevolutionen eine Rolle ſpielten, — (mande der bejtgenannten 
merifaniichen Generale, Escobedo z. B., waren Maulthiertreiber ge— 
wejen) für eine niedere oder ſehr untergeordnete Volksklaſſe zu 
halten. Zu dem Gejchäft eines Maulthiertreiberd gehört immer erft 
ein Feines Capital, um fich die nöthigen, oft jehr theuren Thiere, 
Packſättel, Laſſos und dergleihen zu verjchaffen. Der Mann muß 
ebenfalls als ehrenwerth befannt fein, um ihm oft werthvolle Ladun— 
gen auf weite Streden anzuvertrauen, und dann gehört in diejen 
wilden Diftricten eine genaue Drtsfenntniß ded ganzen Terrains 
Dazu, um die gangbaren Baflagen aufzufinden und gefährlichen oder 
unzugängliden Schluhten aus dem Wege zu gehen. In einen 
jolhen Lande aber gerade wie Mexiko, wo der bejte General ohne 
Terrainkenntniß völlig unbraudbar ift, gelang es ſolchen Leuten am 
Häufigften, fich empor zu ſchwingen und in den verjchiedenen Kriegen 
die größten Erfolge zu erreichen. 
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Da drangen die gellenden Angjtrufe von dem Paſeo zu 
ihnen herüber, fliehende Frauen liefen ihnen in den Weg, und 
raſch genug erfuhren fie, was gejchehen und welches Verbrechen 
verübt worden, | 

Der Schrei ad armas ging jetzt durch das ganze Dorf, 
eine wahre Wuth hatte fi der Menjchen bemächtigt, und die 
jungen Leute juchten ſchon in allem Grimme die noch vor: 
bandenen Pferde zufammen, um die Buben auf friſcher That 
zu verfolgen und, wenn auch gegen die Uebermacht, den Kampf 
mit ihnen aufzunehmen. 

Der alte Maulthiertreiber Vasquez, der fich indejjen nicht 
hatte aus feiner Ruhe bringen laſſen, hielt fie zurüd. 

„Halt! ſagte er — „macht feinen tollen Streihd — was 
wollt Ihr mit den zwanzig oder dreißig Pferden, die Ihr 
etwa noch zufammenbringt, ausrichten, und bis Ihr Alles im 
Stande habt, find die Schurfen außer Bereich. Welchen Weg 
nahmen fie?‘ 

‚An den SKaffeepflanzungen vorüber den Hauptweg nad) 
Süden.‘ 

Der alte Maulthiertreiber lachte. — „Dann haben fie einen 
Jungen zum Führer und feinen richtigen guia. Die Brüde, 
die fie dort erreichen, hat die Strömung zerjtört, und über 
die noch Tiegenden Balken kann wohl ein Mann hinklettern, 
‚aber Fein Pferd. Wollt Ihr mir Cure Führung anver- 
trauen?‘ 

„Bern! gern!‘ riefen Alle, ‚aber was follen wir thun?“ 

„Schafft vor allen Dingen Eure Pferde fort, die wir nie 
im Leben brauchen.‘ 

„Aber zu Fuß holen wir fie nicht ein.” 

„Schafft Eure Pferde fort und holt Eure Waffen. Wenn 
jte den GSeitenpfad verfehlen, der links abführt, und den fie 
im Dunkeln gar nicht finden fönnen, fo fommen fie an die 
große Brüde und müfjen zurüd und einen weiten Ummeg 
machen, um den Strom auf der zweiten zu kreuzen. Das 
aber ijt ein Hundeweg, wo fie nur Schritt reiten Tonnen, 
während e8 auf der andern Seite kaum ſechshundert Schritt 
von einer Brüde zur andern find.’ 

„Und wohin wollen wir jetzt?“ 
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„Ueber die erite Brüde — es liegen noch zwei Balken, und 
der Weg ift für Fußgänger vollfommen ſicher; aber wir haben 
Zeit, denn vor elf Uhr Nachts können fie den zweiten Paß 
nicht erreichen, und dicht darunter liegt die große Eitancia, auf 
der fie wahrſcheinlich Halt machen wollen.‘ 

„Aber wenn das nun Truppen vom General Negrete find,“ 
warf der Eine der Leute ein, „und der General ihidt uns 
nachher jeine Shwärme über den Hals?’ 

„Die? rief der alte Maulthiertreiber verächtlih — „habt 
Ihr den Kerl nicht gejehen, der fich General nennt und den 
ganzen Kittel mit geftohlenen Goldborden benäht hatte? Das 
it jo richtig ein gemeiner Ladron wie die ganze Bande, Die 
zu ihm hält, und wenn fie e8 fi nur getraut, jo wären fie 
eben jo gut in die Käufer gebrochen und hätten geraubt und 
geftohlen, und das ift auch jedenfalls ihre erite Abficht gemefen, 
die fie aber nicht durchführen konnten, weil fie hier zu viel 
Menſchen verfammelt fanden. Nein, dem Schuft liegt nur 
daran, ein paar hundert Mann zuſammen zu bringen, mit 
denen meldet er fich dann bei dem Hauptlump, dem Negrete, 
dem wir damals den Gilberdiebitahl in Puebla verleideten, 
läßt fi zum wirklichen General machen, befommt noch anderes 
Gefindel dazu und befaßt ſich dann nicht mehr mit dem Plündern 
einzelner Wohnungen, jondern überfält und brandſchatzt pue- 
blos — ob unter dem oder jenem Namen, bleibt fich gleich.‘ 

MWahrhaft außer fich ftürmte der alte Arguilez, eine Mus— 
quete in der Hand, heran: 

„Mein Sohn‘ — rief er — „mein einziger Sohn! Folgt 
mir, Leute, um die Mörder zu ergreifen! folgt mir!’ — Er 
taumelte ein paar Schritte nad) vorn, aber die Kräfte ver- 
ließen ihn; die Waffe entfiel feiner Hand, und fchwerfällig, 
todesmatt ſchlug er zu Boden nieder. 

Ein paar der Leute griffen ihn auf und trugen ihn im 
jein Haus, während Vasquez jebt, ohne fich weiter um den 
unglüdlihen Mann zu kümmern, feine Leute mufterte. Er 
hatte Wichtigeres zu thun. 

Es fehlten vierzehn Mann, die von der Bande umſtellt 
und von den ſcharfen Tanzen bedroht Feine andere Wahl ge: 
habt hatten, als fih in ihr Schifal zu fügen. Auch einen 
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der alten Guitarrenfpieler mußten fie abgefaßt haben, fein In— 
jtrument lag wenigſtens zertreten am Boden, und fein Kamerad 
behauptete gejehen zu haben, wie fie ihm die Hände auf den 
Rücken geſchnürt. Sämmtliche männliche Bewohner von San 
Juan hatten fic) aber jebt auf dem Plan eingefunden — zehn 
junge Burſchen aus einer Nahbar-Eftancia waren ebenfalls 
gerade noch eingetroffen, um Theil an dem Abendtanz zu 
nehmen, und raſch von den Uebrigen mit Waffen verjehen, 
jo daß fie bald einen ftattlihen Trupp von weit über fünfzig 
Mann beifammen hatten, die jebt unter des alten Maulthier- 
treibers Leitung aufbraden und nah kaum einer Stunde 
ſchon die erfte, für Pferde oder Maulthiere unpaffirbare Brüde 
erreichten. 

Es war jebt allerdings vollftändige Nacht, aber in dem 
hellen Mondenſchein ließ fich deutlich erkennen, wie die Pferde 
der Bande, bis hierher gelangt, nicht weiter gekonnt, den 
Boden dort vor der Brüde erjt zerjtampft hatten und dann 
ihre Fährten den Weg zurüczeigten. Die Fußgänger paffirten, 
mit einiger Vorficht, die Brüde leicht und hatten nur dann 
der breiten offenen Straße zu folgen, die eine große Biegung 
des Bergitromes abjchnitt und dann in etwa fünfhundert Schritt 
von dort, wo die andere Straße einlief, an der zweiten Brüde 
vorbeifam. 

Vasquez kannte hier jeden Fußbreit Boden, in der Nacht 
jo gut wie am Tage, und ftill und geräuſchlos, obgleich Bor: 
fiht hier gar nicht geboten jchien, aber jeder der Männer in 
jtilem Ingrimm den Augenblid der Nache herbeijehnend, ver: 
folgte der lange Zug, wo an manden Stellen faum zwei 
neben einander gehen Fonnten, feinen Weg. | 

Die Leute hatten es ſatt, ewig in ihrem Frieden durch 
nichtsnutziges Gefindel geftört und jeden Augenblid der Ge— 
fahr ausgejeßt zu werden, Alles zu verlieren, was ſie mit 
Sahre langer Arbeit aufgebaut. Es mußte einmal ein Bei— 
fpiel gegeben werden, und eine beſſere Gelegenheit fand ſich 
im Leben nicht wieder. Wie fie e8 machen follten, um den 
Feinden den Weg zu verlegen, wußten fie freilich noch nicht, 
aber dafür ließen fie ihren alten Führer forgen, und jebt galt 
ed nur, den beitimmten Punkt zur richtigen Zeit zu erreichen. 
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Es war allerdings ein bunt bemwaffneter Schwarm, ebei 
nur flüchtig aus friedlihen Zuftänden zufammengelefen, mit 
ganzen, PBiltolen, Carabinern, Mefjern und Säbeln bemehrt, 
aber ferniges Volk aus dem eigentlichen Stamme der Be— 
völferung und das Recht auf ihrer Seite, und damit hätten 
fe einer dreifach jtärferen Macht die Stirn geboten. 

Mexiko ift ein merkwürdige Land in feinen Verkehrs— 
wegen, denn der Pfad zieht fih da oft an Abhängen nieder, 
die civilifirte Menſchen einfah ald Abgründe bezeichnen 
und ihnen ängjtlic aus dem Wege gehen würden. Der Meri- 
faner findet gar nicht? darin. Ob der Berg in einem 
Winkel von 30 Graden nieder geht oder aufwärts fteigt, bleibt 
ſich vollfommen glei) — die Maulthiere und mexikaniſchen 
Pferde find an derartige Kletterpartien gewöhnt und laſſen 
ih dadurch wahrhaftig nicht aufhalten. 

So war aud) diefer Weg, den die Truppe der Verfolgenden 
jest auf und ab ftieg, und noch dazu hieß er der camino real 
oder die Fönigliche Straße (eine Benennung aus der alten Zeit). — 
Aber das Hinderte fie nicht; Einzelne der alten Leute konnten 
vielleicht nicht jo raſch vorwärts kommen und bildeten den 
Nachtrab, aber das junge Bolt, Basquez jedoch immer an der 
Spibe, ſprang voraus, und lange vor ihrergeit, da der Feind 
einen jo großen Ummeg zu machen hatte, erreichten fie den 
Engpaß, auf den die zweite Brüde ausmündete, und hier ge- 
bot ihnen ihr Führer Halt. Er kannte allerdings den Weg 
genau genug, hatte aber Doch nie auf die Straße jelber jo 
geachtet, um im Voraus zu bejtimmen, wie ein Hinterhalt am 
beiten gelegt werden Konnte. Deshalb mußte er exit den 
Plab etwas ſchärfer unterfuchen und that das vor der Hand 
allein. Aber er bedurfte Feiner langen Zeit dazu; nad kaum 
einer DBiertelftunde kehrte er zurüd und ordnete dann auch 
ohne Weiteres feine Leute. 

Der Weg hier zog fich, unmittelbar von der Brüde ab, 
einer Stelle zu, die der Strom gefährdete; von diefer ab 
hatten fi die Maulthierzüge einen Pfad den Berghang hinan 
gejucht, der aber nur eine kurze Strede auflief und dann in eine 
Schlucht mündete, die etwa taufend Schritt, vielleicht nicht jo 
lang, jein mochte; dann erreichte fie wieder offenen Wald und 
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lief ſpäter exrft in den eigentlichen camino real ein, der von 
der andern Brüde herauf kam und die Hauptitraße bildete. 

Der alte Vasquez rechnete nun jo — hemmten fie den 
Trupp der Räuber in diefer engen Strede von der Brüde 
ab ein, fo daß fie die Felſen auf beiden Geiten hatten, 
fo braten fie dadurd allerdings auch die Gefangenen in 
Gefahr und trieben die wilden Burfchen zur Verzweiflung. 
Einem Theil von ihnen müſſe man deshalb jedenfall3 Ge— 
legenheit zur Flucht laſſen, aber auch das mar möglich, 
wenn es eben gejchidt angefangen wurde. 

Daß diefe Marodeurs ihre Gefangenen, bejonder8 auf 
einem jo engen Wege und im Dunkeln, in der Mitte hielten, 
verftand fih von jelbit; fie durften Diejelben weder voraus 
noch hintennach laſſen, alfo galt es nur, die E3corte vorn 
und hinten abzufchneiden, und hinten wäre e8 leicht genug 
geweien, denn die Bewaffneten braudten nur eben zur 
rechten Zeit einzufpringen und die Lebten auf die Brüde 
zurüd zu treiben; aber fo lang war der Zug der Verfolger 
nicht, daß er dann auch vorn ausgereiht, und es blieb nur 
die Möglichkeit, daß die an der Spite des Zuges, wenn 
fie am Ende ihrer Escorte jchießen hörten, fo raſch als 
möglich nad vorn fprengten, um dort freiere® Terrain zu 
erreichen — denn in dem Engpaß mar fein Kämpfen mög- 
ih. Danach handelte der alte Basquez und theilte jeinen 
Plan auch raſch den Uebrigen mit. Allerdings wurden ihm 
Einwürfe gemacht, daß die Entführten dadurd mit in größte 
Lebensnoth kämen und von ihren Räubern vielleicht jelber 
niedergemadht würden, um fie nit im Wege zu haben — 
aber es blieb ihnen nichts Anderes übrig; denn ließen fie 
den Schwarm hier vorüber und in das offene Land hinein, 
fo konnte ihnen Niemand dafür ftehen, daß fie noch in näch— 
fter Nähe mit einer andern Bande zufammentrafen, und 
ſolch Gefindel Hilft immer eins dem andern. Außerdem 
mußten fie die Verbrecher auf friiher That ftrafen, damit 
fie wußten, von welcher Seite der Schlag Fam, und ihre 
Mapregeln wurden jebt danach getroffen. 

Basquez theilte feine Mannſchaft in zwei Hälften; Die, 
welche hier zurüd bleiben follte, hatte den leichtejten Stand, 
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denn trafen fie den Zug an der rechten Stelle und jprengten 
ihn auseinander, jo hatten fie, von geſchütztem Stand aus, 
weiter nichts zu thun, als den Engpaß auf der rechten und 
die noch viel ſchmalere Brüde, die für die Reiter in einem 
ſolchen Fall fogar gefährlich wurde, auf der andern zu be 
drängen. 

Die Leitung diefes Poſtens wurde dem alten Guitarren— 
jpieler übergeben, der auch wohl ſchon mehr mit durchgemacht, 
als er gern Hätte eingeftehen mögen, und jeinem, immer ver: 
antwortliden Poſten völlig gewachſen ſchien. 

Schwieriger wurde jedenfalls der Angriff auf der vor— 
dern Seite, aber bier übernahm Vasquez die Führung 
jelber, und nachdem er dem alten Spielmann noch weitere 
Berhaltungsmaßregeln — aber wahrſcheinlich unnöthiger 
Weiſe gegeben, eilte er jelber mit jeinem Trupp die Straße, 
jo raſch fie jeßt fonnten, entlang. Es war allerdings nit 
gut denkbar, daß die Räuber jo rajch den Ummeg überwunden 
haben fonnten, aber doc auch nicht unmöglid, und je früher 
fie auf ihrem Poſten eintrafen, deito befjer. 

Der Plab erwies fich dazu vortrefflih. — Der Aufgang 
war nicht übermäßig fteil, aber ſchmal, da an beiden Seiten 
gefällte Bäume lagen und dadurch die Neiter jedenfall ver- 
hinderten, auszuſchwenken. Die Mannjchaft aber, die durch 
feine Pferde beläftigt wurde, konnte fich recht gut, bis zum 
entfcheidenden Augenblid, in den ringsumher wachſenden 
Sträuchen verborgen halten, da dad Mondenliht, das aber 
vol den Wege beihien, Hier nicht einzudringen vermochte. 
Unmittelbar am Wege aber, etwa jechs bis ſieben Fuß über 
der Straße, Hinter einem Kleinen Bufche, deſſen Wurzelbollen 
fih feit in den fteinigen Grund eingebohrt hatte, Fauerte 
Vasquez, feine alte Muskete mit einer vorn trichterartig 
ausgehenden Mündung, einen jogenannten Musquedon, auf 
den Knieen, und horchte jebt lautlos in die Nacht hinein 
nad. dem erſten Geräuſch, das die Hufe der Nahenden auf 
den Brüdenplanfen machen mußten — aber er mußte lange 
warten. Das füdlihe Kreuz Stand, als er den Plab er> 
reichte, gerade im Zenith, aber mehr und mehr ſenkte es 

fi nach rechts hinüber, und noch immer unterbrad nichts 
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die Todtenftille. Nur die Grillen zirpten ihr monotones Lied 
in den Baummipfeln, und manchmal ftrih mit unhörbarem 
Flügelſchlag ein nächtliher Raubvogel über den offenen Weg 
und verfhwand dann, wie er geflommen, im Waldesdunfel. 

Da — horh! Da Flapperte etwas, jetzt noch in weiter 
Ferne — das waren fie — unruhiges Pferdegetrappel gleich 
darauf auf der engen und nicht beionder® in Stand ge 
haltenen Brüde, auf der ſogar ein paar Planken fehlten, oder 
durchgefault waren, jo daß die Thiere nur unruhig und 
fcheu darüber hingingen, Menjchenftimmen waren nod nicht 
zu. unterfcheiden — die Leute hatten wahrſcheinlich auch 
volauf zu thun, ihre Pferde einzuzügeln und ruhig zu 
halten, Sebt wurde das Geräuſch ſchwächer — jebt ver: 
ftummte e8 ganz — der alte Arriero hielt feine Waffe fait 
frampfhaft in athemlojer Erwartung umſpannt. Da endlich 
brach es los! — piff — paff krachten die Schüffe durch die 
ftilfe Naht, und dröhnend gab das Echo in den zerriffenen 
Schluchten den donnernden Wiederhall. Lautes, jubelndes 
Geſchrei und Wuthgebrüll miſchten ſich dazwiſchen, und jebt 
klapperten Reiter in toller Haſt den engen Weg entlang, wo die 
andere Abtheilung ſchon in peinlicher Spannung auf der Lauer lag. 


83. 
vergeltung. 


General Urquiza hatte indeſſen, ehe er San Juan er— 
reichte, aller Wahrſcheinlichkeit nach den Plan gehabt, den 
kleinen Ort, wie er es ſchon in den vorigen Tagen mit 
ein paar anderen Dörfern gethan, zu brandſchatzen, und 
wenigſtens alles Werthvolle, auf das ſie die Hand legen 
konnten und das ſich leicht im Sattel fortſchaffen ließ, mit- 
zunehmen. Die große Menge von Menſchen aber, die er 
dort als zu einer außergemwöhnlichen Gelegenheit beifanmen- 
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traf, ſchien ihm gefährlich, und ſie hätten ſich keinenfalls, 
wie das ſonſt ſtets geſchah, in den Häuſern zerſtreuen dürfen. 
Außerdem entging ihm nicht, daß eine Menge der jungen 
Leute, während ſeine halbverhungerte Mannſchaft über die 
dort aufgeſchichteten Speiſen und Getränke herfiel, verſchwan— 
den, und wohl kaum in anderer Abſicht, als um ſich zu bes 
waffnen und irgend einem möglichen Unfug entgegen zu 
treten. Daran lag ihm aber nichts, und übernachtete er 
hier, wie es anfangs allerdings jeine Abfiht geweſen, fo 
war am nächſten Morgen überhaupt jede Gewaltmaßregel 
hofinungslos, noch dazu, da er fich vielleicht nicht einmal 
auf alle jeine Leute, von denen manche ebenfalls ausgehoben 
worden, verlafien durfte. Die Hauptfache blieb, daß er 
feinen, jeßt noch etwas zu ſchwachen Zug verjtärkte, und er 
fannte feine Landsleute gut genug, um zu wiſſen, daß fie, 
wenn erjt einmal durch ihre Anzahl perjönlich gefichert, ihm 
überall willig folgen würden, jo lange e8 nur einen tollen 
Ritt und Beute in Ausfiht gab. Deshalb, und um fid 
feiner Gefahr auszuſetzen, hier vielleicht gar noch Leute zu 
verlieren, anjtatt eine Verftärfung zu gewinnen, die er noth- 
wendig brauchte, ließ er die Feine folche Miſſethat Ahnenden 
plößlih überfallen und hoffte dann durch die Weberrafhung 
hinlänglid) Borfprung zu gemwinnen, um jeder Verfolgung zu 
jpotten. 

Das wäre aud Alles ganz gut gegangen, jobald fie 
dem camino real folgen fonnten, daran aber verhinderte fie 
die eingebrochene Brüde, deren Schäden fie erft entdedten, als 
fie hinüber wollten. Jetzt blieb ihnen nichts Anderes übrig, 
als den andern Pak, den Einer von ihnen kannte, zu neh: 
men, um jene zweite Brüde zu erreichen und von dort erft 
wieder ihre bisher behauptete Richtung einzuhalten — aber 
fte verloren dabei viel Zeit und famen nun auch jo viel 
Ipäter mit den ſchon müde werdenden Pferden in ein Nacht: 
quartier, 

General Urguiza war anfangs neben dem Führer ge 
titten, um mit diefem die Möglichkeit einer zu großen Ver: 
zögerung zu beiprechen. Der Burſche wußte aber jelber nur, 
daß es noch einen andern, wenn auch weiteren Weg gab, 
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um den camino real auf der andern Seite wieder zu er- 
reihen, dort konnten fie fich aber den Rüden vollfommen 
defen, wenn fie nur eine Anzahl von Planken von der 
Brüde weg in den Strom warfen. Nachher wäre eine Ver— 
folgung im Sattel gar nicht mehr möglih geweſen, und zu 
Fuß kämen fie außerdem nicht nad). 

Damit trabten fie ihren Weg raſch entlang und hatten 
nur darauf zu achten, daß fie die Gefangenen in der Mitte 
hielten, um diefen nicht, in noch unmittelbarer Nähe ihrer 
Heimath, Gelegenheit zu geben, zu entkommen. Waren fie 
erit einmal felbjt bewaffnet und ein Theil eines ſolchen Corps 
geworden, jo fam es nur in feltenen Fällen vor, daß Ein— 
zelne von ihnen wieder dejertirten, ja im Gegentheil zeigten 
diefe aljo Gepreßten fpäter gewöhnlich den größten Eifer, 
um ebenjo Andere einzufangen und ihren Zug immer mehr 
zu vergrößern, wie mehr Leute zu gewinnen. Dieſe ganze 
Generation in Merifo — und die frühere ebenfalls — iſt 
ja in einem folchen Leben und Treiben aufgewachſen und 
fennt den Frieden jo wenig wie einen geregelten Erwerb. 

Der eine der alten Guitarrenfpieler bei dem Feſte war 
in der That mit den Mebrigen gefaßt, gebunden und auf 
ein Pferd gehoben worden, mobei er auch nicht den gering: 
jten Widerſtand leitete — er hatte ſolche Scenen ſchon in 
jeinem Leben mehrfach mit durchgemacht und mußte genau, 
wie er fich dabet zu benehmen hatte. Widerſtand würde, 
ohne ihm ſelber nur das Geringſte zu nüßen, feine Lage 
noch verihlimmert haben. Seine Zeit fam vielleicht jpäter 
einmal: paciencia, amigo, und feine Hoffnung wuchs, als er 
ſah, daß die Bande den Weg nad der großen Brüde ein- 
ihlug, das Terrain hier herum alſo Feinenfall® genau Fannte. 
Das allerdings ftörte ihn gewaltig, daß man ihm die Hände 
auf den Rüden gebunden hatte; fejt genug jaß er aller: 
dings dabei im Sattel, denn jein Thier blieb jelbitver- 
ftändlih im Zuge, aber ohne auch nur eine Klage laut wer— 
den zu laſſen, verjuchte er ſchon vom erjten Moment an, 
wo er ſaß, die Schnüre zu lodern, und fand bald, daß ihm 
da gelang. Seine Handgelenfe gewannen mehr und mehr 
Raum, und wie fie die erfte Brüde erreicht hatten und von 
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da wieder ab in die Berge Hineindogen, fühlte er, daß er 
die linfe Hand aus der Schlinge Herausbefam, und damit 
war er frei. 

Daß ihm daS noch nichts Half, wußte er allerdings 
gut genug, aber er konnte es im Dunkel der Nacht ver- 
werthen, und da ihm noch dazu jeine Sarape über die 
Schultern hing, jo daß man die Bewegung feiner Arme gar 
nicht jehen konnte, brauchte er auch vor der Hand feine Ent- 
defung zu fürchten und durfte feine Zeit abpaſſen. 

Da die Öefangenen mit gebundenen Händen ihre Pferde 
nicht regieren fonnten, jo ließ man fie anfangs unmittelbar 
hinter dem Führer und dem „General“ Urquiza reiten; 
ihnen folgte dann der übrige Schwarm und hielt die Thiere 
in Gang. Anders wurde das aber, als fie den camino real 
verlafjen mußten und in den fchmalen Bergpfad einbogen, 
denn kamen jene dort voraus, jo war eine Verfolgung nicht 
möglich, weil man in der engen Schlucht nicht aneinander vor— 
beireiten konnte. Ehe fie alſo in die Schlucht einbogen, nahm 
Urquiza, oder der General, wie er von feinen Leuten jchlicht- 
weg genannt wurde, einen Theil feiner Xeute vor, der 
andere folgte nah, und an ein Entfliehen der Ge 
fangenen war hier gar nicht zu denken, da fie von den 
jteilen Seitenwänden eingejchlojjen wurden, ja an manden 
Stellen nicht einmal ihre Pferde hätten wenden können. 
Dann und wann kamen aber auh Strecken lang breitere 
Plätze, wo zwei Thiere neben einander gehen konnten. 
Der „Muſikant“ benußte einen ſolchen — er hatte es ſchon 
durch Anſpornen feines Thieres ermöglicht, dicht hinter Joſé 
zu kommen, jet glitt er an feine Seite, bog ſich zu ihm über, 
durchſchnitt, ohne auch nur ein Wort zu fagen, jeine Bande, 
ritt dann an ihm vorbei und befreite eben jo rafch den Vorder: 
mann. Hier wurde der Meg wieder zu eng, und er mußte 
zurüdbleiben, aber bald gelang es ihm auf’8 Neue, weiter 
nah vorn zu fommen, und da die Gefangenen hier gemifjer- 
maßen getrennt von den Soldaten waren und, durch) die 
Dunfelheit begünjtigt, fich frei bewegen konnten, jo hatte aud) 
Sole bald einen Theil derfelben wenigitens in den Stand ges 
jeßgt, ihre Arme zu gebrauden. 

Fr. Gerjtäder, Erzählungen ꝛc. IL, 4 
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So erreichten fie die Brüde, wo aber der Führer bald 
die einzelnen jchadhaften Planfen bemerkte und die Yolgen- 
den zur Vorfiht ermahnte. Urquiza blieb auch jebt zurüd, 
während die vorderen Soldaten paſſirten, um die Gefan- 
genen auf die, gefährlichen Stellen aufmerkſam zu machen, 
denn aufhalten durften fie fich Hier nicht lafjen. Jetzt hatten 
diefe alle die Brüde paffirt und die erjten Reiter ſchon ihren 
Weg, den Gang hinauf verfolgt, der aber auch durch die 
gefällten und nur zur Seite gezogenen Bäume einen ſchma— 
len Pfad bildete. Jetzt Elommen die Pferde der Gefange- 
nen den Gang empor, und zwei oder drei Neitern de Nach— 
trupps gelang es noch fich zu ihnen zu halten, als die im 
Hinterhalt Befindlichen plößlih ihr Feuer eröffneten und 
unmittelbar danach wie dunkle, unheimlihe Schatten, aber 
mit wildem Hurrahgefchrei auf den überrajchten Gegner vor— 
braden. 

Tabelhaft war die Wirkung diejes Ueberfalles, denn der 
Trupp, auf den die eriten Schüfje fielen, und der fich ge: 
willermaßen von vorn angegriffen jah, zügelte zuerſt er- 
ichredt feine Thiere ein. Es wußte Niemand gleih, ob es 
die Gefangenen oder ein feindliher Schwarm jei, der fi 
ihnen entgegenwarf. Außerdem befanden fie fi) Hier auf 
außerordentlih ungünjtigem Terrain für Cavallerie, ja ein 
Theil der Räuber ſogar noch auf der Brüde jelber, von 
der fie nicht jo rajh herunter gekonnt, und fie jahen im 
erſten Augenbli nicht einmal einen Feind. Die jungen Leute 
von San Juan ließen ſie aber darüber nicht lange in 
Zweifel, denn Zeit zum Wiederladen nahmen fie fi nicht, ſon⸗ 
dern brachen jett mit wilden Gejchrei auf den Trupp ein. 
Dadurch jheuten die Pferde und nahmen zugleich ihren eis 
tern die freie Bewegung, die fie zur DVertheidigung gebrauch— 
ten. Einzelne drehten der Brüde wieder zu, aber auf der. 
hielten noch andere, die ihnen den Rückweg verjperrien, und 
zwei oder drei wurden in das unten vorübergurgelnde Berg— 
wafjer gedrängt. . Aber die fcharfen Langen der Angreifer 
mahnten fie bald mehr an ihre eigene Rettung, ald an Ber: 
theidigung zu denken. Wild preßten fie, wie fie den Weg 
voraus abgejhnitten jahen, der Brüde zu; die dort Be— 
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findlihen, die gar nicht daran dachten, hier im Dunkel der 
Nacht vielleicht mit einem ftärferen Feind anzubinden, hat- 
ten ſich ebenfalls gewandt, und nun ging die Flucht Derer, 
die ſich noch nicht im Bereich der Feinde befanden, in toller 
Haft zurüd. in Paar verfahen dabei auch die morſchen 
Planken und ſtürzten mit ihren Pferden, die fie nicht jo raſch 
wieder emporarbeiten Fonnten, aber fie hielten fich damit auch) 
wahrlich nicht auf — zu Fuß kamen fie auf dieſem Terrain 
überhaupt jo viel vafcher aus dem DBereih der Gegner. 
Wie toll polterte der zerfprengte Schwarm über die loſen 
Bretter dem andern Ufer wieder zu, wo in der Waldung 
eine Berfolgung der DVereinzelten nicht möglich geweſen wäre. 

Indeſſen waren die bisher Gefangenen aber auch nicht 
müßig geweſen, ihre neu gewonnene Freiheit zu benußen, 
denn daß ihnen : hier die Freunde zu Hülfe famen, mußten 
fie, wie jle nur die erfte Salve hörten. Der alte Mufifant, 
der in feiner etwas dunfeln Färbung jedenfalls Indianer— 
blut in den Adern hatte, und dejien ſchwarze Augen raſch 
und keck aus dem graubärtigen Gefiht vorfunfelten, hatte 
im Nu ihre Lage überfchaut. DBorfihtig wandte er fein 
Thier, dem der Zügel auf dem Hals gefnotet lag, daß es 
halb im Wege ſtand, als die wenigen, ihnen folgenden Rei— 
ter nachwollten. Diefe achteten jebt auch gar nicht auf ihn 
und drängten nur vorüber, um fich mit den vorderen Kame— 
vaden zu vereinigen. Aber mit raſcher Yauft hatte er im 
Ku den unter der Satteldede vorftehenden Griff eines 
Säbels erfaßt und ihn herausgerifjen, und ehe der bejtürzte 
Marodeur die Bewegung hindern Fonnte, faufte ihm aud 
ihon die Klinge über den Kopf und warf ihn wie einen 
Sad zu Boden. 

Da fnatterten die Schüffe au von voraus, und mit 
einem wahren Jubelſchrei warfen fih jebt die San Juaner 
auf den Feind, der aber unter den drei verfchiedenen Angriffen 
ſchon an gar feinen Widerftand mehr dachte. 

Born war die Berwirrung noch größer gewejen, als 
Vasquez das erfte Zeichen durch feinen forgfältig aufgehobenen 
Schuß gab. 

Er kannte das Terrain hier zu genau; er wußte, daß die 
| 4* 
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Borderen nicht zurüd konnten, und Maulthierzüge, wenn 
fie diefen Paß durchziehen wollten, immer zuerjt einen Ar- 
riero vorausſchicken mußten, damit fie nicht einmal zufällig 
einem andern Zug begegneten, dem fie nachher nicht ein- 
mal auszumeichen vermochten. Die vorderen Reiter mußten 
deshalb glauben, daß ihnen die Feinde gefolgt wären und 
nur den Nachtrab angegriffen hätten; der aber konnte fi) 
in dem Engpaß mit leichter Mühe vertheidigen, und fie jel- 
ber juchten nur fo raſch als möglih offenes Terrain zu 
erreichen, um fid da zu ſammeln und ihre Gefangenen zu 
fihern. Die paar aufgelefenen Bauerburſchen Fonnten jte dann 
mit leichter Mühe zurückſchlagen. 

Urquiga, der ſich, mie gejagt, unmittelbar vor den Ge— 
fangenen befand, gab auch, wie er nur einen Moment dem 
Knattern der Schüffe gehorht, den Befehl: „So raſch vor: 
mwärt® als möglih!" Die Burſchen liegen fih das nicht 
zweimal jagen und hatten dabei feine Ahnung, daß fie zum 
großen Theil den gefährlihiten Feind, der lauernd und mit | 
geipannter Waffe in dem Buſch über ihnen jaß, nur menige 
Schritte weit paffirten. 

Set kam der General, deſſen überreih mit Goldborten 
bejeßte Jade im Mondenliht deutlich genug glikerte, und 
jest hob fih auch das todbringende Rohr des Mufikanten. 
Der alte Gefell wußte allerdings nicht befonder8 mit Schieß— 
waffen umzugehen und hatte nur eine ungefähre Ahnung, 
wie man fie gebrauchen müfje, mit diefer Waffe aber, die 
ihr Blei in einen weiten Kreis warf, und auf die Entfernung 
war ein Fehlen nicht möglid. Der Schuß donnerte auch 
faum, in faft unmittelbarer Nähe feines Ziel, durch Die 
Waldung, als der Getroffene einen wilden Schrei ausſtieß 
und im Sattel taumelte, das Pferd aber, das ebenfalls drei 
oder vier Rehpoſten bekommen hatte, bäumte wild auf und 
ſprang nad vorn. 

Der Schuß war aber aud für die übrigen im Hinter: 
halt Liegenden das Zeichen zum Angriff gemejen; mie ein 
Wetter brachen fie über die Bande her, und da diefe gar 
nicht wußte, mit welcher Zah! von Feinden fie es zu thun 
hatte, dachten fie gar nicht weiter an Widerſtand. „Nette 
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ſich wer kann!“ war das Loſungswort, und der Sieg raſch 
und leicht gewonnen. 

Viele Todte und einzelne Verwundete blieben noch zu— 
rück; unter ihnen der traurige General Urquiza ſelber; die 
Mexikaner ſind aber in dieſen Kämpfen nicht beſonders rück— 
ſichtsvoller Natur; der reißende Strom quoll auch zu dicht 
vorbei, um viele Umſtände mit den Burſchen zu machen. 
Dan nahm ihnen eben ab, was fie hatten, und warf fie 
dann ohne Weiteres in die gurgelnde Fluth — Verwundete 
wie Todte mitfammen, 

Und dad war ein Jubel, alö der Zug der Sieger am 
nächſten Morgen wieder San Yuan erreihte, das war ein 
herzen und in die Arme drüden und auf die Schulter 
Hopfen, und wie jelig die Liebenden, die eine jo furchtbare 
Brautnacht verlebt. 

Die Leute felber fühlten fih allerdings erihöpft und 
fühlten das Bedürfniß, ein paar Stunden zu ruhen. — 
Einzelne waren auch von einem Streifſchuß oder einem 
gelegentlichen Sübelhieb verwundet worden und mußten ver- 
bunden werden, aber der alte Arguilez forgte für Alle, und 
während die Müden jchliefen, ordnete er mit raſtloſer Thätig- 
feit die Fortſetzung des unterbrochenen Feites an, daS heute 
auögefeiert werden follte, 

Die Männer erfhienen diesmal allerdings nicht wieder 
unbemwafinet wie geftern auf dem Plan, denn die Möglich- 
feit lag doch vor, daß der Reſt des Trupps, wenn dur 
andere Haufen verjtärft, einen neuen Ueberfall verſuchen 
fonnte, jelbit um nur Rache zu nehmen — aber der blieb aus. 

Sie hatten es bier nur mit einem jener vereinzeltien Ma— 
todeurzüge zu thun gehabt, die, angeblich einem größeren 
Truppenkörper angehörend und fi für die oder jene Partei 
erflärend, durch das Land ziehen und jeit Jahrzehnten 
Ion das unglüdlihe Mexiko gebrandihatt haben. Mit 
der völligen Zerjprengung diefer Bande war aber auch 
ihre Macht gebrochen. Die Einzelnen, die fich gerettet, flohen 
in das Land hinein, um entweder ihre eigene Heimath wie: 
der aufzuſuchen oder fih in einem Nachbarjtaat einer andern 
Bande anzuschließen, und das Zeit blieb nicht allein unge— 


54 


ſtört, ſondern ſo lange jener Krieg dauerte, kam auch kein 
weiterer feindlicher Trupp in dieſes abgelegene Thal. 

Beim Tanz Abends ſaßen die beiden alten Guitarren-⸗ 
jpieler, von denen der eine fi nun ein Inſtrument borgen 
mußte, wieder fröhlih an ihrem Tifche und fangen zu der 
Begleitung ihrer Melodie, diesmal aber nicht nedifche Lieder 
auf die Tänzerinnen, jondern ihre eigenen Heldenthaten der 
vergangenen Naht, und ein fröhlicheres Völkchen gab es 
an diefem Abend nicht im weiten Reiche. Meberfall und 
eva war vergefien — gehörte das. Alles doch auch zu 
den alltäglichen Dingen in einem Lande, wo man fih einen 
wirflihen und dauerhaften Frieden und geregelte Zuftände 
nicht einmal denken konnte. 


Briefe eines Nachzüglers. 


Nancy, 19. Januar, 

„Macht man jo Sachen,‘ ſagte der Commerzienrath Blei: 
bahr, als er auch einmal auf die Jagd mitgegangen, von dem 
Treiben abgefommen war, und fih nun im Thüringer Walde 
verirrte, bis auf die Haut durchnäßt und hungrig wie ein 
Wolf, mit einbrechender Naht und im ftrömenden Regen auf 
einem Baumjtumpf ſaß — „macht man fo Saden und 
könnt's doch zu Haufe jo bequem haben!’ 

„Macht man jo Sachen,‘ könnt' ih auch jagen, aber es 
ging eben einmal nicht anders. Wer Tann ruhig daheim 
fißen und Novellen fchreiben, wenn fi bier draußen das 
Schickſal Deutihlands, ja Europas abwidelt? 

Da fibe ich denn wieder mitten in al’ dem militärischen 
Treiben und Leben drin und habe diegmal mein Ziel nicht 
etwa nah Diten zurüd, in die Heimath, ſondern nach Weiten, 
„der Hauptitadt der Welt’ zu, wie die Franzoſen ja in ihrer 
liebenswürdigen Befcheidenheit Paris nennen. 

&rlebt babe ich freilich noch nichts in den paar Tagen. 
Es geht hier Alles feinen ziemlich ruhigen und auch geregelten 
Gang, und doch fühlt man, fo wie man nur die Grenze über: 
ichreitet, daß man fih außerhalb unferer äußerft civilifirten 
Zuftände befindet und in andere Verhältniffe eingetreten it. 
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Als ih am Mittwoh nad Nancy fam, hatte man bier Die 
„neueſten Nachrichten‘, die ich ſchon am Sonntag Morgen 
in Köln gedrucdt gelefen, und vage Gerüchte zudten Dabei 
nad allen Seiten herüber und hinüber. Ebenſo war es in 
Mes — da follten Eiſenbahnſchienen aufgerifjen und ver: 
Ichiedene Wagen eine Zuges verunglüdt fein — dort hatten 
fih Franctireur:Banden gezeigt — eine neue Mine war entdedt 
worden — DBourbafi rüdte vom Süden herauf, und der 
Eifenbahnverfehr wäre unterbrodhen worden — ein Poſten 
war wieder einmal erjchoflen worden und andere Dinge mehr, 
die fi) dann, wenn man zur richtigen Duelle ging, entweder 
als vollfommen falſch oder Doch ſehr übertrieben heraußftellten. 
Man gewöhnt fi) aber ſehr raſch an Derartige und achtet 
dann gar nicht mehr darauf. Nur nad Deutſchland hinein 
finden dann foldhe Gerüchte ihre Bahn. und werden — bis 
man fie widerlegt, gehörig audgebeutet. 

Höchſt interefjant war aber für mich der furze Aufent- 
halt in Meb felber, denn von den verichiedeniten Seiten 
hatte ich damals von außen und zwiſchen den Forts durch 
auf die alte graue Kathedrale der Stadt geſchaut und Fonnte 
diefe gefürchteten Außenfeftungen jebt in aller Ruhe von innen 
betrachten. Die Zähne find ihnen aber ausgebrochen, und ſie 
fönnen nicht mehr beifen. 

Daß man übrigens in Meb jelber noch keineswegs, und 
troß Beſetzung der Außenforts, jede Vorfiht außer Augen 
läßt, bemweifen die auf den Wällen ftehenden Geſchütze, die 
vor der Hand ihre Mündungen nad innen fehren: nur als 
ein freundliches Zeichen natürlih, daß ſich die Bewohner der 
guten Stadt den Berhältnifien in Güte und Geduld fügen 
mögen, was fie denn auch zu thun fcheinen. 

Das Leben in Meb geht feinen vollfommen geregelten 
Gang. Sämmtliche Läden find geöffnet. Der Verkehr ift 
fat nach allen Richtungen hergeftellt, und was die Schauder- 
berichte von heimlichen Mordthaten betrifft, fo verficherten mir 
dort Wohnende, dag man mit der größten Sicherheit und zu 
jeder Stunde der Nacht die Straßen pajfiren könne. 

Biel gefprochen wurde von in diefen Tagen aufgefundenen 
und vergraben geweſenen Munitions-Vorräthen, die ein Bauer 
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verrathen haben jolltee Man hatte ſchon — ih weiß nicht 
wie viel Fäſſer Pulver aufgefunden und hoffte noch mehr an- 
zutreffen. Bazaine jcheint darin eine gewilje Uebung zu haben, 
denn Schon in Merifo hat er das betrieben, ſolche VBorräthe 
dann aber an die „merifaniichen Republikaner‘ gegen den 
verrathenen Kaijer verkauft und ihnen gemifjenhaft den Platz 
bezeichnet, wo man fie nach feinem Abzuge wieder auffinden 
fonnte. 

Das Leben in Meb iſt übrigend ganz enorm theuer — 
noch viel theurer als jelbit hier in Nancy, was bis dahin als 
der, wenn auch freundlichite, doch Foftipieligite Plab galt. 
Reiſende aber, die dort eintreffen, möchte ich zu ihrem Beiten 
auf ein neu errichtetes deutſches Local, die „Rheiniſche Wein: 
ſtube“ aufmerffam machen, wo fie einen vortrefilihen und 
billigen Wein befommen, den man im Hotel mit unverihämten 
Preijen bezahlen muß. Daſſelbe befindet fih in dem Cafe de 
la poste. 

In Met; bilden unfere Braunfchweiger Erfabtruppen einen 
großen Theil der Beſatzung, und die junge Mannſchaft wurde 
noch auf dem großen Pla der fogenannten Eöplanade ein= 
geübt. Es war ein präcdtiges, jtrammes Corps und ſcheint 
den Franzoſen bejonders durch die jchwarzen Uniformen zu 
imponiren. 

An der Esplanade liegt auch das frühere Palais des 
Marihalls Ney, dejien Garten oder Borplan auf der Promenade 
mit höchſt jonderbaren Statuen geziert ift. In der Mitte 
jteht er felber — vor ihm ein Brunnen mit einer vollfommen 
decolletirten Nymphe — jeiner früheren Geliebten, wie man 
jagt, dann ift noch fein Pferd ausgehauen, und höchſt ſonder— 
bar machen fi) ein paar andere Gtatuetten, jeine beiden 
Hunde, eine Dogge und ein Windfpiel in Lebensgröße. — 
Schade, daß er fi) damals feinen Mops gehalten hat! 

Die Umgegend von Meb ſieht trübe und traurig genug 
aus, — Die Dörfer find faft alle zerftört, aber dag Schlimmite 
dabei, die Felder auch nicht beftellt, und wenn der Gegend 
nicht bald Hülfe fommt, fo geht fie im nächiten Jahre un: 
fehlbar einer Hungersnoth entgegen. Auch die ſchwarzen 
DBlattern herrſchen gegenwärtig jehr ſtark, wenn auch ziemlich 
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gutartig in Met. Früher war e& Sitte, vor die Thürem der 
Häufer, in welchen diefe Krankheit wüthete, große ſchwarze 
Tücher zu hängen, aber man bat das jetzt abgeſchafft, denn 
es find ihrer zu viele geworden. Auch der Typhus hat noch 
viele Dpfer auf’3 Lager geworfen, und fein Wunder, denn 
gerade Met mit feinen Hunderttaufenden von Menfchen muß 
während der Belagerung ein fürdterliher Aufenthalt ge 
weſen jein. 

Als wir von dort abfuhren, hatten wir aud das Ver— 
gnügen, in einem „desinficirten‘ Wagen zu fahren, wie aus- 
drüdlih darauf bemerkt jtand. Wahrſcheinlich hatte er bei 
feinem lebten Gebraudhe Boden: oder Typhuskranke befördert : 
das find jo Fleine Abwechſelungen. 

Nancy erreihten wir am 18., etwa ein Uhr Mittags, bei 
faft warınem Wetter, e8 thaute wenigſtens ftarf, und während 
wir in Bingerbrüf nod 13 Grad Kälte gehabt, mochte das 
Thermometer hier etwa 2 Grad über Null jtehen. 

Nancy hat fich, feit ich es nicht gefehen, merfwürdig ver- 
ändert. Damals wimmelte es von baierijchen Soldaten, jebt 
ift Fein Baier mehr zu jehen, und nur preußiiche und würtem— 
bergiihe Truppen, aber in ziemlich geringer Zahl, hielten die 
Stadt befeßt. Und doh war gerade diefer Pla — der 
Knotenpunkt für den ganzen Verkehr nad) Paris — in der 
letzten Zeit bedroht worden, und Bourbaki hatte entjchieden 
feine Abficht ausgeiprochen, bier herauf zu brechen und den 
Derkehr zwiſchen Dften und Weften abzufchneiden. 

So jtand es noch geitern, die Beſatzung war ſchon feit 
drei Tagen auf den Füßen geweſen und hatte Nachts in den 
Alarmhäuſern gelegen. Heute Hat fi die Sache verändert. 
Bedeutende Verſtärkungen find eingetroffen, und ebenfalls Tangte 
die Nahriht an, daß General Bourbafi beginne, fih rüd- 
wärts zu concentiren, weil ihm General Manteuffel auf den 
Leib dränge. Alarmirt war man nur dur eine Feine Bande 
von Franctiveurd worden, die fih, etwa 25 Mann ftarf, in 
der Nähe gezeigt, aber vor der erjten ftärferen Patrouille den 
Weg aller Franctireurs, d. h. in die Büfche ging. Die Bauern 
felber hatten zwei preußiiche Dfficiere, die einen etwas aus— 
gedehnten Spazierritt gemacht, gewarnt, weiter vorzugehen, 
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weil ji in dem Dorfe Franctireurs befänden, Sie mwiffen, 
was ihren Dörfern bevorfteht, wenn einzelne unferer Soldaten 
dort überfallen und getödtet werden. 

Wahriheinlid Hören Sie nun in den nächſten Tagen, daß 
in Nancy wieder am hellen Tage auf einen deutjchen Soldaten 
aus einem Haufe heraus gefeuert wäre. Der Schuß ift aller: 
dings gefallen und die Kugel noch dazu in eine Spiegelhand- 
lung, die jo etwas am wenigjten vertragen kann, gefahren, 
hat auch einem deutſchen Soldaten ein Zoch in den Mantel 
gerilien. Sch felber war vor wenigen Minuten durch Die 
Straße gegangen und ſpäter mit Auditeur Pugé an Drt und 
Stelle. Die Straße ſchwärmte von Menden, und ein armer 
alter Mann, der drüben wohnte, war eingebracht worden. 
Ebenſo fand man die Kugel, die durch eine Scheibe des Thür- 
fenjter8, den Ladentiſch und fo glüdlich gefahren war, dent 
ſehr zerbrechlihen Inhalt feinen weiteren Schaden zuzufügen. 
&3 war eine Revolverfugel — der Berhaftete ſchien aber an 
der Sache völlig unschuldig zu fein und das Ganze auf einen 
zufällig losgegangenen Schuffe zu beruhen, der eben fo gut 
Der Richtung nah) von der Straße felber wie aus der 
eriten Etage gefallen fein Fonntee Daß gerade ein Soldat 
dur) den Mantel geichoflen wurde, ift fein Wunder, denn die 
Straße Ihwärmte eben in dem Moment von Soldaten, und 
es wäre ein Kunſtſtück gewejen, in der Zeit an einem vorbei 
zu ſchießen. Deſto unwahricheinlicher iſt e8 aber auch deshalb, 
daß ein wirkliches Attentat beabfichtigt geweien, und Waffen 
bat man außerdem bis jebt nicht in dem Haufe vorgefunden. 

Damit ift freilich nicht gejagt, daß uns die Bevölkerung 
freundlih gejinnt wäre, ja fie jol ſogar in den wenigen 
Tagen, wo man einen Vorbruch der Südtruppen erwartete, 
eine ziemlich drohende Haltung angenommen haben, wenn aud 
nur mit der Fauſt in der Taſche. Das Hat fich aber doch raſch 
wieder gegeben, und in furzer Zeit wird hoffentlih wohl der 
verjtoctefte Franzoje eingefehen haben, daß ein fernerer Wider: 
ftand vergeblich ift. 

Doch Nancy hat für den Augenblick Fein bejonderes In— 
terefje mehr. Ja, wenn es Bourbaki gelungen wäre, bier 
herauf zu dringen und dadurch die ganze Verbindung zwijchen 
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Paris und Deutihland zu unterbreden, Hätte e8 wohl wieder 
der Schaupla& blutiger Kämpfe werden können. Set ift fein 
Befib für und gefichert, und vorwärts deshalb gen Weiten, 
denn ich habe eine ordentlihe Sehnjucht befommen, die Feuer— 
Ihlünde da draußen um Paris donnern zu hören. 

Und da draußen donnern fie — zwiſchen der lebten Zeile 
und diefer habe ich Le Bert-Galant, das Hauptquartier des 
Prinzen Georg von Sachſen, erreiht. — Wie mit tiefen 
Gaumenlauten, daß man den dumpfen Schall faſt eben jo 
viel fühlt als hört, donnern von da drüben die Geſchütze der 
Forts lebhaft herüber und werden von uns ermwidert. Das 
Wetter hat fi) Heute am 22. endlich aufgeklärt, Die Sonne 
fommt heraus, und jebt will ich verſuchen, wie weit ih Er— 
laubniß befomme, in unjeren Batterien vorzudringen. 


Bor Baris, 23. Sanuar. 

Bor Paris! Es iſt ein ganz eigentHümliches Gefühl, mit 
dem ich diefe Worte fchreibe, denn was ich daheim jo lange 
eriehnt, ift jebt zur Wirklichfeit geworden. Während ic) 
ſchreibe, donnern draußen die mädtigen Geſchütze ihren Eifen- 
gruß nad) den ferhen Forts hinüber, und allerlei dunfle Ge 
rüchte zuden mit den Bomben durd die Luft, ohne dag man 
eigentlich, wenn auch in unmittelbarer Nähe des Schauplaßes, 
etwas Poſitives erfahren könnte. 

Es ſchadet das aber nichts, man fieht dejto mehr, und 
wenn ich mich auch feinen blutdürjtigen Menſchen nennen 
will und eigentlich mehr eine Hinneigung zur Weichherzigkeit 
habe, fo ift e& doch ein eigenes Gefühl der Genugthuung, 
wenn ich dort drüben die erplodirenden Granaten aufſchlagen 
höre — jeder Schlag ein Beweiß, daß wir den Fran- 
zolen auch den Ernſt des Spieles zeigen und die verzogenen 
PBarifer felber einmal fühlen lafjen, wie der Krieg, den fie 
in unfer friedliches Land tragen wollten, im eigenen Haufe 
thut. Der Zauber der „heiligen Stadt“ ift gebrochen, die 
deutihen Barbaren haben Hand daran gelegt, und daß fie 
nun Ernjt damit machen, bemeift der jprechende Kranz von 
Feuerſchlünden, der ihr jest, da VBernunftgründe feinen Boden 
fanden, jein „Füge dich!“ in die Dhren donnert. 
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Ich bin jet allerdings Hier, aber leicht iſt es wahrlich 
nit, im Cernirungsgürtel von Plab zu Plab zu kommen, 
oder gar eine beitimmte, daS heißt die nächſte Richtung — 
einzuhalten. Mit Lagny, wohin bis jetzt noch die Eifenbahn 
geht, hört jede bejtimmte Verbindung zwiſchen den verfchiedenen 
Plätzen auf, und man muß jeinem guten Glüd vertrauen, 
eine theuer genug zu bezahlende Gelegenheit zu finden, oder, 
wie ich, fich vorbereitet Haben, jein weniges Gepäd felber zu 
fchultern und die Bahn zu Fuß durch gegenwärtig grundfofe 
Wege zu verfolgen. Dann ijt man, weil unabhängig, geborgen, 
macht aber eine feineswegs bequeme Reiſe. 

Bon Lagny nad Elihy Fand ich eine derartige Reiſegelegen— 
heit auf einem mit Briefjäden beladenen Miftwagen, dort 
hörte e8 auf, und um Le Vert-Galant, das Hauptquartier 
des Prinzen Georg von Sachſen, zu erreihen, mußte ich, wenn 
ih nicht liegen bleiben wollte, meinen Bergjad, der meine 
Reiſetaſche hielt, ſchultern, mein Büffelfell als Bett in die 
Hand nehmen und den Weg zu Fuß verfolgen. 

Diefe Heinen Städte bejtehen alle aus einer einzigen end: 
ofen Straße, aber die Gegend ift freundlih und muß im 
Sommer und im Frieden einem Paradiefe gleihen — und 
was haben die Menjchen jebt aus ihr gemacht? — einen wilden 
Schauplab Friegerifher Actionen — Soldaten jprengen hin 
und her, Soldaten jehen aus allen Fenjtern heraus, Soldaten 
marſchiren in regelmäßigem Tempo durh den Schmuß der 
Straßen; nur einzelne der erjt ganz kürzlich zurüdgefehrten 
Bewohner ichleihen jheu an den Häufern hin und jcheinen 
troßdem nur ungeduldig ihren Naden dem nie geahnten Noch 
zu beugen. Anfangs waren fie allerdings nod) troßig genug — 
Hofiten fie doch, daß ihre Hülfsarmeen herbeieilen und Die 
Barifer dann ausbrechen würden, und mit welcher Wonne 
hätten fie in dem Falle ihre jetzt verftedten Waffen vorgefucht ; 
aber das Dbercommando belehrte fie bald eines Befjeren. 
Ihrem Aufenthalt Hier legte man natürlich nichts in den Weg, 
aber jeden Morgen um acht und jeden Abend um ſechs Uhr 
müfjen fie fih auf der Commandantur perfönlich melden, und 
mer fi weigert, wird eben einen oder zwei Tage eingeiperrt. 

Und dauert der Krieg nicht zu lange? — Will nicht 
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alle Welt den Frieden? — Nad Frieden wimmern allerdings 
Thon manche Leute, aber fragt unfere waderen Soldaten hier, 
wie ich es bis jebt an zehn und zwanzig Orten gethan habe. 
Ja — den Frieden wollen fie faft alle, befonder3 uniere 
waderen Tandwehrleute, die Weib und Kind zu Haufe ge 
lafien haben, aber wenn man darauf eingeht und fie fragt, 
ob fie jet den Frieden wünfchten, ehe das Sodom der „Ci: 
vilifation‘‘ gefallen, fo ift die einftimmige Antwort, die man 
von Sachen und Preußen, von Baiern und Würtembergern, 
Braunjchweigern und Badenjern befommt: „Ne — erjt müſſen 
wir's ausfechten, ſonſt geht die Gefchichte wieder von Neuem los.“ 

Es läßt fich aber nicht leugnen, daß der Krieg, je länger 
er dauert, einen immer mehr erbitterten Charakter annimmt. 
Das Treiben der Franctireurs, weldhe die Franzoſen felber 
Ichon die Francvoleurd nennen, hat die Soldaten auf’3 Aeu— 
Berjte gereizt, und von vielen Seiten habe ich gehört, daß die 
Landwehr beionder3 anfängt, fi mit einer wahren Wuth in 
den Kampf zu werfen. In vielen Fällen feuerten fie ihre 
Gewehre nur einmal auf den Feind ab, drehten fie dann 
um und fchlugen mit Kolben auf den Gegner ein — ver: 
ſtanden auch nicht einmal fo viel Franzöfiih, um „PBardon!‘‘ 
zu berüdfichtigen, und hieben nieder, was ihnen noch aufrecht 
gegenüber ftand — und das wird mit jedem Tage ärger. Der 
gemeine Mann felbit jagt fich, daß weiterer Widerftand gegen 
unfere Heere jetzt thöriht und ein nutzloſes Schlachten ift, 
fein wirklicher Krieg mehr, und Gambetta, der nur durch 
feine lügneriſchen Siegesberichte das Volk täufchte und zu neuen 
nußlojen Anftrengungen anreizte, hat mehr Menfchenleben auf 
dem Gemifjen, als jelbft der Mann des 2. December. 

Draußen donnerten die Gefhübe, und es verfteht ſich 
wohl von jelbit, daß ich nicht im Haupiquartier jelber fiben 
blieb, um das Alles aus der Ferne mit anzufehen. Ich war 
im Hauptquartier des königlichen Prinzen, ja von dem liebens— 
würdigen Prinzen felber fo freundlich aufgenommen worden, 
daß ich aud nicht die geringfte Schwierigkeit fand, die Bat— 
terien zu beſuchen. Sa, einige Herren ded Stabes erboten 
ſich jelber, mic) herum zu führen, und wahrlich, ic) hatte e& 
nicht zu bereuen. 
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Am erſten Tage befuchte ich dieſe Werkitätten des Todes, 
deren Material ich Ihon in Taufenden von Kilten auf den 
leßten Stationen aufgefpeichert gejehen, und wie donnernd 
fandten fie fih ihren eifernen Gruß herüber und hinüber. 
Anfangs antwortete der Feind nur ſchwach, dann aber, Nach— 
mittags halb drei Uhr etwa, fandte er uns feine Proben in Eifen- 
waaren, und wahrlich, die ſchweren Geſchütze, 24- und jelbft 
48-Pfünder aus den Marinegefhüben, ſchoſſen nicht ſchlecht. 
Die erite Kugel ſchlug nur eine kurze Strede von der Bat: 
terie Nr. 1 ein, die zweite fam näher, und rings herum faujten 
bald die Todesboten und jchleuderten ihre zadigen Splitter 
umber. | 
er befand mich bei den Batterien der Nancy-Höhen — 
vor und lag der lebt verlaffene und von unferen Truppen 
nicht befeßte, weil zu fehr bedrohte Mont Avron, und an: 
Icheinend weit, weit dahinter, von dem Hügelrüden aus, der 
Paris umſchließt, waren die durch ihre ungeſchickt Hoch gebauten 
Kafernen leicht erkennbaren Forts Rosny und Romainville 
deutlich zu unterjcheiden. Und vor und zwiſchen den beiden 
hervor famen die Granaten — große unbehülfliche Dinger, 
die mit einem häßlichen Spectafel durch die Luft angefauft 
fommen, auffchlagen, plagen und ihre unangenehmen Spreng- 
ftüde weit umher jchleudern. 

Es ſcheint nämlich, als ob die Franzoſen Rosny und 
Romainville, wenn auch nicht geräumt, doch von Geſchützen 
entblößt haben und nun, außer dem Kleinen ort Boiffiere, 
das in der Mitte liegt, auch noch wirklich fliegende Batterien 
errichten. Dieſe geben nun von hier eine Anzahl Schüfje ab, 
und wechjeln, jo bald fie jehen, daß wir ihren Plab auf: 
gefunden haben und unfere Kugeln dort einjchlagen, raſch 
den Standpunkt, um von einer andern Richtung her auf's 
Neue zu beginnen. Es wäre dad jedenfalls das größte 
Compliment, da3 fie unferer Artillerie machen fünnten — 
aber die Entfernung, von der beide Batterien auf einander 
feuern, ift doch jehr groß, und wenn wir den Franzoſen 
durch unſere ſchweren Gefchoffe nicht mehr Schaden thun, als 
fie ung, jo weiß ich in der That nicht, ob wir große Erfolge 
durch das Bombardement der Fleinen Fortd erzielen. 
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Anders war es mit dem Mont Avron, der von Soldaten 
wimmelte, denn es jcheint, als ob die Franzoſen jedesmal 
ganze Regimenter Hinter ihre Batterien würfen. Da hinein 
ichleuderte die ſächſiſche Artillerie ihre Geſchoſſe und brachte 
einen jolchen paniſchen Schrecken hervor, daß fich die ganze 
Anfanterie im Nu auf die Beine madhte, und ſelbſt die Ar- 
tillerie nach furzem Zögern folgte. Der Avron iſt aber auch, 
feiner ganzen Lage nah, unter den Kanonen der franzöftiichen 
Forts wie der deutjchen Batterien, von feiner Macht zu halten 
und deshalb auch von Beiden aufgegeben worden. Nur Pa: 
trouillen von beiden Armeen ziehen abwechjelnd hinauf, aber 
einzig und allein um zu recognosciren. Allerdings hatten 
die Franzoſen ſchon einmal den Verſuch gemacht, fich wieder 
dort einzunijten, und ein paar Feldgeſchütze dort hinauf gebracht, 
aber Schon nad den erſten Schüflen, die fie abgaben, fanden 
fie den Plab zu Heiß und machten ‚wor unferen Oranaten 
wieder Kehrt. 

Bon hier aus hörte man übrigens deutlih den Geſchütz— 
Donner im Norden wie im Süden. Wie ed hieß, jollte ja 
auch an dieſem Tage die Beſchießung von St. Deniß begonnen 
haben. Ich ſage jollte, denn etwas Poſitives erfährt mar 
bier faft nur aus der Kölnifchen Zeitung oder dem Dresdener 
Sournal, das viel gehalten wird. Es ift dad auch eine That— 
ſache, die ich ſchon auf meiner vorigen Nachzüglerfahrt be— 
ftätigt gefunden habe, daß man, je mehr man ſich der wirk— 
ligen Action nähert und einen Kleinen Theil des Dramas 
unmittelbar vor fich abfpielen fieht, dejto weniger von dem 
ganzen Uebrigen erfährt; jelbit hier von Paris mögen Aus: 
fälle ftattfinden, Bourbafi mag gejchlagen jein oder geſiegt 
haben, Garibaldi fi) auf dem Wege nah Paris oder der 
Schweizer Grenze befinden — es ift einerlei. Erſt wenn etwas 
eintritt, das [peciell den Punkt, auf dem man ſich gerade befindet, 
auch berührt, dann erft erfährt man freilich oft jehr raſch, und mit 
einem Accompagnement von Chaffepotkugeln, um was es ſich 
andelt. 
h Am 22. war die Beſchießung ſowohl als die Bertheidigung 
außerordentlih ſtark. Der Tag eignete fih auch vortrefflich 
dafür, denn zum erjten Mal kam die Sonne wieder ein wenig 
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heraus. Am 23. wurde es wieder trübe, und am 24. fiel 
etwas Schnee. — Jetzt heißt es hier, St. Denis fol brennen — 
Andere jagen, das Fort de l'Eſt fol heute am 25. geftürmt 
werden, kurz, Vermuthungen haben wir genug, und Wetten 
find hier eben jo viele eingegangen, auf weldhen Tag Paris 
fallen fol. Darüber find freilih Alle einverftanden, daß 
es in der nächſten Zeit wirklich fallen muß. 

Meberhaupt haben die Soldaten hier draußen ein feljen- 
feſtes DBertrauen auf einen baldigen Erfolg — find fie doc 
noch nie vom Feind in irgend einer Schlacht befiegt worden, 
und alle conjtatiren, daß die Ausfälle aus Paris, die an- 
fangd mit großem Muth, dem fogenannten und berühmten 
Elan, begonnen wurden, von Tag zu Tag weniger energifch 
ausgeführt werden. a, es joll vorgefommen fein, daß an— 
rüdende Colonnen nur dur ein paar Granatſchüſſe in wilde 
Flucht zurüdgefcheucht wurden. Sie haben es doch wohl ziem— 
ih jatt befommen. 


Margency, den 26. Januar. (Verjpätet.) 

Nachdem ich mich einige Tage in Le Vert-Galant aufge 
halten hatte und von dem Prinzen Georg von Sachſen wie 
von feinem ganzen Stabe auf da Liebenswürdigite aufge: 
nommen und behandelt worden, halfen mir die Herren auch 
noc über die Schwierigkeit der Reife hinweg, indem fie mir 
einen Wagen nah Margency, dem Hauptquartier des Kron- 
prinzen von Sachen, gaben, und am 26., an einem etwas 
froftigen Tage, begann ich meine wirklich reizende Fahrt. 

Die ganze Tour, die um den Nordofttheil von Paris herum- 
läuft, beiteht aus ziemlich nahe aneinander liegenden Dörfern 
und Fleinen Städten, während in manchen Billa an Villa Tiegt 
und die geſchmackvollſten Parks mit einander abmwechieln. 

Wie behaglih muß es fih hier in Sommerzeit gewohnt 
haben, wie wohl muß den Barifern geweſen jein, wenn fie 
aus der heißen, jtaubigen Stadt heraus in dieſe Fleinen 
idylliſchen Parks flüchteten, und nit mehr das Getöſe und 
Wagenraſſeln der mächtigen Stadt, fondern nur das Zwitſchern 
zahlloſer Singvögel in den grünen Büſchen hörten, und mie 
wird ihnen zu Muthe fein, wenn fie zum erſten Mal wieder 
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hierher zurüdtehren und die Verwüſtung anjehen, die nun 
einmal im Kriege unvermeidlich ift. 

Die größeren Villen haben allerdings am wenigiten gelitten, 
denn die befjeren Quartiere wurden theils von dem Höchſt— 
commandirenden, theil® von Stab3officieren und Generalen 
in Befiß genommen und unter deren Obhut im Verhältniß 
am meiſten geſchont; deſto jchlimmer fuhren aber die kleineren 
Häufer, wo die Soldaten jelber wirthichafteten und, beſonders 
wenn fie eine Ahnung Hatten, daß fie bald wieder ausquartiert 
wurden, Thüren und Fenſter, Stuhlbeine und Lehnen, 
Commoden, Schubladen und ſonſt nod die unglaublichſten 
Dinge und Gegenftände verbrannten. Der Krieg wird immer 
nicht allein blutiger, fondern auch rückſichtsloſer geführt, denn 
die Soldaten felber befommen es fatt und mollen die Frans 
zofen fühlen laflen, wie wenig fie überhaupt unfere Schonung 
verdienen. 

Der Weg über Aulney führt dicht an einer neu aufgeführten 
und vorgeſchobenen Batterie vorüber, die eigentlich nolllommen 
im offenen Felde jteht und nur durch Erdwerke vorn gededt 
iſt. Schon furze Zeit vorher hatten wir die Geſchütze donnern 
hören, und famen dem Schall immer näher, bi8 wir endlich 
die niedere Erdbanf faum mehr als 300 Schritt links vom 
Wege neben uns hatten und jahen, wie fie ihre Schüſſe, wahr: 
iheinlid auf Drancy und die dahinter liegenden Forts von 
Aubervilliers abgaben. 

Die Pferde jcheuten allerdings ein wenig vor dem fo nahe 
herüber donnernden Schall, aber der Soldat, der mich fuhr, 
hieb Shärfer auf die Thiere ein, denn es ſoll gar nicht fo 
jelten vorfommen, daß Granaten von da drüben bis auf den 
Meg und hinüber fliegen, und er jchien feine befondere Luft zu 
haben, das abzumwarten. Bon Nancy herüber, von Boijfieres 
und Noify, wie ebenjo von St. Denid und den dieſes Fort 
befhiegenden Batterien konnten wir aber deutlich und raſch 
auf einander folgend den Kanonendonner hören. Das Bom— 
bardement ging lujtig voran, und Munition mußte auf beiden 
Seiten genügend in Vorrath fein. 

Die Städthen und Dörfer, dur die wir fuhren, boten 
wenig Neues, nur Montmorency zeichnete fih dur feine 
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wundervolle Lage und den Neichthum feiner Villen, wie die 
Größe feiner Parks und Gärten, jo wie deren geſchmackvolle 
Anlagen aus. 

Den ganzen Tag feuerten die Batterien noch ſcharf, von 
unjerer Seite jowohl als von feindlider, und ein paar Mal 
Ihidte St. Denis ganze BouqueiS von Granaten herüber. 

Mittags erreichte ih das Hauptquartier des Kronprinzen 
von Sachſen und wurde hier, wie in Le Vert-Galant, mit 
der nämlichen Güte aufgenommen. Das wilde Leben, das 

ich geführt, und jo manche ſchwere Stunde, die ich durchge: 

macht, brachte mir wohl manche trübe Zeit, aber das Alles hat 
mir doch auch wieder viele, viele Freunde gewonnen, und id 
tauſchte es jeßt um Feine andere Eriftenz. 

Die Nachrichten, die ich hier erhielt, waren wohlthuend 
genug. Faidherbe vollftändig geichlagen, Bourbafi im eiligiter 
Concentration nach hinten begriffen, nur Paris beharrte noch 
ftarrföpfig auf feiner zweifelhaften Gloire. 

Wie das da draußen pochte und wieder pochte und die 

eiſernen Sendboten herüber und hinüber flogen — aber plöb- 
lich kam ein eigenes Leben in den Stab — Depeſchen waren 
eingetroffen, die Wichtiges gebracht haben mußten. Es hieß, 
daß das Teuer: eingeftellt werden jollte, was jedenfalls auf 
eine Wendung der Dinge fchließen ließ. 
Am 27. ſprach e8 ſich endlid) aus. Favre war in Ber: 
ſailles geweſen, nad) Paris zurücgefehrt und wieder in Der: 
ſailles. Man hatte feinen eigentlichen Waffenftillitand abge- 
ihloffen, aber das ſchwere Belagerungsgeſchütz jollte für 24 
Stunden von Mitternaht zu Mitternacht ſchweigen. 

Bon Berfailles jelber kam Rittmeiſter v. N. herüber ge: 
ritten und brachte fihere Kunde, dag unfjere Bedingungen, 
die gut genug lauteten, angenommen werden müßten, oder 
die Beſchießung wieder beginnen follte, und wie die Verhand- 
lungen enden werden, muß ſchon der morgende Tag zeigen. 
Aber Jubel füllt Aller Herzen, denn Jeder Hofft und glaubt, 
daß der Uebergabe von Paris auch der Friede folgen werde. 
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Margency, 28. Jan., Morgens, 49 unter 0, 

Alles todtenftil um Paris — fein Schuß fallt, die Forts 
ſowohl al3 unjere Batterien ſchweigen, und die verjchiedeniten 
Gerüchte Liegen befonder8 von dem in der Luft, was jebt in 
der „Hauptitadt-der Welt‘ — in Paris vorgeht. 

Früher braten die franzöſiſchen Vorpoſten regelmäßig 
die täglihen Barifer Zeitungen Hier heraus und befamen 
dafür etwas Erbswurſt oder andere Lebensmittel, um ſich ein- 
mal fatt zu efjen. Das hat aber jett aufgehört, dag Commando 
iſt wahrscheinlich dahinter gefommen, und man weiß hier weniger 
von dem, was da drinnen vorgeht, als vielleicht die Preſſe 
in Deutichland. Daß aber etwas vorgeht, iſt beitimmt, und - 
die nächiten Tage müſſen die Entfeheidung bringen, wenn es 
nicht ſchon der nächſte Tag thut. 

Indeſſen wird aber von beiden Seiten tüchtig an den 


Erdwerken und von unferer beſonders an neuen vorgejhobenen 


Batterien gearbeitet; denn es bejteht Fein eigentlicher Waffen: 
jtilftand, fordern nur die ſchweren Gefhübe ſchweigen, jo 
lange die Verhandlungen dauern, und in diefem Augenblid 
führt Graf Bismard allein den Krieg. Möge er ihn jo raſch 
zu Ende bringen, wie ihn Frankreich begonnen hat. 

Die Heine Stadt Margency ift fat nur von Soldaten 
bewohnt, aber Einzelne kehrten doch jett zurüd, und in Mont: 
morency befonbers jollen ſchon Viele ihre alten Wohnungen 
wieder aufgejucht haben. Sie fangen an, einzujehen, daß fie 
befjer gethan haben würden, gar nicht fort zu gehen, denn 
hier legt man ihnen ficher nichts in den Weg, und jebt finden 
fie ihr früheres Eigenthum meiſt zerftört oder fortgejchleppt. 
Nimmt fih doh der Soldat, was er gerade gebraucht, wo 
er es findet, jchleppt das Nothwendigſte aus allen Häufern 
zufammen ind überläßt e8 dann dem früheren Beſitzer, Die 
verlorenen Stüde auch wieder aus den verfchiedenen Ortichaften 
zufammen zu fuchen. 

Auch die befferen Klaſſen finden fich wieder ein; der größte 
Theil diefer Eigenthümer der verjchiedenen Villen — wenn 
er nicht in Paris fibt und dort einen Pferdebraten vortrefflich 
findet — verbringt den Winter ja überhaupt jedes Jahr in 
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ſüdlichen und wärmeren Ländern und wird davon unter den 
jebigen Verhältniſſen wohl faum eine Ausnahme gemacht haben. 

Ich jelber gedenfe morgen oder übermorgen Margency, 
wo jebt nicht viel zu fehen ijt, zu verlaſſen und über Germain, 
wo ich einen Tag bleiben werde, nach Berjaille zu gehen — 
möglich), daß fih dann die Sache entjcheidet. Vor Toul, vor 
Straßburg Fam ich ebenfall3 einen Tag vor der Uebergabe an. 
Hier erfolgte das Ruhen der Geſchütze noh am nämlichen 
Abend meines Eintreffens, und ich will hoffen, daß die Friedens 
gloden läuten, wenn ich den Fuß in das Hauptquartier des 
Deutſchen Kaiſers ſetze. 


Margency, 29. Januar 1871. 

Diesmal war ich fein Nachzügler, jondern fam einmal 
wieder gerade zur rechten Zeit. Ich war eben in Margencey, 
dem Hauptquartier Sr. Königl. Hoheit des Kronpringen von 
Sachſen, eingetroffen und von dem hohen Herrn in lieben3- 
würdiger Weile aufgenommen worden, 

Schon in Le Vert:Galant hatte ich erfahren, daß eine 
Art von Waffenitillitand eingegangen wäre, und auf die 
mwunderbarjte Weife wurde das durch den petit moniteur vom 
29., den wir alfo ſchon am 28. Abends im Hauptquartier 
erhielten, beſtätigt. Das Geſchäft beftand wirklich noch fort, 
von den franzöfifhen VBorpoften neue Zeitungen gegen eine 
Hammelkeule oder andere derartige Leckerbiſſen einzutaufchen. 
Schon wollte ih nah St. Germain abgehen, um von da 
Derjailles, den Centralpunft der Belagerungsarmee, zu be: 
juden, als ih hörte, daß am 29. St. Denis übergeben 
werden jollte, und der Prinz geftattete mir in freundlicher 
Weife, den Generalftab zu begleiten. St. Denis war info- 
fern ein wichtiger Punft, als es dort galt, was bei den 
übrigen Forts nicht der Tal ift, eine mwirflide Stadt 
zu befeßen und einen fürmlichen Einzug zu halten, und um neun 
Uhr Morgens brach der Kronprinz mit feinem ganzen Stabe, 
einer Heinen Bedefung von Gardes du Corp und einigen 
Gensdarmen auf, um felber die Mebergabe abzunehmen. 

Etwa um elf Uhr erreichten wir La Barre, nod) etwa eine 
halbe Stunde von der Feſtung entfernt, hielten aber dort, 
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weil erft Ingenieure und Pioniere vorausgeſchickt werden 
mußten, um die Feftung nah Minengängen zu unterſuchen. 
Seit der Nichtswürdigkeit in Laon traut man nämlich den 
Herren nicht mehr befonder®. 

So Tagen wir Im bis etwa um zwei Uhr, und zwei 
Bataillone Infanterie mit zahlreichen Feldgeſchützen waren 
indeß vorausgeſchickt worden, um einem doch möglichen 
Widerſtande zu begegnen. Aber nichts dem Aehnliches ſchien 
verſucht zu ſein. Die Uebergabe war erfolgt. Die Soldaten 
hatten ihre Waffen abgelegt und, den Bedingungen der 
Gapitulation gemäß, den Rüdmarih auf Paris angetreten, 
und al8 wir St. Denis endlih erreicht, Hatten die Pioniere 
ichon Die äußeren Wälle der ftarfen Feſtung befebt, und alle 
Hinderniffe, die dem Einzug noch hätten entgegenftehen können, 
waren bejeitigt. 

Uns entgegen Fam ein franzöfifher Dfficier, der zurüd- 
gelaffen war, um den Plab zu übergeben. Er erbat von 
Prinzen, daß die „Pruſſiens“ nicht mit Elingendem Spiel 
einziehen follten, denn die Bewohner wären zu traurig — Die 
Antwort aber, die ihm wurde, war die, daß wir und Ddeito 
vergnügter fühlten und auf die Empfindungen der Bewohner 
feine Rüdficht genommen werden fönnte. Die vorausmarſchirten 
Bataillone hatten fich mit ihrem Muſikcorps an der Straße, 
dicht Hinter dem Thor, aufgeftelt, und unter den Klängen 
der preußischen Volkshymne, die mit einigen Variationen ger 
geben wurde, zogen wir vorüber in die Stadt. 

Der erſte Anblid dort war gerade nicht beſonders Zu— 
tvauen erwedend, denn einige Pioniere beſchäftigen ſich gerade 
damit, an der Seite des Fahrwegs eine Drahtleitung, die 
aller Wahrſcheinlichkeit nach zu einer Mine führte, auszu— 
graben. Geißeln ſchien man auch nicht genommen zu haben, 
und daß ſich daS Volk herzudrängte, um das neue, uns 
gewohnte Schaufpiel mit anzufehen, konnte feine Beruhigung 
gewähren, denn diefe Leute hätten gewiß nichts von einer 
gelegten Mine gewußt. Aber der Einzug wurde deshalb auch 
um feinen Augenblid verzögert. Als der Stab an der Muſik 
vorüber war, hielt der Kronprinz mit dem ganzen Stabe und 
feiner Escorte auf dem freien Plate, und jet Fam der eigent- 
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lihe Parademarſch der fiegreihen Truppen, die num ihrer: 
ſeits mit Elingendem Spiel vorüberzogen. 

Es war ein Hiftorifher Moment, als der Prinz mit den 
Haren, Eugen Augen die Truppen mit der raufchenden Mufit 
vorüberziehen ließ — ed war ein Moment der Weltgefchichte. 
Der gebrochene Trotz Frankreichs zu den Füßen eines deutfchen 
Sürften. Die Bevölkerung ſchien das aber nicht fo aufzufaflen 
und ſchaute nur neugierig nach den gehaßten und — was 
die Hauptfahe ift — gefürchteten „Pruſſiens“ hinüber. 
Hier bekamen fie auch zum eriten Mal die flachen preußifchen 
Trommeln zu hören, über die fie fich vor dem Kriege fo oft 
luftig gemacht — gefallen haben fie ihnen jchwerlich. 

Und was für freundliche Gefichter fah man da unter den 
Pidelhauben, die bis dahin einen ziemlich unzufriedenen Kopf 
gededt. Es war auch feine Kleinigkeit geweſen, die lange, 
fajt endlos lange Zeit hier vor Paris auszuharren. Seht 
endlich hatten fie ihr erſtes Ziel erreicht, und ftaunend be: 
trachtete ſich die Bevölkerung von St. Denis die Fräftigen, 
itrammen, rothbadigen Burfchen, die da nah dem Mari 
fremder Melodien, viele die Helme mit künſtlichen — Gott 
weiß mo aufgetriebenen — Blumen geziert, vorüber defilirten. 

Eine Anzahl von Mobilgarden mit ihren Gemwehren hielten 
die ſtädtiſche Drdnung aufreht; aber e8 waren traurige Erem- 
plare des Menichengefchlehts, und wenn fie auch in neuen 
Uniformen jtafen, fahen fie zum Beiſpiel gegen die Fernigen 
Gardes du Corps wie wirflihe Zwerge aus — und Gam- 
betta behauptete, daß drei Preußen auf einen franzöfiichen 
- Soldaten gingen! Wenn er e3 wirklich je geglaubt, wird er 
jest wohl anderer Meinung ſein. Einer von unjeren Gardes 
du Corps hätte ſechs ſolche Jammergeſtalten zwiſchen den“ 
Händen zerrieben. Mit diefem Borbeidefiliven war die Uebet- 
gabe, die Major Wolf jhon vorher in den Einzelheiten factiſch 
zu Stande gebraht, auch in der Form und Feierlichkeit der 
Handlung beendet, und der Kronprinz fehrte mit dem Stabe 
nah Margency zurüd, 

Eigenihümlih war, daß einzelne der Geſchütze auf den 
Wällen der Stadt zugefehrt ftanden, Hatten die Bewohner 
von St. Denis vielleicht vorher einen aufrührerifchen Geift ge— 
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a Mir fonnten es nicht erfahren — traurig oder nieder: 
geſchlagen jah die Bevölkerung aber, wahrlih nicht aus — 
freilig eben jo wenig ausgehungert, und wirkliche Noth ſcheinen 
fie noch nicht gelitten zu haben. Sie famen nad) dem Schluß 
der Feierlichfeit auch in großer Zahl zu unferen Soldaten 
und plauderten mit ihnen, und zu meinem Erſtaunen hörte 
ih, daß Maſſen von ihnen Deutſch ſprachen. Das erklärt 
fi aber dadurh, daß eine große Yabrif hier — und St. 
. Denis ift ein ſehr betriebfamer Ort — nur allein Elſäſſer 
und Lothringer befchäftigt und viele Hunderte von ihnen im 
Arbeit hat. Diefe alle aber unterhielten ſich jehr gut gelaunt 
mit den „Pruſſiens“ und jchienen ganz vergefien zu Haben, 
daß wir ihnen noch vor ganz furzer Zeit die heißen Eifen- 
bälle in Stadt und Feſtung geworfen und mandes Haus 
einem Sieb ähnlich gemacht. — Sie mögen’3 wohl auch ſatt 
haben, fich hier zu gleicher Zeit. beichiegen und aushungern 
zu laljen, und was Frankreich betrifft? — grand malheur 
pour nous et pour vous et pour tout le monde ijt die 
jtehende Phrafe, die man bier aller Drten und Enden hört. 
Grand malheur in der That, aber die Herren haben es ja 
nicht anders haben wollen. 

An diefem felben Tage wurden ſämmtliche Forts der be⸗ 
lagerten Stadt übergeben und die franzöſiſchen Soldaten ohne 
Waffen in die Stadt geſchickt. Paris liegt jetzt in der eiſernen 
Klammer ſeiner eigenen Befeſtigungen, wofür es Herrn Thiers 
zu danken hat, und die Pariſer werden jetzt doch wohl be— 
kennen, daß ſie beſiegt ſind? — Gott bewahre, und wenn 
wir, wie es ſcheint, unſern Einzug in Paris oder wenigſtens 
den Durchmarſch nicht Halten, jo behauptet Victor Hugo 
nach vierzehn Tagen — und beweift es auch auf Verlangen —, 
wir wären gar nicht dort gemelen. 


St. Germain, 31. Januar. 
Vorgeſtern bei der Uebergabe von St. Deniß, heute den 
Mont Balerien, den bisherigen Popanz von Paris, beſichtigt, 
und es iſt, fortwährend auf der Wanderung, wahrhaftig nicht 
leicht, die Gedanken zuſammen zu halten. 
Der Mont DBalerien liegt von St. Germain etwa eine 


(8 

deutſche Meile — vielleicht nicht ganz To viel — entfernt, 
der Weg zieht fich wenigitens die Diltanz, und wenn mir auch 
hier gejagt wurde, daß es nicht mehr geftattet würde, die 
Feſtung zu befuchen, jo ließ ich mich dadurch natürlich nicht 
abiehreden und wanderte friih darauf 108 — aber der un— 
glüdjelige Nebel! Es war der jhönfte Tag, den man hier, 
wie mir die Leute jagten, jeit vierzehn Tagen gehabt. Die Sonne 
fand jogar am blauen Himmel, aber troßdem wollte der auf 
dem Boden liegende Nebel nicht weichen. 

Bon St. Germain führt der nächte Weg über die neu 
geihlagene Pontonbrücke und Rueil nach dem Valérien hinauf, 
ih mußte aber die Straße über Nanterre einfchlagen, um 
dort wo möglih vom Etappen-Commando eine Erlaubniffarte 
zu befommen, und bereue auch den Ummeg nicht. Nanterre 
bejteht in der That nur aus einer ununterbrochenen Kette von 
Billen, die im Sommer mit ihren reizenden Gärten einen 
prachtvollen Anbli bieten müſſen. Lebt ſtand Alles leer und 
verödet. Die Kriegsfurie hatte hier allerdings nicht gewüthet, 
denn die mächtigen Kanonen des DBalerien hielten unfere 
Truppen von dort fern, aber wie von der Peſt oder Cholera 
heimgejucht jah der ganze Drt aus, Läden und Thüren ver: 
ſchloſſen und fein Menſch in den verfchiedenen hübſchen Be: 
fißungen ſichtbar. 

Dafür ſchwärmte aber die ganze Straße, bejonder3 in der 
Nahe von St. Germain, von Landleuten, die aus den benach— 
harten Dörfern jet dur unfere Vorpoftenlinie famen, um 
endlich einmal wieder friſche Lebensmittel für die Ihrigen zu 
holen und damit in langentbehrten Genüffen zu fchwelgen. 
Uber die Leute fahen wahrlich nicht verhungert aus, und eben 
jo wenig traurig, denn das lachte und plauderte mit einander, 
und Manche fangen auch wohl im Chor ein Feines Xied. 
Die Laft der Beſchießung war von ihrer Seele genommen, 
der Friede mußte jet gefchloflen werden, und zum eriten 
Mal durften fie wieder frei aufathmen. Sie grüßten auch 
faft Alle freundlih, und wo ih Den oder Senen nad dem 
Wege fragte, gaben fie mir mit augenfcheinlihem Vergnügen 
Auskunft. 

Vier anftändig gekleidete Herren gingen neben einem kleinen 
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Wagen her, den fie ſpäter beſtiegen. Cine Frau kam die 
Straße daher uns entgegen — der eine der Herren plauderte 
mit ihr und fie blieben zufammen ftehen, bis ich herankam. 
Die Frau ſchien zu weinen, der Herr tröftete fie aber: „Haben 
Sie guten Muth,‘ fagte er, „c’est le commencement de la 
fin,“ und ich bin fejt überzeugt, daß die große Mehrzahl der 
Nation in diefem Nugenblid ebenjo denkt. 

Und vor mir au dem Nebel tauchte plötzlich der mächtige 
Mont Balerien auf, den man bei Flarem Wetter auf eine jehr 
weite Entfernung überall fehen kann, und feine hohen Kaſernen, 
von den majfigen Erdwerken umgeben, lagen vor mir. Dicht 
unter den Baftionen fand ich preußiſche Soldaten beichäftigt, 
die Erde aufzugraben und ein Loch auszuwerfen; als ich Hin- 
zutrat, um zu jehen, zu welchem Zweck das gejhähe, zeigten 
fie mir einen Leitungsdraht, den fie dort entdedt und auf- 
gegraben hatten. 

Er beitand aus fieben zufammengedrehten Kupferdrähten, 
von Buttaperha eingefhlofen und mit Faden bis zu der 
Stärke eines halben Zolles umflochten. Es jollten noch ſechs 
ſolche ähnliche Leitungen um den DBalerien liegen, und Die 
Leute waren gerade damit bejchäftigt, fie aufzujuchen. 

Dben wollte mir der Boften Schwierigkeiten machen, ein: 
zutreten, glüdliher Weife trafen aber gerade einige höhere 
Dfficiere ein, an dieſe wandte ich mich, ſtellte mich vor und 
wurde von Dberft Pflödher, den ich gerade zufällig angeredet 
Hatte, aufdas Freundlichſte eingeladen, mich nur zuihm zu halten. 

Sp ſchritten wir in die Feitung hinauf, und auf dem 
Wale oben überfahen wir ftaunend dieſes mächtige Yort mit 
jeinen zahlreichen neu angelegten Vorwerken, die wir wohl 
niemals mit Sturm genommen haben würden. Mafjen von 
Munition Tagen ebenfalls überall aufgefchichtet, und riefige 
Geſchütze, bis 72: Pfünder, drohten über die Wälle hinaus 
und hatten unjeren Truppen früher nicht geringen Schaden 
zugefügt. Sa, ſelbſt die Riefenfanone lag noch dort, die Va— 
lerie, die eine Kugel von 340 Pfund Gewicht Tchleudert — 
dieſes alles Hinterlader. 

Nur der Hunger und die drohende Revolution Tonnten 
Paris gezwungen haben, dieje Feltung zu übergeben. 
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Uebrigens jcheinen die Franzoſen Alles mitgenommen zu 
haben, was fie nur möglicher Weife fortbringen konnten. Der 
große Waffenfaal im Fort war faſt vollftändig geräumt, nur 
etwa 1200 Küraffier:Ballafche hingen noch dort. 

Und dort unten breitete fi) Paris aus — leider in feiner 
großen Maſſe von Nebel jo überdedt, dag ich nicht einmal 
den fonjt weit fihtbaren Triumphbogen und die Kirche Notre 
Dame erkennen konnte, nur die äußerſten Vorſtädte Tiefen 
fih überjehen, aber e8 war doch Paris, das jet zu unferen 
Füßen und im unmittelbaren Bereich unferer Geihüße ge: 
bunden und gedemüthigt liegt, die ftolze, bis dahin noch fo 
übermüthige Stadt, die jeßt anerkannt hat, daß fie fich dem 
Sieger fügen muß — und dort unten? — rege Leben Tief 
plöslih Durh das Fort: Der Kaifer fommt — der Kaifer! 
und dort unten auf der Straße bewegte fih der bunte Zug 
heran, und in dem vordern Wagen, dem nur die aus den 
verjchiedenften Regimentern gebildete Leibgarde vorausritt, ſaß 
der alte würdige Herr, und Freude und Stolz; mag feine 
Bruſt geſchwellt haben, al3 er endlich in die Zwingburg von 
Paris einzog und fi darin von feinen treuen Truppen um: 
geben fand. 

Auf dem einen Thurm wehte aber dabei nicht etwa die 
preußiihe Sahne, jondern die Bundesflagge.. Das Wort 
Deutfhland it eine Wahrheit geworden, und mir 
dürfen jebt getroft einer frohen und glüdlichen Zeit ent: 
gegen jehen. 

Kaiſer Wilhelm ſtieg aus, von unjerem wadern Moltke 
gefolgt, um die verfchiedenen Theile ebenfall® zu beſichtigen, 
und wie rüftig er noch einherfchritt und wie heiter er fich 
mit allen ihm befannten DOfficieren unterhielt! 

Der Kaifer befuht zum erften Mal den Mont 
Balerien! — das wäre ein Moment für einen Geſchichts— 
maler gewejen — aber von unferen deutfchen Künftlern war 
Niemand hier oben, und nur ein englifcher Zeichner in dieſer 
Zeit emfig damit bejchäftigt, eine Skizze der Riejenfanone 
aufzunehmen. 

Als ich an dem Abend mit einbrechender Dunkelheit St. 
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Germain wieder erreichte, waren ſchon viele Pariſer hier ein- 
getroffen — wahrſcheinlich um fi wieder einmal für einen 
menfchlihen Preis ordentlich fatt zu eſſen. In dem Eleinen 
Hotel, in dem ich hier wohne, trafen befonder8 mehrere Damen 
ein, die fämmtlich jehr vergnügt fchienen, der Belagerung ent- 
hoben zu fein. Sie verkehrten auch zwijchen den verjchiedenen 
Uniformen ſehr ungenirt — ob fie und aber deshalb nicht 
eben fo herzlich Hafen — wer kann e3 jagen, und was fann 
es Schaden? Sie haben jedenfall® Refpect vor uns befommen, 
und das ift die Hauptfache. 


Berjailles, 4. Februar. 

Es ift merfwürdig, wie raſch fich der Charakter des Kriegs— 
Ihauplakes in den wenigen Monaten verändert hat, und 
nicht allein des jetigen Waffenftillftandes wegen, der allerdings 
einen vollftändigen Umſchwung in die hiefigen Verhältnifie 
bringen mußte. 

Früher ſah man eine wahre Unmafje von Leuten in theils 
anftändigen theils jchäbigen Civilanzügen, die mit weißen 
Binden um den Arm berumliefen (e8 waren aud) viele in 
brillanten Uniformen darunter) und wenig mehr in der „frei— 
willigen Krankenpflege‘ thaten, als ihren eigenen gejunden 
Körper in Stand zu halten. Lebt plötzlich find dieſe fait 
volftändig verfhmwunden, weiße Binden eriftiren fajt nicht 
mehr oder werden doch nur jehr vereinzelt angetroffen. Dafür 
haben jett die Händler und Lieferanten, Leute mit großen 
Bärten und entichieden aſiatiſchen Gefichtern, das Feld allein 
in Beſchlag genommen, und die Hotels find von ihnen über- 
füllt, die Straßen ſchwärmen von ihren Geſchirren. Ob ihnen 
viel an dem fo plößlich gekommenen Waffenſtillſtande Tiegt, 
weiß ich nicht, aber thätig find fie in der That, und haben 
nur den einen Schmerz, daß fie ihre Ausfichten und Hoffnungen 
mit zu Dielen theilen müfjen. 

Meberhaupt kann jett Seder froh fein, der fremd in einer 
diefer Ortſchaften ankommt und wirklich in irgend einem 
Hotel — wo auch immer — eine Stube und ein Bett frei 
findet, denn außer den Händlern ftrömen jebt, feit dem zeit- 
weiligen Friedensſchluſſe, die Barifer in wahren Mafjen heraus 
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und werden natürlich von den franzöſiſchen Hotelbeſitzern allen 
anderen Gäjten vorgezogen. Die Welt hat fie ja bewundert — 
wie fie es jo oft gejchrieben — und fie müſſen doch jekt 
wenigftend, da fie für die Nation gehungert, gute Nahrung 
und ein weiches Bett befommen. 

Schon bei St. Germain begegnete ih den Händlern in 
Maſſe auf der Straße, und ich glaube auch in der That, daß 
fie gute Gefhäfte machen. Die Preife aller Lebensmittel 
find bedeutend hinaufgeſchraubt, und bis ftärfere und unge- 
hinderte Zufuhren eintreffen können, werden fie fich auch gewiß 
jo halten. Selbit Cigarrenhändler follen ſchon Hier bedeutende 
Vermögen erworben haben, und Gott weiß es, welche Sorten 
fie für 30 und 40, ja 50 und 60 Thaler verfaufen. Bei 
uns in Deutihland würde man ihnen den Hals dafür um: 
drehen — bier Fauft man den Schund, den man fonjt nur 
würde dur den Schornitein rauchen laſſen. 

St. Germain iſt ein allerliebites Kleines Plätzchen mit 
einer wahren Perle, jeiner Terraffe, die einen wundervollen 
Ueberblic® über die tief unten dahinftrömende Seine wie über 
den der Sage nad dort auch vorn aufjteigenden Mont Va— 
lerien bietet. Ich meine „der Sage nah‘, denn ich jah gar 
nichts weiter, al3 eben das hübſche Seinethal dicht unter mir, 
und felbft das von einem dünnen Nebel überdedt, da es in 
diefer unglückſeligen Jahreszeit ja kaum einen einzigen freien 
und Haren Tag giebt. Um einen folhen aber abzupailen, 
müßte man Wochen lang bier Tiegen bleiben. 

Der Pavillon Henri IV. an der Seine, der folcher Art 
die ſchönſte Ausficht bietet, die wohl ein Caféhaus in ganz 
Europa hat, und der in Deutichland jedenfalls Bellevue ges 
nannt werden würde, ift auch deshalb berühmt, weil hier 
Louis XIV. geboren worden, wie auch eine deutliche Anfchrift 
am Eingange bezeugt, und mag im Sommer von PBarifer Gäften 
überfüllt fein. Jetzt zeigte er wenig Verkehr, denn in den 
Nebel konnte man aud von wo anders hinausſchauen, und jo 
heuer wie Hier brauchte man nirgends feinen Kaffee oder ein 

Glas Wein zu bezahlen. 
; Der Mühe werth es zu befuchen ift aber das Hiftorijche 
Mufeum von St. Germain, das dem Kaifer Napoleon einen 
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großen Theil feiner Kunftichäte verdankt. Es hat bejonders 
ſehr werthvolle Sammlungen von Bronze: und Steinmwaffen, 
die letzteren felbit bis zur Höhlenzeit zurüd, und außerdem 
icheint Louis Napoleon hier feine Hauptjtudien zu der Ge 
Ihichte Julius Cäſar's gemacht zu haben. Rieſige Landkarten 
en relief, wohl einen Fuß hoch und ganze Zimmerräume ein- 
nehmend, find hier aus jenen Zeiten aufgeftelt, und man 
könnte Tage lang damit verbringen, fich all’ die taufend Einzel: 
heiten zu betrachten. Es fcheint aber nur fehr wenig bejucht 
zu werden, denn der Mann, der mich herumführte, meinte, 
daß oft Tage vergingen, ehe Jemand hier den Fuß herauf: 
ſetzte. 

Von St. Germain nach Verſailles geht zweimal täglich 
ein Omnibus; durch die Freundlichkeit eines Deutſchen erhielt 
ich aber einen Sitz in deſſen Wagen, und in ein und drei— 
viertel Stunden etwa erreichten wir, durch lauter Städtchen, 
die aus kleinen Villen beſtanden, fahrend, die Hauptſtadt 
unſerer deutſchen Armeen, den Centralpunkt, von dem aus 
gegenwärtig nicht allein Deutſchland, ſondern auch ein großer 
Theil Frankreichs regiert wird — Verſailles, deſſen Beſchreibung 
Sie mir aber erlaſſen mögen, denn es iſt ſchon oft geſchildert 
worden und kommt mir mit ſeinen langen, geraden Straßen 
und einander jo Ähnlichen Häuſern entſetzlich langweilig vor. 

Berjailles mag von der Gernirung an bis vor ganz 
kurzer Zeit ein jehr monotones militärifches Anfehen gehabt 
haben, und ich danfe Gott, daß ich nicht nöthig hatte, Die 
ganze ewig lange Zeit dort zu eriftiren. Jetzt dagegen kommt 
Leben in die Sache. Paris fendet, wie ein Bienenftod im 
Vrühling, feine hungrigen Sendboten nad) allen Seiten aus, 
und nach DVerfailles geht natürlich der ftärkite Zug, denn wer 
von den Belagerten da drinnen ift nicht neugierig. auf Ber: 
failles, auf den Kaifer Wilhelm, auf den Grafen Bismard 
wie auf frifche Butter und Milch gemelen. 

Die Frangofen in ihrer Tiebenswürdigen Beſcheidenheit 
haben bis jebt aber nur Jeden, der bei ihnen hinaus wollte, 
mit einem Paſſe verfehen und gefordert, daß wir dieſe Päſſe 
veipectiren, dagegen lafjen fie Niemanden, mer es aud jet 
von und Deutjchen, hinein, und man ift jet eben damit be= 
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Ihäftigt ihnen klar zu machen, daß das nicht länger fo geht. 
Entweder gejtatten fie diefen Verkehr gegenfeitig, oder müſſen 
es fich gefallen laſſen, daß fie wieder ftreng cernirt werden. — 
wie e8 ihnen am bejten gefällt. 

Aber auch hier fällt e8 dem Fremden unmwillfürlich auf, 
dag die aus Paris herausfommenden Beſucher gar nicht etwa 
verhungert ausfehen oder eingefallene, bleihe Wangen haben. 
Die Leute fünnen noch nicht fehr Hungrig gemwefen fein, und 
der Lebensmittel wegen hätte Paris vielleiht noch lange 
aushalten können. Dejto jchärfer tritt aber jebt auch Jules 
Favre's Zurüdmeilung eines Waffenjtillftandes ohne Ver— 
proviantirung von Paris hervor, denn die Stadt hat den 
Einſchluß einigemal fünfundgwanzig Tage ausgehalten. Er wollte 
aber allein regieren — bis ihm die Bomben unermwarteter Weile 
in die Stadt fielen und die rothe Republik die Zügel in die 
Hand zu nehmen drohte. 

Mebrigens find alle die Franzoſen, die ich hier gefprochen 
babe, der feſten Meinung, daß ein Wiederbeginn des Krieges 
in dieſem Augenblid vollftändig undenkbar ift. „So lange 
der Kampf müthete und wir und gegenüber jtanden,‘' fagte 
einer von. ihnen, mit dem ich geftern hier im Hotel zufammen 
mein Mittagsmahl verzehrte, — „da mochte Keiner natürlich 
der Erſte jein, der nachgab, und die mild erregten Leiden: 
Ihaften hätten gewiß noch Zaujende von Opfern gefoitet. 
Jetzt aber, da der Kampf einmal — gleichviel, von welder 
Seite veranlaft — aufgehört und das Blut Zeit befommen 
bat, ſich abzufühlen, wird auch Seiner wieder beginnen wol— 
len“ — und ich glaube, der Mann hat Recht. 

Frieden! Schon Höre ich die Glocken läuten da drüben 
im lieben Baterland — ein einziger harmoniſcher Ton dur 
dag ganze einig und mächtig gewordene Neid — und Die 
Schneeglödchen da draußen im grünen Wald jtimmen mit 
ein, und Glück und Jubel herrfcht überall. — Ueberall? — 
ſchwarz gefleidete Frauen jchreiten ftil und Blei) umher — 
fie halten einen Kranz in der Hand, aber fie kennen die 
Stätte nit, wo fie ihn niederlegen follen für den geliebten 
Todten. Doh fein Blut wurde nicht für die Laune eines 
übermüthigen Herrſchers vergoſſen — es floß dem Vaterlande, 






























feine Herzen fchreiben und fie ehren. —— 
Soll ich noch etwas über Verſailles —— I 


— mag nicht dazu kat — ſich dem du⸗ 
berühmten Gemälde — dieſer Schöpfungen zum größten Theil 
von Horace Vernet's Hand, mit Andacht hinzugeben. Es iſt 
unveränderlich dieſe unſelige franzöſiſche Gloire, die Napı 
leon IN. auch diesmal verleitet hat, feine Finger in einen auße 
gewöhnlich heißen Brei zu fteden, und wenn auch oft wunde 
bar funftvoll ausgeführt, Bleibt die Sache doch immer 
diefelbe. Durch zwei, drei Säle mit riefengroßen Bilder 
läßt man es ſich gefallen, zu jehen, mie franzöftfche unübe 
windliche Krieger Fahnen erbeuten, Brefchen ftürmen, auf d 
Leichen gefallener und erjchlagener Krieger treten und dei 
fliehenden Feind dabei vor fich hertreiben, aber auf Die Länge 
ermüdet e8, und die Poefte geht ebenfalls zum Teufel, wenn 
man ji) zugleich erinnert, daß man doch vor kurzer Zeit ge- 
nau diejelben Uniformen zu Hunderttaufenden, von Landweh 
leuten escortirt, niedergedrückt, ſchmutzig, waffenlos hat b 
uns in Deuiſchland einmarſchiren ſehen. SH glaube, | 
Franzofen felber können fein befonderes Vergnügen mehr dran 
finden, dieſe Bilder zu betrachten, und ſchwerlich werden fi *. 

den Muth haben, diefem letzten Kriege eine einzige Wand 
gönnen. Sie würden auch feinen Maler finden, der ſich via — 
hergäbe. Ich weiß nicht, ob es eine beſondere Bedeutung 
hat, aber die franzöſiſchen Aufſeher in der Gallerie se 
ſämmtlich mit Trauerflor um die Hüte einher. —— 

P. S. Geſtern, am 3., hatte Jules Favre in Begleit 

von ſieben anderen Herren wieder eine Zuſammenkunft 
mit dem Grafen Bismard. Es ſcheint doch, als ob 3 S 
jebt mit Ernſt betrieben würde. 


eo 


Verſailles, 5. Sepruas. R A | 

Seit einigen Tagen ift da8 Pariſer Volk in folchen Maſſen PR 
beſonders hier heraus nad Verſailles geftrömt, daß wir bier 
Lei faft eine 6 — müſſen. u: — 
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von Lebensmitteln ſtiegen wenigſtens ſeit geſtern um faſt 


66 Procent, und Manches iſt nicht einmal mehr zu haben. 


Während wir aber den DBelagerten freien Berfehr mit bier 
geitatteten, Tießen die Pariſer Borpoften — mit Ausnahme 
Weniger, die fih durchgeſchmuggelt — Niemanden hinein, 
wenn er auch einen von deuticher Seite richtig ausgeftellten 


- Baß vorzeigte. Da ift denn feit heute Mittag zwölf Uhr der 


Defehl ausgegeben worden, auch feinem Barifer mehr den 
Zutritt nach Verſailles — vor der Hand menigitend — zu 
geitatten, und an den Thoren werden alle abgewieſen, was 
die Herren wohl einigermaßen bejtürzen und ihnen den Stand: 


punkt Har machen wird. 


Unjere Soldaten (bejonders pie Landwehr) find jeßt fo 
erbittert und reden mit ſolchem Ingrimm von der Möglichkeit 
eines neuen Miderftandes des völlig zu Boden gemorfenen 
Teindes, daß diefer auf Feine Schonung mehr zu hoffen hat. 
Pardon wird nicht mehr viel gegeben werden, denn die Dfficiere 


selber haben feine Macht mehr darüber, Unfere Leute haben 


es jatt befommen, fich von den Banden aus dem Hinterhalt 
heraus erſchießen zu laſſen und dann die Gefangenen zu 
Taufenden gut behandelt nach Deutfchland zu transportireit. 
Schon bei dem lebten Ausfall aus Paris haben die taufend 
Todte, die auf dem Schladhtfelde zurücdhlieben , bewieleit, wie 
grimmig unjere Truppen darunter gewüthet. 


Die Bewohner find jet hier aber hauptſächlich der Wahlen 
wegen in Aufregung, für welche die Republikaner bejonders 
rieſige Anftrengungen machen. Mber auch die Orleaniften 
find nit minder thätig, und jogar Napoleon fcheint einen 


nicht geringen Anhang im Lande zu haben. 


Bon Verſailles weiter nichts Neues, als daß die Stadt 


jest von Pariſern ſchwärmt, die noch glüdlich herausgefommen 


find, aber faſt ebenfo auch von vertriebenen Deutſchen, die 


| ſich wieder Hineinjehnen und noch Feine Gelegenheit dazu be- 
— ——— Aommen. 3 ijt dies ein fataler Zuftand, der aber jedenfalls 
Br} le. mehrere a dauern wird — en im günpigften 
F Fall — 


Gerſtäcker, Erzählungen ꝛc. II. 6 
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Berjailles, 7. Februar 1871, 

In Verſailles hatte ich Schon gehört, daß dem reikend 
überhand nehmenden Beſuch von Paris aus joviel als möglich 
Einhalt gethan werden ſollte. Die Gensdarmerie war des— 
halb angewiefen worden, Alles, was von dort mit Reijefad, 
Koffer oder ſonſtigem Gepäd hereinfäme, einfach zurück zu 
weifen — Leute aber, die nur durchpaffiren wollten, mit 


Militärbededung durch die Stadt zu geleiten und genau zus 


zufehen, daß fie diefelbe auch ohne Aufenthalt wieder verließen. 

Vergebens hatte ich felber indeſſen den Verſuch gemacht, 
nach Paris hinein zu kommen. Ach beichloß aljo, mir doch 
wenigſtens die Stadt von außen ein wenig in der Nähe an— 
sufehen, wozu fi jett die günftigite Gelegenheit bot, denn 
aus der Ferne war ihr, des ewigen Nebels wegen, gar nicht 
beizufommen. 

Am geſchloſſenen Thor von Derjailles, dag nur eine 
ſchmale Einfahrt offen ließ und von Militär bejeßt war, 
wurde ich jelber aufgehalten und gefragt, wohin ich wolle; 
man ließ mich aber ohne Weiteres paffiren und ich blieb nur 
noch eine Eleine Weile jtehen, um. zu jehen, wie es da zu— 
inge. 

; Ein paar Reiter famen an — jehr elegant gekleidet und 
hielten bet den vortretenden Schildwachen. 

‚Wohin wollen Sie? 

„Nach Verſailles.“ 

„Woher?“ 

„Von Paris.“ 

„Können nicht paſſiren — wird Niemand mehr in die 
Stadt gelaſſen.“ 

Die Reiter wollten proteſtiren, aber es half nichts, ſie 
mußten umkehren. 

Dicht hinter ihnen raſſelte ein hübſcher Wagen heran, in 
deſſen Fond zwei noch hübſchere Damen und ihnen gegenüber 
zwei junge Herren ſaßen. — Die nämlichen Fragen, und 
genau dieſelben Antworten. „Oh mon Dieu!“ rief die eine junge 
Dame — „das iſt ja unmöglich!“ Der Officier zuckte mit den 
Achſeln. Er hatte ſeinen Befehl und konnte natürlich nicht 
dawider handeln. 
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Der Wagen bog jeitwärts ab- und hielt. Die Inſaſſen 
ichienen fi in das Unangenehme ihrer Lage noch nicht finden 
zu können und auf einen Ausweg zu finnen, als ein zweiter 
Wagen, vollfommen mit Koffern und Neifegepäd beftedt, und 
vier noch jehr wohl ausfehende Herren bergend, Direct auf 
das Thor zu hielt und feſt entſchloſſen ſchien, ſich nit auf- 
zuhalten. Die Boften machten ihnen das aber rafch begreiflich. 
Woher, wohin? — 18 nid) — umkehren!’ Die Herren ftubten ; 
es war nicht denkbar, dag man fie Hier am wirflihen Thor 
von Verſailles — ihrem eigenen Verſailles — zurüdmeilen 
konnte. Uber diefe „preußiſchen Barbaren‘ waren wirklich zu 
Allem fähig. 

Der Eine rief: er habe ein Haus in DVerfailles, das er 
wieder aufjuchen wolle. — Umſonſt, gerade die Herren konnte 
man jest am wenigjten dort gebrauchen, wo die Käufer alle 
in Befiß genommen, oder mit Cinguartierung belegt waren. 


Was wäre daraus geworden wenn fich die Eigenthümer da 


auch noch hätten feitjeben wollen? Weshalb waren fie über- 
haupt weggelaufen und hatten ihre Grundftüde verlaffen? Sekt 
durften fie auch noch ein wenig warten, bis die Sache eben 
vollftändig regulirt war. 

Ich wanderte den wunderſchönen Weg Hinaus nad ©t. 
Cloud, um dort vor allen Dingen die Berwüftung zu jehen, 
die franzöſiſche Geſchoſſe in dem alten Kaiſerſchloß an- 
gerichtet. 

Der Weg muß früher reizend geweſen fein, als er fid 
noch durch ſchattige Wälder und blühende Villen hinzog, jebt 
aber hat der Krieg auch feine eijerne Hand bis hierher geftredt, 
Barfs find niedergehauen, um ein Gefechtsfeld Herzuftellen 
und unferen Gefhüben Raum und offenen Blid zu geben — 
ganze Flächen find verwüſtet, und je mehr man fi St. Cloud 


‚nähert, deſto mehr tritt die Zerftörung zu Tage. Bei dem 


Kleinen Dorfe, das unmittelbar an St. Cloud ſtößt, fangen die 
Ruinen an, wo Oranaten und Feuer zufammen wirkten, um 
eine Wüfte aus der wohnlihen Heimath fleigiger Menfchen zu 
Ihaffen, und großer Gott, St. Cloud jelber ! 

Dort öffnete jich der Blick in’ Freie — vor mir, von 


‚der endlich herausgebrochenen Sonne hell befchtenen, Tag der 
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prachtvolle Invaliden-Dom mit feiner goldenen Kuppel und 
blitzte und funfelte im Licht — vor mir lag das ganze weite 
Paris mit all’ feinen Domen und Paläften, von den Forts 
umgeben, auf denen jeßt die deut ſche Fahne wehte, und um 
mich her — ein ſchauerlicher Anblid, eine zerriffene, verbrannte 
Häuſermaſſe, wie eine Neihe aufgeftellter Leichen, mit vorn 
herausgeftürzten Wänden und Haffenden Stuben. 


Ich Hatte ja um Meb herum noch ärgere — nein faum . 


ärgere, aber doch eine vollfommenere Zerftörung gejehen, wo 
von ganzen Dörfern nur jchwarzgebrannte Mauerrejte übrig 
geblieben waren; aber die Zeritörung trat da doch nicht fo 
plaitifh zu Tage, weil der Phantafie eben Fein Anhalt ge 
geben war, fic) das Geweſene auszumalen. Hier aber hingen 
noch, jeden Augenbli den Einſturz drohend, prachtvoll tape: 
zierte und möblirte Zimmer wie über einem Abgrund. Da 
lag ein Dfen, als ob er eben in die Straße hinabjtürzen 
wolle — dort ein Halbverfohltes Delgemälde in einjt ver- 
goldetem Rahmen, da hing ein Nähtiſch, den Inhalt aus— 
geſchüttet, und oben in wunderlicher Weife durch irgend einen 
eifernen Haspen oder Vorſchieber gehalten. Dort war die 
Schlafſtube friedliher Menfchen geweſen — die Reſte von 
Bettgejtelen ließen fich noch deutlich erkennen. Dort hatte 
eine Bibliothek gejtanden, wie die ſchwarz gebrannten Weber: 
veite zeigten. Und auch geplündert war worden. Die Schieb- 
laden von Commoden hatte man herausgezogen, und fi 
nicht wieder die Mühe gegeben, fie zurück zu jchieben. — Die 
Klappen der Secretäre jtanden offen — aber fort — fort — 
mir ſchwindelte bei dem Entjeblihen, das ich nie geglaubt 
hätte, wenn ich ed nicht mit eigenen Augen gejehen. 

Leute famen die Straße herauf — von Paris herüber, 
wo hinein fie geflüchtet waren. Sie jtanden mit gefalteten 
Händen vor ihrem verwüfteten Eigenthum; aber jie ſprachen 
fein Wort, fie vergofjen Feine Thräne, denn das Unglüd, das 
über fie hereingebrochen, war zu furdtbar, um es durch 
Wehelaute auszudrüden. 

Drüben aber am andern Ufer der Seine hatten Specu- 
lanten große Fernrohre aufgeftellt, mit denen fie den Bewohnern 
von Paris für zwei Sous einen genauen Veberblid über die 





— 


85 


vernichtete Stadt erlaubten — für zwei Sous das Vergnügen, 
in jede auseinander geriſſene und angebrannte Kammer und 
Stube hinein zu ſchauen, und ſich dabei vielleicht zu freuen, 
daß ihr eigenes Haus in Paris bis jetzt noch verſchont ge— 
blieben. 

Und die Zerſtörung war noch nicht vorüber. Nicht allein, 


daß 8 wirklich lebenzgefaͤhrlich fchien, zwifchen dem jeden 


Augenblid den Einfturz drohenden Gebäuden die nicht zu 
breite Straße hinab zu wandern, waren auch die Feuer noch 
lange nicht gelöſcht, und da und dort raufchte die Flamme 
im Innern der Gebäude Yaut und hörbar empor und fchlug 
an verfchiedenen Stellen mit glühender Lohe Heraus, ohne daß 
fi irgend Jemand darum gefümmert hätte, Was war aud) 
an den Gebäuden noch zu reiten, in die man fich nicht ein- 
mal mehr Hinein wagen durfte! Was verbrannte, brauchte 
nachher nicht weggeräumt zu werden, und weiteren Schaden 
fonnte e8 nach Feiner Seite hin mehr anrichten. 

Die ganze blühende und reiche Stadt St. Cloud ift in 
einen einzigen rauchenden Schutthaufen verwandelt, und das 


Feuer wurde von unferen eigenen Truppen angezündet, weil 


fie dem Feinde den Schuß und die Defung nehmen mußten, 
die er immer noch unter deren Mauern gefunden. Nur das 
Schloß St. Cloud wurde von den Granaten und Brandfugeln 
de8 Mont Balerien zuſammengeſchoſſen, und ih muß gejtehen, 
daß mich die Zerftörung des einft fo pradtvollen Schlofles, 
nachdem ich diefe Häufertrümmer gefehen — vollfommen Falt lieh. 

Sn dem herrlichen Parfe von St. Cloud ift übrigens 
ebenfall® ziemlich 658 gewirthichaftet, aber eine muthmillige 
Zerftörung habe ich da nicht gefehen. Viele der ſchönen Bäume 
find gefällt, aber nur, um gewiſſe Zugänge zu verbarrifadiren — 
Schübengräben find da und dort gezogen und rauhe Verhaue 
aller Arten angebracht. — „C’est la guerre,“ jagen die Leute 
bier jelber — es ließ fich eben nicht vermeiden, und wo das 
Eigenthum des armen Mannes eben fo rüdfichtslos zerſtört 
werden mußte, brauchte man um fo weniger an das des Kaiſers 
zu denken. Hatte er uns doch gerade all’ den Jammer dieſes 
furchtbaren Kriege im unferem eigenen fhönen Deutihland 
zugedacht. 
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Hier nur durch Die Seine getrennt, ftehen fi) die bisher 
feindlihen Truppen für den Augenbli friedlich; gegenüber. 
Werden wir nah diefem Waffenftillitand Frieden Haben? 
ift denn auch in diefem Augenblid die einzige Trage, Die alle 
Köpfe beihäftigt und alle Herzen erfüllt. Nach den neueften 
Barifer Zeitungen ſcheint es wirklich, als ob die Republik den 
Frieden ernſtlich wünſche, denn die meiſten Candidaten, die 
ſich in dieſen Tagen vor der Wahl als ſolche an Iprechen 
ih in diefem Sinne aus. 


Verſailles, 8. Februar. 

Ganz Frankreich befindet fih wahrſcheinlich in dieſem 
Augenblik in der nämlichen Aufregung, wie fte jet in Ver— 
ſailles herrſcht — in der Wahlbemegung, und weit weniger 
icheint e8 dabei den Leuten auf ferneren Krieg oder Frieden 
anzufommen, als auf Republif oder Monardie. Die Republi: 
faner machen die rafenditen Anftrengungen, um folche Leute 
auszufinden, deren Stimmen fie ficher für die Republif find; 
und jogar Menotti Garibaldi figurirt heute auf einem der 
demofratiihen Placate als Candidat für die nächſten Wahlen! 

Jules Favre hat jebt, wenigitend einen um den andern 
Tag, Unterredungen mit dem Grafen Bismard, und genug 
mögen die beiden Herren mit einander zu verhandeln haben, 
denn es ijt ein Stüd Weltgeihichte, was fih da abmidelt. 
SH möchte übrigens nicht an Jules Favre's Stelle fein, 
denn wenn er im dieſes Parifer Chaos Ruhe und Drdnung 
und Fügung in das Unvermeidliche bringt, jo Hat er fat 
Uebermenschliches geleitet und ſich als den beiten Patrioten 
Frankreich erwiefen — weiß er doch dabei, daß fie ihn fpäter 
troß alledem einen Verräther nennen werden. 

Seit Heute werden jo viel Transportzüge mit Proviant 
abgelafjen, wie nur befördert werden können. Ich war heute 
Morgen dort, ald einer von ihnen abging; es hatte ungeheure 
Aehnlichkeit mit der Fütterung von wilden Beftien, deren 
Krallen man noch nicht trauen darf und an deren böſem 
Willen Niemand zweifelt. Man überbringt ihnen die Nahrung 
nicht jelber, Die fie doch haben müfjen, um nicht zu'verhungern, 
man wirft fie ihnen Durch die Stäbe zu. Nur bis zur Cer— 
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nirungslinte geht ein deutfcher Beamter mit, dann fleigt er 
ab und der franzöſiſche Locomotivführer nimmt den Zug in 
die innere Stadt. Es gefchieht das auch nicht etwa deshalb, 
weil die Convention das Betreten von Paris durch einen 
Deutſchen verböte, fondern nur weil es Feine Behörde in Paris 
giebt, die für die Sicherheit eines Deutfchen dort auch nur 
eine Stunde einftehen könnte. Es find jebt mehrere Fälle vor- 
gefommen, wo Deutjche dort, als folche erfannt, auf das 
Nichtswürdigſte behandelt, ja mighandelt und ſelbſt eingeiperrt 
wurden. 

Am 15. tritt die Verſammlung in Bordeaur in Thätig- 
feit, aber ijt es auch nur denkbar, daß fie den Frieden und 
feine Bedingungen, als aud die eigene fünftige Regierungs— 
form in den vier Tagen bis zum 19. erledigen fann? Der 
Waffenſtillſtand muß jedenfalls verlängert werden, aber Hoffent- 
lich wird doch bis dahin das Princip der Friedensbedingungen 
anerfannt, denn es iſt jehr unmahrjcheinlih, daß ſonſt den 


füdlihen Departements noch längere Zeit gegeben würde, um, 


nad Gambetta's Verlangen, die dortigen Truppenförper auf's 
Neue zu organifiren. 

Das Leben in Berfailles wurde langweilig und dabei mit 
jedem Tage theurer, da man fortwährend Alles, was nur an 


Lebensmitteln aufzutreiben war, nah Paris hinein Dirigirte. 


Der Civilrock ftand dabei hier gerade in dem geringiten An- 
iehen, da man Jeden, der feine Uniform trug, entweder für 
einen Franzofen oder einen Lieferanten und Speculanten hielt, 
und Gott weiß es, es liefen von denen gerade genug herum! 

Ich wäre gern nach Paris hinein gegangen, aber völlig 
fremd da drinnen, mit feiner Menfchenfeele, in feiner Straße 
befannt, hätte ich wohl die Stadt erreichen können, aber wie 
nachher wieder herausfommen, ohne verhaftet zu werden und 
vielleicht Mißhandlungen ausgeſetzt zu fein? Ich bin fonft nicht 
gerade ſchüchtern, aber ſich völlig vertheidigungslos auf voll- 
fommen fremdes Terrain zu wagen, und no dazu mit weiter 
feinem möglichen Zweck, al3 nur einen flüchtigen Blick darüber 
zu werfen, das war mir der Verſuch nicht werth. Außerdem 
erhielten wir auch außen die beftimmte Nachricht, dag mehrere 
Deutſche ſchon dort verhaftet und nicht befonders freundlich 
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von dem Pöbel behandelt wären. Ein Geleitfchein ließ ji 
dazu von feiner Behörde erhalten, da Feine die VBerantwort- 
lichkeit übernehmen wollte, mih im jchlimmften Falle wieder 
zu reclamiren. Ich verfagte mir alſo den überdies jehr zweifel- 
haften Genuß, das Elend der eingefchloffenen Stadt mit eigenen 
Augen anzufehen und dann vielleicht eingeiperrt und mit Pferde— 
fleifch gefüttert zu werden, Das Rindfleiſch in Verjailles war 
gerade zähe genug, und ich befchloß, Tieber jebt, nach beendeten 
Kampfe nah Haufe zurüdzufehren. 

Der Waffenftilftand lief allerdings am 19, Februar ab, 
daß er aber verlängert werden würde, war außer aller Frage, 
und mich in Verſailles nur auf das Wiedererzählen von ums 
laufenden Gerüchten zu beichränfen, war eben meine Sade nicht. 

Sa, wenn ich ein Engländer und engliiher Correfpondent 
geweſen wäre, dann hätte-ich wohl auf jede Rüdfichtnahnte 
in Berjailles rechnen können, und Deutichen wird es aber — 
mit Ausnahme einiger officieler Federn — entſetzlich jchwer 
gemacht, einen wirklichen Blick in das Getriebe zu thun, und 
ed ift dad möglicher Weife noch ein kleines Nachhängſel unſerer 
früheren zeriplitterten Zuftände. Die Preſſe wird in Deutſch— 
land — nur zu häufig aus engherzigen Rückſichten — noch 
viel zu wenig geachtet, und weil man einzelnen Unmwürdigen 
daraus mißtraut, ſchüttet man die ganze Geſellſchaft dann im 
Einen Topf. Nehmen wir Nordamerifa. Es giebt wohl faum 
ein Land in der ganzen Welt, wo mehr Mißbrauch mit der 
Preſſe getrieben wird, aber die amerifanifche Regierung — 
die Regierung eined großen, mächtigen Landes — geht von 
dem rundfabe aus, daß da, wo die Stimmung des ganzen 
Volfes eine gefunde und tüchtige iſt, ein paar ihr feindliche 
Blätter feinen Nachtheil bringen und die Unterdrüdung der- 
jelben ihr weit mehr ſchaden als nutzen könnte. Nur ein 
freies Volk ift ftarf, das haben wir jett an der franzöſiſchen 
Nation gejehen, der man die Gloire anlog, um fie deito 
ſyſtematiſcher zu unterdrüden. Eine Regierung, die daß Urtheil 
einer Zeitung zu fürchten Hat, verdient gar nicht zu beſtehen, 
und die Unterdrüfung einer folchen ift das ärgſte Armuth3- 
zeugniß, das fie fich ausstellen fann. Dadurch aber, daß mar 
bei uns noch immer die Macht in Händen hielt, mißliebige 
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Zeitungen durch Confisfationen und Verbote etwa unſchädlich 
zu machen, verlor man die Achtung vor der Preſſe, und wie 
man dabei von den Zeitungen dachte, dachte man ebenfo von 
den Correſpondenten. 

Sch rede hier nicht von mir ſelber — ich bin perſönlich, 
wo ich mit höheren Militärs in Berührung kam, von ihnen 
ſtets auf das Herzlichſte und Ehrenvollſte behandelt worden, 
aber nicht etwa weil ich, ſondern trotzdem daß ich Correſpondent 
war. Von anderer Seite habe ich dagegen viele — und wie 
ich faſt glaube — begründete Klagen gehört. 

Aber damit komme ich von meinem Ziele ab. Ich wollte 
nur ſagen, daß ich die Abſicht hatte, Verſailles zu verlaſſen, 
da ich dort eben nichts weiter erfuhr, als was jeder Hammel: 
oder Mehl-Tieferant ebenfall® erfahren konnte. Die Sade 
hatte nur die Schwierigkeit, daß man wohl jagen Fonnte, ich 
möchte fort, aber feine directe Möglichkeit fah, das auch wirk- 
lich auszuführen. 

Es ging eine Poſt nad) Lagny, die aber nur ein oder zwei 
Baflagiere mitnehmen konnte und auf Tage lang ſchon voraus 
beſetzt war. Es ging ferner ein Omnibus, der gegenwärtig 
Perſonen zu 50 Francs auf fieben bis acht Stunden einflemmte, 
und e8 wäre vielleicht möglich gewefen, auf diefem in den 
nächſten Tagen einen Pla zu finden, Aber die Gefahr wuchs, 
denn aus Paris ftrömten die Hungrigen Inſaſſen Heraus, um 
ih über das Land zu vertheilen und theils ihre Magen, theils 
die Wahlliften auszufüllen. Jeder Tag verfchlimmerte deshalb 
die Situation, und als id) noch Freund Duboe aus Dresden 
(Robert Waldmüller) und einen Berliner traf, die jebt mit 
mir das nämliche Ziel hatten, gelang es ung, für und Drei 
einen Wagen zu miethen, der fich mit der mäßigen Summe 
von 150 Francs begnügte, um ung nach Lagny zu ſchaffen. 
Dort befanden wir und dann am Endpunfte der Eiſenbahn 
und glaubten uns vollkommen geſichert. Aber Reiſen in 
Frankreich iſt in jetziger Zeit ein ſehr ſchwieriges Ding, und 
leicht wird es Leuten, die kein zweifarbiges Tuch tragen, 
wahrlich nicht gemacht. 

In Lagny felber war gar fein Unterfommen zu finden, 
ja nicht einmal etwas zu eſſen — Brod und Faltes Fleiſch aus⸗ 
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genommen — und faft frank von all’ dem Elend, das wir 
unterweg3 gejehen, von al’ den zeritörten Käufern und Ort— 
ſchaften, von all’ der entjeßlichen Verwüſtung dieſes Krieges, 
der gerade hier in der Nähe von Paris al’ feine Schreden 
gezeigt und das Land auf lange Jahre in eine Wüſte ver- 
wandelt hatte, warfen wir uns endlich in einen Wagen dritter 
Klaſſe auf dem Bahnhofe felber und verbrachten Dort Die 
falte Nacht. 

Mit Mühe und Noth erhielten wir aber am nächſten Morgen 
nun die Erlaubniß, felbjt gegen unfer gutes Geld, die Bahn 
benußen zu dürfen, und hatten das wirklich nur der Liebenz- 
würdigfeit des dortigen Bahnhofs-Inſpectors zu danken. Es 
follten fchon ‚Leute dort drei Tage auf ein Billet gewartet 
haben. Wir Shmuggelten und auch in der That nur fo ein, 
daß wir fortfamen und unterwegd nachzahlen fonnten, und 
hatten jett wenigjtens die Hoffnung, Straßburg no an dem 
nämlichen Abend, wenn auch etwas jpät, zu erreichen. 

Die Induſtrie in Frankreich hebt übrigens ſchon wieder — 
jelbft mitten zwiſchen den deutfchen Barbaren — den Kopf, 
wenn auch jeßt noch in ſehr bejcheidener Weile Schon in 
Berfailles machen bejonders die Hotelbefiter, Reftaurationen, 
Eigarrenhändler und Lebensmittel-Verfäufer ganz enorme Ge— 
ihäfte, und aus den fie umgebenden Ruinen heraus blüht ihr 
Weizen, wie der Stechapfel au Schutt und Moder. 

Aber auch an der ganzen Bahn zeigt fi) das Nämliche, 
und nicht allein, daß zahllofe Marketender ihre feiten Plätze 
an den Stationen haben und dort Getränke und Lebensmittel 
zu enormen Preiſen feil halten, nein, die jugendliche Bevölkerung 
hat fih nicht allein eines fliegenden Geſchäfts mit Delicatefjen, 
ſondern auch einzelner deutjcher Broden bemächtigt, mit denen 
fie Käufer anzuloden fuchten. 

„Du pain! Da pain! Brutt!“ fehreien fie — „alumettes! 
Steihholz! Cognac! Fromage — Käs ! — gut — jehr gut! — 
Du vin — Bien!“ Und gar erft in der Champagne! „Cham- 
pagner!“ tönt da der Ruf von acht- bis zehnjährigen und au 
wohl älteren Mädchen aller Orten wieder. „Champagner! deux 
francs la bouteille!“ und die bleibehalsten Flaſchen tragen 
fie in der Hand. i 
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Zwei Francs, alſo 16 Sgr. die Flaſche Champagner! Es 
mag jhöner Schund jein, aber die Soldaten kaufen ihn doch, 
weil man in der Champagne auch Champagner trinten muß — 
wie er dabei jchmedt, bleibt fih ja vollfommen gleich). 

Madeira — Kirſchkuchen! rufen in Deutichland mitten 
in der Naht an den Bahnhöfen die herumftreifenden Kellner 
mit emporgehaltenen Präjentirtellern aus, Champagner — 
Käs! jchreien die Franzöftichen Verkäufer, und das Reſultat 
bleibt dafjelbe: man befommt jchlehte Waare für fein gutes 
Geld. Nur den Käfe möchte ich ausnehmen, denn befonders 
der St. Brie, durch das wir ebenfalls paffirten, ijt in ganz 
Frankreich berühmt. 

Bar le Duc hat feiner eingefochten Fruchtgelees wegen 
einen Namen, wie denn auch die Obitzucht in ganz Frankreich 
nit allein mit vielem Geſchick, fondern auch mit großer 
Liebe gepflegt wird. Wie man bei uns den Wein an der 
Südfeite der Häufer und an den Mauern zieht, To werden 

dort feine Sorten von Aepfeln und Birnen, oft in riefigen 
Größen, gezogen, und zwar fo, daß man den eigentlichen 
Stamm an der Wand befeitigt und die Zweige dann, ohne 
daß auch nur ein einziger vorfteht, wie eine in ein Buch ge- 
preßte Pflanze rechts und links davon Hinaufzieft. Kahl 
bietet dieſe regelmäßige Zucht allerdings fein jehr Hübjches 
Bild, denn e3 ſieht Alles zu regelmäßig und gefünjtelt aus 
und der Natur ift nichts überlaffen, als eben die Frucht zu 
treiben — in vollem Blüthen- und Fruchtſchmuck muß es 
aber doch einen reizenden Anblid gewähren. 

Bon den Bewohnern jcheinen fih in den Kleinen Orten 
Schon viele wieder eingefunden zu haben, aber weshalb find 
fie überhaupt weggegangen? Sie finden ihre Stätten entweder 
verwüſtet oder auch ausgeräumt, und eine wirklide Heimath 
müſſen fie ji) erjt von vornherein wieder gründen. 

Zwiſchen Toul und Nancy paffirten wir die erit vor ganz 
furzer Zeit geiprengte Eiſenbahnbrücke. Ich war damals 
noch an dem nämlichen Tage, oder dem Tage vorher, wo fie 
von Franctireurs gejprengt ward, glücdlich darüber gelommen. 
Jetzt ift fie Schon wieder hergeftelt und dem Verkehr über— 
geben worden — aber die Strafe folgte damals auch auf 
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dem Fuße. Das Kleine Dorf, das dicht daneben Yiegt und 
den Franctireur® zu jener Zeit jedenfalls Schuß gemährt 
haben mußte, ift von unferen Truppen vollftändig eingeäfchert 
worden, und wad man mit den eingefangenen Freiihärlern 
jelber gemaht? — Ich ſcheute mich, danach zu fragen. Der 
Krieg — zuerft von einem ehrgeizigen, gewifjenlofen Menſchen 
angefacht, ift ein Krieg auf Leben und Tod geworden, und 
gnade Gott Frankreich, wenn diefe vollfommen verblendete 
und wahnfinnige Kriegspartei jeßt noch einmal dort für Furze 
Zeit die Oberhand gewinnen jollte. 

Der Meberbau der Brüde ift übrigens — wenn jekt 
freilich nur noch erit auß Holz — vollfommen wieder beendet, 
und das einzige Hinderniß, das die Brüde noch bietet, ift 
nur, daß der Zug etwas langjamer darüber hinfahren muß. 

Unglüdsfälle, befonder8 dur Zufammenftoßen von Zügen, 
find aber doch im letter Seit verjchiedene vorgefommen, und 
an mehreren Stellen, bejonder8 an der Umgehung des eben: 
falls gejprengten und jebt nicht wieder herzuftellenden Tunnels, 
fanden wir verfchiedene den Damm hinabgeftürste Wagen 
und Locomotiven. Menjchenleben? — Was kommt e8 hier 
auf Menjchenleben an, wo fie in den blutigen Schlachten zu 
Tauſenden fielen! 

In Nancy hielt ich mich diesmal nicht auf, nur daß ich 
dort ein neues Billet löſen und wieder meine Legitimation, 
einen einfachen PBaß vom braunfchweigischen Etappen-Commando 
ausgeftellt, vorzeigen mußte. Ohne ein folches Papier unter: 


nehme übrigens Niemand die Reife, oder er fest fi ſonſt 


zahlloſen Unannehmlichfeiten aus. 

Abends erreichten wir dann Straßburg und Fehrten in 
dem Hotel Ville de Paris ein, und am nächſten Morgen 
durchmwanderte ich die Straßen der arg mitgenommenen Stadt, 
deren Beſchießung ich damals ja, und zwar noch am lebten 
Abend, beigewohnt. Aber es war das ein ungünftiger Moment, 
denn wenn man aus Frankreich jelber herausfommt und dort 
Zeuge al’ der furchtbaren Bermüftungen geweſen ift, die jenes 
fhöne, aber übermüthige Land getroffen, jo fühlt man ſich 
vollftändig abgeftumpft gegen ein paar zerftörte Straßen und 
Wälle. Der Jammer it im Ganzen zu groß, ald daß man 
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ihn, nad einem jolchen Veberblid, noch im Einzelnen ſchwer 
empfinden könnte. Die Ueberzeugung habe ich aber nad) 
mehrfeitiger Unterhaltung mit Straßburgern gewonnen, daß 
alles Gute, was wir in diefem Augenblif auf Elſaß und 
Lothringen häufen, vollkommen weggeworfen ift und nichts 
weniger hierher paßt, als unfere deutſche Gemüthlichkeit. 

Mit den Waffen in der Hand haben wir das Land uns 
wieder erworben, mit den Waffen in der Hand müflen und 
werden wir es behaupten, dürfen dabei aber nicht auf feine 
Liebe oder Sympathien rechnen. Für den Augendlid halfen 
uns Eljäfler und Lothringer noch aus voller Seele, aus vollen 
Herzen und aus ganzem Gemüthe, weil fie der feſten Ueber— 
zeugung find, daß wir den Krieg eben jo muthwillig ange: 
fangen haben wie Napoleon felber. Diejer wollte den Rhein, 
wir wollten den Eljaß, jagen fie, und e& wäre nicht allein 
nußlofe, jondern auch unmögliche Arbeit, ihnen das aus— 
zureden. 

„Shrijtbäume für Straßburger Kinder!’ fie Haben dem 
Unternehmer verjchiedene grobe Briefe von Elſäſſer Frauen 
eingetragen und ficherlich Fein einziges Herz in jenem biß jebt 
noch feindlichen Lande uns zugewandt. Nein! Die deutiche 
Gemüthlichkeit Hat, wie gejagt, gar nichts mit dem Erwerb 
und der Öermanifirung jener Landftriche zu thun, denn fo hart— 
nädig wie wir erwarten, daß das Volk des Elſaß einjt einmal 
wieder an jeinem urjprünglich deutjchen Baterlande hängt, fo 
hartnädig Hält es fich jetzt noch, darin aufgewachſen, zur 
franzöfiihen Nation gehörig, und wir dürfen es deshalb 
nit tadeln. Es ift wie ein Kind, von Geiltänzern oder 
Zigeunern gejtohlen, das aber nichtödejtoweniger jeßt, wenn— 
gleich es die alten Eltern wiederfindet, die bisher gefannten 
als feine richtigen anerkennt und behalten will. Erſt die 
Zeit und eine gute, gejunde Erziehung müſſen e8 und gewinnen, 
freilich feine Mühler’fche, Die ung die neu gewonnenen Länder 
nur noch mehr entfremden würde, denn für ſolche Erziehung 
danken fie wie wir. Finden fie fih aber in einem freien, 
glüdlichen und friedlichen Staate, dann brauchen wir nicht 
nur zu hoffen, nein, dann willen wir, daß fie fich bald wieder 
wohl bei uns fühlen. 
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Und nun wieder hinüber über den Rhein, auf deutſchen, 
beimifchen Boden. Das ift der alte wadere, herrlihe Strom, 
den uns diefer napoleonifche Intrigant nehmen wollte! Wie 
ſtolz und prächtig er jebt feine aufgetriebenen Wogen gegen 
die Scharfe Briſe anmälzt und frei und fröhlid zu Thal 
ſtrömt! „Seit ftand und treu die Wacht am Rhein!“ werden 
noch unfere Enkel von uns fingen, und höher hebt fih uns 
die Bruft, wenn wir die alte Grenze überfchreiten und jebt 
auf deutfchem Boden — 

„Nichts Steuerbares bei ſich?“ — Hilf, Himmel, da ift 
die vermaledeite Zollbehörde Schon wieder und verdirbt Einem 
die ganze Poefie. Nichts als ein Kifthen Eingemachtes aus 
Bar le Duc für die Kinder, das im Ganzen einen Thaler 
gefoftet hat. Macht 45 Kreuzer Steuer und Aufenthalt 
und Schererei dabei. Aber das nicht allein: um das 
Zollgebäude zu erreihen, braudte man nur etwa vierzig 
Schritt auf dem Perron vorwärts zu gehen, aber da ijt eine 
Bretterwand errichtet und ein Poſten fteht daneben, der Niemand 
durhläßt, ohne daß ‘Jemand eine Ahnung hat, weshalb nicht. 
Rechts ab führt ein fehmaler Gang in die dunfeln Räume 
des Gebäudes hinein, in dem ein ſchmählicher Geſtank Herricht 
und die Luft ung zum Huften zwingt. Man fchleppt Reife 
ſack, Dede und fonftige Gepädftüde fluchend hindurch und 
fommt, nad) etwa zehn Minuten, genau wieder an der Stelle, 
wo die Schilömache fteht, nur an der andern Seite heraus. 

„Aber um des Himmels willen, weshalb haben wir denn 
den Ummeg gemacht?‘ 

Der Steuerbeamte fieht mich über feine Brille mit einem 
überlegenen Bli an, denn er weiß etwas. „Sie find desinfteirt 
worden!‘ jagte er. 

„Desinficirt? Aber weshalb denn?’ 

„Wegen der Rinderpeft !‘‘ 

Es war wirklich zu komiſch. Sch Hatte feit mehr als vier 
Moden gar feinen Ochſen gefehen — und jet desinftcirt, 
aber die Duarantaine (von der ich feft überzeugt bin, daß fie 
in einem wirklichen Anftelungsfalle auch nicht das Mindejte 
nützen würde) war mwenigitens kurz und bündig geweſen. 

Und jebt die Bergitraße entlang nach Frankfurt, das wir 
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Abends fieben Uhr erreichen. „Schnellzug eben fort, müffen 
bis morgen früh hier bleiben.‘ 

Um andern Morgen „Billet nah Braunſchweig!“ — 
Giebt's nicht — nur bis Kafjel — Zug hat feinen Anſchluß. 
— In Kaſſel von ein Uhr Mittags bis ſechs Uhr Abends. 

„Billet nach Braunſchweig!“ Is nid — nur bis Kreienſen 
— bleiben dort drei Stunden liegen und haben Zeit genug, 
ih ein neues Billet zu löſen. 

Bon Straßburg bis Braunfhmeig zwei Tage und eine 
Naht unterwegs. Gott bewahre einen jeden braven Menfchen 
vor einer Reiſe in dieſer Jahreszeit und unter den jebigen 
Berhältnifien ! 


Das Erdbeben von Mendoza. 


Wenn fih ein ſchlichter „bürgerlicher Hausvater ein 
Paradies auf der Erde außmalt, jo geichieht das unter 
folgenden Bedingungen. 

Erſtlich: billige Miete — eine freundlide Gegend, ein 
mildes Klima, billige Lebensmittel und nicht zu theure Dienft- 
boten — außerdem genug Früchte, damit die Hausfrau für 
den Winter gehörig einfochen kann — nicht allzu hohe Steuern 
und — nit zu thun. 

Wenn es je ein folches Paradied gegeben hat — denn 
Paradiefe haben die Eigenfchaft, daß fie irgendwo erijtiren und 


dann plötzlich verfchwinden, jo war es Mendoza am öſtlichen 


Fuße der Cordilleren in der Argentinifchen Republik, als ich es 
im Juli 49 bei meinem Winterübergange über die Cordilleren 
bejuchte. | 

Die Gegend zeigte fich entzüdend. Nachdem wir damals 
durh die MWüfte von Defaguadero geritten waren, wo Die 
Bäche ſelbſt falzig fchmedten und die Maulthiere über Tag 
auch nicht ein Maul voll friſches Gras fanden, erreichten wir 
das zauberifch Schöne Thal, unmittelbar unter dem Fuße der 


mächtigen Gordillerenfette, mit fruchtbaren Feldern, zahllojen 


Dbftbäumen, herrlidem Weinbau und warmen Quellen, 


während Hoch darüber, und direct auß der Ebene empor 
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fteigend, der 14—18,000 Fuß Hohe, in Schnee gehüllte Rüden 
der Cordillere den Hintergrund zu diefer prachtvollen Scenerie 
bildete. 

Dichtes Gras bedeckte hier unten die Weiden, freundliche 
Billas grüßten überall das Auge, und wo ich bisher die ärm- 
lichen Shmubigen Keilighütten der Pampas betreten, deren 
Bewohner nur von Fleiſch und Mateh lebten, umgab uns 
hier ſchon eine Art von Wohlitand, der mehr und mehr 
fihtbar wurde, je mehr wir uns der Fleinen freundlichen 
Stadt näherten. 

Mendoza war damals wirklich das Paradies Süd— 
amerikas, und obgleich in der Argentiniſchen Nepublit ge: 
legen, wo der blutige Roſas herrjchte, befand es fich doch zu 
meit vom Regierungsſitz entfernt, um beſonders unter defjen 
firenger Dietatur zu leiden, ja zeigte jogar ziemlich offen 
freifinnige Ideen, beſonders in der Farbe feiner Pondos, 
indem bier das Grüne vorberrfchend blieb, während ich in 
Buenos Ayres Niemandem hätte rathen wollen, einen grünen 
Poncho auf der Straße zu tragen. Grün und hellblau galt 
für die Farbe der verhaßten, oder wenigſtens von der 
Regierung verfolgten Unitarier — aber ihre Macht reichte doch 
nicht bis hierher, und das benachbarte Chile übte ſchon feinen 
Einfluß aus auf die Grenzitadt. 

Wie fruchtbar der Boden dort ringsum war, und wie 
üppig Alles gedieh, bezeugten beſonders die Preife der ver: 
ſchiedenen Lebensmittel, ja Miethen und dergleichen. 

Es lebte dort ein Amerikaner, der die erſte Druderei in 
Mendoza angelegt. Er Hatte ein großes, geräumige Haus 
gemiethet, mit einem prachtvollen, mit den beiten Dbitarten 
gefüllten Garten. Er Iebte dort mit feiner Frau, feiner 
Schwägerin, feinen Kindern und drei Seberlehrlingen, die 
er ſich anlernte; er ließ fich feine Kleider und Schuhe in der 
Stadt machen, gab dabei Häufig Geſellſchaften und verjagte 
fih nichts, verficherte mir aber, er wüßte nicht, wie er ed an 
fangen jolle, um mehr als dreihundert Dollars im Jahr aus— 
zugeben — e3 wäre eben nicht möglih, man müßte denn 
fonit das Geld direct auf die Straße werfen. 

Ich felber Faufte mir, als ih dort ankam, für einen 

Fr. Gerſtäcker, Erzählungen ꝛc. II. 7 
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argentinifhen Dollar, alfo etwa 2"); Silbergrojhen, Früchte, 
Drangen, Feigen, Weintrauben, Xepfel, und konnte fie in 
drei Tagen nicht aufzehren. Traubenroſinen bildeten einen 
bedeutenden Erporthandel von hier nad Chile, wohin fie mit 
Maulthieren über die Cordilleren gejchafft wurden. 

Kun finden fi bei Mendoza allerdingg Spuren vul- 
fanifcher Ausbrüche, und ſchon die unmittelbar bei der Stadt 
liegenden heißen Quellen fünden die in der Tiefe noch immer 
nicht erlofchene Gluth; aber von den jebt lebenden Menſchen 
dort erinnerte fich Keiner, je einen Ausbruch irgend welden 
Vulkans gejehen zu haben, und jelbjt die Erderſchütterungen 
gehörten zu den Seltenheiten und waren nie heftig aufgetreten, 

Die Stadt jelber befaß, außer der Kathedrale, feine be= 
fonders hervorragenden Gebäude, und wenn man die Straßen 
durchwanderte, bot fich befonders für den Fremden und mit 
den Sitten dort no nicht DVertrauten ein wenig tröftlicher 
Anblick. Die Straßen waren eng, die Häufer niedrig und 
maſſiv und jämmtliche Fenſter vorn vergittert, ja jcheinbar 
nicht einmal bewohnt. Wie änderte fih das aber, jobald ſich 
una ein Haus erjhloß und wir den innern Raum, der 
jedesmal einen mit Fruchtbäumen und Blumen gefüllten Pla 
umfchloß, betreten durften. Dorihin, nah dem Garten allein 
zu, lagen die Wohnräume der Familien, dort wirthichafteten 
die Frauen und wirklich bildhübihen Mädchen Mendozas — 
dort jpielten und hetzten ſich muntere Kinderfchaaren, und ob 
da draußen in den Straßen die wilden Gauchoreiter des 
blutigen Dictators vorüberhebten, oder eine der zahllofen 
Proceffionen vorbeizog und die ihr DBegegnenden auf Die 
Kniee zwang, da drinnen wurden fie nit darin gejtört oder 


beläftigt, und jede Wohnung bildete ſich da ihre eigene Heine 


Welt. 

Die Lebensart der dortigen Bewohner ift demnach auch 
eine höchſt fjolide und häusliche — Theater oder Concerte, 
Schaubuden oder dergleichen Dinge gab es nit. Die Läden 
der Stadt wurden mit Dunfelmerden gefhloffen, und um 
diefe Zeit fanden fi denn auch die Familien ficher in ihren 
Räumen, genofjen vielleicht die ſchönen Abende noch eine 
Weile im Garten und gingen dann regelmäßig früh zu Bett. 
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Es war in den letzten Tagen de8 Monats März 1861, 
daß Mendoza von jenem furchtbaren Unglüd, und zwar etwas 
nad neun Uhr Abends, als fich fat Alles in die Häufer zurücd- 
gezogen, betroffen wurde, Nicht das geringjte Anzeichen Hatte 
der ganze Tag gebradht, nur daß es gegen Abend auffallend 
ſchwül wurde und Fein Luftzug ging. Der Mond ftand 
hell und klar am Himmel, und riefenhoch leuchteten die ſchnee— 
bededten Gipfel der Eordilleren, in deren Tiefen fich das 
furchtbare Ereigniß vorbereitete, über die weite Ebene hinaus. 

Da ein Stoß — kaum zwei Secunden fpäter ein zweiter — 
und Die Stadt war ein Trümmerhaufen, jo daß in dem Moment 
von 10,000 Einwohnern 7000 theils todt, theils noch verfchüttet 
lagen. 

Die einzelnen Geretteten behaupteten |päter, und der Sturz 
der Mauern bejtätigte das auch, daß die beiden Stöße von 
verschiedener Richtung und gegen einander gekommen jeien, jo 
daß es ſelbſt die mächtig ftark gebaute Kathedrale jo raſch in- 
einander ſchüttelte, als ob fie ein Kartenhaus gewejen wäre. 

Südlich aber noch die, die von dem ſtürzenden Gebälk 
gleich erfchlagen wurden und das fpätere Elend nicht auch 
noch zu dulden hatten. In vielen Häufern brannten nämlich 
nod Feuer in den Kaminen, denn die Nähe der fchneebededten 
Cordilleren bringt oft recht Kühle Nächte. Wo auf diefe Feuer 
Holzbalken jtürzten, geriethen diefe in Brand — an Löfchen 
war natürlich nicht zu denken, und die überall vergitterten 
Fenſter Hinderten außerdem die Flucht der jelbjt noch Lebenden 
und Unverletten. 

Furchtbar ſoll bejonder8 eine Scene gewejen jein, wo 
in einer angejehenen Familie eine Tertulia oder ein Tanz— 
abend gehalten wurde und die ſchönſten Mädchen der Stadt 
verfammelt waren. Das Haus jtürzte wie alle übrigen zu= 
fammen, fing aber unmittelbar danach Feuer, während der 
untere Saal, in dem fich die Tänzer befanden, jo zufammen- 
brach, daß der nad) den Fenſtern zu liegende Theil durd Die 
oberen Balken wohl abgeſchloſſen, aber doch nicht gefüllt wurde. 
Derzweifelt waren die Anjtrengungen der jungen Leute, die 
Eijenftäbe zu durchbrechen. Wie nun der Qualm und Rauch) 
erit in den engen Raum drang, preßte Alles gegen die Fenſter 
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um nit im Innern zu erftiden, und gellende Jammertöne 
erfüllten die Luft — bis endlih die Flamme hineindrang 
und die Unglüdlichen von ihrer Dual erlöfte. 

&3 giebt Feine wildere, unbarmherzigere Beitie auf der 
Erde, als den Menſchen, wenn erft einmal feine Leidenjhaften 
gewect find. Schon mit Tagedgrauen ftrömten die benachbarten 
Landbemohner, die von dem Unglück nicht betroffen waren, 
in die Stadt, aber nicht etwa um zu helfen und zu reiten, 
nein, nur um das fortzufeben, was übrig gebliebene Gefindel 
aus Mendoza ſchon in der Nacht begonnen hatte — nämlich 
zu rauben und zu plündern. — Hier aus niedergebrochenen 
Mauern heraus tönte ein jammerndes Winjeln — fie haben 
feine Zeit, ſich damit zu befaflen und Schutt wegzuräumen, 
um ein Menfchenleben zu retten, denn fie juchen Beute, — 
Ein weißer Arm ftredt fi Hülfe fuhend und von flehenden 
Worten begleitet, aus einem in einandergebogenen Gitter hervor. 
Einer der Strolche erfaßt ihn gierig, denn er entdedt ein 
foftbares Armband daran, reift e8 ab und überläßt die un: 
glüdlihe Eigenthümerin ihrem Schickſal. 

Einzelne Häufer find noch wie durch ein Wunder jtehen 
geblieben, aber von den Eigenthümern in Furcht und Entjeben 
verlafjen worden — denn Alles fürchtete einen neuen Stoß. 
In diefe nun wirft fih das Gefindel und plündert, auf was 
es die Hände legen kann. 

Am gemeinjten benahm fich der damalige Gouverneur von 
Mendoza, defjen Namen ich leider vergefien habe, Sein Haus, 
augen an der Stadt im Grünen gelegen, war verſchont ge- 
blieben; als er aber hörte, daß das Volk in Mendoza zu 
plündern anfing, ſchickte er Die dort ftationirte Wache nicht 
etwa ab, um Unglüdlihe zu reiten und dem Verbrechen Ein: 
halt zu thun, nein, er ließ fie jein eigenes Haus bejeben, um 
fih jelber gegen Plünderung zu jhüßen. 

Erſt als von dem entfernten San Luis militäriihe Hülfe 
herbei geholt werden Tonnte, griff man die immer noch 
plündernden Strolche auf, ftad eine Anzahl von ihnen nieder 
und trieb die anderen in die Flucht. | 

Dieſes Erdbeben hatte wohl die weiteſte Verbreitung, die 
618 dahin je eine Erderfchütterung gehabt, denn vom Stillen | 
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bis zum Atlantiſchen Meere wurde fie gefühlt. In Balparaifo 
wurde fie deutlich erkennbar, und ſelbſt in Buenos Ayres 
fingen bei den Uhrenhändlern die jtillftehenden Perpendikel an 
fih zu bewegen, was um jo auffallender ift, da ja der größte 
Theil der weit ausgedehnten Bampas nur aus angeſchwemmtem 
Land beiteht. 


Gewiſſenhaft. 





Es vergehen wenig Nächte im Jahre, wo in der Rieſen— 
ſtadt New-York nicht wenigſtens einmal ein Feuer ausbricht 
und die Spritzen mit ihren daranhängenden Glocken durch 
die Straßen raſſeln. Die Einwohner ſind auch daran ge— 


wöhnt. Wer nicht zur Feuerwehr gehört, kümmert ſich gar 


nicht darum; er ſteht höchſtens auf und fühlt an die Wand 
des Nachbarhauſes, ob dieſe noch nicht warm wird, und legt 
ſich dann ruhig wieder hin. Eben eingetroffene Fremde laſſen 
ſich aber manchmal verleiten, danach zu laufen. Sie ſehen 
den Feuerſchein, wie ſie glauben, ganz nahe hinter den Häuſern 
und ſuchen dahin zu gelangen. 

Der Feuerſchein täuſcht aber merkwürdig — weiter und 
weiter werden ſie fortgeführt, und wenn ſie dann endlich 
nach Stunden langem Laufen an Ort und Stelle kommen, iſt 
die Flamme gewöhnlich gelöſcht und ſie dürfen den oft eng— 
liſche Meilen langen Heimweg wieder antreten. 

Im Jahre 42 war auch ein Deutſcher, der ſich in 
einem Hotel einquartiert, eben von Deutſchland eingetroffen, 
als er die Nacht durch die raſſelnden Spritzen aufgeſtört 
wurde. Raſch fuhr er in ſeine Kleider und erfuhr kaum 


unten in der Reſtauration, wo ſich noch Gäſte befanden, 


daß Feuer ausgebrochen ſei und ſich der helle Schein der 
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Gluth fogar aus dem Fenfter erkennen ließ, als er au 
fpornjtreihs der Richtung zurannte, 

Es war allerdings fehr weit, und der Weg wurde ihn 
entjeglih lang, aber Doch einmal unterwegs, wollte er auch 
nicht nachgeben und gelangte endlich zu dem Schauplab des 
Unglüds — wie das Sprühmwort geht, ‚gerade zur rechten 
Zeit, um zu fpät zu kommen“. 

Die Feuerwehr war des Brandes Herr geworden, die 
Stätte lag ſchwarz und verfohlt, und der eben Eingewanderte 
fand fih, etwas verloren, in einem vollfommen fremden 
Stadttheil. 

Allerdings kannte er den Namen ſeiner Straße, aber die 
Antwort, die er von Einigen, welche er danach frug, erhielt, 
lautete nicht beſonders tröſtlich: „Oh, das iſt etwa zwei und 
eine halbe Meile in der Richtung,“ und mit müden Schritten 
machte er ſich auf den Rückweg. Er ging und ging, aber die 
einzelnen Nachtwächter, die er danach frug, ſchickten ihn immer 
weiter; er konnte ſein Ziel nicht erreichen und glaubte zu— 
letzt beſtimmt, daß er ſich verirrt habe und jetzt Gott weiß 
nach welcher Richtung auslaufe. Um alſo nicht der Gefahr 
ausgeſetzt zu ſein, die ganze Nacht auf der Straße zuzubringen, 
beſchloß er endlich, ſich an einen der Nachtwächter zu wenden, 
um ſeine Wohnung genau zu erfahren, und den erſten, den er 
traf, redete er deshalb an: 

„Lieber Freund,“ ſagte er in engliſcher Sprache, indem er 
ihm, um ſeiner Hülfe ſicher zu ſein, einen Dollar in die Hand 
drückte. „Ich kann mich nicht mehr nach meiner Wohnung finden, 
wären Sie wohl ſo freundlich, mich dahin zu geleiten? Ich 
wohne Pearlſtreet 421. 

Der Mann überlegte fih die Sache einen Augenblid, 
dann antwortete er mit dem breiten, ächt iriſchen Dialekt: 
„Kommen Sie!’ und führte den Fremden in eine Geiten- 
ftraße hinein, die, wie diefer geglaubt, ihn völlig aus feiner 
Richtung bringen mußte. Cr hatte ſich alſo jedenfalls voll- 
ftändig verirrt und war nur jeßt froh, ſichere Hülfe gefunden 
zu haben. 

Der Nachtwächter führte ihn allerdings noch eine lange 
Strede Wegs und dur verjhiedene Geitenjtraßen, und 
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einigemal frug er ihn auch unterwegs, ob er gewiß jei, daß 
fie in diefer Richtung Pearlſtreet erreihten. Der Mann gab 
ihm aber feine Antwort mehr, er mußte jeiner Sache ſiche 
fein und hielt endlich vor einem maſſiv gebauten, ziemli« 
langen und büftern Gebäude, deſſen Thür er aufftieß und 
den Fremden nöthigte einzutreten. | 

„ber das ift das Haus nicht!‘ rief diefer aus, „Wie 
heißt denn die Straße hier?“ 

„Well honey,“ jagte aber der Srländer, „die Straße 
fann Dir verdammt gleichgültig fein, aber das hier iſt das 
Polizeigebäude, in dem Du die Nacht zubringen wirft.’ 

„Den Henker auch!’ rief der Deutihe unmwillig aus — 
‚ih denfe gar nicht daran. Ich will in mein Hotel, und 
Ihr habt verfprochen, mich hinzuführen.“ 

„Denkt nicht daran ? ſo?“ Tachte aber der Srländer, indem er 
jeinen kurzen, jchweren Hickoryſtock feiter padte — „aber hier 
iit das Kind, das Euch Hineinbringt, oder ich klopfe Euch jo 
lange auf den Schädel, bis hr jo zahm werdet, daß hr 
aus der Hand freßt.“ 

„Aber was joll ich auf der Polizei? was habe ich denn 
verbrochen?“ 

„Was Ihr verbrochen habt?“ rief der Irländer in höchſter 
ſittlicher Entrüſtung — „Did'nt ye want to bribe me?“*) 

Der Deutſche lachte laut auf; die Sache kam ihm aller— 
dings komiſch vor, zeigte ſich aber nicht ſo im Reſultat, denn 
der Ire ſchlug im nächſten Augenblick ſchon mit ſeinem ge— 
wichtigen Stock an die Thür, und raſch waren drei oder vier 
andere Conſtabler bei der Hand, die ihn faßten und ohne 
Weiteres nicht allein hineinſchoben, ſondern auch ſeine heftigen 
Einreden gar nicht anhörten. Er war von einem Sicherheits— 
diener mitten in der Nacht, alſo jedenfalls wegen Straßen— 
unfugs oder einem ſonſtigen Vergehen, eingeliefert worden 
und mußte der geſetzlichen Form nach die Nacht in der Cale— 
bouſe verbringen, denn jetzt befand ſich kein Richter mehr hier, 
der ihn aburtheilen konnte. Morgen früh geſchah das aber, 


*) Habt Ihr mich nicht beſtechen wollen? 
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und dann wurde" aud die Beftimmung getroffen, — jebt half 
feine Einrede. 

Dem armen Teufel ftand aber noch eine Weberrafchung 
bevor, denn ohne Weiteres wurde er in einen großen Saal 
geführt, in welchem vier große eiferne Käfige, wie man fie 
in Menagerien für ftarfe wilde Beftien hat, ftanden. Er ver: 
langte allerdings jet vor einen der oberen Beamten geführt 
zu werden, aber dieje hatten ſchon lange das Local verlaſſen; 
in der Naht wurden Feine Gefchäfte mehr erledigt, und 
„morgen früh würde er ſchon erfahren, wie lange er zu fiten 
ätte’’, 

\ Einer der Leute ſchloß dabei den zweiten Käfig auf, in 
welchem fich einige „Baflermannfche Geftalten‘‘ befanden, und 
der Fremde weigerte jich jett ernftlich, Dort einzutreten. Die 
Behandlung Fam ihm zu feheußlich vor; aber das half ihm 
nichts. Er merkte bald, daß er vor der Hand hier gehorchen 
mußte, wenn er fich nicht thätlichen Mifhandlungen ausfeben 
wollte, denn, die Beamten hier mußten fich in ihrem Recht 
und ließen fi auf feine Discuffion ein. So hörte er denn 
wenige Minuten |päter die Gitterthür hinter fih in's Schloß 
fallen und ſah fich auf die eigenthümlichite Art von der Welt 
abgeichlofjen. | 

Der Käfig modte 7 Fuß hoch, 9 Fuß breit und etwa 
14 Fuß lang fein. Er beitand einzig und allein, nur mit 
einem Holzboden verjehen, aus dien, etwa 4 Zoll von einander 
entfernten und mit anderen Stangen engverbundenen Eifen- 
jftäben, und diente weit mehr zur Bequemlichkeit der Wache 
al3 der Gefangenen, da der geringite Verſuch diefer, fi zu 
befreien, augenblidli von dem auf Poſten Befindlichen ent— 
det werden mußte. 

In diefe Käften wurde hineingeftecdt, was die verjchiedenen 
Gonftabler die Nacht über einbrachten, Diebe und Trunfene, 
Verbrecher und einfahe Ruheſtörer — eine Appellation gab 
es nicht vor morgen früh neun Uhr und dann erit ließ man 
die weniger Gravirten frei und wies die Schuldigeren vor 
das Schwurgeridht. 

Der arme Teufel, der fih von der amerikaniſchen Freiheit 
einen entjchieden andern Begriff gemacht Haben mochte, ver— 
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brachte eine elende Naht, und konnte troß feiner Müdigkeit 
nicht einmal Schlafen. Erſtlich ftörte ihn die Eichenholz-Matratze, 
und dann nahm das Kommen und Gehen auch fein Ende 
und die Thüren fchlugen ununterbrochen auf und zu. 

Endlih brach der Morgen an; für jehr viel gute Worte 
und gutes Geld befam der auf jo wunderliche Art Eingeferferte 
auch mwirkli eine Taſſe jchlechten Kaffee aus der nächſten 
Reftauration, aber erſt um ein Viertel auf zehn Uhr wurde 
er mit allen übrigen in der Nacht Cingefangenen vor den 
Richter geführt, der allerdings lachte, als er die Urſache feiner 
Sefangennahme erfuhr. Er erkundigte ſich auch, wer ihn ein- 
gebracht, und es jtellte fich heraus, daß es ein ganz friſch in 
Dienjt genommener und überhaupt erft kürzlich aus der alten 
Heimath gefommener Irländer fei, deſſen Gemiljenhaftigkeit 
jelbft in dem unſchuldigen Anerbieten — da ihm feit ein- 
geprägt worden, ſich nie beftehen zu laſſen — etwas Ber: 
brecheriſches gejehen hatte. 

Der Deutfche verlangte nun allerdingd, daß der Poliziſt 
beitraft würde, aber der Richter zucte mit den Achfeln, da 
wohl ein „Verſehen“, aber Fein Fehler vorlag, Der Mann 
hatte feiner Meinung nad volllommen nah Pfliht und Ge 
willen gehandelt. 

&3 war damit nihts auszurichten; der Deutſche ſchien für 
feine alberne Gefangennahme feine Genugthuung zu befommen . 
und verlangte jebt wenigſtens den Dollar zurüd, den er dem 
Iren, in der Vorausſetzung, daß er ihn nad Haufe brädıte, 
gegeben — aber ſelbſt darin zeigte fih eine unbejiegbare 
Schwierigkeit, denn Patrick — hatte ihn nicht mehr und in der 
„could night“ oder falten Naht, wie er erklärte, und aus 
Freude, den erjten Gefangenen eingebracht zu haben — ver: 
trunfen. 

Dafür befam er einen Verweis, und der Richter meinte 
dann lähelnd, als er den Fremden freundlich entlieg — er 
fönne von Glück jagen, daß ihn fein erftes Abenteuer in 
Amerika nit mehr als einen Dollar gefoftet habe. 


Nach dem Kriege. 


1. 
Eine merikanifche Familie. 





Die franzöſiſche „Intervention“ in Merifo — oder hier 
weit bejjer gelagt Einmifhung war durd die Siege der 
Vereinigten Staaten über die Rebellen beendet worden. 
Kapoleon Hatte gehofft, Dort während des amerikaniſchen 
Bürgerfrieges im Trüben zu filchen, aber die Sache fam, wie 
bet Sadowa, zu raſch, und die Regierung der Union fandte 
dem Kaifer Napoleon jebt einen jogenannten „Schreibebrief“. 
Darin meldete fie ihm einfach, daß fie jebt wieder in Amerika 
freie Hand Hätte, und wenn er nun nicht gleich machte, daß 
er mit feinen franzöftiihen Soldaten aus Merifo hinausfäne, 
jo wolle fie ihm helfen. 

Die Epiſtel war allerdings jehr artig abgefaßt, wie alle 
derartige diplomatische Actenſtücke, aber troßdem nicht mißzu— 
veritehen, und Bazaine befam eines ſchönen Tages die ihn 
aber ſchon nicht mehr überrajchende Drdre, ſich gefälligit 
rückwärts zu concentriren und „mit fo wenig. DVerluft als 
möglich‘ Mexiko zu verlaflen, um die „große Nation“ wieder 
nah Franfreih einzufchiffen. 

Der wadere Kaiſer Marimilian, der geglaubt und gehofft 
hatte, einem vollfommen verwahrloften und verwilderten Volke 
wieder Frieden und Ruhe zu geben, war verrathen und ver: 
laſſen worden, und Marihall Bazaine trieb die Niederträchtig- 
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feit jogar fo weit, daß er, ehe er abzog, anftatt jeine biäherigen 
Kampfgenofien foviel al8 möglich zu unterftüßen, Waffen 
und Munition, ja ſelbſt Gefhübe an ‚die mexikanischen 
Kepublifaner verkaufte und dann jelber mit Schäbßen, aber 
auch dem Fluch feiner früheren Bundesgenofjen beladen Die 
offene See ſuchte. Wußte er doch, daß ihn in Frankreich 
reiche Ehrenbezeigungen und Dvationen erwarteten, die man 
Thon von oben her befördern mußte, um die Schmad zu ver- 
deden, die fich an diejen feigen Rückzug hing. 

Die Merikaner triumphirten damals — fie machten es 
genau jo, wie es die Franzoſen an ihrer Stelle gemacht haben 
würden, und wie ed alle romanischen Völker thun — fie 
Ichrieben fi) und ihrer unüberwindlihen Tapferkeit den allei- 
nigen Sieg zu, ja philojophirten fogar, daß fie die tapferite 
Nation der Erde jein müßten, denn: die Franzoſen hatten 
bis jeßt alle anderen Völker befiegt, und da fie nun von 
ihnen aus dem Lande gejagt wären, jo verjtand fich die Schluß— 
folgerung von jelbit. 

Kaiſer Marimilian war ein Opfer ſeines Muthes wie 
ſeines Chrgefühls geworden. Admiral Tegethoff hatte auf 
jeinem Kriegsdampfer die verftümmelten Ueberreſte de wadern 
Mannes aus Vera Cruz abgeholt und in die Heimath und 
vaterländiihe Erde gebracht, und auch die öſterreichiſchen 
Hülfstruppen, die den Bruder ihres Kaiſers in das ferne Land 
geleitet, verließen die Küfte, die fie mit jo frohen Hoffnungen 
betreten und die ihnen nur Enttäufhungen und bittere Trüb- 
fal bringen follte. | \ 

Einzelne blieben aber doch zurüd, und ebenfo lebten noch 
eine Anzahl von Franzofen zerjtreut im Lande, die aud von 
den Mexikanern ruhig geduldet und nicht beläftigt wurden. 
Nur Carricaturen mußten fie fi) Häufig genug gefallen laſſen, 
die entweder als Photographien in den Schaufenjtern hingen, 
oder auch plaitiih aus Wachs oder anderem Material Herz 
gejtellt waren und faft alle den Sieg Mexikos über Frank— 
reich feierten. | 

Sp war eine Gruppe befonderd draftifh, Die einen am 
Boden mit der franzöfiihen Fahne liegenden Soldaten mit der 
rothen Hofe und dem Käppi darjtellte, während über ihm, 
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den linken Fuß auf feine Bruft geftellt, dad Sinnbild Merikos, 
eine hohe Frau in den merifanijchen Farben und mit der 
Federfrone auf, ftand und ſtolz den Blid emporwarf. Mit 
der linken Hand ftüßte fie fih dabei auf die mexikaniſche 
Fahne, in der rechten aber hielt fie — nicht etwa eine wuch— 
tige Waffe, um ihren ſchwer errungenen Sieg anzudeuten, 
fondern nur — einen Fächer, mit deſſen Wehen fie den Feind 
zu Boden geworfen. 


„Stolz will ich den Spanier HT, 


Wenn man den Zranzofen aber auch nicht? in den Weg 
legte, jo waren fie doch anfang nur in wenigen Häufern 
gerngeſehene Säfte, denn wieder einmal hatte ihr Stamm viel 
Blut in dem fremden Lande vergofjen und zahlreihe Familien 
elend gemacht und an den Bettelftab gebracht. Sie verhielten 
fih übrigens, bejonders in der erſten Zeit, außerordentlich 
ruhig und hatten auch volle Urſache dazu, denn eine diploma— 
tiſche Vertretung beſtand unmittelbar nach dem Kriege faſt 
für feinen europäifchen Staat, aljo auch Fein diplomatifcher 
Schub. Die Fremden waren der vollen Willkür der Regierung 
preisgegeben und durften allerdings Juarez für die Mäßigung, 
die er ihnen zeigte, Dank willen. Nah und nah Fam aber 
das vergofiene Blut mehr und mehr in Dergeflenheit; der 
Franzoſe ift überhaupt ein gewandter und angenehmer Gefell- 
Ichafter, der in feinen Sitten und Gebräuchen mehr mit dieſen 
füdliden Ländern harmonirt als der Deutſche. So eigneten 
fih die dort lebenden Franzoſen auch die ſpaniſche Sprache 
mit Leichtigkeit an, und hier und da führten fich einzelne 
diefer Herren, die denn auch fait alle Hochtrabende und wohl— 
flingende Namen führten und einen höhern Dfficiersgrad 
bekleidet: Haben wollten, bei anftändigen merifanijchen Familien 
wieder ein und faßten da mehr und mehr feiten Fuß. Ja 
wie Bazaine ſchon damals eins der reichſten und ſchönſten 
Mädchen Merifos als Gattin heimgeführt, fnüpften fich auch 
jest wieder zarte Bande, was aber wohl in vielen Fällen unter- 
blieben wäre, wenn man die eigentlichen Berhältniffe mancher 
der Herren genau gefannt hätte Angeblich gehörten fie 
aber daheim jehr reichen und vornehmen Familien an und 
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ſcheuten fich jet, nach dem Rückzug Bazaine’3, mit dem fie 
ſämmtlich nich t einverftanden waren, in ihr Vaterland zurüd- 
zufehren. 

Die Zeit mildert Alles, und wie früher die Deutſchen 
in den merifanifchen Familien eine Weile weit mehr be— 
günftigt geweſen waren als die Franzoſen, jo fing die Sade 
Thon wieder an umzufchlagen, denn die „große Nation“ hatte 
wenigften? das Mundwerk an der rechten Stelle. Sa als 
im Sahr 1870 die erjten Wolfen am europätfchen Friedens- 
himmel aufzogen und Telegraph wie Dampfer die Kunde in 
die Hauptſtadt Mexikos bradten, da jubelte der von der 
„großen Armee‘ zurüdgebliebene Sat von Frifeuren, Schuftern, 
Schneidern und Modemaarenhändlerinnen laut auf und ſprach 
nur von einem militäriihen Spaziergange nach Berlin mie 
von einer Sache, die feinem möglichen Zweifel mehr unter: 
lag, — Die anders verhielten fi dagegen die Deutichen 
diefen erſten Gerüchten gegenüber. 

Daß es einmal über furz oder lang zu einem Zuſammen— 
ſtoß mit dem übermüthigen Volk der Franzoſen fommen müſſe, 
davon waren wir in Deutfchland Alle überzeugt; denn wenn 
auch keineswegs ein beftimmter Grund vorlag, daß fi zwei 
ſolche Nachbarvölker befriegen follten, jo lag es doc einmal in 
der Luft. Sehr ruhig erwartete auch Deutichland die Zeit, 
denn daß ihm jchließlih, wie auch der Beginn audfiele, der 
Sieg bleiben müfje, daran zmweifelten wohl nur Deutſchlands 
Veinde: die Tranzofen und die Ultramontanen. Das aber 
kam jeßt zu rafh und unerwartet. Es war gar nichts vor: 
bergegangen, was auf einen jo plößlichen Ausbruch auch nur 
im Entfernteften jchließen ließ, und das Gerücht wurde deshalb 
auch von unjeren Landsleuten da draußen nicht gleich geglaubt, 
Die Deutfchen verhielten ſich noch vollfommen ruhig, erſtlich 
in ihrer Ungemwißheit, dann aber auch noch in einer recht häß— 
lichen Furcht und nicht etwa vor Frankreich, fondern vor Deutjch- 
Yand jelber — ob es nämlich daheim das ganze Deutſchland 
fein werde, das einmüthig in Waffen dem Erbfeind entgegen: 
trat, oder ob einzelne Staaten, zu ihrem wie de3 Ganzen 
Berderben, jenen Buben. folgen würben, die unter dem Ded- 
mantel der Religion oder faljcher Freiheit Zwietracht ſäeten 
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und doch nur ihre eigenen gemeinen und felbitfüchtigen Zwecke 
dabei verfolgten. 

Da drüben in den überfeeifhen Staaten gab es feine 
Preußen, Baiern, Heflen, Würtemberger, ja felbit Defterreicher. 
— es waren Alles Deutſche, Deutjche mit vollem freudigen 
Herzen, die feinen höhern Wunſch Fannten, als ihre ganze 
große ſchöne Heimath Schulter an Schulter gegen den über= 
müthigen gemeinjfamen Feind ftehen zu fehen. Aber die Süd— 
deutjchen bejonder8 fannten auch die Stimmung, die noch in 
vielen Kreifen ihrer engeren Heimath herrichte, und fonnten 
feine Ahnung von dem fait, fabelhaften Umfchlag haben, den 
die unverſchämte franzöſiſche Kriegserflärung in allen deutihen 
 Gauen und nicht allein in den Herzen des Volks, nein auch 
in denen feiner Fürften — mit wenigen und dann unbe- 
deutenden Ausnahmen — wie mit einem Schlage hervorrief. 

Während die Franzofen deshalb in tollem Mebermuth auf: 
jubelten und nur bedauerten, nicht dabei fein zu können, denn 
bis fie hinüber kämen, wäre der Friede ja doch ſchon in Berlin 
dietirt, gingen unfere Landsleute noch ziemlich ftill herum, 
enthielten ſich wenigſtens aller Demonftrationen und  jchienen 
erit einmal das Weitere abwarten zu wollen. | 

Sn, der Calle San Francisco wohnte ein jehr reicher 
Mexikaner, Sefior Bricefio nah Ipanifcher Sitte im Haufe 
aber nur bei feinem Vornamen Don Benito genannt, der fi 
allerdings um Politik wenig fümmerte, wenn nicht feine Son— 
derinterefjen mit in's Spiel famen, Als tüchtiger Geſchäfts— 
mann machte er fich übrigens nicht viel aus den Franzoſen; 
fie ſchwatzten und bramarbafirten ihm zu viel. Webrigens jah 
er Einzelne von ihnen bei feinen zeitweiligen Abendfeſten 
gern, denn in der Geſellſchaft konnte man fie nortrefflich ge— 
brauden, und die Damen bejonders, die auf der einen Seite 
wunderlicher Weije fo leicht dem frommereligiöfen Standpunkt 
gewonnen werden können, fehen doch auf der andern wieder — 
ſelbſt die eifrigiten Katholifinnen — eine gewifje leichte Fri— 
volität gern, die jte bei den Franzoſen befonder8 angenehm 
entwidelt fanden. 

Gegen diefe hatte denn auch Don Benito in Geſellſchaften 
gar nichts; mo er aber mit Leuten in Gefchäftsnerbindung 
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trat, zog er die Altfpanier und Deutfhen den Franzoſen ſtets 
vor und ftellte befonders viele der Deutfchen in feinen nicht 
unbedeutenden Silberbergmwerfen in der „montafa“ an. 

So war auch mit Don Denito ein junger deutfcher 
Seologe erit befannt und dann befreundet, und von ihm oben 
in den Bergmerfen befchäftigt worden. Dort machte er fich denn 
auch bald außerordentlih nützlich, ja entdedte ſogar auf einem 
etwas entlegenen Theil von Don Benito's Lande eine nicht 
unbedeutende Duedjilbermine, die fi) bald für das Silber: 
bergmwerf als äußerſt werthvoll zeigte. 

Don Hernando Spohr, der aber für den Merifaner 
einen unausfprehlihen Namen hatte und deshalb Espor ge- 
nannt wurde, verbrachte jeßt eine längere Zeit in der Haupt— 
ftadt, um Hier befonders chemifche Unterfuchungen anzujftellen. 
Aber er hatte wohl dabei ein wenig zu tief in die Dunkeln 
Augen der wirklih wunderbar ſchönen Doña Nabel, der ein- 
zigen Tochter des alten Briceño, gefhaut, troßdem daß er das 
Hoffnungsloſe einer folhen Liebe felber einjehen mußte. Das 
junge Mädchen übte aber einen merkwürdigen Zauber, dem 
er fi) gar nicht entziehen konnte und auch wohl nicht mochte, 
auf ihn aus, und anfangs hatte er jogar geglaubt, daß er ihr 
jelber vielleicht nicht ganz gleichgültig wäre. Aber lieber Gott, 
von wie vielen und einzeln fogar vornehmen und reihen Ans 
betern wurde fie umſchwärmt, und war dabei der Liebling 
aller edlen Familien der Stadt — wa3 für Ausfichten blieben 
da dem armen, doch nur geduldeten Fremden! Allerdings 


hatten die Deutjchen, die man ftreng von den Oeſterreichern 


Ihied, wenn fie auch eine Sprache redeten (wie verjchieden 
waren doch Spanier und Merifaner !), ſeit 1866 jehr an Ach— 
tung in den überfeeiichen Ländern gewonnen — aber doch 
noch nicht genügend. Die Deutſchen fiegten damals aller: 
dings über die Defterreicher, aber diefen glaubten fie fih ja 
jelber überlegen — und welche Nation Fonnte es überhaupt 
mit den Merifanern an Tapferkeit und Ausdauer aufnehmen! 

Der alte Bricefio mochte aber den jungen Deutſchen troß- 
dem gern leiden. Don Hernando verftand feinen Beruf 


aus dem Grunde, betrug fi ſtets anſpruchslos und beſcheiden, 


ſpielte außgezeichnet Pianoforte — hatte feiner Tochter ſchon 
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im Zeichnen viele nüßlihe Winke gegeben, die fie raſcher 
vorwärts braten, und war deshalb — noch dazu als ein 
Liebling der Sefiora Bricefio — ftet3 ein gerngefehener Gaſt 
im Haufe. 

Schon in diefem, wenn auch hoffnungslofen Zufammen- 
Yeben mit der Geliebten fühlte fi) aber Spohr glüdlih, und 
war es ihm einmal vergönnt, eine Stunde mit ihr zu mufi- 
eiren, jo hätte er nachher vor lauter Seligfeit alle Leute 
auf der Straße umarmen mögen. 

Da plötzlich trat ein Störenfried in's Haus, der jein be- 
ſcheidenes Glück zu vernichten drohte, und ihm bald doppelt 
verhaßt wurde, weil er ihn felber geringihätig behandelte und 
nur von oben auf ihn herabiah. 

Es war ein Franzofe, ein Comte de Faublas, eine impo- 
fante und vornehme Erſcheinung, wie fi nicht leugnen ließ, 
der von Mazatları herüber Fam und einen Empfehlungsbrief 
von einem dem Haufe Briceio fehr befreundeten Spanier aus 
San Francisco brachte. Er ſprach fertig Spaniſch, beſaß be— 
deutende Güter in der Bretagne und ſchien ſämmtliche Theile 
der Erde ſchon durchreiſt zu haben; es gab wenigſtens keinen 
Platz, von dem er nicht zu erzählen wußte und Freunde dort 
nannte, die aber alle den höheren und höchſten Ständen an— 
gehörten. Dabei ritt er einen prachtvollen, filberbezäumten 
Hengft in der Stadt, und fehien überhaupt mit Geld wohl 
verliehen. 

Das Alles wäre freilich. für Spohr leicht zu ertragen ge- 
weſen, denn einen Neid auf bevorzugte Menſchen Tannte er 
nicht; aber der free Burfche hob auch die Augen zu Iſabel, 
und das Schlimmſte — ſie ſchien ſich ſelber für ihn zu in— 
tereffiren. Stunden lang konnte fie ſitzen und feinen abenteuer 
lichen Erzählungen Yaufhen, und ihre Augen blisten dann, 
ihre ganze Geftalt bebte vor Aufregung, wenn ein pannender 
Moment fie ganz in Anſpruch nahm. 

Spohr felber Fonnte ſich nicht verhehlen, daß der Fremde 
ein ganz verzweifelter Burſche ſei und kaum je in einem Bett 
geſchlafen haben mochte, wenn er das Alles jelber erlebt hatte, 
was er jegt fo wirkungsvoll vortrug; aber je mehr fi Iſabel 
ihm zuwandte, deſto mehr haßte er ihn, und gewöhnlich ſagen 

Fr. Gerftäder, Erzählungen ꝛc. II. 8 
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wir, daß folhe Gefühle faſt immer gegenfeitig find — was 
aber bier faum der Fall zu fein ſchien. Daß der Fremde den 
jungen Deutjchen nicht liebte, lag auf der Hand, aber daß er 
ihn haßte, verrieth er auch mit feiner Miene, feinem Blick. 

Spohr war ihm natürlih, als er zum erjten Mal das 
Haus betrat, vorgeitellt worden, und er grüßte damals aller- 
dings höflich, aber auch jehr kalt. Seit der Zeit eriftirte der 
Deutihe jdoh gar nicht mehr für ihn. Sein Auge, wenn er 
das Zimmer betrat und die Gefelihaft grüßte, berührte Alle, 
nur den Deutjchen nicht, und wenn er fich verabichiedete, war 
es genau daſſelbe. Selbſt im Geſpräch und wenn Spohr ja 
eine Meinung geäußert, tgnorirte er dieſe entweder vollkommen, 
oder er widerſprach mit einem leichten verlebenden Lächeln, 
wobei er den, den er widerlegte, nicht einmal anfah. 

Spohr war ein feelensguter Menſch und faßte gewiß nichts 
als Beleidigung auf, jo lange er nicht die fejte Ueberzeugung 
gewinnen konnte, daß es auch als jolche gemeint ſei. Hier 
aber lief ihm Doch zulebt die Galle über. Diefer Herr Graf 
trieb e8 zu arg, und wenn er auch in Briceño's Haufe feinen 
Streit beginnen durfte, To fand fich doch vielleicht einmal eine 
Gelegenheit am dritten Orte, um dem unverfhämten Burichen 
feinen eigentlichen Standpunft Far zu maden, und die wollte 
er dann nicht ungenüßt verstreichen laſſen. 

Der franzöſiſche Graf war indeſſen fait tägliher Gaſt im 
Haufe, und da der junge Deutfche durch zahlreihe und mühe— 
volle Arbeiten jehr in Anſpruch genommen wurde, jo muficirte 
er oft Stunden lang mit der Señorita — das heißt, er klimperte 
etwas auf der Guitarre und begleitete zumeilen ihren. Gejang. 
Aber er ritt auch mit ihr nach der Alameda oder nad) Tchapultepek 
hinaus und jchten ſich ſchon gewiſſermaßen als mit zur Familie 
gehörig zu betrachten. Die merifanifhe Gaftfreiheit kennt faft 
feine Schranken, und jo lange fich der Fremde wohl bei ihm 
fühlte, war er au in Don Benito’3 Haufe ein gerngejehener 
und lieber Gaft. | 

Don Benito hatte eben wieder eine lange Unterredung 
mit dem Deutſchen gehabt, der ihm neue Vorjchläge unterbreitet, 
nad welchen der Betrieb der Minen da draußen vergrößert 
‚werden follte, Die Vorſchläge zeigten ſich auch jo einfach als 
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praktifh, verlangten aber den Aufenthalt des Eigenthümers 
an Ort und Stelle für längere Zeit, und Don Benito ging, 
fih den Kopf dabei leife rveibend, im Zimmer auf und ab. 

„Ich will Ihnen etwas jagen, Don Hernando,“ nidte er 
nach einer längeren Paufe. „Die Sade it recht ſchön und 
gut und, wie ich jelber glaube, ausführbar und nubbringend, 
aber — ich fann jetzt nicht hier fort, denn — Berhältnifie — 
Vamilienangelegenheiten, kurz allerlei, erfordern augenblicklich 
meine Anweſenheit in Mexiko. Am Lande wird es ebenfalls 
wieder unruhig, die Wahl fteht vor der Thür, und ich er⸗ 
warte täglich Briefe von einem Freunde, die möglicher Weiſe 
von Wichtigkeit ſein könnten.“ 

„In dem Falle,“ ſagte Spohr — „werden wir alſo die 
neuen Arbeiten nothgedrungen aufſchieben müſſen.“ 

„Und doch iſt das vielleicht nicht nöthig,“ ſagte Don Benito. 
„Wenn Sie nun die ganze Sache ſtatt meiner in die Hand 
nähmen und Alles ſo einleiteten, wie wir es eben beſprochen?“ 

„Mein beſter Herr,“ ſagte Spohr verlegen, „das wäre ohne 
eine Generalvollmacht von Ihnen in allen Stücken gar 
nicht möglich.“ 

„Und wenn ich Ihnen die gäbe?“ ſagte der alte Herr raſch. 

„Aber die Koſten werden den Voranſchlag, den ich Ihnen 
gemacht, vielleicht überſchreiten —“ 

„Que importa,“ meinte Don Benito, „wenn ſich die Sache 

bewährt. Sie ſelber haben Vertrauen dazu, wie?“ 
| „Don ganzer Seele. 

„Bueno, aljo brauchen wir und darüber Feine Sorge zu 
machen. Wir werden uns nachher ſchon mitfammen ver- 
ſtändigen.“ 
| Der junge Deutſche ſchwieg — ein recht wehes Gefühl 

zudte ihm durch's Herz. Sollte er jetzt dem verhaßten fran— 
zöftihen Grafen jo vollfommen das Feld räumen? — Aber 
was durfte er hier hoffen — was fonnte es nüben, wenn 
er fich weiteren, doch unmögliden Träumen hingab. Er durfte 
nicht wagen, feine Wünſche zu der Tochter des überreichen 
Mineros zu erheben, und wenn er fi) auch bewußt war, daß 
er Iſabel glüklih machen und ihr eine traute Heimath be= 
reiten könne, jo verlangten doch die Eltern, verlangte felber 
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Iſabel mehr, denn fie war in Glanz und Ueberfluß erzogen Er 


und gab, wie er jetzt felber fürchtete, mehr, weit mehr auf 
den Schein, als auf ein treues Herz. 

Draußen vor dem Haufe auf der Straße entitand Lärm — 
ladhende, jubelnde Stimmen wurden laut, ja Spohr glaubte 
jogar ein in den Straßen von Merifo lange nicht gehörtes 
vive l’empereur daraus zu unterfcheiden. Er trat raſch an 
das Teniter und fah dort eine Anzahl von jungen Leuten, 
anfcheinend Fremde und wahrſcheinlich Franzofen, die Die 
Hüte ſchwenkten und ganz außer fich vor Vergnügen ſchienen. 
Zugleich öffnete fih aber auch unten die Hausthür und raſche 
Schritte wurden laut, jo daß Don Benito jelber jeine Thür 
öffnete, um zu jehen, was es da gäbe. 


„Victoria!“ fchrie der die Stufen herauffpringende Graf 
Taublad, „der Krieg ift erklärt und unfere mwadere Armee 
vielleicht jebt Schon in Berlin. Eben ift die Depejche einges 
laufen.‘ 

‚Der Krieg gegen Preußen?’ fagte Don Benito, mit dem 
Kopfe Shüttelnd — „was für ein unruhiges Bolf die Franz 
zofen find! Sie können ohne Krieg oder Revolution fait eben 
jo wenig leben, als unfere Merifaner felber., Iſt es denn 
gar nicht möglich, diefe unfeligen Ruheftörungen aus der Welt 
zu bannen, daß wir endlich einmal die Segnungen des Friedens 
genießen und die Neichthümer, mit denen unfere Länder ge: 
jegnet find, ausnutzen dürfen?‘ 


„Mein lieber, bejter Herr,‘ lachte der Graf, der zu ihm 
in’ Zimmer getreten war, ohne Spohr aud nur im Ge 
vingften zu beachten, „glauben Sie ja nicht, daß die ſer Krieg 
viel Unruhe in Europa machen wird — ja die Nachbar— 
völfer werden ſogar jchwerlich etwas davon erfahren; denn 
daß dies Fleine Preußen unferem Anprall nicht widerjtehen 
Tann, iſt doch ſelbſtverſtändlich. Heute Haben wir die Kriegs: 
erklärung befommen, und der nächte Dampfer wird und wohl 
den ſchon wieder abgefchlofjenen Frieden melden. Wir bes 
halten den Rhein und Luremburg, die Südftaaten Deutſch— 
lands werden zu neutralem Land erklärt, wenn fie fi nicht 
freiwillig an Frankreich anfchließen wollen, und la belle France 
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bat feinem Berg von Lorbeern einen neuen Kranz hinzu: 
gefügt.“ 
„Haben Sie auch mexikaniſche dabei?“ lächelte Don Benit,, 
Der Graf biß fid auf die Tippen, hatte aber vollen Grund, 
den alten Herren bei guter Laune zu halten, und umging des: 
halb die Antwort. 


„ir haben ung Beide in diefem wilden Lande wader ge: 
ſchlagen,“ fagte er, „und Sie wiljen felber, Señor, daß die An— 
ſichten jogar in Mexiko getheilt find, ob die Waffen oder die 
Diplomatie den Sieg davongetragen. Doch ih muß hinüber 

zu den Damen, um ihnen die frohe Kunde mitzutheilen,“ und 
ohne Weiteres drehte er fi) ab und verließ das Zimmer. 

Spohr hatte, die Unterlippe zwifchen den Zähnen, dabei- 
geftanden und mit finfter zufammengezogenen Brauen dem 
Geſpräch, in das er ſich aber nicht miſchen mochte, gelauſcht. 
Die Nachricht, obgleih man ſchon faſt darauf gewartet, mußte 
ihn doch überrafcht haben, und — mie jah es jebt vielleicht in 
feinem eigenen Vaterlande aus! Der Krieg, von dem jtets 
gerüfteten Frankreich erklärt, wo fich die deutichen Stämme 
jelber noch nicht geeinigt hatten, Eonnte in feinem eriten 
Anprall allerdings gefährlih werden und der Feind jeine 
wilden Horden über unjere Gauen rollen. Daß uns zulebt 
der Sieg bleiben mußte, daran zweifelte er feinen Moment, 
aber jeine eigene Heimath, der ſchöne Rhein! Durchtobte 
nicht dort ſchon vielleicht der Feind das herrliche Thal, und 

„was für Nachrichten mochte die nächte Poſt bringen 2 

Don Benito hatte ihn einen Moment fehmweigend beobachtet 
und wahrjcheinlich geglaubt, er fühle fich Durch die übermüthigen 
Worte des Grafen gefränft. 

„Nehmen Sie fih’S nicht zu Herzen, Don Hernando,“ jagte 
er gutmüthig; „daß die Franzofen immer dad Maul etwas voll 
nehmen, haben fie hier bei ung jchon zur Genüge gezeigt, 
und man darf nicht einmal die Hälfte von dem glauben, was 
fie fagen. Der Graf ift ſonſt ein ganz prädtiger Kerl, nur 
ein wenig übermüthig.‘ 

„Ich dachte gar nicht an den Grafen, mein lieber Don 
Benito,'' jagte Spohr, verächtlih mit dem Kopfe ſchüttelnd — 
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„nur die Nachricht hat mich erichüttert; übrigens fürchte ich 
für den endlichen Erfolg gar nichts.’ | 

„Sie werden ſchmähliche Haue bekommen,“ jagte Don 
Benito troden. „Die Franzofen find im Angriff ganz verfluchte 
Kerle, und wir haben jelber Mühe mit ihnen gehabt.“ 

Spohr lächelte. — „Ja, wir müflen dann jehen, wie wir 
mit ihnen: fertig werden, und die Sache abwarten. Für jebt 
läßt fih gar nichts dabei thun, und ich glaube es ift beſſer, 
wir bejorgen hier unfere eigenen Gejchäfte, meinen Sie nicht, 
Señor?“ 

„Ganz meine Meinung,“ nickte Don Benito vergnügt, in— 
dem er zur Thür ging und deren Riegel vorſchob — „ſo,“ 
ſagte er dabei, „nun ſoll uns weder der Graf noch ſonſt Je— 
mand wieder ſtören und wir können in aller Ruhe unſern 
Abſchluß fertig bringen.“ 





2. 
Die erſte Siegesnachricht. 


Die beiden Männer brauchten keine lange Zeit, um ihre 
Geſchäfte abzuwickeln und zu einem endgültigen Contract zu 
kommen. Sie hatten Beide Vertrauen zu einander, und dann 
erledigt ſich Alles raſch. Es galt hier nämlich ein neues 
Minenwerk in ſilberhaltigem Geſtein in Angriff zu nehmen, 
und da Spohr feiner Erklärung nach feit auf ein günftiges 
Refultat hoffte, obgleich die erſten Angriffsfoften nicht unbe- 
deutend fein würden, jo machte ihm Don Benito felber den 
Vorfhlag, auf den Spohr mit Freuden einging, die Arbeit 
gemeinschaftlich zu unternehmen und gleiche Koften wie gleiches 
Rifico zu tragen. Das Terrain, auf dem fi) Spohr's Meinung 
nach der reichjte Boden befand, lag nämlid nur zum Theil 
auf Bricefio’3 eigenem Grund und Boden und tagte mit der 
bedeutenderen Strefe in Negierungsland hinein. Das aber 
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unternahm Don Benito indeflen für fie anzufaufen oder ſich 
das Eigenthumsrecht zu fihern, und Spohr follte indeflen die 
Arbeiten Scharf und mit aller Energie beginnen. 

Der Tag feiner Abreife nach den Minen rückte heran, und 
Hernando, wie man ihn im Haufe nannte, hatte noch einmal 
mit Iſabel, die ihr Inſtrument in lebter Zeit ſehr vernach— 
läſſigte, muſicirt. Spohr bejaß eine -nicht ſehr brillante, 
aber doc metallreihe und weiche Stimme, und unfere deutichen 
ihwermüthigen Weifen klangen von feinen Lippen noch fo 
viel mehr zum Herzen ſprechend. Er war felber weich ge 
worden, und als er vom Inſtrument aufitand, mußte er ſich 
abwenden, um eine verrätherifche Thräne zu verbergen. Hatte 
fie Iſabel trotzdem blinken jehen? 

„Und glauben Sie, daß Sie lange in den Minendiftricten 
bleiben müfjen, Don Hernando?“ ſagte fie nach einer längeren 
Baufe. — „Hüten Sie fih nur! es follen dort neulich viele 
Kaubanfälle jtattgefunden haben. Die pronunciamentos un= 
zufriedener Dfficiere nehmen ja in Mexiko gar fein Ende 
und löſen fi regelmäßig in Räuberbanden auf.‘ 

Spohr blidte ihr feit in’3 Auge. — „Dank Ihnen für 
das freundlihe Wort, Señorita,“ ſagte er endlid — „id 
werde es Ahnen nicht vergefjen, aber — ich bin gerade nicht 
ängitliher Natur und gehe ftet3 dort draußen in den Bergen 
gut bewaffnet. Die Herren von der Straße begäben fich des— 
Halb in weit größere Gefahr, als fie vielleicht ahnen.‘ 

„Was wollen Sie gegen die Uebermacht ausrichten ?’' 

„Sorgen Sie fih nicht,‘ erwiderte der junge Mann, in— 
dem er ihre Hand ergriff und einen Moment in der feinen 
hielt, „aber ver — geſſen Sie auch mid nicht ganz“ — 
hatte er jagen wollen, al3 er feine Rede begann, und doch 
jest nicht den Muth, es auszufprehen — „ver — jäumen 
Sie nicht ganz die Muſik, während ich fern bin,‘ verbefjerte 
er ich, „denn fie hat Ihnen ſchon manche frohe Stunde be- 
reitet und trübe Zeit gekürzt — vielleicht — gedenken Sie 
dann auch dabei Ihres alten Lehrers.‘ 

‚Sie waren immer fo freundlid gegen mich, Don Her: 
nando,“ jagte das junge Mädchen, und die ſchwermüthigen 
Lieder vorher hatten doch nicht ganz verfehlt, ihre Wirkung 
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auf fie auszuüben, fo daß ihr Herz über ihren leichten Sinn 
den Sieg danontrug. 

‚Die kurze Zeit, die mir vergönnt war in Ihrer Nähe zu— 
zubringen,‘ fuhr Spohr bewegt fort, „wird mir ſtets die ſchönſte 
Erinnerung meines Lebens bleiben, aber ih — fürdte mid) 
fat, wieder hierher zurüdzufehren, denn —“ 

„Und weshalb?’ frug label und jah voll zu ihm auf. 

„Du lieber Gott,‘ jeufzte Spohr — „es ändert ſich Alles 
jo raſch im Leben, und wenn wir einmal ein theures Bild 
mit fortgetragen haben in die Fremde, und wahren und hegen 
es dort, jo jchmerzt e8 uns jpäter dejto mehr, wenn wir «3 
dann jo ganz verändert wieder finden.‘ 

„Ich veritehe Sie nicht, Don Hernando,“ fagte Iſabel, 
ihre Wangen hatten ſich aber troßdem leife geröthet — „was 
jollte jich hier ändern?‘ 

Ehe Spohr etwas darauf erwidern fonnte, öffnete fi 
die Thür, und Don Benito, ein Zeitungsblatt in der Hand, 
trat herein. Er jah aber kaum den jungen Deutfchen, als 
er dad Blatt hochhielt, in der Hand jchüttelte und dabei 
außrief: | 

„Halo, Hernando, da find Nahrichten, die Sie jehr freuen 
und unfern Grafen fehr verjtimmen werden!‘ 

„Iſt eine Schlacht geſchlagen?“ rief Spohr raſch. 

„Zwei, ſagte der alte Herr, und man fonnte ihm dabei 
nicht recht anfehen, ob er fi) darüber freute oder enttäujcht 
war, „Ihre deutschen Soldaten feinen den franzöſiſchen auf 
den Kamm geftiegen zu fein.‘ 

„Wir haben geſiegt?“ jagte Spohr mit zitternder Haft, in 
dem er nad) dem Blatte griff. 

„Hiier fteht es wenigſtens,“ nidte der alte Herr, indem er 
die Stelle aufſuchte: „Telegraphiſche Depeſche — Donneritag 
4. Auguft. Glänzender, aber blutiger Sieg der Fronprinzlichen 
Armee ꝛc. — Da leſen Sie es felbit, es find Namen dabei, die 
Einem die Zunge abbrechen.’ 

Spohr überflog die Zeilen, und wie ein Flor legte es ji) 
ihm vor die thränengefüllten Augen — aber es waren 
Freudenthränen, und wie er den Blid nur wieder klar hatte, 
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verſchlang er gierig die herrlihe Kunde, die ihm Sieg auf 
Sieg Fündete, 

„Run, Don Hernando, Tächelte Iſabel — ‚gute Kunde?’ 

„Sieg! Sieg! Sieg!’ rief der junge Mann, „und hier 
jelbft die Betätigung aus franzöfifchen Blättern: Paris ift 
in Belagerungszuftand erklärt. Die Folgen zeigen fih ſchon 
bei dem bisher jo übermüthigen Volke, und eine neue Revolu— 
tion bricht in Frankreich aus, das jebt verloren iſt.“ 

„Das wird den Grafen fehr unangenehm berühren,‘ jagte 
Don Benito, „aber vielleicht weiß er’3 ſchon, denn gerade als 
ih vorhin bei ihm war, erhielt er jelber Briefe von Europa.” 

„Aber ift das auch Alles ficher, was da in der Zeitung 
ſteht?“ frug Iſabel. 

„Hier ſind die Einzelheiten, Señorita,“ jubelte Spohr, die 
Zeitung noch immer in der Hand, „in der zweiten Schlacht 
haben wir, ſo weit bis jetzt gezählt, 4000 Franzoſen gefangen, 
2 Adler, 6 jener berüchtigten Mitrailleuſen und 30 Ge 
Ihüße erbeutet, und die gejchlagenen Feinde ziehen fich in das 
Innere ihres Landes zurück.“ 

Geſang tönte von der Straße herauf — ein deutſches 
Lied von Männerftimmen gejungen: 


Es brauft ein Ruf wie Donnerhall, 
Wie Schwertgeklirr und Wogenprall! 

Spohr ſprang an's Fenſter — es war ein Zug von 
Deutichen, unter denen fich die frohe Siegesfunde mit Blibes- 
ſchnelle verbreitet hatte, und die jebt, von überallher ans 
wachſend und jehr zum Erjtaunen der noch nicht unterrichteten 
Mexikaner, durch die Straßen zogen und das ſchon ſeit Monden 
dort gefannte Nheinlied fangen. Und fie Hatten Urfache, froh 
zu fein, denn nicht allein waren diefe Angaben im Diario 
oficial gefommen, fondern deutſche Zeitungen ebenfall® mit 
demfelben Dampfer eingetroffen, die ihnen noch Aelteres und 
Ausführlicheres, aber immer nur Gutes brachten. 

Mit welhem Jubel waren die Baiern ihrem König vor 
das Palais gerüdt, um ihm endloſe Hochs und Yreudenrufe 
für feine ächt deutſche Haltung zu bringen, mit welchem Zus 
jauchzen hatte man den Kronprinzen von Preußen in Baiern 
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und Würtemberg empfangen, und daß jebt die erfte und 
fiegreihe Schlaht von Preußen und Baiern gemeinfhaft- 
lich erfochten worden, das hatte die längſt erfehnte Brüde 
über den Main geſchlagen, und rief nicht allein Jubel in 
Deutfchland hervor, nein über die ganze Erde, wo nur irgend 
Deutfche hauften und lange die erbärmliche Zerriffenheit des 
Baterlandes betrauert hatten, 

Was Wunder denn, daß man diefe mächtigen Erfolge in 
Mexiko, wo fo viel taufend wadere Deutſche wohnen, eben fo 
warm empfand, ald in Nord: und Südamerifa. Die Mit: 
glieder des deutſchen Clubs ftrömten raſch in dieſen, um ihre 
Nachrichten zu vergleihen und fi) über das Gehörte auszu— 
iprechen, und wenige Stunden ſpäter wehte fogar Thon aus 
den Häufern zahlreicher deutiher Yamilien die dreifarbige 
Flagge de früheren Norddeutfhen Bundes, die jet zur 
Keihsflagge erhoben werden jollte, und bunt bewimpelt jah 
die Stadt bald aus. Hatte fich doch faft jeder Deutiche zum 
1. April 1868, wo dieſe Flagge in's Leben trat und aud) 
auf fämmtlihen deutihen Handelsfahrzeugen gehißt werden 
mußte, eine ſolche angefchafft und mochte den Anderen deshalb 
nicht nachitehen. 

Merkfwürdiger Weife hatte fih heute Morgen der fran= 
zöftihe Graf noch niht in Don Benito's Haufe fehen lafjen, 
und [dien damit allerdings die eingelaufenen und jeiner 
Nation ungünftigen Nachrichten zu befräftigen — ſchämte er 
ſich vielleicht der Schlappen, weldhe die unüberwindlide 
franzöfifhe Armee erlitten? — Er wäre in dem Tal Fein 
Franzoſe gemwejen. : 

Kaum zehn Minuten jpäter betrat er da3 Haus, aber jo 
zuverfichtlih und jelbitbewußt wie je, und als er in das 
Zimmer trat und dort noch den jungen Deutfchen bemerkte, 
zudte jogar ein ſpöttiſches Lächeln um feine Lippen. 

„Hallo, Señor Comte,“ rief der alte Herr Hinter ihm her, der 
ihn hatte an feiner Thür vorübergehen hören und ihm nun 
unmittelbar folgte, „haben Sie ſchon das Diario oficial ge: 
leſen?“ 

Der Graf lachte. — „Allerdings, Don Benito, und mich 
vortrefflich dabei amüſirt,“ ſagte er. „Die Redaction hat ſich da 
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eine prachtvolle preußiſche Ente aufgefangen und prahlt fo- 
gar jebt noch mit ihrer Beute. Beſſer wäre e8 aber gemefen, 
fih vorher nad) den Privatnachrichten, die ftet3 zunerläffiger 
find, zu erkundigen, und die melden genau das Gegentheil. 
Sa jelbit unfere Parifer Zeitungen find ſchon vollfommen 
unterrichtet und würden wahrhaftig nicht wagen, eine Un 
wahrheit zu verbreiten.’ 

„And was melden die?’ frug Benito geipannt. 

„Die deutſchen Siegesdepefchen,‘ fagte der Graf, „find 
jedenfalls gleich bei Beginn des Gefechtes abgefaßt, tragen 
auch ein viel ältere® Datum, die neueren dagegen erklären 
Alles. Douai hat richtig Weißenburg geräumt und fi) zurück— 
gezogen, was unſere biederen Preußen natürlich gleich als 
„ungeregelte Flucht“ ausjchrieen — aber e8 war nur eine 
Kriegsliſt, er lodte die Feinde Hinter fich bis in eine Gegend, 
wo Mac Mahon, der beite und tüchtigfte General, den wir 
vielleicht jeßt in Europa, ja in der ganzen Welt haben, ſchon 
im Hinterhalt lag. Dieſer fiel nun plößlih den Preußen in 
die Flanke und rieb fie nicht allein volljtändig auf, jondern es 
heißt fogar, daß der Kronprinz gefallen und Bismard in Ge- 
fangenſchaft gerathen ſei.“ 

„Caramba!“ rief der alte Herr; ‚davon ſteht nichts im 
Diario.‘ 

„Wird aber wohl in die nächſte Nummer hinein kommen,“ 
lachte der Graf, „verlaſſen Sie fid darauf. Den lebten Be- 
rihten nach waren die Preußen in voller Flucht nad ihrer 
Grenze, dahin hatte ihnen aber ſchon Marihall Bazaine den 
eg abgejchnitten, und daß Feiner der — Burſchen fein Vater: 
land wieder fieht, ohne zuerit eine oder die andere Feſtung 
Frankreichs beſucht zu haben, dürfte wohl als unzweifelhaft 
feitftehen. Der Gedanke ſchon war zu toll, und in unferem 
eigenen Lande anzugreifen.‘ 

„Und doch wäre es nicht das erfte Mal, Herr Graf,‘ 
fagte jetzt Spohr, der feinen Aerger nicht mehr zurüddämmen 
konnte — „mir Deutjchen befinden und gegenwärtig auf 
unferem zweiten Marſch nad Paris.“ 

„Rah Paris?’ rief der Franzofe emporzudend; aber der 
Ausruf war ihm nur im Zorn entfahren, denn feinem bis— 
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herigen Betragen folgend, ſah er den Deutfchen dabei gar 
niht an — nur verächtlich drehte er fich ab, und fi wieder 
zu Don Benito wendend, fuhr er fort: 

„In Paris herrichte, als diefer Brief abging, ein fabel- 
hafter Enthufiasmus, Halb Paris war illuminirt — der 
Kaifer Selber ſoll bei dem entjcheidenden Angriff auf die 
Preußen gegenwärtig gemwefen jein — die Kaiferin hat den 
Vorſitz im Senat.’ 

„Haben Sie diefe nachträgliche Depeiche gelefen, Don 
Benito?“ frug jetzt Spohr, der indefjen das Blatt noch auf: 
merkſam abgeſucht. 

„Welche meinen Sie?“ 

„Paris, Sonntag 7. Auguſt — Paris iſt in Belagerungs⸗ 
zuſtand erklärt, die Kammern find zum 14. einberufen, und 
darunter vom 9.: Die Faiferliche Partei bereitet die Flucht der 
Kaiferin und des Thronerben vor.‘ 

Der Graf war zu Sfabel getreten, er hörte gar nicht auf 
das, was vorgelefen wurde, und jagte lachend, aber doch ziem— 
lich laut: 

„Es ift unglaublich, mein liebes Fräulein, welchen Blödfinn 
diefe Deutfchen jett, wo es ihnen an den Kragen geht, in der. 
Melt verbreiten, um diefe wenigjtend noch ein paar Tage 
länger glauben zu machen, daß fie auch nur einmal einen Vor— 
theil über und errungen. — Wir werden fie jagen, daß fie 
die Schuhe verlieren.’ 

„Sie wiederholen mir vielleicht Jhre gütigen Aeußerungen 
nachher noch einmal auf der Straße, Herr Graf, oder bejtimmen 
mir einen Platz, um Ihnen zu jagen, was ich über Ihre franz 
zöfifchen Windbeuteleien denke, jagte Spohr, dem doch jekt 
das Blut auffochte. Nur hier mochte er feinen Streit beginnen. — 
„Don Benito,“ wandte er fih dann an den alten Herrn — „ich 
danke Ihnen für die gute Kunde. Das wird ein Freudentag 
heute für uns Deutfche in Merifo, und ich gehe jebt, um mit 
den Freunden zu verabreden, wie wir den Abend in würdiger 
Weile verbringen wollen. Wenn ich zurückkomme, finde ich 
Sie hoffentlich allein, um dann noch manche Kleine Einzelheiten 
unferer weiteren Gejhäftsangelegenheiten zu beſprechen.“ 

Damit grüßte er Iſabel freundlich und fhritt an dem Grafen 
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vorüber. Der Graf drehte aber den Kopf ab und wandte fi 
label wieder zu, die jedoch ebenfalls befangen und gar feine 
Luſt zu haben ſchien, den prahlerifchen Ergüffen des Herrn 
zuzuhören. Auch Don Benito fühlte fih durch die völlige 
KRüdfihtslofigkeit des Grafen gegen den Deutichen, den er 
als einen Ehrenmann kannte, verlebt, und als Faublas noch 
einmal auf die angeblich falſchen Nachrichten des Diario oficial 
zurüd Fam, bemerkte er, ſie wollten doch Tieber erſt die nächfte 
Poſt abwarten, ehe fie ein bejtimmtes Urtheil über das Wahre 
oder Unmwahre der erhaltenen Nachrichten fälten. Graf Faublas 
ſchien fich endlich felber nicht länger behaglich dort zu fühlen 
und empfahl fich viel früher, als er e8 unter anderen Umftänden 
gethan haben würde, 

Spohr befand fih an dem Tage in furchtbarer Aufregung, 
einmal der herrlichen Nachrichten wegen, die aus dem Elſaß 
eingetroffen waren, dann aber auch in Grimm gegen den frechen 
Franzoſen, der hier mit einem unerträglich werdenden Weber: 
muth auftrat. Er war aud) feit entſchloſſen, ihn zur Rechen: 
ſchaft zu ziehen, oder wenigiten® vor der Hand ein Begegnen 
mit ihm zu juchen, um ihm direct zu jagen, was er von ihm 
halte, und zu der Stunde, wo der Graf gewöhnlich das 
Briceño'ſche Haus verließ, hielt er fich dort in der Straße auf. 
Taublas hatte ſich aber heute früher empfohlen, und wohl eine 
volle Stunde mochte der junge Deutfche in der Calle de San 
Francisco auf und ab gemwandert fein, ohne daß er ihn zu Ge— 
fiht befam. 

„Halo, Spohr!“ rief ihn da ein deutſcher Freund, ein 
Kaufmann, an, „wohin fo eilig? Sie gehen ja, als ob Sie 
hinter einem Leichenzug herfchritten, jo in Gedanken ?'' 

„Ich erwartete Jemanden, mein lieber Bachmann.‘ 

„Kommen Sie in den Club?” 

„Gewiß — ſpäter.“ 

„Deſto beſſer — es ſind noch verſchiedene Privatbriefe ein— 
gelaufen, die nachher vorgeleſen werden — Briefe bis zum 
9. Auguſt. Bei Wörth haben wir über 6000 Gefangene ge— 
macht und Mac Mahon hat ſeine ganze Bagage zurücklaſſen 
müſſen. Dieſer Sieg entſcheidet den ganzen Feldzug, denn die 
franzöſiſche Armee ſoll durch die Niederlage vollſtändig demoraliſirt 
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fein. — ber apropos Franzoſen — id) komme eben von der 
Steuer, und wen meinen Sie, daß ih da gefunden habe?’ | 

„Aber wie fol ich das rathen können! Geit der neuen 
Regierung jcheint gerade wieder auf der Steuer viel Leben zu 
herrſchen.“ 

„Den Grafen Faublas.“ 

„Nun? — und?“ ſagte Spohr, denn weshalb ſollte der 
Graf nicht auch etwas empfangen, das ihn mit der Steuer— 
behörde in Berührung brächte. 

„Aber was glauben Sie, was er dort erhalten hat?“ 

„Das würde allerdings ſchwer zu errathen ſein,“ ſagte 
Spohr achſelzuckend, „mich aber keineswegs intereſſiren.“ 

„Caramba!“ lachte aber Bachmann, der Deutſche, „am Ende 
doch ſchon der Curioſität halber. Uebrigens ſchien dem Grafen, 
der mich kannte, meine Gegenwart nicht beſonders angenehm, 
und er betrieb die Verſteuerung mit einer merkwürdigen Non— 
chalance.“ 

„Und was war es?“ 

„Drei Kiſten mit Parfümerien, Seifen, Zahnbürſten, Käm— 
men u, |. w.'' 

Spohr lachte. — „Hat er einen fo großen Bedarf dafür? — 
aber lafjen wir den unangenehmen Menſchen. Er ift ein 
aufgeblafener, übermüthiger Geſell, den ih — nächſtens einmal 
auf die Probe ftellen werde. Heute haben wir wahrhaftig 
Wichtigeres zu verhandeln, und ich felber möchte die mir außerdem 
furz genug gemefjene Zeit hier in der Stadt noch nad Kräften 
benutzen, da ich morgen Abend ſchon oder jpäteftens übermorgen 
früh wieder in das innere Land gehe.‘ 

„Cuidado, amigo !“ fagte Bachmann — „nach dem bedeutenden 
Raubanfall, der vor längerer Zeit auf dem Wege nad) Mazatları 
jtatt fand, und bei dem fieben Reifende ermordet wurden, haben 
die Straßenräubereien, befonder3 hier in der Nähe von Merifo 
und bei Puebla, fait gar nicht mehr aufgehört, ja werden 
fogar etwas Alltäglihes. Wer jebt nit muß, ſoll eben feine 
Reifen machen.‘ 

„ber ih muf, amigo, und damit ift die Sache erledigt; 
doch wohin gehen Sie jetzt?“ 

„In den Club, um dort einen Gejhäftsfreund von Mazatlan 
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zu treffen, der heute angekommen ift und, da er mich nicht zu 
Haufe fand, feine Karte hinterließ. Er wollte um die jebige 
Zeit den Club beſuchen.“ 

„Dort werden wir jebt Niemanden weiter treffen.‘ 

„Heute doch — jedenfall8 erwartet er mich dort.‘ 

„Bueno,“ dann begleite ih Sie," und ohne Weiteres ſchritten 
die beiden Herren dem genannten Local, das in derjelben 
Straße lag, zu. 

An dem Tage dachte Feiner von den Deutfchen mehr ar 
Geſchäfte, ja viele von ihren Läden wurden ſogar geſchloſſen, 
um den eriten und wie Diele glaubten dadurch entjcheidenden 
Sieg auch würdig zu feiern. Wer durfte heute an Geldver- 
dienen denken, wo das Baterland daheim in feinen Fräftigen 
Söhnen den Erbfeind gedemüthigt und zu Boden geworfen hatte ! 

Und troßdem wollte die Freude noch nicht fo recht zum 
Ausbruch kommen, denn in der That waren, von franzöfiicher 
wie belgijcher Seite, Nachrichten eingetroffen, die den Sieg der 
Deutſchen nicht allein zweifelhaft erjcheinen Tiefen, ſondern 
jogar das Gegentheil verfündeten. Man mußte damals noch 
nicht aus Erfahrung, wie zweifelhaft die deutſchen Berichte 
gehalten wurden, ja fich jpäter immer noch bei näheren Nach— 
forfhungen günftiger herausftellten, während die Franzoien 
fi des geraden Gegentheils befleikigten. 

Es lag deshalb noch immer — wenn man aud im Herzen 
von der guten Nachricht überzeugt war, ein Schleier des 
Zweifels über dem Ganzen. Es war faft zu gut, um e& un: 
bedingt zu glauben, und doch mußte es wahr fein, denn jelbit 
der Dayly telegraph bejtätigte die Erfolge Aber nur erft. 
wieder in vierzehn Tagen durften fie auf nähere und weitere Nach: 
richten hoffen, und wie entjeßlih lang wurde damals unferen 
Randäleuten im Auslande die Zeit, wo wir die Stunde an 
jedem Tage faum erwarten Fonnten, in der uns der Telegraph 
neue Siege und die zu Armeen angewachſene Zahl der Kriegs— 
gefangenen fünden follte, 
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3. 
Die Werbung. 


In einer an dem Abend mit Don Benito gehabten Zu— 
jammenfunft wurde e8 feitgeftellt, daß Spohr ſchon am nächſten 
Morgen, und zwar mit der Diligence aufbreden follte, um 
die neuen Arbeiten in dem Minendiftrict in Angriff zu nehmen. 
Sie durften feine Zeit und befonders nicht die augenblidliche 
und wenigitens theilweife Ruhe im Lande verfäumen, wo fie 
noch Arbeiter dort oben halten Fonnten. Brad über Furz 
oder lang — wie felbftverftändli -— eine neue evolution 
aus, jo begannen auch, von der oder jener Partei, dad blieb 
fih gleich, die fogenannten Llevas oder Truppenaushebungen 
wieder, und dann war man feinen Augenbli mehr ficher, daß 
ein folder Schwarm aud in die Berge einbrad, und im 
Guten oder Böſen wegfegte, was er von waffenfähigen 
Männern fand. 

Spohr übrigens, mit allen Vollmachten jet ausgejtattet, 
war ein zu tüchtiger und zäher Charakter, um das Ganze 
nicht mit aller Energie in die Hand zu nehmen. Das fchläfrig 
ſpaniſche „paciencia, amigo“ galt bei ihm nit — er hatte 
nämlich Feine Geduld, und da erden Leuten die Ruhe, die 
fie ſich wünſchten, nit ließ, fo fügten fie fi) auch endlich 
feinem Willen — nur um Ruhe zu haben. 

Schon am Tage nad feiner Ankunft wurde die Gtelle, 
auf welche er fo großes Vertrauen hatte, in Angriff genommen, 
und von da an gearbeitet, jo lange ihnen eben Tageslicht 
leuchtete. 

In Mexiko, der Hauptitadt, ging das Leben indefjen feinen 
alten geregelten Gang. — Der eine Tag, an dem die Nachrichten 
von Europa eintrafen, hatte allerdings die Merifaner jelber 
für furze Zeit in Aufregung gebracht, und zwar in ganz ver- 
Ihiedenem Sinne Kinmal freuten fie fi, daß die über- 
müthigen Frangofen, die auch auf merifanifhem Boden mit 
jolcher Frechheit aufgetreten waren, tüchtige Schläge befommen 
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haben jollten, dann aber beleidigte es auch komiſcher Weife ihren 
Stolz, da fie fich bis dahin eingebildet Hatten, das einzige 
Volk zu fein, das im Stande geweſen wäre, die franzöftichen 
Soldaten zu ſchlagen, und jetzt follten die ftet8 über die Achiel 
angejehenen Deutjchen das Nämliche geletitet Haben? Nur 
eins beruhigte fie vor der Hand: daß es die prusianos, alfo 
ein bis dahin noch vollfommen unbekannter Volksſtamm ge- 
wejen jei, und nur deſto gejpannter wurden fie auf die 
nächſten Nachrichten. 

Graf Faublas hatte indeflen das Haus Briceño's faft eine 
Mode lang nicht beſucht. Wie er ihm in ein paar Zeilen 
anzeigte, zwang ihn eine Angelegenheit von Wichtigkeit, jelber 
nad) Vera Cruz zu gehen, und er jet jetzt dabei, diefelbe jo raſch 
als möglich zu erledigen. DBricefio jelber vermißte ihn auch 
nicht, denn einestheils bejchäftigte ihn feine neue Minenanlage, 
über deren günftigen Fortgang er regelmäßige Berichte erhielt, 
und dann hatte er fich auch in ein neues Unternehmen mit 
einem Haufe in Mazatlan eingelafjen, von dem fich ein Ge— 
ſchäftstheilnehmer gerade in der Hauptitadt befand, und zwar 
der nämliche, den Spohr’3 Freund. damals im deutſchen Club 
aufgeſucht. Dafjelbe gedieh auch zu einem günftigen Reſultate. 
Senior Krausmann, wie der deutjche Aſſocié des Spanischen 
Haufes in Mazatlarn hieß, erwartete nur noch Briefe von 
dort, um Alles zw regeln, und Krausmann felber war indefjen 
ein tägliher Gaſt in Bricefio’3 Haufe geworden. 

Und jet kehrte auch der Graf zurüd, der fi länger in 
Dera Cruz aufgehalten, als es anfangs jeine Abficht ge- 
weſen. — Über er fuchte nicht zuerft Don Benito's Haus 
auf, jondern einen Landsmann, der in einer etwas abgele- 
genen Straße, in der Calle del Aguila einen Heinen ſchmutzigen 
Laden und nicht einmal einen Gehülfen hatte, um ihn darin 
zu unterftüßen. Er war der Kammerdiener eined der fran- 
zoſiſchen Generale der Intervention gewefen, der aber bei Za— 
vatecas fiel, und der Franzoſe etablirte fich dann in der Haupt: 
ftadt ſelber. Faublas fand den Freund allein in feinem Local, 
das von Kunden wenig gejtört wurde, und nach jehr kurzer 
Begrüßung, bei der er fich ſchon im den einen mit Leder be- 
gogenen Drebituhl warf, fagte er: 
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„Höre, Renard — die Sachen find jebt zum größten Theil 
frei und müfjen und ausgeliefert werden — ein Reit hängt 
aber noch in Vera Cruz, und ich habe Feine Luft, mein lebte 
baares Geld auf die Steuer zu verwenden, da ich wahr: 
ſcheinlich — gar feinen Gebrauch von den Saden jelber 
machen werde.‘ 

„Du nicht?" frug Renard erjtaunt — „aber ich Bitte 
Did um Gottes willen —“ 

„Ich Habe andere Pläne vor,“ unterbrah ihn Faublas, „die 
mich raſcher zum Ziel führen werden,‘ 

„Du willſt die Tochter des reihen Briceño heirathen, 
wie? Das wäre allerdings ein Schlag — aber wenn der Alte 
nachher erfährt —“ 

„Das laß meine Sorge ſein, Kamerad,“ lachte der Graf — 
„was er nach der Hochzeit erfährt, wird wohl ziemlich gleich— 
gültig ſein, wie aber die Sachen jetzt ſtehen, wirſt Du ein— 
ſehen, daß ich mich gegenwärtig mit feinem Geſchäft befaſſen 
fann. Wie jteht es mit Deiner Kaſſe?“ ' 

Renard zudte die Achſeln. — „Schlecht,“ jagte er — „Die 
einzigen hundert Duros, die ich mir erjpart, haft Du ſchon, 
die Miethe in der Calle de San Auguſtin jol auch gleich auf 
dad Quartal vorausbezahlt werden, da kann ich feinen medio 
mehr miſſen.“ 

„Du weißt, daß ich in kurzer Zeit Ueberfluß an Geld 
haben werde.‘ | 

„Nein, das weiß ih eben nicht,‘ jagte der Mann, „und 
viel vernünftiger wäre es gewefen, Du Hätteft gleih von Ans 
fang an das Geſchäft reel im Auge gehabt und jtatt deijen 
nicht daS gute Geld händemweis hinaus auf die Straße ge 
ſchleudert.“ 

„Dann würde ich aber nie das erreicht haben —“ 

„Was Du auch jetzt noch nicht haſt,“ ſagte kopfſchüttelnd 
Renard; „geh mir mit Deinen Projecten — das iſt gerade 
einer von unſeren Nationalfehlern, daß wir uns ſelber ge— 
wöhnlich mit anlügen. Und wenn Dir nun Deine Schöne 
einen Korb giebt?“ 

Der Graf lächelte. — „Die Mexikanerinnen,“ ſagte er, „haben 
uns, es iſt wahr, eine Zeit lang gehaßt, aber — wir ſind ihnen 
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nie gleihgültig gemefen, und darin Tiegt der Vortheil. Weit 
eher erwächſt Liebe aus Haß, als aus Gleichgültigfeit, noch 
dazu, da es eine lange Zeit gab, wo wir fie zwangen, uns fogar 
zu fürchten.“ ; 

„Die iſt lange vorüber,‘ fagte Renard mit zufammenge: 
zogenen Brauen, „und wenn fich jet auch noch die Gerüchte 
von daheim beftätigen —“ 

„Anfinn,” rief Faublas ärgerlid — „mach' mir den Kopf 
nicht warm — mahrjheinlih find unjere Truppen jetzt ſchon 
über den Rhein hinüber, und dieſe verdammten Preußen lügen 
nur in ihren Zeitungen, um eine Erhebung der füdlichen 
Staaten gegen ihren Norden zu verhüten. Uber wir haben 
Wihtigeres zu thun, als uns darüber den Kopf zu zerbrechen. 
Heute wird fih noch vielleicht mein Fünftiges Schickſal ent- 
ſcheiden, und dann ſorg' Dich auch nicht um Dein Etabliffement; 
im allerunglüdlichiten Yale — nun dann hänge ih alle 
meine anderen Pläne an den Hafen und eS bleibt eben beim 
Alten.‘ 

Damit verließ er den Laden und ſuchte Dot Bricefio auf, 
mit dem er eine lange Unterredung hatte, ohne daß er aber 
zu einem Rejultat gelangen konnte. Er hielt Hier nämlich 
Direct um die Hand von deſſen Tochter an und überrafchte 
den alten Herrn nicht einmal damit. Don Benito hielt es 
aber für feine Pflicht, vorher mit feiner Frau und Toter 
eine Conferenz darüber zu halten und deren Meinung zu 
hören, und deshalb jollte der Graf morgen früh um zwölf 
Uhr wieder vorkommen, um fich feine Antwort entweder von | 
ihm oder von der Seforita, je nachdem das Urtheil ausfiel, 
zu holen. 

Graf Faublas war nicht ganz einverftanden damit — er 
hätte lieber jetzt gleich Iſabel aufgefuht und von ihren eigenen 
Lippen fein Urtheil vernommen; aber Don Benito wollte fi 
darauf nicht einlafien, er jchien auch fogar etwas unruhig 
dabei, und bat den Grafen endlich) mit nicht mißzuverftehenden 
Worten, ihn jebt wenigſtens allein zu laſſen, damit er über 
den jedenfall3 wichtigen Antrag erſt einmal mit fich felbit in’s 
Klare fomme. 

Graf Faublas Hatte ihn verlafen, und Don Benito ging 
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noch mit verfchräntten Armen und geſenktem Kopf in feinem 
Zimmer auf und ab, als ein Diener die Thür Hffuete und 
meldete „el Sedor Aleman“ aus Mazatlan jei draußen — er 
fünne den Namen nie behalten — und früge, ob der Herr 
zu Sprechen jei. — Don Benito ſchien für den Moment nicht 
befonder8 erfreut über die Störung, aber er mochte den Ge— 
ihäftsfreund, der vielleicht etwas MWichtiges-brachte, auch nicht 
abweifen und beorderte den Diener, ihn herein zu führen. 

„Don Benito,“ fagte Krausmann, ihm die Hand entgegen- 
jtredend — „ehr erfreut, Sie jo wohl zu jehen. Sch wollte 
ſchon vor einer Stunde etwa herauffommen, da ich aber jah, 
daß Ihr Friſeur gerade in's Haus ging, mochte ich nicht 
ſtören und beſorgte vorher noch einen Weg.“ 

„Mein Friſeur?“ ſagte Don Benito erſtaunt, „ich habe 
gar keinen.“ 

‚Dann vielleicht die Damen, ſagte Krausmann achſel— 
zudend — „aber der Frifeur war e3, ich kenne den Menſchen 
genau, denn er hat in Mazatlan meine Frau ebenfalls frifirt, 
bi8 er auf einmal verfhwunden war und, wie fi jpäter 
herausſtellte, auch eine ganz hübſche Partie Schulden hinter: 
ließ. Sobald die Mazatlaner erfahren, daß er fich jebt hier 
aufhält, ſollte es mich gar nicht wundern, wenn fie ihm ein- 
mal einen Beſuch abitatteten. Uebrigens hüten Sie fih vor 
dem Burjchen, denn es ift ein Franzoſe und mit allen Hunden 
gehetzt!“ 

„Ein Franzoſe, der hier im Hauſe war?“ ſagte Don Benito 
verwundert, „und wie heißt er?“ 

„Bertrand — ich glaube Joſé, aber bin des Vor— 
namens nicht ganz ſicher.“ 

„Und wie ſieht er aus?“ 

„Sehr anſtändig, immer elegant gekleidet — voller ſchwarzer 
Bart, ſchlanke Geſtalt und ein nicht unintereſſantes Geſicht. 
Aber Ihre Leute müſſen doch wiſſen, wer hier in's Haus ge— 
kommen iſt?“ 

Don Benito klingelte, und als der Diener gleich darauf 
das Zimmer betrat, ſo frug er ihn: 

„Heh, Pablo — wen haſt Du in der letzten Stunde ein— 
gelaſſen?“ 
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„Hier Er Haus?’ fagte der Burfche, „der Schuhmacher 
hat vorhin die Schuhe für die Señora gebracht.‘ 

„And wen fonft?‘ 1 

„Ben fonjt? Der fremde Graf war da.’ 

„Und wer ſonſt noch?‘ 

„Ich habe Niemanden weiter gejehen.‘ 

„Iſt der Frifeur meiner Frau oder Tochter dageweſen?“ 

Der Diener zudte die Achſeln. — „Bis jebt hat immer 
die alte Señora Luis die Damen frifirt, die Señorita und 
Sefiora waren aber auch gar nicht zu Haufe und find eben erit 
zurückgekommen.“ 

„Aber, beſter Freund,“ ſagte der Deutſche, „gerade als ich 
die Straße herunterkam, verließ der nämliche Herr das Haus 
wieder. Sie müſſen ihm auch die Thür aufgemacht haben, 
denn Sie ſtanden noch im Thorweg und ſahen die Straße 
hinunter, als ich das Haus betrat.“ 

„Das war der Herr Graf,“ ſagte der Mann beſtimmt, 
„den werde ich doch kennen!“ 

„Aber da begreife ich nicht,“ — rief Krausmann. 

„Es iſt gut, Pablo,“ nickte Don Benito und machte eine 
Bewegung mit der Hand, wonach der Diener augenblicklich 
das Zimmer wieder verließ. 

„Und haben Sie den Herrn genau geſehen?“ frug Don 
Benito, als jener die Thür wieder hinter ſich in's Schloß 
gedrückt. 

„Als er herauskam, nein,“ ſagte der Deutſche — „aber ich 
möchte faſt darauf ſchwören, daß es der Nämliche geweſen ſei, 
den ich vorhin hier Hereingehen jah, und das war mein 
alter Barbier und Frifeur, denn darüber kann fein Zweifel 
obwalten. Sp ähnlich jehen fich nicht zwei verjchiedene 
Menſchen, und es fam mir nur jo vor, als ob er hier, nicht 
etwa moderner, aber doch nobler gefleidet gewejen wäre. Was 
dag Aeußere betrifft, jo haben die Franzoſen überhaupt eine 
außerordentliche Gefchicklichfeit darin, etwas aus ſich zu machen. 
Der Nahahmungstrieb ift ſtark bei ihnen ausgebildet.‘‘ 

„Hm,“ jagte Don Benito, der recht nachdenkend geworden 
war — „dürfte ih Sie dann wohl bitten, morgen Vormit— 
tag um elf Uhr mit mir zu frühſtücken?“ 
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N,,Sie haben jebt feine Zeit?’ 
„Oh doch, wir erledigen jet, was Sie zu erledigen wünfchen, 
aber ich habe noch etwas Anderes, worüber id Sie fragen 
möchte. Iſt e8 Ihnen recht um elf Uhr morgen früh 2 


„Don Herzen gern; ich habe ſonſt doch nichts weiter vor 


— aber fennen Sie ſchon die neueften Nachrichten aus Europa?“ 

„ein!“ rief Don Benito rafd — „mir können aber 
heute noch gar Feine erwarten, denn der Dampfer ift erit 
morgen fällig.‘‘ 

„Eine Klipperbrig ift von New-Orleans in vier Tagen nad 
Vera Cruz gelaufen,‘ fagte der Deutfche, „und die Depefchen 
von drüben beitätigen nicht allein die Iekten guten Nachrichten, 
jondern melden aud, daß unfere Truppen den Marſchall Ba— 
zaine mit feiner ganzen Armee nah Met Hineingeworfen und 
abgejchnitten haben. ine andere Truppenmadht zieht aber 
jeßt der zweiten und lebten franzöſiſchen Armee entgegen.‘ 

„Caramba,“ fagte Don Benito erjtaunt — „Bazaine, der 
eine Armee von Hunderttaufenden hatte? — Wie wäre das 
denkbar! Sie werfen mir überhaupt da drüben mit den großen 
Bahlen ein wenig zu ſehr um fih, denn ein paar Mal Hundert- 
taufend Mann fcheint ihnen gar nichts. Ave Maria, Meriko 
it doch auch ein großes Land, und wie felten hier, daß wir 
eine Armee von 3 bi8 4000 Mann zufammenbringen. 

Krausmann lachte. — „Sie haben allerdings feinen Begriff 
von unjeren europäilchen Armeen, denn Ihre Berge hier dienen 
Ihnen aller Orten zu Feftungen und erſetzen die Soldaten. 
Es werden in diefem Kriege Schlahten geſchlagen werden, 
wo ſich vielleicht 400,000 Mann gegenüberftehen, und Die 
Zahl von wirklihen Soldaten eriftirt wahrfcheinlich gar nicht in 
ganz Südamerifa. Doch warten wir den nächſten Dampfer 
ab, denn es ift fehr möglich, daß derjelbe Wichtiges bringt, 
und lafjen Sie uns jebt unfere Geſchäfte abmwideln.‘‘ 


An dem nämlichen Abend Hatte Sefior Bricefio noch eine 
lange Beiprehung mit Frau und Toter, bei der er ihnen 
die Bewerbung des Grafen mittheilte und daß diefer fih am 
nächiten Morgen Antwort holen wolle. Die Señora war ent 
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züdt darüber, denn melde füdamerifanifde — und aud 
nordamerifanifche Republikanerin ſchwelgte nicht in dem Ge— 
danken, einen wirklichen Grafen zum Schwiegerfohn zu be— 
fommen. Iſabel dagegen, fo oft und gern fie ſonſt den jungen 
Sranzofen ausgezeichnet hatte, nahm die Werbung ziemlich 
flill und mit niedergefchlagenen Augen hin und fagte erit, als 
fie direct darum gefragt wurde: 

„Laß mir Zeit zum Nachdenken, Vieber Vater — viel 
Zeit, denn fo raſch werde ih mich nicht über einen Schritt 
ſchlüſſig machen, der entfcheidend und unwiderruflich für mein 
ganzes Leben werden fol. Ich Tenne den Grafen einmal nod) 
zu wenig — | 

„Nun, Gott fei Dank," fagte Die Mutter — „ich dächte, 
er wäre oft genug hier im Hauſe geweſen.“ 

„Das allerdings, Mama,“ nickte Iſabel leiſe vor ſich hin, 
„und ic will Div gern geſtehen, daß die lebendige Art und 
Weiſe, mit der er Spricht, während er jo viel im Leben gejehen 
Hat und fo feſſelnd davon erzählt, mich oft angezogen haben, 
fo daß ich mich wohl in feiner Nähe fühlte, dann aber —“ 

„Nun? das Aber kommt alfo doch hinterher —“ 

„Dann aber,“ fuhr Iſabel leiſe fort, „gab e8 doch auch wieder 
Momente, wo — ich ein unbehagliches Gefühl, das mich im 
feiner Nähe erfaßte — nicht überwinden Tonnte, und das 
wenigſtens ift fein Zeichen von wirklicher Liebe.‘ 

„Nein, mein Kind,‘ fagte Don Benito, indem er ihr zus 
nidte — „das ift es allerdings nicht — | 

„Kann aber au nur eine alberne dee fein,’ fiel die 
Mutter ein — „eine Mädchenlaune, die fich zurückgeſetzt fieht, 
wenn Jemand, der ihr bis dahin viel Aufmerkfamteit erwiefen, 
fih auch einmal an Andere wendet, und tactlo 3 wird er 
fich gewiß nie benommen haben, denn es giebt feine Nation in 
der Welt, die mehr Tact befibt, als gerade bie Franzoſen.“ 

„Es iſt das nicht, Mutter,“ ſagte Iſabel ernſt — „ich bin 
nicht kindiſch genug, einer ſolchen Mädchenlaune, wie Du es 
nennft, zu folgen, aber — es giebt in der That Augenblide, 
wo mir der Graf — doch ich kann es Dir wahrhaftig nicht 
genau mit Worten befchreiben — e3 liegt im Gefühl, das 
derletzt wird, wenn es auf etwas Nohes, Frivoles trifft, und 
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‚etwas Derartiges — liegt zu Zeiten im Auge, ja jelbit in 
den Mienen und Worten des Grafen.” 

„Etwas Rohes?“ rief die Mutter erjtaunt aug — ‚mut 
bitte ih Dih um Gottes willen, Benito, haft Du ſchon je 
etwas Aehnliches gehört?“ 

Señor Briceio hatte bis dahin kaum ein Wort einge— 
ſprochen und nur feine Tochter, während fie ſprach, ſcharf 
beobachtet. Jetzt zucdte er mit den Achjeln und jagte: 

„Liebes Herz, das find Gefühlseindrüde, und mer jie 
nicht hat, Fann fie auch nicht begreifen. Mit der ganzen Sache 
ift e3 wie mit dem Geſchmack, und Du jollteft eigentlih am 
beiten willen, ob Du, als wir uns fennen lernten, etwas 
Aehnliches gefühlt.” 

„Nie!“ rief die Señora mit großem Nahdrud, 

Driceio lächelte. — „Dann erlaube mir,‘ jagte er, „daß 
ih Dir eine andere Trage vorlege. — Würdeft Du Deine 
Einwilligung zu diefer Verbindung eben jo gern geben, wenn 
der Graf Faublas fein Graf, fondern nur ein einfacher 
ihlichter Bürger, vielleicht ein Handwerker wäre?’ 

Die Sefora warf den Kopf ftolz zurück. — „Benito,“ 
fagte fie — „das war eine ungejhidte Frage. Du mußt 
willen, daß ich nie daran denken würde, mein Kind wegzu: 
werfen — aber wozu die Frage überhaupt?’ 

„Die Franzoſen,“ lächelte Don Benito, ‚find etwas frei= 
gebig mit ihrem Adel, und ich erinnere mid nicht, auch nur 
einen frangöfiichen Dfficier in Mexiko gejehen zu haben, der 
nicht wenigſtens das de vor feinem Namen hatte. Sie lieben 
glänzende Titel und bunte Uniformen, geben überhaupt zu 
viel auf dad Aeußere, auf die Phrafe — und den Beweis 
liefert der jebige Krieg.‘ 

„Der jebige Krieg?‘ rief die Señora entrüjtet, „wo jte 
den Feind vor fich hertreiben und umftellen und der nächſte 
Dampfer uns vielleicht ſchon ihren Siegeseinzug in Berlin 
meldet 2’ 

„Querida,* jagte Don Benito, den Kopf herüber und hin: 
über wiegend, „wenn. unfer Graf die Berichte zu ſchreiben hätte, 
fo würden fie allerdings ähnlich lauten, aber dag müſſen wir 
abwarten, und um mit Euch über Weltbegebnifje zu ſprechen, 
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bin ih überhaupt nicht herüber gefommen. Ich wollte Iſabel's 
Meinung über den, immerhin ehrenvollen Antrag hören, und 
weiß jebt, was ich wiſſen wollte — daß die.Sade nämlich 
nicht jo beſonders eilt. Außerdem ijt es doch auch nöthig, 
fi vorher etwas beſſer über die näheren Verhältniſſe des 
Grafen Faublas zu unterrichten, was immer einige Zeit er- 
fordern wird. Bon der franzdfiihen Armee find eine jolche 
Menge von Abenteurern zurücgeblieben —“ 

„Aber der Graf hat ja gar nicht zu dieſer franzöſiſchen 
Armee gehört!’ rief die Sefiora — „Du weißt doc, daß er 
von San Francisco nah Mazatlan gefommen iſt.“ 

„Ich weiß, daß er uns das erzählt hat,‘ bemerkte Don 
Benito troden, „habe aber al3 Vater die Verpflichtung, darüber 
etwas näher nachzuforihen, und nun, mein beſtes Herz, laß 
und morgen früh ftatt jonjt um zwölf um elf Uhr früh: 
ſtücken.“ 

„Aber das iſt zu früh, Benito!“ 

‚sh — habe meine Gründe dafür und auch ſchon einen 
Gefhäftsfreund um die Stunde eingeladen. — Du meißt, 
Geſchäfte müflen manchmal zu beftimmten Zeiten abgemadt 
werden und laſſen fih nicht hinausſchieben. Alſo um elf 
Uhr, Kinder, und nun will ih noch eine Kleine Weile in die 
Lonja gehen — alfo behüt’ Euch die heilige Mutter Gottes!“ 


4. 
Die Begegnung. 


Iſabel war den ganzen Abend recht ftil und einfilbig, 
vielleicht weil fie ihren eigenen Gedanfen nahhing, vielleicht 
auch weil ihre Mutter fie faft gar nicht zu Worte fommen 
ließ, und hauptfählih nur von diefem und einem andern 
franzöfiichen Grafen erzählte, den fie in ihrer Jugend kennen 
gelernt, und der ein gar fo lieber Menfch geweſen fein follte. 
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label Hörte ihr ſchweigend zu und beantwortete nur aus— 
weichend einige direct an fie gerichtete Fragen, aber fie konnte 
nicht vermocht werden, in das faſt übermäßige Lob diefes fran- 
zöfifchen Herrn einzuftimmen, und hätte es beinahe ganz mit 
der Mutter verdorben, als fie nur fo flüchtig Hinwarf, daß 
Graf Faublad gewiß genau wiſſe, wie man fih in großen 
Gefellfehaften zu benehmen habe, aber im Fleinen Kreiſe den 
nöthigen Tact zumeilen nicht zeige. Da benehme fich ſelbſt 
der deutſche Espor viel befler. 

Die Mutter gerieth fat außer ſich — „Was?“ rief fie, 
„der Deutjche Tolpatſch, der noch neulich die Unverſchämtheit 
hatte, mir zu ſagen, ein dunkles Band ſtände mir weit beſſer 
zu Geſicht als ein rothes?“ 

„Aber das iſt Geſchmackſache, Mama, — ſeiner Anſicht 
doch nur nach.“ 

„Geſchmackſache? eine Frechheit war's, die ich indeſſen 
wohl verſtanden habe,“ ſagte die, allerdings noch immer 
ziemlich jugendliche Dame, der man es wahrlich nicht anſah, 
daß ſie ſchon eine heirathsfähige Tochter hatte. „Er meinte 
damit, ih wäre ſchon zu alt, um noch bunte Farben zu tragen. 
Impudeneia!“ R 

Es war fait, al3 od Iſabel etwas darauf erwidern wollte, 
wenn jo aber, hielt fie es zurück. Die Mutter jchien heute 
nicht in der Stimmung, fi) durch Vernunftgründe überzeugen 
zu laſſen, und da fie deren Charakter genau kannte, ſchützte 
fie endlih felber Kopffchmerzen vor und zog fih auf ihr 
eigeneß Feines Zimmerchen zurüd. — 

Die Naht war eine ausnahmsweiſe geräuſchvolle; der 
Vater kam erftlih einmal, ganz gegen feine fonftige Gewohn— 
heit, jehr jpät aus der Lonja nad Haufe, dann ging e8 auf 
der Straße lauter her als fonft, und zu Zeiten hörte fie 
fogar fingen und fröhliche Zurufe. — Möglich aud, daß ihre 
eigene Aufregung ihr die Ruhe nahm, aber erjt gegen Morgen 
fiel fie in einen;unruhigen Schlaf, aus dem fie aber auch Schon 
in aller Frühe wieder aufgeftört wurde. 

Auf dem Corridor draußen, der den innern Hofraum 
umſchloß und gar freundlich mit Blumen und tropifhen Ge— 
wählen bejett war, ging es herüber und hinüber — es wurde 
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geflüftert und geſprochen, ja fie hörte fogar, daß ihr Vater 

ſchon auf und munter fei, und zog fich jebt felber an, um 
die Urjache diejer außergewöhnliden Unruhe zu -erfragen. — 
Aber ehe fie nur damit fertig wurde, klopfte e8 ſchon an 
ihre Thür. 

„Wer ift da?“ 

„Liegſt Du noch im Bett, Kind?" 

„Rein, Papa — ich ziehe mich eben an und komme gleich.“ 

„Das iſt recht, mein Herz. — Es find wichtige Nachrichten 
eingetroffen.‘ 

„Aus der Mine?” 

„Aus der Mine? Nein, wie fommit Du darauf? Aus 
Europa." 

„sn der That, Papa — aber was?“ 

„Mach' Did nur erit fertig; das müſſen wir näher be- 
ſprechen — der Krieg drüben ijt aus.‘ 

„Und wer hat gejiegt, Papa?“ 

„Komm nur erſt; bei der Chocolade jolft Du Alles hören.” 

Iſabel hatte fih nie für Politik, befonderd nicht für die 
fremder Länder intereffirt, aber fie wußte nicht, wie e3 Fam, 
heute jhien fie die Kunde merkwürdig anzugreifen. Ihre 
Hände zitterten, wenn fie nur die einfachiten Dienfte zu ihrer 
Toilette verrichten follte, und fie wurde zuleßt ſelber unge— 
duldig, weil das Anziehen gar nicht fördern wollte, Endlich 
war fie jo weit und flog in merfwürdiger Aufregung dem 
Frühſtückszimmer zu, wo fie den DBater auch fchon bei feiner 
Chocolade traf, während die Mutter fih aber noch nicht 
ſehen ließ. 

„Run rathe einmal, was geſchehen iſt?“ rief er ihr fröh— 
lich zu, als fie nur die Thür öffnete, 

„Iſt Marſchall Bazaine nach Berlin marſchirt?“ jagte das 
junge Mädchen fcheu. 

„Ja wohl, Berlin,” lachte der alte Herr — „die lebten 
Nachrichten, die wir erhielten, find alle betätigt — Bazaine 
haben fie in die eine Zeitung hinein gedrüdt — ich kann den 
Namen immer nicht behalten — und dann den andern General, 
von dem unjer Graf fagt, daß er der beſte in ganz Europa 
und überhaupt auf der Welt wäre, beim Kragen genommen.‘ 
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„Mac Mahon?“ 

„Richtig, — aber das nicht allein, die ganze Armee haben 
fie erwifcht — über hunderitaufend Gefangene, und weißt Du 
wen noch?‘ 

„en noch?‘ 

„Den Zump, den Napoleon, der und hier ſchon unjer, 
ſchönes Land verwüften ließ und nun hoffentlich feinen Lohn 
dafür befommt, während jein Helferöhelfer Bazaine ebenſo in 
der Falle fit,“ 

„Napoleon? gefangen von den Deutſchen?“ rief Siabel 
im höchſten Erjtaunen aus. 

„Na gewiß,‘ lachte ihr Vater, „und jebt bin ih nur 
neugierig, was der Graf dazu jagen wird. — Mit dem Lügen 
fommt er aber diesmal nicht durch, denn ich habe jelber einen 
Privatbrief aus New-Orleans, wo eben die Depeſche einge- 
troffen war, der Alles bejtätigt.‘' 

„Weiß e8 die Mutter?’ 

„Ja wohl, aber fie ift wüthend und glaubt es nicht,“ 
lachte Don Benito, „nun — vielleicht wird ſie heute — 
noch gläubiger.“ 

„Heute Morgen, Papa?“ 

Der Diener kam herein und brachte Briefe aus dem 
Innern, die er vor Don Benito hinlegte. Dieſer, ohne 
Iſabel's Fragen zu beantworten, las nur vor der Hand die 
verſchiedenen Adreſſen, bis er an einen Brief kam und dieſen 
raſch erbrach und durchflog. — Er enthielt nur wenige Zeilen, 
aber dieſe lauteten vortrefflich: 


Werther Herr — unglaubliche Reſultate — ich folge 
unmittelbar dem Briefe und bringe Proben mit. 
Ihr H. Espor. 

„Da,“ ſagte er, indem er ſeiner Tochter die Zeilen zuſchob — 
„lies, Schatz — gute Nachrichten, und die kommen heut zu 
Tage ſelten.“ 

„Von wem?“ 

„Lies nur — von Espor — das iſt ein ganz tüchtiger 
Mann und wird es hier in Mexiko zu 'was bringen — dar— 
auf darfſt Du Dich feſt verlaſſen!“ 
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label Hatte die Zeilen genommen und las fie langſam 
ein, zweimal durd). 

„Alſo Don Hernando fehrt zurück?“ ; 

„Jedenfalls nur um Meldung zu machen und das Weitere 
zu beiprechen. Sie fcheinen eine reihe Mine gefunden zu 
haben — wäre nicht übel, und fein eigener Schade eben fo 
wenig, denn Die Sache betreiben wir gemeinfchaftlih. Caramba! 
ih bin da am Ende doch ein wenig zu voreilig geweſen.“ 

„In was, Papa?’ 

„Oh in — in nidts — ich meinte nur fo — aber es 
Ihadet auch nichts und hat wieder fein Gutes. Aber da 
kommt die Mama; fie ift heute Morgen nicht bejonderer 
Laune — geh ihr lieber ein wenig aus dem Wege und wider: 
pri ihr nicht — es wird Schon vorüberziehen. —“ Er brach, 
noch während er ſprach, ein paar der anderen Briefe auf und 
vertiefte fich bald in deren Anhalt, während die Señora die 
Tochter nur kurz grüßte und dann ebenfalls an dem Tifche 
Pla nahm. 

Sie vermied aber auf die Neuigkeiten zurüd zu fommen. 
Wozu ſollte fie fih unnöthiger Weife ärgern? Die Wider: 
legung der „deutſchen Lügen“ würde ſchon von jelber folgen, 
und nur entrüftet war fie über diefe alberne franzöfifhe Be— 
Icheidenheit, die in den Berichten allerdings immer beftätigte, 
daß fie fiegreich vorrüdte, die Einzelheiten aber ſtets ausließ, 
und dadurh den Feinden Frankreichs Gelegenheit bot, nur 
ihnen günjtige Gerüchte zu verbreiten. Sie blieb auch nicht 
ange im Frühftüdszimmer, fondern zog ſich bald wieder in 
ihre eigenen Gemächer zurüd. 

Don Benito ging ebenfalls jehr bald aus, denn heute litt 
es Niemanden zu Haufe, da die gejtern Abend eingetroffene 
Depeiche Feine nur örtlihe oder ausländiſche Bedeutung mehr 
hatte, fondern alle Theile der Erde zugleich berührte und wie 
mit einem eleftriihen Schlage die Welt durchzudte, 

Einen jo großen Enthufiasmus die gewonnenen Reſultate 
aber in unferem eigenen Vaterlande ſchon hervorriefen, jo war 
doch der Nachhall, den fie in überfeeifhen Ländern fanden, 
ein noch weit gewaltigerer. Dort hatte man bis jebt die fran- 
zöfifche Armee für unbefiegbar im offenen Felde gehalten und 
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alle diefe Staaten fügſam, jelbjt den jchroffiten Forderungen 
Frankreichs gegenüber gemacht. Jetzt war der Glanz von den 
franzöfiihen Adlern abgejtreift, und nur allein der Raubvogel 
blieb, den die ſonſt für fo friedlich und geduldig gehaltenen 
Deutſchen gepadt und dem fie die Fänge abgejchnitten hatten. 
Das aber erft einmal gefchehen, und es blieb nichts als die 
franzöfiihe Phrafe übrig, und was eine Phraſe bedeutet, ver— 
ſtanden die Südamerifaner oder überhaupt die ſpaniſchen 
Abkömmlinge wohl felber aus dem Grunde. 

Sp Tebhaft Don Benito aber auch heute Morgen in Anz: 
Ipruch genommen wurde, fo vergaß er doch nicht die jeinem 
Mazatlaner Geichäftsfreund angegebene Zeit und fand fi 
pünflid um elf Uhr wieder in feinem Haufe ein, wo dann 
auch Krausmann nicht lange auf fih warten ließ. 

Allerdings hatte fi die Señora felber, Tobald fie hörte, 
dag ein fremder Deutſcher ihr Frühftüd theilen ſolle, ent— 
Ihuldigen wollen und Kopfſchmerz vorgeſchützt, Don Benito 
Tieß fie aber nicht und machte ihr fo viel halb geheimnigvolle 
Andeutungen, was fie Alles erfahren würde, daß endlich Die 
Neugierde über ihre vorgeihobene Schwäche jiegte. Als aber 
Krausmann eintraf, hielt fie ſich außerordentlich zurüdgezogen; 
fie war höflich gegen ihn, wie fih das von jelbit veritand, 
aber Falt, und ein Glück, dag Krausmann jo viel Geihäftliches 
mit Don Benito zu befprechen hatte. Das zurüdhaltende Bez 
nehmen der Dame vom Haufe ging dadurch für ihn volljtändig 
verloren. 

Natürlich wurden auch während des Frühſtücks die eben 
eingetroffenen und fehr wichtigen europäifchen Depeſchen be— 
ſprochen, deren Thatfächlichfeit ſchon über jeden Zweifel ges 
jtellt war, ebenjo wie fie auch die früheren günjtigen Schlachten— 
berichte bejtätigten., Die Sefiora ſprach aber merkwürdiger 
Weife kein Wort hinein; fie Hatte nämlich erfahren, daß Graf 
Faublas um zwölf Uhr fie befuchen würde, und daß der dann 
andere Nachrichten brachte und die Herren widerlegen Tonnte, 
veritand ſich von jelbit. | 

Don Benito hatte ſchon Auftrag gegeben, den Grafen, 
jobald er fäme, nur ohne Weiteres in den Frühſtücksſalon 
zu führen. Die Tafel war jo gejtellt, daß Krausmann mit 
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dem Rüden nad der Thür zu jaß, Don Benito aber dieſe 
gerade im Auge behielt, und mit dem Schlag zwölf Uhr — 
der Graf war in folchen Dingen außerordentlich pünklich — 
klopfte e8 auch unten an der Hausthür, und bald darauf wurden 
Schritte auf der Treppe laut. 

„Señoritas — Señores,“ fagte Graf Faublas, als ihm 
der Diener die Thür öffnete und er auf die Schwelle trat, 
— „ich muß taufendmal um Entfhuldigung bitten, denn 
ich hatte Feine Ahnung, Sie beim Frühftüd zu ftören — 

„Herr Graf,’ jagte die Señora, von ihrem Stuhl empor: 
fahrend — „glauben Sie ja nicht, daß Sie uns ftören. Wir 
Bonn Sie erwartet, und ein Geded Liegt ſchon dort für Sie 
ereit.‘’ 

label mahte nur eine leife Verbeugung, Don Benito 
war aber ebenfall3 von feinem Stuhl aufgefprungen, und um 
den Tiſch herumgehend, jagte er, dem Grafen die Hand 
reichend: 

„Mein lieber Graf, legen Sie ab — ich habe auch hier 
das Vergnügen, Ihnen einen Geſchäftsfreund von mir aus 
Mazatlan vorzuſtellen — Sefior Krausmann — mein lieber 
Krausmann — Graf Faublas, der ſich hier augenblicklich in 
der ciudad aufhält und vielleicht ſogar auf längere Zeit ſeinen 
Wohnſitz bei uns nimmt.“ 

Als Krausmann merkte, daß er vorgeſtellt werden ſollte, 
ſtand er ebenfalls auf und drehte ſich um, ſah ſich aber kaum 
dem Grafen gegenüber, als er auch ein ganz verblüfftes Ge— 
ſicht machte und mit unverkennbarem Erſtaunen ſagte: 

„Bertrand, wie geht's? wie kommen Sie auf einmal nach 
Mexiko?“ 

Die alte Señora ſah ihn erſtaunt an, aber ſie erſchrak 
förmlich, als ihr Blick wie um Aufklärung nach dem Grafen 
hinüberflog und ſie die auffallende Veränderung bemerkte, die 
in ſeinen Zügen vorgegangen ſchien. Faublas war nämlich 
todtenbleich geworden, und ſein großes dunkles Auge haftete 
auf dem Deutſchen, als ob er eine Erſcheinung geſehen hätte. 
Aber das mußte nur die Folge der erſten, ungeahnten Ueber— 
raſchung geweſen ſein, bei der er keine Gewalt über ſich 
ſelber beſaß — ſchon im nächſten Moment kehrte das Blut 
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in feine Wangen zurüd, und ſich hoch und ſtolz aufrichtend, 
fagte er falt: 

„Der Herr fcheint mich für jemand Andern zu halten 
und meinen Namen überhört zu haben. Dürfte ih Sie bitten, 
Señor Briceño, mid noch einmal vorzuſtellen?“ 

„Mit dem größten Bergnügen, beiter Freund,‘ jagte der 
alte Herr raſch — „mein lieber Krausmann, Herrn Grafen 
Faublas habe ich die Ehre Ahnen vorzuftellen.‘ | 

„So?“ ſagte SKrausmann, indem er den Borgeftellten 
ſcharf anſah — „alfo das it Ihr franzöfifher Graf, Bri— 
ceio? Na, dem bin ich noch eine halbe Woche Rafiren 
Ihuldig, weil er jo raſch abreifte, daß er wahrſcheinlich Feine 
Zeit hatte, von allen feinen Kunden die Fleinen Außenjtände 
einzufaffiren.‘ 

„Monsieur!“ rief der Graf wild auffahrend. 

„ber, Señor!“ ftöhnte auch jebt die Frau Bricenio’s, in— 
dem fie fich entjeßt gegen den Deutichen wandte — „vergeſſen 
Sie nicht, wo Gie find und was Sie —“ 

„Paciencia, Querida,“ fagte aber Bricefio ruhig, indem er 
den Arm feiner Frau ergriff und feſthielt — „laß fich die 
beiden Herren da erft mit einander ausfprehen, denn Du 
mußt doch jelber Interefje daran nehmen —“ 

„ber ich werde nicht dulden, rief die Señora gereizt, 
„daß ein Freund unferes® Haufe bier an meinem eigenen 
Tiſche —“ 

„Señoritas,“ ſagte der Graf mit finſter zuſammengezogenen 
Brauen und einem Blick, mit dem er über den frechen Prus- 
sien hinwegſah — „es iſt mir peinlid, die Damen in 
jolher Art zu ftören. — Ob diefer Herr da in jeiner — Un 
ſchuld einen Irrthum begangen, oder mich als Franzoſen per: 
jönlich beleidigen wollte, weiß ich nicht, werde mich aber näher 
danach erfundigen. — Hier jedoch ijt nicht der Plab dazu — 
Sie entihuldigen mich,” und der Geſellſchaft den Rüden 
wendend, verließ er raſch das Zimmer. 

Sefiora Briceño ſtand neben ihrem Stuhl und jhien noch 
mit fich zu ringen, ob fie das Zimmer verlafjen jolle oder nicht; 
ihr Gatte aber, dem fie einen Dolchblick zuß ſchleuderte, fagte 
mit der größten Ruhe: 
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„Sind Sie Ihrer Sache gewiß, Señor Krausmann?“ 

„Mein beſter Herr,“ erwiderte der Deutſche, „morgen oder 
übermorgen kommt mein Compagnon, den dieſer angebliche 
Herr Graf ebenfalls in Mazatlan raſirt hat, und in deſſen 
Familie er, ſeinem Berufe folgend, aus- und einging. Wenn 
der nicht jedes meiner Worte beſtätigt, ſollen Sie mich einen 
gemeinen Lügner und Verleumder heißen.“ 

„Aber Sie wollen doch nicht behaupten,“ rief die Seftora 
in Entrüſtung aus, „daß Graf Faublas —“ 

„Ein ganz gewöhnlicher Friſeur, außerdem aber noch ein 
Lump und Betrüger iſt? Gewiß, Señora, und Ihnen dafür 
auch die völligen DBeweife bringen, wenn Ihnen mein Wort 
nicht genügt.‘ 

„Es iſt nicht denkbar!‘ 

„Aber troßdem wahr. Haben Sie fein Geficht beobachtet, 
Senorita, al3 er in’3 Zimmer trat und mich erkannte?’ 

Siabel Hatte fein Wort in die ganze Verhandlung hinein- 
gejprochen, aber au fein Auge von dem Grafen verwandt, 
fo lange die peinliche Berhandlung dauerte, jebt fagte fie 
kalt und ruhig: 

„Der Friſeur erſchrak ſehr.“ 

„Aber, Iſabel!“ rief ihre Mutter. — „Du weißt nicht, 
was Du ſprichſt!“ 

„Doch, Mutter,“ ſagte das junge Mädchen, „und ich danke 
dem Herrn da, daß er uns von dieſem — Herrn befreit hat. 
Wir ſind ſicher, daß er unſere Schwelle nicht wieder betritt. 
Die „große Nation“ hat uns einen ſchönen Bodenſatz hier 
zurückgelaſſen.“ 

Haſtige Schritte wurden draußen gehört. 

„Caramba!“ rief Don Benito, „ich glaube, unſer Graf 
kommt zurück, guarda se, Krausmann!“ — und zu gleicher 
Zeit zog er die Klingel. In demſelben Moment öffnete ſich 
die Thür, aber nicht der falſche Graf erſchien auf der Schwelle, 
ſondern niemand Anderes als unſer alter Freund Spohr, 
deſſen ganzes Geſicht leuchtete, als er die Familie beiſammen 
fand. Die Begrüßung war auch von allen Seiten herzlich, 
mit Ausnahme der Seftora, die ſich etwas vornehm zurück— 
hielt — aber Spohr jah fie kaum, denn in Iſabel's Zügen 
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Yag ein freundliches Lächeln, und leicht erröthend reichte fie 
ihm die kleine Hand. 

„And haben Sie ſchon die Neuigkeit gehört?‘ rief ihm 
Briceio entgegen. 

„Ich weiß Alles,‘ fagte Spohr, und fein Geficht ſtrahlte 
vor Wonne,- ‚te haben den bösartigen Friedensſtörer, Diefe 
Garricatur feines Onkels, erwiſcht und werden ihn jekt hof— 
fentlih in eine Feſtung ſtecken.“ 

„Ach, das meine ich gar nicht,‘ lachte Bricefio — „unfer 
Graf Faublas hat fi als ein Frijfeur Bertrand entpuppt.” 

„Ib mir der Kerl nicht immer nach Pomade roch!“ nidte 
Spohr vergnügt vor fih Hin — „alſo doch — aber laſſen 
wir den unangenehmen Menſchen. Ich habe Shnen befjere 
Kunde zu bringen — da — hier — und da —“ und dabei 
padte er in Papier gewidelte Erzitüde aus, über die Don 
Briceio denn auch bald alles Andere vergaß. 


Nah Spohr's kurzem Bericht war der Berg, den er in 


Angriff genommen, reicher, als er bisher geglaubt hatte daß 
eine Silbermine fein könne, und er felber auf fait maffive 
Metalladern geſtoßen. Schon in der kurzen Zeit, die er dort 
mit feinen Leuten gearbeitet, zeigte fih der Ertrag enorm, 
und das Erz wurde reicher, je tiefer fie kamen. 

Deutfche Siege und Gefangennahme von Hunderttaufenden 
franzöfiiher Soldaten — was kümmerte fi der Minen: 
befißer Bricefio weiter darum, als er die Kunde hörte, Alles 
Andere war im Nu vergefien, und nur genau wollte er jet 
ſämmtliche Einzelheiten hören, die für ihn befonders, da er ja 
das Minenweien genau fannte, von dem höchſten Intereſſe 
waren. Spohr ſchien aber ebenjo Feuer und Flamme für das 


neue Unternehmen, und der Frileur wie felbjt die deutfchen 


Siege wichen aus Beider Erinnerung, jo lange fie den neuen, 
allerdings bedeutenden Fund wie auch eben die Mittel be= 
Iprachen, mit denen er jebt rafch und voll ausgebeutet werden 
mußte. 


Die Aufregung in der Stadt hatte indefjen, je mehr es 
gegen Abend ging, einen dejto höheren Grad erreiht. Die 
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Deutſchen verfammelten fih nicht allein in ihrem Club, nein 
auch in verjchiedenen Privateirkeln, um die glüflide Kunde 
von der Niederlage Franfreihd und der Gefangennahme Na: 
poleon's zu feiern. 

Auch im Bachmann'ſchen Local hatte fi eine Anzahl von 
feinen Freunden zufammengefunden, — lauter Deutfche na— 
türlich — und der Champagner flog in Strömen. 


„Ein ächter deutſcher Mann mag feinen Franzen leiden, 
Doch ihre Weine trinkt er gern,” — 


Und die Gefellihaft wuchs in den Räumlichkeiten, die Badı- 
mann bejaß und zu einem großen Importgeſchäft brauchte, 
endlich zu einer Kleinen Volksverſammlung an, als ein ganzer 
Trupp Deutſcher, aus dem Club fommend, dort vorbeifam, 
eintrat und mit Entrüftung erzählte, daß fie in ihrer Feier 
von nichtsnutzigem franzöſiſchen Gefindel geftört wären. 

Das größte Gemach im Bahmann’ihen Haufe lag par- 
terre und war für diefen Abend zum Gefelichaftsfaal benutzt 
worden, Bachmann als Sunggefelle machte Feine großen An: 
ſprüche auf Eleganz, wenn er fih nur Alles gemüthlich her- 
richten Fonnte. Vorräthe an Wein befaß er ebenfall3 genug, 
und die neuen Gäfte waren ihm deshalb herzlich willfommen. 
Uber feine Kleine Geſellſchaft zeigte fich eben jo empört über 
die Frechheit der Franzoſen, die fich ihnen Hier, wo fie dahetın 
Schläge befommen, entgegen werfen wollten, und dur) den 
Wein erregt, beichlofjen fie endlich, Bachmann's deutſche Fahne 
auszufteden und der fränfifhen Bande zum Trotz eine Naht 
daraus zu machen. Die Stimmung wurde immer erregter, 
und die alten Körner’ichen Lieder mit dem neuen Sang der 
Wacht am Rhein erihallten bald von begeiiterten Lippen. 

Faſt in ebenjolher Aufregung befanden ſich aber auch an 
diefem Abend die Franzofen, die mit dem Bemwußtfein der 
erlittenen Schmach die laute Freude der Deutfchen nur um jo 
ſchärfer fühlten und deshalb Hier und da in Rotten durch Die 
Straßen zogen und manden Unfug verübten, ohne dabei von 
der Polizei befonders gejtört zu werden. 

Es dauerte denn auch nicht lange bis fie, aus der Calle 
San Francisco von der Sicherheitämannfchaft vertrieben, durch 
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diefe Straße kamen und kaum die deutjche Fahne bemerften, 
als fie fih Thon vor dem Haufe jammelten und Drohrufe 
gegen die Inſaſſen ausftießen, die aber von diefen anfangs 
nicht beachtet wurden. Die unteren Fenſter waren, mie bei 
allen Parterremohnungen in ſämmtlichen ſpaniſchen Ländern, 
vergittert und die Läden geſchloſſen. Nur der eine, dur 
weldhen die Fahne ftaf, mußte halb geöffnet bleiben, ohne 
dak man aber den innern Raum hätte von außen vollftändig 
überjehen können. 

Das Gefindel da draußen wurde indefjen, da ihm Niemand 
entgegentrat, immer übermüthiger. Zuerft fuchten fie den Laden 
aufzuftoßen, dann wurden Steine dagegen geworfen und Die 
Fenſter draußen zertrümmert, und jest hatte Jemand das eine 
Gitter eritiegen und die Yahnenjtange gefaßt, die er heraus 
zu ziehen verjuchte, was ihm auch endlich nach einiger An: 
jtrengung gelang, und ein lautes Höhnifches Gebrüll draußen 
antwortete der perfiden Handlung. 

Drinnen die Deutfchen waren indeſſen längſt von ihren 
Stühlen aufgefahren, und Einzelne hatten gleih im Beginn 
des Lärmens jchon den Vorſchlag gemacht, hinaus zu Tpringen 
und die Ruheſtörer zu vertreiben, Bachmann fie aber noch 
immer davon zurüdgehalten. Der Lärm da draußen brauchte 
fie nicht zu Fümmern, das war Sache der Polizei, und jo 
lange die e8 duldete, Konnte es ihnen ebenfalls recht fein. 
Erſt wenn die Burſchen handgreiflih wurden, Fam die Zeit, 
und darauf brauchten fie jet nicht lange mehr zu warten. 
Draußen Hirrten die enter, und zu derjelben Zeit zeigte 
das gewaltfame Rüden der Fahnenftange, die in das Zimmer 
hineinragte, daß eine freche Fauft fih daran vergriffen. 

Das war zu viel, und die überdies erregten Deutſchen 
drängten wie in einem Impuls der Thür zu, vor die fi 
aber der jelber auf's Aeußerſte gereizte Bachmann geworfen hatte. 

„Halt! rief er mit feiner ſcharf gellenden Stimme. 
„Stuhlbeine, meine Herren, hol’ der Teufel die Stühle, von 
denen giebt’5 mehr. — Jeder ein Stuhlbein!”’ und dem Worte 
die That folgen lafjend, griff er den nächſten Stuhl auf, jtieß - 
ihn ſchräg auf den Boden, daß die Vorderbeine abbracdhen, 
und griff eind davon auf. Das Beifpiel wirkte. Krach! krach! 
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ging es im nächſten Augenblid da und dort, und kaum eine 
Minute ſpäter hielt Jeder feine Waffe in der Hand. In 
diefem Moment verihwand auch die Fahnenſtange, und nun 
war fein Halten mehr. Die Thür wurde aufgejtogen — die 
beiden Riegel an der Hausthür waren im Nu zurüdgefchoben, 
und hinaus in die Straße wälzte der Schwarm, der fi gleich 
darauf einem dichten Menfchenfnäuel gegenüber fah. Die Bande 
hatte eben die Fahne ergriffen und wollte fie jedenfalls unter 
die Füße treten, als die Deutfchen, Spohr und ein paar hand- 
fejte Leute voran, die Uebrigen aber, und es mochten wohl 
dreißig an der Zahl fein, in gejchlofjenem Trupp nachſprangen, 
und ſolchen Angriffs mochten die Gegner wohl faum ge 
wärtig fein. 

Die Sache ging übrigens außerordentlich ſchweigſam zu. 
Keinen Ruf jtießen die Deutfchen aus, aber im nächſten Moment 
Ihon fielen die Stuhlbeine hageldicht auf die zurüdweichenden 
Franzoſen nieder, und da und dort taumelte einer der ſchwer 
Setroffenen zu Boden. Die Tranzofen festen fih natürlich 
raſch zur Wehre, aber es half ihnen nichts. Einige ſchrieen: 
à bas les Prussiens! Ja wohl, à bas lagen die Schreier, und 
jetzt hatte auch Spohr den erreicht, der die Fahne trug und 
allem Anſchein nach damit zu entkommen ſuchte — die lange 
Stange hinderte ihn aber daran, und ein nach ihm geführter 
Hieb ftreifte ihm den Kopf und flug ibm das halbe Ohr 
herunter. Mit einem Sab war Spohr jebt an jeiner Seite, 
riß ihm die Fahne aus der Hand und verſetzte ihm dabei noch 
einen zweiten Schlag, der ihn zum Taumeln brachte. 

„Hallo, mein Friſeur!“ ſchrie da Krausmann, der ſich 
wacker mitten im Gedränge befand, indem er laut auflachte, 
„Donnerwetter, Spohr, den haben Sie zugerichtet!“ 

Eine weitere Unterhaltung war nicht möglich, denn ein 
Theil der Franzoſen wollte ſich nicht werfen laſſen und preßte 
mit Stöcken und Pflaſterſteinen noch einmal heran; aber un— 
barmherzig arbeiteten die jo zur rechten Zeit geopferten Stuhl⸗ 
beine zwifchen ihnen, und es dauerte denn auch nicht lange, 
bis fie nad) allen Seiten hin die Flucht ergriffen. 

Jetzt Eapperte mit den Hufen auf dem Straßenpflafter 
eine Patrouille Cavallerie die Straße herunter, und Die 
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Deutihen zogen fi nun jelber wieder zu ihrem gejtörten 
Feſte zurüd, um nicht noch mit der Polizei Unannehmlichkeiten 
zu haben. Daß die franzöfiichen Helden heut ‚Abend nicht 
wieder famen, davor waren fie ficher. 





Graf Faublas ließ fih von dem Tage an nicht mehr in 
Briceño's Haufe bliden, ja mußte fogar eine Weile an den 
Folgen des Fahnenraubes jein Zimmer und Bett hüten. 
Die Familie verlor überhaupt feine Spur, und glaubte zu: 
lebt, daß er die Stadt ganz verlaffen habe, wo er fi) einen 
falihen Rang angemaßt hatte, und doch eigentlich — falle 
er noch wirklich Scham beſaß — den Blid jedes anftändigen 
Menſchen meiden mußte. 

Briceño felber erfundigte fih aber nicht einmal nach) ihm, 
denn ihm arbeiteten jebt wichtigere Dinge im Kopfe herum, 
die fih aber mit wenig Worten erzählen laſſen. Die neube- 
arbeitete Silbermine war übermäßig reich ausgefallen. Schon 
nad den erften ſechs Monaten ftellte fih der Gewinn als 
ein enormer heraus, und Spohr jelber wurde Dadurch, wie 
das ja fo oft in Minendiftricten geſchieht, aber freilich auch viel 
öfter mißglüdt, ein reicher Mann. Die Bearbeitung jelber 
nahm auch jebt ihren regelmäßigen Verlauf, Berbefjerungen in 
derjelben wurden mehr und mehr angebracht, und Spohr, der 
das Ganze leitete, ſah ſich öfter als früher genöthigt, feinen 
Aufenthalt in der Hauptjtadt zu nehmen. Bald wurde er 
auch wie ein Mitglied der Familie behandelt, und als er ih 
endlich der Liebe Iſabel's, die ihn als einen tüchtigen und 
wakern Mann Fennen gelernt, ficher wußte, hielt er bei ihren 
Eltern um ihre Hand an. 

Die Señora jelber wollte ſich nicht gleich fügen, aber die 
jteten Siegesnadhrichten, die von Europa über die deutjchen 
Truppen eintrafen, hatten fie doch in ihrer Vorliebe oder 
vielmehr „Bewunderung“ der franzöfifhen Nation wankend 
gemacht, bis endlich die Nachricht von den Niederträchtigkeiten 
der Commune diefem VBorurtheil auch den letzten Stoß gab. 
Der Graf blieb ebenfalls verſchollen, wodurch er eigentlich die 
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wider ihn erhobene Anklage ſtillſchweigend eingeftand, und 
mit dem für Frankreih jo demüthigenden Friedensfhluß in 
Frankfurt gab auch fie ihre Einwilligung. l 

Krausmann war bald nach den früher bejchriebenen Vor: 
gängen nad feinem Wohnorte zurüdgefehrt. Der mit dem 
Briceño'ſchen Haufe aber immer lebhafter werdende Gejchäfts- 
verkehr nöthigte ihn im Frühjahr wieder zu einer Reife nad) 
der Hauptjtadt, wo er gerade zur DBerlobung des jungen: 
Paares mit jeinem Compagnon eintraf, dann auf einige Tage 
nah Puebla ging und wieder nah Mexiko jelber zurückkehrte. 

Die Berbindung des jungen Paares, das feinen Wohnſitz 
dann auf einige Zeit in der unmittelbaren Nähe der Minen 
in einem Fleinen Städtchen Santa Cruz und in einer reizenden 
Billa nehmen wollte, war auf den heutigen Tag feitgefekt, 
und daß Don Benito Alles aufbot, um diefen mit jedem 
mögliden Glanz auszuftatten, verjtand fih von jelbit. 

Die Trauung fand Mittags um zwölf Uhr in der Kathe- 
drale jtatt, und eben jammelten fich die Gäfte zu dem nachher 
beitellten Diner, als Krausmann noch zur rechten Zeit eintraf 
und dem jungen Paar feine Herzlichen Glückwünſche brachte. 

„Und willen Ste, wen ich eben noch einmal gejehen habe, 
als ich gerade hierher wollte? — meinen alten Friſeur.“ 

„Den Grafen?’ rief Briceño erjtaunt. 

„Ja wohl, Graf,“ lachte Krausmann. „Wie ich durch die 
Calle de San Auguftin ging, um hierher zu gelangen, fand 
ih vor jeinem Geihäft eine große Menfchenmenge verfammelt, 

„Bor weſſen Geſchäft?“ frug Spohr. 

„Vor weſſen Geſchäft? Nun, wiſſen Sie denn nicht, daß 
mein alter Freund Bertrand, vollſtändig auf den Grafentitel 
verzichtend, mit einem andern Franzoſen in der Calle de Sarı 
Auguftin einen Friſeurladen etablirt hatte?’ 

„Kein Wort davon.’ 

„Das ift gut,‘ lachte Krausmann, „alfo hat er fich nicht 
einmal Ihrer Kundfchaft empfohlen. Aber ſelbſt da wurde 
er nicht in Ruhe gelaflen, denn die Polizei Hat ihn fich eben 
geholt und er wird nah Mazatlanı gefchafft werden.‘ 

„Schulden halber?’ rief Don Benito erjtaunt, | 

„Das mag au dazu kommen,’ meinte Krausmann, „aber 
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die Hauptfadhe ift, daß mein Compagnon, wie er mir eben 
erzählte — er läßt fih auch deshalb entjchuldigen, denn er 
muß jebt mit auf dag Gericht, — das Pferd erkannte, deſſen 
Reiter in der unmittelbaren Nähe von Mazatlan erjcholien 
und beraubt wurde, Man vermuthet mit ziemlicher Sicher— 
heit in der Perſon des Franzoſen Einen der Thäter, da ſich 
auch Schmuckſachen bei ihm gefunden haben, die mein Com: 
pagnon als Eigenthum des Ermordeten erkannte.‘ 

„Madre purisima!“ rief Sefiora Briceño entjebt aus, 
indem fie die Hände zufammenfaltete, aber das Geſpräch 
wurde unterbrochen. Aus dem Ehfaale ertönte ein fröhlicher 
Tuſch, der die Säfte zur Tafel rief — die bunten Paare 
drängten durcheinander, und Spohr, einen Himmel voll Selig- 
feit im Herzen, führte feine junge Frau im Triumph, den 
übrigen Gäften voran, in den Speifefaal. 


Um Paris herum, 


1. 


Draußen donnern die Yeuerjchlünde, und manchmal zittern 
die Scheiben in den Fenftern von dem furchtbaren Gedröhn 
der Batterien, aber jonderbar, wo man fich fonjt vielleicht, 
bei dem Getöſe einer Schlacht, beängitigt, beunruhigt fühlen 
fonnte, da ift hier gerade das Gegentheil der Fall, ja, man 
horcht jogar ungeduldig hinüber, wenn das Feuer einmal zu 
ſchweigen beginnt. 

Das war ein Jubel hier, als nur erjt einmal die Schanz: 
arbeiten begannen, und die Soldaten hadten und fchaufelten 
mit einem wahren Teuereifer, und in den Compagnien fangen 
fie wieder ihre deutjchen patriotifchen Lieder, beſonders die 
„Baht am Rhein“, die ich hier zuerjt wieder gehört. An 
ihnen jollte e8 wahrlich nicht liegen, wenn die heißerfehnte 
Beſchießung aud nur um eine Minute verzögert würde. Aber 
immer noch verging Woche auf Woche — jeder Tag bradte 
neue Vorräthe von Munition und Lebensmittel die Hülle und 
Fülle, und die Soldaten auf den Vorpoſten hatten einen 
ſchweren Stand. Sie wurden unaufhörlih, beſonders von 
dem an allen Eden und Enden befeitigten Mont Avron be— 
Ihoflen und durften nicht antworten. Diele arme Teufel fielen 
unter den mörderifchen Geſchoſſen der Feinde, aber troßdem 
arbeiteten die Uebrigen unverdrofjen fort, denn fie mußten, 
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daß ihnen jebt bald Gelegenheit geboten wurde, die freund: 
lichen franzöſiſchen Eiſengrüße mit gleiher Münze zu bes 
ahlen. 
nt der Tag kam — auf dem Mont Avron wimmelte 
es von Soldaten, die da drüben in größter Sicherheit erer- 
eirten und mandprirten, Signale bliefen, trommelten und aus 
ihren zahlreichen Batterien unaufhörkich, ja ſelbſt dahin ſchoſſen, 
wo fie nur einen einzelnen Mann erblidten. 

Unfere Batterien waren verdedt erbaut worden, jo daß 
der Feind die Arbeit gar nicht bemerkt zu Haben jchien und 
fie wenig — meisten wohl nur durch Zufallsihüffe — be 
Yäftigte. Cine Batterie ftand Hinter einer Mauer, andere 
Hinter Bäumen und Geftrüpp. Da fielen eines Morgens, 
wie mit einem Schlage, diefe Dedungen, und jebt fegten 
unfere ſchweren Granaten dort Hinüber, mitten zwiſchen den 
Soldatenfhwarm, und richteten eine fabelhafte Verwirrung 
an. Im erſten Augenblid jtob Alles auseinander und fuhr 
durcheinander, aber dies Gefühl der Weberrafhung dauerte 
nicht lange, denn als Granate auf Oranate folgte, gefiel der 
Befabung da oben der Punkt nicht mehr, und in wenigen 
Stunden jelbjt war der Plab von jeder Infanterie geräumt. 
Nur die Artillerie hielt noch eine Weile Stand, fand aber doch 
auch bald, daß ihr die feindlichen Gefhüte zu heiß wurden, 
und gab die bisher allerdings unangefochtene Stellung preis. 

Doch das iſt eigentlich Schon eine gejchichtlihe Thatſache 
und nicht gerade das, was ich dem Leſer erzählen möchte. 
Meine Abſicht ift, ihm mo möglich einen Ueberblick über diefen 
Theil des Gefechtsfeldes zu geben, jo daß er fih ein Bild 
von den riefigen DBelagerungsarbeiten wie dem Terrain jelber 
machen kann. Ich weiß recht gut, daß e8 nicht eben Teicht 
it, aber der Verſuch muß jedenfalls gewagt werden. 

SH Tiege hier — nur eben außer Schußweite der Forts, 
in Le Vert-Galant, dem Hauptquartier de8 Prinzen Georg 
von Sachſen, und vor allen Dingen wird es nöthig fein, 
ein paar Worte über dieſen Punkt jelber zu jagen, da eine 
Schilderung de3 Kleinen Platzes zugleih den Charakter der 
ganzen Gegend wiedergiebt. Diefe bejteht allerdings aus 
einer weiten, großen, fruchtbaren Ebene, aber wohin das Auge 
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auch fallt, ift fie mit Heinen reizenden Ortſchaften, Villen, 
Dörfern, Gärten oder induftriellen Anftalten wie befäet. Diefe 
Städtchen oder Dörfer haben nur das eine Unangenehme, daß 
fie faft ſämmtlich, und mit jehr wenig Ausnahmen, eine 
einzige endlofe Straße bilden. Es jcheint und iſt auch wohl 
jo, daß feiner der Bewohner, die fich hier ein Haus gebaut, 
von dem Hauptverfehr diefer nah Paris hinein führenden 
Straßen ausgejchlofjen bleiben wollte, was ſicherlich in irgend 
einer Seitenftraße der Fall gewejen wäre, alſo deshalb Feine 
GSeitenftraße, und nur der eine lange Häuferdarm, der den 
Hindurhmwandernden fait zur Verzweiflung bringt. 

Südlicher Weife find die Franzoſen in Allem, mas 
Straßenbau betrifft, das, was fie im Ganzen fi zu fein 
dünken, nämlich das „erite Volk der Erde’, denn ihre Der: 
fehrswege lafjen nicht? zu wünfhen übrig, und Louis Na- 
poleon hat fi da wenigftens, an die Arbeiten Louis Philipp's 
anfnüpfend, ein Verdienſt um Die fonft arg genug gemiß- 
handelte Nation erworben. Dieje ganzen Straßen find mit 
großen viereckigen Steinen gepflaftert, und wenn das nicht 
wäre, jo würde bei dem jebigen Schmußmwetter jede Der: 
bindung entweder unterbrochen fein, oder doch wenigſtens 
furchtbar erjchwert werden. Lebt geht ed; der Schlamm Liegt 
allerdingd auf den Steinen, trobdem daß ganze Colonnen 
Soldaten mit dem Beſen auf der Schulter ausmarjchiren und 
daran arbeiten, aber man hat doch fejten Untergrund, wenn 
auch freilich reine Stiefel nur fo lange beitehen, bis man 
den zweiten Schritt aus dem Haufe hinausthut. 

Daß ih dem ununterbrocdhenen Klanonendonner, der bald 
Har und deutlich von unferen Batterien hinüber nach den 
feindlichen Forts, bald dumpf und grollend von dort zu un? 
herüber dröhnte, nicht lange aus der Ferne zuhören mochte, 
läßt ſich denken. 

In Lagny hatte man mir allerdings auf der Commandantur 
gejagt, daß mein ganzer Weg vergeblich jei, denn jeit wenigen 
Tagen ſei ftrenger Befehl gefommen, Niemanden, wer e3 auch 
fei, in die Batterien mehr zu laſſen, ſelbſt nicht Dfficiere, 
wenn fie ihr Dienft nicht felbit dort hielt, da jo viele Un— 
glücksfälle vorgefommen wären; aber ich verließ mich auf mein 
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gutes Glüf, Prinz Georg von Sachſen, der hier commandirt 
und bei den Truppen nicht allein feines leutſeligen Wejens, 
fondern auch feines Muthes wegen überall beliebt ijt, empfing 
mich in fo liebensmwürdiger wie ehrender Weiſe. Nicht allein, 
daß er mir die erbetene Erlaubnig augenblidlich ertheilte, nein, 
einige der Herren vom Generalſtabe erboten fi jogar, mid) 
zu führen, und auf waderen TIhieren trabten wir dem Schall 
der Geſchütze entgegen. 

Die verfchiedenen Hauptquartiere liegen allerdings überall 
außer dem Bereich der feindlihen Geſchütze, Le Vert-Galant 
ift aber troßdem kaum mehr al3 eine halbe Stunde von 
unferen Batterien von Rancy entfernt, und je weiter mir 
titten, defto deutlicher wurde der Donner der Geſchütze, der 
immer mächtiger zu uns herüberdröhnte. Die Gegend bier 
war, wenn auch nicht jehr coupirt, doch fo von den ver— 
Ichiedenen Parks und Gehölzen umſchloſſen, daß man feinen 
recht freien Bli gewinnen fonnte, bis wir endlich) das ziemlich 
hoch gelegene Dorf Rancy erreichten und von dort den erjten 
Ueberblik gewannen. 

Sch fage Dorf Nancy; das wäre aber jedenfalls ein 
faliher Ausdrud, wenn wir den Begriff damit verbinden 
wollten, den wir uns daheim unter einem fogenannten Dorfe 
machen. Rancy liegt in der nächſten Nähe von Paris, und 
dies Dorf ſchon beiteht aus einer Anzahl der reizenditen 
Landſitze, die fih auf der Welt nur denfen lafien. Kleine 
Parks und Villen wechjeln mit einander ab, und die Straße 
bilden die eleganteften Gebäude, die nur einen ſchlechten Ge— 
Ihmad in dem Anftrich zeigen. Die Eden derjelben find 
nämlid — was gerade feinen angenehmen Eindrud auf das 
Auge macht — roth und weiß gemalt, ebenfo die Pfeiler, 
welche die Gärten umgeben, während die eijernen Gitter grün 
angejtrichen jtehen und die einzelnen Namen der Straßen auf 
einem lilla Untergrund prangen. Das Ganze ijt viel zu bunt, 
um einen guten Eindrud zu machen, aber das vergikt man 
bald, jomie nur die Bäume vorn eine weitere Ausficht ge 
jtatten, und dort, unmittelbar vor uns liegt die hohe Hügel: 
fette, die Paris umfchließt, und Har und deutlid — denn 
ich traf glücklicher Weife in diefer ewig regnerifchen und trüben 
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Zeit einen hellen Tag — laſſen fih die Forts Nosny und 
Romainville, bejonder8 durch die eigenthümlich hohen und 
plump darauf erbauten mächtigen Kafernen erfenten, die aller- 
dings einen pradtvollen Zielpunft bieten. 

Noch aber war das Ganze zu undeutlich, zu ſehr von Ge: 
büſch und Bäumen bededt, um einen vollen Ueberbli zu ge 
winnen; außerdem donnerten die Gefhüße zu verlodend nahe, 
um nicht zu ihnen hinüber zu dringen, und deshalb die Pferde 
hier in dem Schub der Gebäude laffend, ftiegen wir ab und 
gingen zu Fuß nach den Batterien hinüber. 

Armes Nancy, wel ein bewegter Plab mag es früher 
gemwejen fein, wie mag es von fröhlichen Menfchen, bejonders 
in Sommergzeit gewimmelt haben, und wie verlaflen, wie 
öde lag es jebt! Keins der Häufer war mehr bewohnt, ja 
auch nur eingerichtet, denn nicht etwa unfere Truppen, fondern 
die Franctireur® und anderes Gefindel aus Paris hatten 
Thon vor Eintreffen unferer Armee die ganze Umgegend von 
Paris durchzogen und verwüſtet, um den „deutſchen Barbaren‘, 
wie fie meinten, jede Hülfsquelle, jeden Schub abzufchneiden. 
Den einzigen Schaden thaten fie aber nur fih und ihren 
eigenen Landsleuten, denn gerade diefe den feindlichen Batterien 
zu ſehr preisgegebenen Pläbe wurden von unjerer Armee nur 
allein durch die nöthigiten Posten beſetzt gehalten. 

Uebrigens fanden wir hier ſchon im reichiten Maße die 
Spuren eingefchlagener Granaten, theil3 an den Häufern, theils 
im Wege felber, theils an den Bäumen, und manchen Gentner 
Eifen haben die Franzofen, feit fie hier Deutfche wußten, 
herübergeworfen, ohne vielen Schaden anzurichten — wenigſtens 
im Berhältniß zu der Mafje von gefchleuderten Geſchoſſen. 

Unmittelbar vor uns aber donnerten jebt die Zwölf- und 
Bierundzwanzigpfünder, ohne daß von drüben herüber bis 
jet eine einzige Kugel gefommen wäre, und durch einen 
Heinen Wald — eine Art Park — mit ziemlich hohen Bäumen 
ſchreitend, ſtanden wir plößli unmittelbar hinter der Batterie 
Nr. 1 und vielleicht zwölf Schritt höher als diefe. ber 
mein Blick ſuchte zuerfi nicht etwa die mächtigen vor und 
jtehenden Gejhüße, die in drohender Reihe vor und einge 
graben und feuerbereit ftanden, fondern ſchweifte hinüber nad 
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dem Ziele unferer Sehnſucht — Paris, und fonnte fi nicht 
losreißen von dem prachtvollen Bilde. 

Die Stadt Paris war nun allerdings von hier aus 
noch nicht zu erfennen, denn erftlich beträgt die Entfernung 
von diefer Höhe bis zu der äußerften Enceinte derjelben in 
gerader Richtung noch voll eine deutſche Meile; dann aber 
auch legte fi der ziemlich hohe Hügelrüden dazwiſchen, auf 
dem die Forts gebaut find, und jchnitt die Ausjicht ab; aber 
interefjant genug war ſchon das, was das Auge erreichen und 
überfliegen durfte. 

Dit und unmittelbar vor und lag der langgejtredte, ſich 
nad rechts zu Thale neigende Mont Avron, deſſen jo glück— 
liche Beſchießung den Pariſern zum erſten Mal die Augen 
öffnete, daß die ganze Sache mit der Belagerung der „Haupt— 
jtadt der Welt“ doch eigentlich Fein bloßer muthwilliger Scherz 
der „deutſchen Barbaren‘ fei, fondern in blutigen Ernſt aus— 
zuarten beginne. Dahinter erhob fi) voll und deutlih Fort 
Nosny, dem NRomainville mit eben ſolchen Kafernen und 
Wällen folgte. Rechts davon in der Ebene, aber noch ziem= 
lich weit entfernt, lag dad Dorf Bondy, das von uns jebt 
ftarf bejchoffen wird und aus dem wir die Franzofen ſchon 
ein paar Mal hinausgejagt haben, ohne daß fie es bis jekt 
ganz aufgeben mögen, indem fie wenigſtens noch den weſtlichen 
Theil defielben befett halten. 

Wie donnerte das um mich her, während ich meinen Blid 
nod immer nicht von der Hauptitadt da drüben abwenden 
fonnte, -indeß in den Batterien ſelber Alles feinen geregelten 
Gang nahm! 

Die Batterien, die immer in einer bejtimmten Entfernung 
von einander liegen, find, wie vorher erwähnt, an dem 
äußeriten Hange des Berges, von wo aus fie einen vollfommen 
freien Ueberbli haben, eingegraben, und liegen nad außen zu 
fo verjtedt und in dem gleichfarbigen Erdboden umher jo un: 
fihtbar, daß fich ihre Stellung nur durd dag Aufbliken der 
Geſchütze und den nachher emporfteigenden Pulverrauch er— 
tennen läßt. Es ftehen dort ſechs bis acht Geſchütze — felten 
mehr — nebeneinander (meilt Bierundzwanzigpfünder, aber 
auch einige Zwölfpfünder), und werden auf das Commando 


159 


des darüber wachenden Unterofficier® in nicht zu langen 
Zwiſchenräumen abgefeuert. f 

Hat das Geſchütz feinen Schuß abgegeben, fo reinigt es 
die Mannfchaft erjt wieder und das Rohr befommt eine kurze 
Zeit Ruhe, um fih abzufühlen, dann wird die Kugel — es 
find ſämmtlich Hinterlader — vorfihtig eingehoben, und 
Alles jteht bereit, um den Befehl zum Feuern abzuwarten. - 
Das Geſchütz befindet fich dabei nicht auf der bloßen und 
jetzt weichen Erde, denn ſchon das Gewicht deffelben wie der 

-NRüditoß würden es da Hineintreiben. Die Kanonen haben 

alle einen ftarfen Unterboden von Planfen, auf melden fie 
‚nad abgegebenem Schuß an dem fie haltenden Geil eine 
Strede zurüdfahren und dann leicht wieder vorgefchoben und 
gerichtet werden können, und unübertrefflich ift die Ruhe, mit 
der hier Alles gehandhabt wird. 

„Bombe! tönt da plötlih der monotone Ruf des wach— 
habenden Poſtens, der befonders auf die feindlichen Batterien 
aufzupafien und fie im Auge zu behalten hat, und die eben 
noch fo ruhigen, fait regungslofen Geftalten der Soldaten 
heben ji und gewinnen Leben und Bewegung. Theils richten 
fie fi) empor und jpähen aufmerfjam nad) dem Feind hinüber, 
theils drüden fie fich hinter die ſchützende und feſt aufgemwallte 
Bruſtwehr — und jetzt kommt es durch die Luft in dumpfem, 
unheimlihem Ziſchen und Rauſcheu, lauter und lauter mit 
jeder Secunde, und jest — ein dumpfer Schlag auf den 
Boden, in dem Moment fait ein dröhnender Knall, und nun 
fommt der gefährliche Augenblif, denn befonder® nad) vorn, 
aber auch etwas zur Seite fpriten die Stüde des gefprungenen 
Geſchoſſes, und wehe dem, den fie mit ihren ſcharfen, gerifjenen 
Kanten jtreifen oder treffen! 

Es ſchien das nur ein Probeſchuß geweſen zu jein, aber 
er war nicht Schlecht gewejen und hatte unmittelbar neben der 
Batterie — die Richtung angenommen, von welcher das Teuer 
ſeitwärts fam — eingeihlagen. Eine Minute wohl kam fein 

zweiter Schuß, und mit lauten Schlägen, bei denen die furzen 
Bierundzwanzigpfünder beſonders eine nervenerihütternde 
Stimme haben, antworteten unſere Bulldoggen. 

Wir waren etwa vierzig Schritt im offenen Walde hin 
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einer hohen Mauer zugegangen und blieben dort ftehen, um 
eine franzöfifhe Granate zu betrachten, die geitern Hier in 
den weichen Thonboden eingefchlagen, nicht crepirt war, und 
nun nod, bis zum vierten Theil etwa, aus dem Boden oder 
vielmehr aus dem aufgerifjenen Loch hervorfah, und wandten 
und dann langfam ab, um die nächfte Batterie zu befuchen. 
Bombe! ſchrie da der Poſten wieder, und diesmal, viel 
raſcher als vorher, hörten wir jchon faft mit dem Rufe zugleich 
das Saufen in der Luft und unmittelbar danach den Schlag. 
Un ein Ausmweichen ift dabei natürlich nicht zu denken, 
denn in nächſter Nähe verkürzt fih der Ton jo, daß man 
faum bejtimmen kann, nad welcher Richtung die Oranate 


fliegt, alS fie auch ſchon erplodirt und ihre Sprengftüde um: 


beriprißt. So war e8 hier. Das Geſchoß ſchlug viel näher 
zum Fort ein, als das vorige, und ein paar große Stüden 
jauften vorbei — jo nahe, daß man jehen fonnte, wie fie 
durch die Luft fauften. Der Platz aber, auf dem fie ein- 
Ihlugen, war genau derjelbe, auf dem wir furz vorher zu: 
fammen geftanden. 

Sebt aber ging das Schießen tüchtig los, und bejonders _ 
machten einige Bouquet3 einen vorzüglichen Effect — mit diefem 
zierlihen Namen belegt man nämlich eine gleichzeitige Salve 
der Geſchütze, aljfo dag, was an Bord eines Kriegsſchiffes 
eine Dreitfeite genannt werden würde. Es waren immer 
fünf oder ſechs Geſchoſſe, diein Zeit von vielleicht vier Secunden 
abgefeuert wurden, und dann aud in gleichem Tempo ein- 
Thlugen. Dort drüben hatten fie auch die großen Marine: 
geihüge — fogenannte Achtundvierzigpfünder. Eins von 
diefen ſchlug, als wir wieder fortgingen, vor uns in den Weg 
und ſpritzte über die Straße hinüber. Das eine Stüd davon 
Hatte dabei die Größe und auch fonderbarer Weije die Form 
eines Hemmſchuhs. 

Veberhaupt follen die franzöfifhen Granaten lange nicht 
jo gefährlich fein al8 die deutfchen, weil fie gewöhnlih nur. 
in einzelnen großen Stüden augeinander fpringen, während 
die unjeren in eine Menge Kleiner Theile zerplagen und da= 
durch einen viel größeren Raum deden und gefährden. 

Das war doch wenigſtens ein eiferner Gruß aus Paris, 
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und ih fühlte mid von meinem Empfang außerordentlich 
befriedigt. 

Erje wir die Batterien verließen, bejuchten wir noch das 
nit Erde gedeckte und ſoviel als möglich ſchußfeſt gemachte 
Lager? der dortigen Wache, und einen pittoreskeren Platz kann 
es Yaum auf der Welt geben. Es mar nicht mehr als ein 
Yanter, halbgeſchloſſener und faum vier Schritt breiter Schuppen, 
fih an der einen Batterie Hinzog und den die Soldaten 
Innern auf das Wunderlichſte ausgeftattet hatten. 


In dem größten Theil defjelben lag allerdings Stroh, 





Hk auf dem die müden Poſten ausgejtredt eine kurze Ruhe fuchten, 


um, wenn auf’ Neue gerufen, wieder frifch bei Kräften zu 
fein: aber auch andere DBequemlichkeiten waren vorhanden, 
und zwar nicht von geringerer Art: ein ſehr hübſch über- 
zogenes Sopha nahm den Mittelpunkt ein — rechts und 
linfs davon fanden zwei weich gepolfterte Lehnftühle, in denen 
behaglich zwei Unterofficiere Pla genommen und ihre kurzen 
Pfeifen rauchten; links am Cingange ftand ein Schreibtifch 
mit Schreibmaterialien darauf — rechts davon ein Kleiner 
eiferner Dfen, den der benachbarte Wald mitheizte, und neben 
diefem wieder ein augenblilich leerer, aber ſehr bequemer 
Fauteuil. 

Die Leute Hatten ſich dieſe Möbel jedenfalls aus dem 
nit fern davon gelegenen Nancy herbeigeholt, ihre pro- 
viſoriſche Wohnung damit ausftaffirt und befanden ſich allem 
Anſcheine nach ehr behaglich. Ob eine gerade direct auf das 
Dad ſchlagende achtundvierzigpfündige Granate nit doch am 
Ende durchgeſchlagen wäre, ift jchwer zu jagen, aber gegen 
umberfliegende Splitter boten die theilmeifen Wände doch 
einigermaßen Schub, und die Soldaten werden zulett über- 
haupt durh die ununterbrochen drohende Gefahr jo abge- 
ftumpft, daß fie felbit gleichgültig gegen dergleichen Kleine 
Unannehmlichkeiten find. 

Mebrigens fehlte ihnen hier nichts zu einem guten Leben. 
„Früher, ja,” fagten mir Verſchiedene, die ich deshalb frug, 
„hatten wir wohl manchmal Noth und mußten ung mit geringer 
Koft behelfen — doch das geht nicht anders im Kriege. Sekt 
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—5 — wir die Hülle und die Fülle und befinden — 
ALS wir den Heimweg antraten, dauerte die beidé rſeitige 
Beſchießung fort, und ic hörte auch hier, daß die Fri,, ara 
gemöhnlic) um halb drei Upr Nachmittags ihr Feuern eg; .n 
weil fie die Sonne dann von den Forts aus gegen Raneh 
im Rücken, und dadurch ein beſſeres Licht zum Zielen ußen 
Unferen Batterien ift dagegen, aus denfelben Gründen, Di 
Morgen günftiger. — \ 

Am 22. Hatte ih die Batterien befuht; am As 
erbot fih einer der Herren vom Gtabe des Prinzen, 
in liebenswürdigſter Weile, mich zu den äußerſten Vorpoiten 
gegen Bondy zu führen, damit ich auch einmal eine ordentliche 
Feldwache zu jehen befäme. 

Der ziemlich lange Weg dahin führte den Kanal entlang, 
der hinein in die Vorſtadt Villette mündet, und bier befam 
ich volle Gelegenheit, die wahrhaft künſtleriſche äußere Ver— 
theidigungälinie unferer Truppen kennen zu lernen, und da= 
dur erit befommt man einen wirklichen Veberblid über die 
eigentlihe Gernirung von Paris, von der man fi daheim 
faum einen deutlichen Begriff machen kann. 

Eine Belagerung von Paris wurde jonjt, ganz abgejehen 
von den ftarken Forts, Schon deshalb für unmöglich gehalten, 
weil die enorme Ausdehnung der DBelagerungstruppen, die 
fich Doch den Forts nicht allzu jehr nähern durften, eine riejige 
Armee erfordert hätte — und doch iſt es der an das Wunder— 
bare grenzenden Taktik unjerer Heerführer gelungen, jelbjt 
das für unmöglich Gehaltene durchzuführen. 

Der größte Theil des Weges, nah der fogenannten 
Poudretten- oder Dünger:Fabrik hinaus, wo die Feldwache 
liegt, führte an dem Kanal hin und war, den jebigen Stand 
der Straße in Betracht genommen, leidlih gut, jo daß wir 
die Pferde wenigſtens konnten austraben lajien. Che wir 
diefen aber erreichten, paſſirten wir die erfte, oder vielmehr 
die lebte Vertheidigungßlinie, die ich auf den erſten Blick für 
eine weite Fläche hielt — und doch hatte hier noch vor furzer 
Zeit ein prachtvoller, mit jtarfen Bäumen bewachſener Park 
geitanden, der aber der Artillerie geopfert worden. 
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An den Grenzen der bewachlenen Fläche, die fih nad 
innen 309, lief bier und da eine Mauer hin — dort waren 
Verhaue angelegt, da ftand ein einzelnes Kleines Haus — 
dann lief ein Stüd Wald rechtwinklig voraus — aber das 
Alles war zur DVertheidigung eingerichtet, die Frontlinien mit 
den Flanken dedend, und die Bäume des Parks hatten fallen 
müflen, um ein Gefechtsfelb zu Öffnen und den Geſchützen 
freie Bahn zu geben. 

Geſchütze waren jetzt freilich dort noch nicht eingegraben, 
aber die Stellen dazu bereit, und überhaupt Alles ſo vor— 
bereitet, daß in der kürzeſten Friſt und bei dem erſten Alarm 
eines Ausbruchs Alles gerüſtet ſtehen und den Feind empfangen 
konnte. Jeder Mann wußte genau ſeinen Poſten, wohin er 
bei der erſten Alarmirung eilte, und wäre der Feind wirklich 
ſelbſt bis hierher gedrungen, was aber nur mit Forcirung der 
beiden vorderen Vertheidigungslinien bewerkſtelligt werden 
konnte, jo kam er da erſt in die ſchlimmſte Klemme, 

Und das nicht allein — am Kanal hinreitend, gelangten 
wir bald zu einer Stelle, wo unfere Ingenieure den Kanal 
abgegraben und dadurd einen doppelten Zweck erreicht hatten. 
Erſtlich entzogen fie dadurd einem Theil des öftlihen Paris 
das Wafler, und dann führten fie dieſes in das niedere Yand 
geri Norden, zwilchen Nancy und unferen Truppen, jo daß 
nach diejer Richtung ein Ausfall zur Unmöglichkeit wurde. 
Aber felbit der troden gelegte Kanal wurde dadurch unpaſſir— 
bar gemacht, daß man die an feinem Ufer jtehende Allee fällte 
und diefelbe beim Sturz ſchräg, den Kanal entlang, hinein— 
309. Durd den Schlamm und die Zweige, Weite und Stämme 
hätte jeßt nie ein Corps durchdringen können, ohne fich vor: 
her, wie in einem Urwald, mühlam Bahn zu hauen — und 
auch dad wiirde man ihnen verfalzen haben. 

Nach etwas mehr als einer halben Stunde ſcharfen Nittes 
erreichten wir die Poudretten-Fabrif — auf der Karte unter 
dem Namen Voicie angegeben. Kleine Häufer jtanden un— 
mittelbar am Kanal und die Soldaten davor, und wie es 
ſchien, unter dem Schub des größten Gebäudes. Bon dort 
aus wurde und auch ſchon zugewinkt, und als wir hielten, 
vief uns der dort befehlende Hauptmann zu, ein wenig raſch 
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zu reiten, denn fie befämen Granaten. Allem Anſcheine nad) 
war ich gerade wieder zur rechten Zeit angefommen. 

Wir paffirten den erbärmlichen Steg, der über den Kanal 
führte, und jtiegen dort ab. 

Diefe Poudretten-Fabrik iſt eine der großartigiten Anftalten 
in diefer Art, die ich je in meinem Leben gejehen. Hierher 
wird der größte Theil de Düngers aus ganz Paris geführt, 
und eine große Anzahl von Schlammteichen jchredlichiter Art 
breiten fich) da über die ganze Nahbarichaft aus, ebenfo jtehen 
ungeheure Haufen des jchon fabricirten Stoffes zum Abfahren 
fertig — werden jett aber wohl nocd eine Weile jtehen bleiben 
müſſen. 

Höchſt intereſſant war eine kleine bombenfeſte Hütte, welche 
ſich die Mannſchaft, um vollſtändig geſchützt zu ſein, in einen 
der größten Compoſthaufen hineingebaut und dann noch hoch 
mit dem feſten Staub überdeckt hatte. Es war, wie bei Bat— 
terie Nr. 1, ein langer derber Schuppen, der aber Feine weitere 
Bequemlichkeit bot, als auf dem Boden dicht aufgefchüttetes 
Stroh. Durch Stein oder Holz mag nun die Öranate, wie 
dieſe furchtbaren Achtundvierzigpfünder der franzöſiſchen Marine- 
geihüte, dDurchichlagen, aber nie und nimmer durch diefe weiche, 
elaſtiſche Mafle, die wohl dem Druck nachgiebt, aber gerade 
vadurh, daß fie die Kraft bricht, den mächtigſten Wider- 
ſtand leiſtet. 

Schon auf dem Wege hierher und längs des Kanals fanden 
wir die ganze Bahn, oft den Kanalrand ſelbſt von Spreng— 
geſchoſſen aufgewühlt, die tiefe Löcher in den Boden geriſſen, 
Bäume zerſchmettert und einen beſonders mit der ganzen zer— 
rifjenen Wurzel aus der Erde herausgewühlt hatten — und 
doh wird man faft gleichgültig gegen die Gefahr und horcht 
nur aufmerfjam empor, wenn das weit gehörte Braufen des 
häßlichen Gefchofjes fein Nahen kündet. Wo e& eben Hin- 
Ihlägt, muß man abwarten, 

Hier Hatte die Feldwache ihren Sammelplab, der Name 
Feldwache begreift aber eben den Vorpojtendienft, und die ganze 
Wache bleibt jedesmal vierundzwanzig Stunden aus, wo fie 
dann wieder von einer andern abgelöft wird. Nachmittags 
um fünf Uhr etwa zieht die dafür bejtimmte Abtheilung aus, 
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um ihren manchmal ziemlich fernen und immerhin gefährlichen 
Poften einzunehmen, und den andern Abend um fieben oder 
halb acht Uhr, je nach der Entfernung, fehren fie in ihr Quar— 
tier zurüd; vier Tage haben fie dann Ruhe. 

Dort aber, an der Boudretien-Anftalt, war nur das „Haupt: 
quartier“ der Feldwache, und von bier ab werden erit die 
eigentlihen Vorpoften, in zwei Stationen, ausgeſchickt. Die 
erite von diefen dient als Stützpunkt der zweiten und äußerften, 
und dieje, die abwechjelnd von der ganzen Mannſchaft bezogen 
wird, hat den jchweriten und gefährlichiten Dienjt, denn fie 
muß den ſchärfſten Ausgud halten und wird dabei nicht allein 
zeitweilig von den Oranaten der Forts, jondern oft auch von 
den Chaſſepots der ihr gegenüber und gar nicht etwa fehr ent- 
fernt ſtehenden franzöſiſchen Vorpoftenlinie beſchoſſen. 

An der Poudretten-Anſtalt hatten ſich die Herren übrigens 
ganz behaglich eingerichtet — die Soldaten in ihrem bomben— 
feſten Local, die Dfficiere in dem Fleinen Haufe, das freilich 
einer einjchlagenden Bombe nur wenig Widerjtand geboten 
haben würde, Es war eben, wie der commandirende Haupt: 
mann meinte, nur ein „moraliſcher“ Schuß, denn hier im 
Zimmer kümmerte man fih nit um dad, was draußen 
vorging. 

Sn dem riejigen Compofthaufen war oben auch ein Dbjer: 
vationspoften für die Schildwache angelegt, und von hier aus 
hatte man einen vorirefflichen Ueberblid über die Forts, ja 
man fonnte jogar von dem rechts liegenden und deutlich ſicht— 
baren Fort St. Denis die Gebäude und etwas nach links 
die äußerften Thürme der nördlichen Vorſtadt von Paris, 
Chapelle, unterfcheiden. 

Und dort drüben, faft in Büchſenſchußnähe, lag das be= 
jtrittene Bondy, das ſchon eine ganze Weile von uns beſchoſſen 
ilt, und das Franzofen wie Deutfche verfuht Haben in Brand 
zu ſtecken, um feiner der feindlichen Abtheilungen einen Zus 
fluchtsort zu gewähren. Aber diefe franzöfifchen Dörfer mit 
ihren maſſiven Häufern brennen nur ſchwer, noch dazu, da 
die Franzoſen vorher ſchon alles Brennbare, wie Möbel 
und dergleichen Dinge, ausgeräumt und entweder zerjtört oder 
fortgefchleppt haben. Vergebens find deshalb eine Anzahl 
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von Brandgeſchoſſen in das überhaupt verlafjene Nejt von 
beiden Seiten Hineingeworfen worden, das Reſultat blieb 
dafjelbe, und beſetzt konnte e8 dabei von keinem Theile ordent- 
lich bleiben, da e8 von unferen wie von franzöfiihen Batterien 
beitrihen wird. Nur ein Kleiner Vorpoſten der Franzoſen hat 
fih noch bis jebt darin gehalten. 

Hinter Bondy lag aber das feiner häufigen Gefechte wegen 
berühmte Le Bourget, das ſchon eine ſolche Menge theuern 
Blutes gefoftet hat, und erobert, genommen und wieder ev- 
obert wurde, wie es denn auch jetzt noch die ſächſiſchen Truppen 
beſetzt halten. 

Mich drängte es aber noch, die äußerſten Vorpoſten zu 
beſuchen, um den Franzoſen wenigſtens ſo nahe als irgend 
möglich. zu ſein, und dorthin ſchritten wir jetzt, den Kanal 
entlang, erreichten die erjte Station, wo aber nicht viel zu 
iehen war, und gelangten jebt zu dem äußerſten von uns 
feftgehaltenen Punkt, von wo aus man jchon dort drüben in 
den im Felde Tiegenden Gebäuden ein paar wacheſtehende 
Franzoſen erkennen fonnte. Beide Theile mochten faum mehr 
als achthundert oder taufend Schritt von einander entfernt 
ftehen. 

Drinnen in dem kleinen maſſiv gebauten Häuschen ſaßen 
die wenigen Soldaten, und draußen hinter einer Art Barri— 
fade von flach aufeinandergelegten Planken lehnte der Mann 
auf Wache und jehaute ſtill und aufmerkſam durch eine Schieß— 
Icharte hinaus in's Weite, um bei irgend einer verdächtigen 
Bewegung des Feindes fogleich den Alarm zu geben. 

Es ift ein mühfeliger Dienft — Stunden lang Iehnt der 
Mann da auf Wache und verwendet feinen Blid von dem 
vor ihm Tiegenden Terrain, ja hat fein Gewehr ununterbrochen 
Ihußfertig zur Hand. Es kann den Burfhen da drüben jeden 
Augenblick einfallen, ihre Chafjepots auf ihn abzubrennen, 
und allzu vollkommen ſchützt ihn die luftige Planfendedung 
nicht, aber er darf nicht weichen, denn oft jchon find folche 
feine Detachements von dem liftigen Feind aufgehoben worden, 
und jeine Unaufmerkfamfeit könnte das Verderben aller feiner 
übrigen Kameraden hier draußen zur Folge haben. Der 
Mann jah müde und erihöpft aus, aber er rührte fich faum, 
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als wir zu ihm traten, und wandte auch, während der höhere 
Dffieter mit ihm ſprach, nur felten den Blick von draußen ab. 

Der Pla war mir unheimlid. In den Batterien hatte 
ih mich wohl gefühlt — da war Leben und Action, und wenn 
auch ein paar Granaten herumiprigten, fo wußte man doch, 
das ſie der Feind aus feinen Donnerſchlünden herüberfchicte, 
und jte famen wahrhaftig nicht heimlich angeflogen. Hier aber 
war Alles todtenjtil — fein Laut wurde gehört — ſelbſt 
die Schildwache jprah nur leife, als ob fie fürchtete, ihren 
Standpunft zu verrathen. 

Wir Hatten hier genug geliehen — dort drüben lagen die 
Franzoſen in dem Kleinen Haufe. 

„Die könnten wir einmal aufheben,’ meinte mein Be— 
gleiter. 

„Wenn jte fih maufig machen, ja,‘ erwiderte der Soldat, 
„bis jeßt halten fie aber Frieden.‘ 

„Und dort drüben?‘ 

„Da lagen auch welde, die haben wir aber ſchon aus— 
geräuchert.“ 

Dieſer Plankenzaun bildete gegenwärtig die weſtliche 
Grenze zwiſchen Deutſchland und Frankreich, und dort hinter 
jenen niedrigen Hügeln lag die Hauptſtadt des in den Staub 
geworfenen Reiches. 

Kein Schuß fiel hier in der Nähe, nur von drüben feuerte 
Boiffiere auf Nancy hinüber, und bekam auch jedesmal 
raſche Antwort. Ich war froh, als wir den öden Platz endlich 
gerliegen und zu Menſchen zurüdfehrten. 


2. 

Wie oft Haben wir jeßt auf der Karte mit mißtrauifchen 
Blicken die Fort3 St. Denis und Mont Valerien betrachtet, 
und dabei ziemlich ficher herausgefühlt, daß das mohl die 
Heiden ſchwierigſten Aufgaben fein würden, diefe größten Schutz— 
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wehren der Hauptitadt im Norden und Welten zu bewältigen, 
um dem übermüthigen Paris auch von diejen Seiten beizu- 
fommen. Das Alles liegt jebt wie ein Traum hinter uns. 
Paris Hat capitulirt, unjere Kanonen drohen von den Wällen 
ihrer eigenen Forts auf die gedemüthigte Stadt nieder, und 
frohe Friedenshoffnung fehrt in die Herzen Derer zurüd, die 
fih noch vor Kurzem als grimme Feinde gegenüberjtanden. 

Sch felber war gerade, und zwar am 26. Januar, in 
Margency, im Hauptquartier des Kronprinzen von Sachſen 
eingetroffen und von Seiner Königlichen Hoheit jo gütig wie 
berzlih aufgenommen worden. Schon am Abend aber traf 
die Nachricht dort ein, daß, bis auf weitere Drdre, mit ſchwerem 
Geſchütz nicht mehr geihhoflen werden folle, und e8 war da 
feinem Zweifel unterworfen, daß Friedensunterhandlungen im 
Werke fein müffen. Ohne diefe Ausfiht hätte Graf Bis— 
mard fiher in feinen Waffenſtillſtand gemillig. Die Be: 
jtätigung ließ auch nicht lange auf fich warten. 

Am 28. Abends brachte ein Reiter, von den Borpojten 
aus, den „Petit Moniteur‘‘ von Paris, und zwar jchon Die 
Nummer vom 29., die gegen eine Hammelkeule eingetaufcht 
worden, und fie enthielt — für die Pariſer allerdings nod) 
ein wenig verzudert, die eriten Bedingungen der Capitulation 
mit der Hauptſache, daß ſämmtliche Forts von unferen Truppen 
bejeßt werden follten. 

Auf den nächſten Morgen zehn Uhr war die Vebergabe 
bejtimmt, oder fjollte wenigſtens dahin aufgebrochen werden, 
und der Heine Zug, der Kronprinz mit feinem ganzen Stabe 
und einer Heinen Escorte oder Ehrenwache non Garde du 
Corps, ſetzte fih, nicht eben in großer Eile, in Bewegung, 
denn derartige Sachen find nun einmal in diefem Kriege nicht 
über’ Knie zu brechen. Der Unfall von Laon hat unfere 
Armee vorfihtig gemacht, und man fängt an, das Ehrenwort 
der franzöfiihen Dffictere nicht mehr als genügende Garantie 
zu betrachten. | | 

In einem Kleinen Orte La Barre wurde Halt gemacht, 
dort fanden wir ſchon Infanterie und befonders Pioniere vor, 
und diefe mußten jebt vorausgehen, um die Feſtung jelber 
genau zu unterfuhen, die Minenräume aufzufinden und, jo 
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weit das in der kurzen Zeit überhaupt möglich war, ficher zu 
ftellen, daß feine Hinterlift beabfichtigt werde. 

Einer der für die Mebergabe zurüdgelafjenen Dfficiere, 
der herüberfam, bat, beiläufig gejagt, aud) darum, daß man 
nit mit „klingendem Spiel’ nah St. Denis „einziehen 
möge“, was ihm aber freilich rund abgejchlagen wurde. Die 
Parifer Herren haben e8 wahrlich nicht verdient, daß man die 
geringfte Rüdfiht auf ihre „Gefühle“ nimmt. Die Folge 
davon wäre gemwejen, daß fie in die Welt hinauspojaunt, die 
„Pruſſiens“ Hätten jelber nicht einmal an ihren Erfolg ge 
glaubt und fih nur ſcheu in die Feitung hineingeſchlichen. 

Während der Zeit, welde die Pioniere und verjchiedene 
Ingenieure gebrauchten, die jebt offene Feſtung zu unterfuchen, 
I&hlenderte ih in dem Kleinen Drte umher — aber es war 
ein trauriger Anblid, immer nur wieder und wieder dieje 
von ihren Bewohnern verlaflenen und dann zum großen Theil 
verwüjteten Ortſchaften anzujchauen. 

La Barre jhien in der Zeit der Beſchießung, als zu dicht 
unter den Kanonen der Forts gelegen, von feinem Theile, 
weder von Franzojen noch Deutichen, bejebt gemejen und des— 
halb volljtändig ausgeräumt zu fein. Ich jelber habe wenigitens, 
mit Ausnahme einiger Häujer, noch bisher feinen Platz jo 
leer gefunden, als diejen Kleinen Drt, welcher Gebäude aufwies, 
in denen ſich weder Tiih noch Stuhl noch Bett, ja nicht 
einmal mehr Fenſter und Thüren befanden, weil man eben 
Alles zu Feuerung verwandt hatte, 

Nur in der lebten Zeit, als unſere Batterien und Bor: 
pojten von allen Seiten näher vorgeichoben und befeitigt 
wurden, find die deutichen Truppen hier eingerüdt, und. die 
Soldaten haben, gewiſſermaßen als ein Zeichen ihres Ge: 
ſchmacks, eine Gruppe von Figuren mitten auf dem dreiedigen 
Marktplatz aufgeitellt, die wirklich nichts zu wünfchen übrig 
läßt. Den Mittelpunkt davon bildet ein Geſchützſtück eigener 
Urt: die Hintere Achſe eines Wagens mit den beiden hohen 
Rädern, und über diefe hin ein langes ſtarkes Dfenrohr ge: 
legt, jo daß man es aus der Ferne recht gut für einen Vier— 
undzwanzigpfünder halten konnte. Dieſer Achje zur Seite 
ſtand Eugenie ſelber — eine gar nicht unfchöne Gypsbüfte, 
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aber al3 ganze Figur ausjtaffirt und jehr anftändig befleidet. 
Das vorn fihtbare Hemd, das fie trug, war D. D. gezeichnet, 
nur die Crinoline etwas zu groß und der Ueberwurf defect. 
Sie hielt das Geftell eines Regenſchirms im Arme, und außer 
einem großen Korbe mit leeren Flaſchen und einem mit ähn- 
lihen Dingen hochauf bededten Kinderwagen deutete auch eine 
Inſchrift an, daß ſie hier ein Marfetendergejchäft bejorge. 

Der Kinderwagen war übrigens der allgemeinen Zerjtörung, 
die ihn ſonſt ebenfalls mit ereilt hätte, durch den Scherz ent= 
gangen. Jetzt jtand er dort unantajtbar, und der glüdliche 
Beſitzer kann ihn, wenn die geflohenen Bewohner ihre verödete 
Heimath wieder auffuchen, ungeſchädigt in Befit nehmen. Die 
Phantafte der Soldaten war aber damit noch nicht erjchöpft 
gewejen, und zahlreihe Eremplare ähnlicher Individuen, von 
denen noch ausgeitopfte Hofen ald Beine und ebenfolhe Jaden 
herumlagen, gaben davon Zeugniß. Die leben Regen jchienen 
freilich der Austellung geſchadet zu haben, und fie befand jich 
gegenwärtig in einem etwas aufgelöiten Zujtande. 

Um St. Denis zu bejeben, waren ſechs Bataillone In— 
fanterie bejtimmt, und mehrere Feldbatterien rafjelten jetzt die 
Straße hinab — nur als Sicherheitämaßregel, um, wenn die 
Beſatzung vielleiht noch Schwierigkeiten machen ſollte, den 
gehörigen Nahdrud geben zu können. 

Auf dem Platz jtand noch ein Theil unferer Truppen, um 
den Befehl zum Abmarſch zu erwarten, als eine Anzahl Bauern 
in blauen Bloufen — auch ein paar Frauen zwiſchen ihnen, 
hierher nad La Barre kamen, um — ihre Häufer wieder 
aufzuljuden. Und mie wurden die armen Teufel von den 
Soldaten noch ausgelacht, als fie bejtürzt vor ihren leeren, 
im Innern wenigſtens vollitändig vermwüjteten Wohnungen 
itehen blieben! Allerlei jchlehte Wite wurden gemacht: 
„Steht es noh? — na, Ihr könnt froh fein — und hübſch 
eingerichtet haben wir's auch und das Holzwerk jauber aus— 
geräumt. '! 

Die Leute antworteten nicht — „c’est la guerre,“ ſeufzte 
der Eine, und dann ſchritten fie fchweigend die Straße hinunter — 
und die Frau meinte. 

Alle dieſe Menfhen leugnen jebt freilih, daß fie den 
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Krieg gewollt, fie erklären im dem „Ja“ des Plebiscit nur 
den Frieden veritanden zu haben, den ihnen der Kaiſer ver- 
jprochen, und bei Vielen mag es auch in der That der Fall 
gemwejen jein. Im großen Ganzen hat aber doc das Bolt 
dem Sriege gegen „Preußen“ zugejubelt, weil Keiner von 
ihnen auch nur an eine einzige Niederlage dachte und es eben fo 
wenig für möglich hielt, daß der Kriegsihauplag nicht nad) 
Deutichland gejchoben, jondern in Frankreich felber feinen 
blutigen Boden finden jollte. Lebt find fie Alle friedlich ge— 
finnt gewejen und da3 „a nous le Rhin“ will Keiner mitge— 
rufen haben. %- BES 

Um zwei Uhr endlid rüdten wir von La Barre aus, um 
nah St. Denis einzuziehen. Es war noch feine Antwort zu— 
rüdgefommen, daß fih Alles in Sicherheit befinde, aber der 
Kronprinz wollte auch nicht länger warten, denn der Abend 
brach jonjt herein, ohne daß wir unjern aufgegebenen Zweck 
erreicht hätten, 

Das Ende von La Barre fanden wir, nah St. Denis 
zu, noch volljtändig verbarrifadirt, und nur ein ſchmaler Kaum 
war geöffnet worden, um eben die Gefhübe durchzulafen. 
Der Humor der Soldaten war auch hier, wie an den meiften 
ſolchen Plätzen, thätig gewejen, denn oben auf den Barrifaden 
und Bruftwehren lagen nicht allein Dfenrohre als anjcheinende 
Geihübe, jondern auch thönerne Drainirungsröhren hatten 
dem Zweck dienen müfjen und gaben dann vielleicht den Plätzen 
von Weiten ein jehr gefährliches Ausjehen. 

Und dort lag St. Denis — gerade auf das Feine Außenfort 
Le Vert-Galant hielten wir zu, ließen diejed aber, das wir 
ſchon von unferen Pionieren bejeßt fanden, rechts liegen und 
näherten und dem eigentlichen Thor der Feſtung jelber. 


Der Leer darf fih nun aber die Uebergabe einer folchen 
Feſte nicht etwa jo feierlich denken, wie wir fie noch auf alten 
Bildern abconterfeit jehen. Da hält der fiegreiche Feldherr, 
von al’ den Großen feines Heeres umgeben, auf ungeduldig 
ftampfendem Pferd, und vor ihm, in ehrfurdhtspoller Stellung, 
auf rotem Sammetkiffen den Schlüſſel der Stadt tragend, 
jteht der Bürgermeifter in feiner Allongenperrüde, und hinter 
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ihm die ängſtlichen Rathsherren, die jetzt nur froh find, daß 
fie die Sache überftanden haben. 

Die Geſchichte war hier bedeutend einfacher. An den 
Forts von Paris, die ihren Rückhalt an der Stadt jelber 
haben, wurden feine Gefangenen gemacht, denn die Soldaten - 
hatten ſchon alle den Platz verlafjen, ehe wir ihn nur beiraten, 
und fih zurüf auf Paris gezogen. Es wurde auch Fein 
Schlüſſel überreicht, denn das Thor jtand offen. Die unferer 
harrende Infanterie z0g ein — das Mufifcorps ftellte ſich 
unmittelbar am innern Thor auf, und jett fand der Einzug 
unter der raufchenden Militärmufif ſtatt. 

Schon vorher hatten wir von dem Kleinen Vorwerk Le 
Bert: Galant aus einen Theil der Feitungswerfe umſchritten, 
waren jo zu dem eigentlichen Thore derjelben gelangt und 
fonnten unterwegs jehen, welche Vorbereitungen die Franzojen 
getroffen hatten, um unjere Truppen bei einem Sturmangriff 
zu empfangen. Da ftanden nit allein etwa neun Fuß hohe 
„ſpaniſche Reiter” — ein jehr unangenehme Ding, fie zu 
überflettern oder aus dem Wege zu jchaffen, da fie aus quer 
durch einander geitedten jtarken Hölzern bejtehen und Die 
Stürmenden jedenfall unter dem heftigen und unmittelbar 
nahen Gewehrfeuer eine lange Weile aufhalten — da war aud) 
noch — eine lange Strede vorher, ehe man den eigentlichen 
Graben erreihte — etwa anderthalb Fuß von der Erde 
itarfer Draht gezogen, den man wirklich nur allein am hellen 
Tage paffiren konnte. Und dann der tiefe Graben und hohe 
Wal, der no nicht die geringfte Breſche zeigte. 

Es ijt allerdings Thatſache, daß gerade in den lebten 
Nächten unfere Batterien von Rancy aus bis dit vor La 
Barre jehr bedeutend — einige fogar nahe an zmweitaujend 
Schritt — vorgefhoben waren und die Stadt St, Denis 
jedenfalls in Grund und Boden zuſammengeſchoſſen hätten, 
wenn man ihnen längeren Spielraum gelafjen; aber den Erd: 
wällen der Feltung hätten wir doch nur nach längerer Zeit 
einen ernitlihen Schaden zufügen können, und die einzelnen 
Kanonen zu demontiren, wäre ebenfalls nur jehr jchwer ge: 
lungen. Und was für Menjchenleben würde ein jolcher 
Sturm — jelbjt im günjtigen Falle — gefoftet haben, denn 
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dag die Herren da drinnen außerdem nicht mit Minen und 
Landtorpedos gejpart, läßt fi) wohl denken und ift auch be- 
ftätigt worden. Was aber fonnte fie denn jonft zur Uebergabe 
gezwungen haben? — etwa der Hunger? 

Auch das fhien nicht der Fall geweſen zu fein, denn als 
wir die Stadt, zu welcher unjere Pioniere durch die riefigen 
Barrifaden, mit Erde gefüllte Weinfäfjer und Faſchinenkörbe, 
Thon einen ſchmalen Weg gebahnt hatten, jest betraten, fanden 
wir die Bevölkerung nichts weniger als ausgehungert und 
mit bleihen Wangen uns ermwartend. Nein, im egentheil 
fah ih hier in St. Denis eine Menge rothwangiger Ge— 
fihter, die wahrlich von feiner Hungersnoth Zeugniß gaben, 
und mehrere Soldaten bejtätigten mir nachher, daß fie noch 
in verjchiedenen Häufern vollfommen reihlid Brod und Wein 
gefunden hätten. 

Ich bin deshalb feit überzeugt, daß nur das eigentliche 
Bombardement der Hauptitadt felber von der Südfront aus, 
das Tod und Vernichtung in das Herz der Stadt felber trug, 
den Ausfchlag gegeben haben muß, und wäre davon abgejehen 
worden, jo lägen wir noch lange vor den jtarren Wällen 
und betrauerten manchen Todten mehr, al® e8 jebt der Fall iſt. 

Der Einmarſch verzögprte fich durch den engen und be- 
ſchränkten Eingang natürlich ehr, und überall auf den Wällen 
wie auf den Barrifaden drängte fi) das Volk umher, um 
die gehaßten Pruffiens doch auch einmal jet — ungefährdet 
von ihren Waffen — in der Nähe zu jehen. Wenn fich aber 
der franzöſiſche Dfficier vorher einen Einmarfch mit Elingendem 
Spiel aus dem Grunde Hatte verbitten wollen, weil die Be— 
mwohner von St. Denis zu ſehr betrübt feien, jo mußte er 
fih gründlich geirrt haben, denn davon konnte ich felber Feine 
Spur erfennen. Ich miſchte mich nachher unter das Bolt, um 
es näher zu beobachten; aber hier ſowohl wie jpäter in der 
Stadt jah ich nur fröhliche Gefihter und hörte nur lachende, 
plaudernde Stimmen, aber feine Idee von Traurigkeit oder 
gar von verbifjenem Grimm. Es mögen Einzelne gewejen 
fein, welde die Schmach diejes Einzugs nach den vorange- 
gangenen prahlerifchen Redensarten tiefer empfanden; aber 
diefe bemühten ji dann nicht um das Schaufpiel oder waren 
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zu ſchwach vertreten, um ſich raſch herausfinden zu laſſen — 
ich bemerkte fie wenigſtens nicht. 

Mer fi) aber eifrig dabei betheiligte, waren noch voll: 
Ständig bewaffnete Mobilgardiften, denen es oblag, die Ruhe 
in der Stadt aufrecht zu erhalten. Meberall waren fie, wo ſich 
nur überhaupt Menſchen zufammendrängten, und bemiejen 
dabei — ohne eigentlihen Grund, denn die Leute benahmen 
fih ruhig genug — eine nie geahnte Tapferkeit. 

Jetzt endlih, al8 der Kronprinz mit feinem ganzen Stabe 
und der Escorte vorbeidefilirt war und den freien, großen, 
mit Bäumen bepflanzten Plab der innern Stadt erreichte, 
hielt er und machte Front gegen die Straße, während nun 
ihrerjeitß die jetzige Beſatzung oder wenigſtens doch einige 
Bataillone derfelben ihren Einzug mit der raufchenden Milie 
tärmufif und den preußifchen Trommeln voran hielten. 

Unterwegs dahin paffirten wir eine wohl fehr interejjante, 
aber doch nicht ganz angenehme Beihäftigung unferer Bio: 
niere. Dieſe waren nämlich daran, unmittelbar an der linken 
Seite des Fahrwegs, gerade wo diefer mit dem Wege für die 
Fußgänger abichneidet, einen Leitungsdraht aufzuheben, der 
aller Wahricheinlichfeit nach zu irgend einer jeßt harmlos ge= 
machten, aber doch wohl nod geladenen Mine führte. Ob 
aber das die einzige war, die in der Nachbarſchaft lag, und 
nicht Doch vielleicht irgend ein fanatifher Schwärmer getrieben 
werden konnte, einen folchen Streich auszuführen, wie jener 
Unterofficier in Laon? Aber wir zeigten ihnen wenigiteng, 
daß wir uns nicht davor fürdhteten, und unfere waderen 
Truppen marfchirten mit luftigem Spiel vorüber, bis unfern 
von dem Kronprinzen das Muſikcorps wieder aufſchwenkte 
und die Soldaten ebenfall3 in Linie aufgeftellt wurden. 

Das nahın eine ziemliche Zeit, und ich hatte mich dem 
Volke zugefellt, das jett von allen Seiten herbeifam, ſich unter 
die Soldaten drängte und — Deutſch mit ihnen ſprach. 

Darüber war ih) anfangs allerdings erjtaunt, denn im 
Herzen von Franfreih hatte ich nicht geglaubt, jo viele El— 
fäfler zu finden. Dieſe ſcheinen aber, wie die Deutfchen in 
allen fernen Welttheilen, als Arbeiter befonders ſehr gejchäßt 
zu fein, und Einzelne, die ich deshalb frug, verficherten mir, 
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daß e3 bier in St. Denis viele große und bedeutende Fabriken 
gäbe — die Schorniteine fieht man allerorten emporragen — 
die weiter gar feine Arbeiter befehäftigten, als nur eben El— 
ſäſſer und Lothringer. Für die hier neu einquartierten Soldaten 
bat dies aber das ſehr Angenehme, daß fie fih allerorten nun 
mit ihren Gajtgebern leicht verjtändlich machen können. 

St. Denis felber iſt an manden Stellen ſchon tüchtig 
‚dureh unfere Granaten mitgenommen worden, dem Xergiten 
aber doch dadurd zur rechten Zeit entgangen, daß unfere neu 
vorgejchobenen Batterien noch nicht Gelegenheit befamen, ihre 
furchtbaren Gefchofje hier herein In werfen. Die Leute mögen 
auch deshalb wohl jo glüdlich jein, daß das Bombardement 
jebt plößlich aufgehört hat, weil fonft jedenfalls ihre Fabriken 
zerftört und Tauſende von ihnen auf lange Zeit brodlos ge- 
worden wären. 

Und mie ftill ringd umher die Welt lag — das furchtbare 
Donnern der Geihübe ſchwieg allerorten, denn auf diefen Tag 
war ja die Uebergabe fämmtlicher Forts rings um Paris be- 
ſtimmt. „Gott ſei Dank, jebt wird Friede!‘ hörte ich viele 
rauen fagen, die mit in den Reihen der Soldaten ftanden. 
„Oh, das war eine fchredliche Zeit!“ — und die Gefichter der 
Soldaten jelber Teuchteten dabei auf, denn fie dachten ihrer 
eigenen Weiber und Kinder — Gott fei Dank, jekt wird 
Triede! 





3 
Auf dem Alont Valerien.‘ 


St. Denis ift die einzige zur Feſtung umgefchaffene Stadt, 
welche Paris mit einjchließen und vertheidigen half, der 
Balerien dagegen der höchite Hügel, der dieſe Vertheidi— 
gungslinie bildet, und deshalb auch am meilten bewehrt und 
mit den ſchwerſten Geſchützen verſehen. Man hat auch von 
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unferer Seite faum je daran gedacht, ihn ernitlich anzugreifen, 
denn e8 war klar genug, daß wir, im DBefiß einiger der 
anderen Forts, unfere Soldaten gar nicht an dieſes Rieſen— 
werk zu opfern brauchten, fondern Paris au ohne daſſelbe 
gewinnen könnten. Der’ Erfolg und die Zeit Haben bie 
Wahrheit defien nur zu vollitändig dargethan. 

Welche enorme Summen und Arbeit hat der Mont Va— 
lerien gefoftet, und was hat er mit alle dem erreiht? — Er 
hat und aus meiter Ferne wohl manden braven Soldaten 
hingeopfert und unfern Gernirungsfreis an der Stelle etwas 
weiter gehalten — das war aber Alles, ſonſt ift er nur 
feinem eigenen Lande verderblich geworden, und die Trümmer 
von St. Cloud bezeichnen Die größte Heldenthat, die er in 
dem ganzen Kriege vollführt. Jetzt liegt er jtill, feine Rieſen— 
fanonen ſchweigen, feine Wälle find von preußiichen Soldaten 
befett, die mit klingendem Spiel dort einmarfhirt, und auf 
feinen Zinnen weht die ſchwarz-weiß-rothe Bundesflagge. 

Ich war von dem kaum eine Meile vom DValerien ent- 
fernten St. Germain zu Fuß dahin aufgebrochen und er- 
reichte den Berg nad) etwa zweiltündigem Marſch, glüdlicher 
Weiſe bei heute trodener Straße, denn bis jebt war der 
Boden fait grundlo8 geweſen. In den Fleinen dazwiſchen 
liegenden Drten, die faſt nur aus reizenden Villen bejtanden, 
lag beinahe allein Landwehr; aber ich ſah heute nur fröhliche 
Geftchter und hörte nur lachende Stimmen unjerer wackeren 
Soldaten. Die Ausficht auf das Ende dieſes Krieges leuchtete 
ihnen ja, und daß dann die Landwehr zuerft in die Heimath 
zurüdfehren durfte, mußten die Leute gut genug. Sie hatten 
den Soldatenrod mit Ehren getragen, aber fie wünjchten fich 
doch wieder in ihre Arbeitsjade, zu ihren Familien zurüd, und 
wer diefe Mannichaft näher kennt, wird wahrlich den wahn— 
finnigen Glauben nicht theilen, daß Deutſchland je einen Er- 
oberungsfrieg aus freien Stüden beginnen könnte. Wer und 
angreift, mag fich hüten; denn wie fi) gerade die Landwehr 
geihlagen und den jungen Truppen nichts nachgegeben hat, 
ift befannt genug, aber fie wollen auch wifen, für was. Es 
find feine Sölönertruppen, die man eben jedem andern Volke, 
jet es für was es wolle, entgegenwerfen fann. 
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Die Keinen Pläbe, die ih paffirte, mochten wohl zum 
Theil im Winter ſtets unbewohnt fein, jchienen aber vom 
Kriege doch nicht jo viel gelitten zu haben, als weiter entfernte 
Städte. Die Jaloufien waren meiſtens verfchloffen, als ob 
fein Fuß die Häufer betreten hätte, und nur wenn Frankreich 
jebt verblendet den Frieden zurückwejſen follte, werden fie das 
Schickſal der übrigen theilen müſſen. 

Als ich endlich den Fuß des Mont Balerien, ohne unter: 
wegs nad irgend welchem Papier gefragt worden zu fein, er- 
reicht hatte, traf ich eine Kleine Gruppe von Soldaten, die 
emfig damit bejchäftigt war "den Boden neben der Chaufjee 
auf und ein tiefe Loch hinein zu graben. Sie hatten au 
ſchon gefunden, was ſie ſuchten — einen Leitungsdraht, von 
denen ſieben um den Berg herum liegen jollten. Dieſe Drähte 
waren aber, wie man mir ſagte, bei der Webergabe ſämmtlich 
angegeben worden, und es fcheint denn doch, als ob der Tall 
bei Laon in dem franzöftichen Kriege vereinzelt daſtehen Tolle 
und von feinem der Dfficiere, jondern nur von irgend einem 
eraltirten Burfchen herrührte, dem auch nichts darauf anfam, 
fi jelber mit zu opfern. Es bleibt aber immerhin ein nicht 
angenehmes Gefühl, wenn man weiß, daß man fich auf unter: 
minirtem Boden und über einer unbeftimmten Anzahl von 
Pulverfäſſern befindet, und man kann fih da nur allein auf 
die Pioniere verlajjen, die Schon Alles gethan haben werden, 
um ſich jelber wie ihre Kameraden ficher zu ftellen. 

Kun war mir allerdings jchon gejagt worden, daß es für 
jeden Giviliften jehr ſchwer fein würde, die Feitung des Mont 
Balerien jelber zu betreten, und ich hatte auf den verfchiedenen 
Commandos unterwegs, fo freundlich ich von Allen aufge: 
nommen wurde, doch nirgends eine fchriftliche Erlaubniß dazu 
befommen können, da es nicht in ihrer Befugniß lag. Ich 
vertraute aber meinem guten Glück, das mich auch Diesmal 
nicht im Stiche ließ. Schon am eriten Thor traten mir zwei 
Soldaten mit vorgehaltenen Gewehren entgegen und verwei- 
gerten mir den Eingang — id) verlangte den Dfficier zu 
Iprehen und erreichte es auch — der Herr zudte mit den 
Achſeln — er könne die Erlaubniß nicht geben. In dieſem 
Augenblick wurde die Wache herausgerufen — höhere Officiere 
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famen angeritten und jtiegen dort ab — der Lieutenant mußte 
mit antreten, und ich benutzte die Gelegenheit, mich an einen 
Dberften zu wenden, dem ich mich vorjtellte, und der mir in 
liebenswürdigjter Weife anbot, ihn zu begleiten, denn jie 
wollten fih ebenfalls die Feitung bejehen. Somit war ich 
geborgen. 

Und welch wunderbarer Ueberblick bietet fi), jobald man 
nur den obern Rand der Wälle betritt, über das ganze weite, 
herrliche Land, denn unmillfürlich ſchweift der Blick da zuerft 
hinaus, aber jelbjt davon wird er wieder abgezogen und fällt 
auf die neuen, mächtigen Vorwerke, die unmittelbar vor der 
Veltung, und zwar nah dem neuejten Bertheidigungsiyiten, 
mit ungeheurer Arbeit ſowohl wie Kunftfertigkeit angelegt 
find und den Mont Balerien jedenfall® uneinnehmbar gemacht 
haben. Rieſige Erdmwälle erheben fih an allen Seiten. Uns 
mafjen von Munition liegen da unten aufgehäuft, und ſchwere 
Geſchütze bedrohen jede Richtung, von welcher der Feind nahen 
fönnte, Unſere Granaten hatten dem Mont Valerien au 
nod wenig oder gar feinen Schaden zugefügt, und diejen 
Erdwerken gegenüber bleibt e8 die Frage, ob fie ihn je hätten 
Ihädigen können. Über der Hunger, mit den eijernen 
Grüßen, die wir von anderer Seite in die Hauptftadt ſchleudern 
konnten, fam ung zu Hülfe, und es war ein ftolzes Ge: 
fühl, mit dem ich jebt unfere deutſche Bundesflagge auf den 
Wällen der unterworfenen Feftung, dem Bollwerk von Paris, 
wehen ſah. 

Und da unten, faſt zu unjeren Füßen, lag Paris — leider 
heute wieder von dem nebeligen Wetter fo verdedt, dag man 
nur einzelne hervorragende Stellen daraus, wie den Triumph- 
bogen und das Pantheon, erkennen konnte. 

Aber das Innere des Mont DBalerien nahm doch noch 
mehr unſere Aufmerkjamfeit in Anſpruch, und da gab es 
allerdings zu jehen genug. 

Der innere Raum, den die Feſtung umſchließt, ijt ziemlich 
bedeutend, aber dadurch gerade gefährlich für die Vertheidigung, 
daß auf allen diefen Fort3 die Kajernen aus hohen und 
mächtigen Gebäuden bejtehen, die ein beſonders gutes Ziel: 
‚object für unjere Geſchütze abgaben. Wo man die Fleinen 
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Forts kaum hätte mit bloßen Augen erkennen können, da 
traten dieſe hohen, ungeſchlachten und vieredigen Kafernen 
nur um jo deutlicher hervor, und unfere Granaten madten 
natürlich Gebrauch davon. Ich glaube, daß man in jpäteren 
Zeiten davon abjehen wird, ſolche hoch emporragende Gebäude 
in den verjchiedenen Forts aufzubauen — wenn man die 
Forts nicht eben ganz calfirt. Was haben fie Paris genütt? 
Nichts als die Kataftrophe, zum Sammer der Hauptftadt, auf 
Wochen oder Monate hinausgefchoben. 

Was mich übrigens am meilten interejfirte, waren die 
ſchweren Gefhübe, wegen deren fich der Mont Balerien einen 
Kamen erworben, denn feine Gejchofle hatte er über eine deutſche 
Meile in das Land Hinein gejandt. 

Die bedeutendite Kanone iſt die fogenannte Valerie, deren 
inneres Rohr genau eine halbe Leipziger Elle im Durch— 
mejjer hat. Sie ift das größte Geſchütz, das die Franzoſen 
haben, und ſchießt etwa einen Hundertdreizehnpfünder. 

Es wird übrigens nöthig fein, dem Leſer ein paar Worte 
über dad Gewicht der Geihofle zu jagen, jo daß er fid 
leichter Hineinfinden fann, wenn er von Zwölf-, Vierund— 
zwanzig: und Achtundvierzigpfündern hört. Den Ausdrud 
hat man nämlich von den’ alten Steinfugeln angenommen, jo 
daß fih dad Gewicht in Eifen natürli um ein Bedeutendes 
erhöht. Man rechnet die genannte Zahl als etwa ein Drittel 
des Gewichts bei größeren Geſchoſſen, jo daß aljo ein Zwölf: 
pfünder jehsunddreißig Pfund, ein PVierundzwanzigpfünder 
zweiundfiebenzig Pfund und fo fort wiegen würde, Die Valerie 
verjendet deshalb eine Kugel von dreihundertvierzig Pfund 
Gewicht, während die auch ſchon ganz tüchtigen achtundvierziger 
Marinegeihüte eine ganz hübſche Kugel von Hunderpierund- 
vierzig Pfund ausſchicken. Nur bei den Feldgejhüßen erleidet 
Diefe Berechnung eine Veränderung, da z. B. eine Sechspfünder— 
kugel oft das Sechsfache, alſo jehsunddreigig Pfund, wiegt. 

Dank meiner Begleitung gelang es mir aud, in das Kleine 
Souterrain zu gelangen, das eigentlich ſelbſt den Officieren 
der Armee verfchloffen war, wo wir die Gefcholle zu Ddiejem 
Ungeftüm noch aufgeſpeichert und geladen jahen. 

Es waren Kugeln in der Form eines Zuderhuts, mur 
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unten mehr abgerundet, als «3 die Oranaten find, und oben 
mit einer Schlinge verfehen, die, ich weiß nicht wie, jo ſtark 
befeitigt ift, daß fie beim Emporheben nicht abreigen fann. 
Ueber der „Valérie“ ift dann an einem Geſtell ein Flafchen- 
zug angebracht, mit dem diefes Gewicht der Geſchoſſe bewältigt 
werden kann; der Hafen a in die Schlinge, die Kugel wird 
dann emporgezogen und eingefchoben und ift zum Gebrauch fertig. 

Alle die ſchweren Geſchütze, die ich hier oben jah, waren 
Hinterlader, wie fie au an Bord der Kriegsihiffe gebräuch— 
ie find, und es ſchien, als ob die Franzoſen ſämmtliche 
Verſchlüſſe derfelben — d. h. die Hintere Schraube, die den 
Lauf ſchließt — mitgenommen hätten; e8 war mwenigfteng Feine 
derjelben aufzufinden. Mean glaubte, es fei deshalb gejchehen, 
um die deutfchen Truppen zu verhindern, Paris mit feinen 
eignen Kanonen zu bedrohen und am Ende gar wieder zu 
zu bejchießen. Später fanden fih aber — wie ich jebt 
höre — diefe Verſchlüſſe wieder und zwar verjtedt vor, und 
wir haben jest Material genug da oben, um der übermüthigen 
Stadt, falls fie fi je bewogen fühlen follte, ihr Haupt nod) 
einmal zu erheben, den Standpunkt ohne Weitered gründlich) 
klar zu machen. 

Die Valerie ift jedenfalls ein Monftregefhüb und hat 
und manden Schaden an Leuten zugefügt; das Größte aber, 
was fie in dem ganzen Kriege geleiltet hat, war doch Die 
gründliche Zerftörung des wunderbar ſchönen Schloſſes ©t. 
Cloud, und ob fie dazu von den Frangojen gegofjen und dort 
binaufgebradht war, bleibt immer die Frage. Ich mag aud) 
hier noch erwähnen, daß die Franzoſen während des Krieges 
eine Verbeſſerung ihrer Gejchofle vorgenommen haben. Zu 
Anfang hatten fie an ihren Oranaten lauter „Zeitzünder“, 
d. h. jolche Zündröhren, die erft nach einer berechneten Zeit 
zündeten und das Geſchoß zum Erplodiren bradten. Das 
geihah dann oft zu früh, oft zu ſpät und oft gar nicht. 
Sebt dagegen haben fie fich unſeren Pereuffionszündern zuge: 
wandt, fo daß die Granate in dem Moment „erepirt“, d. h. 
plakt, wo fie auf einen harten Gegenftand trifft. 

Der Waffenfaal, eigentlich ebenfalls jedem Beſuche, jelbit 
dein von Dfficieren, verfchloffen, war nad) diefem das Wichtigſte 
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Mein freundlicher Führer erklärte aber in der liebenswürdigſten 
Weife, daß er entjchlofjen fei, überall Hinzugehen, und da 
ihm die Schildwachen nicht entgegentreten mochten, jeßte er 
es auch richtig durch. 

Wir ſtiegen die Treppe in dem Hauptgebäude hinauf 
und befanden uns gleich darauf in einer Reihe von Rieſen— 
ſälen, in denen jedenfalls früher die Waffenniederlagen ge— 
weſen waren. Die Herren ſchienen aber ſo ziemlich Alles 
mitgenommen zu haben — die Räume waren faſt alle voll— 
ſtändig leer, und nur in dem einen Saal hingen etwa zwölf— 
hundert Küraſſierpallaſche an beſonders dazu angebrachten 
Regalen, plumpe Dinger freilich, die wir ſchwerlich werden 
verwenden können. 

In einer hintern Kammer fanden wir auch noch einen 
Haufen Gewehre, aber eine ſehr traurige Sammlung, die über— 
und durcheinander lag: ein paar Chaſſepots, eine Anzahl 
Percuſſionsflinten und ſogar noch ein Feuerſteinſchloßgewehr 
engliſcher Arbeit, das auch die Tower-Marke trug. 

Das neutrale England ſcheint ſelbſt fein Letztes und 
Schlechteſtes hergegeben zu haben, um jeine „franzöſiſchen 
Freunde” mit Waffen gegen und zu verjehen — aber jeine 
franzöfiihen Freunde haben wahrjcheinlih auch tüchtig dafür 
bezahlen müflen, oder doc wenigſtens Bezahlung ver- 
Iproden, und ich hoffe nur, daß fie in Aſſignaten ihre 
Schuld einlöjen. 

Aus der Waffenfammer nieder ſchritten wir wieder dem 
Rande der Feitung zu, um vielleicht jetzt einen befjeren Blid 
über die benachbarte Gegend zu gewinnen, als da unten ein 
bunter Zug von Reitern fichtbar wurde, und plößlich Tief der 
Ruf: „Der Kaijer ! Der Kaiſer!“ durch die Reihen der Soldaten. 
Der Kaiſer! — wie jonderbar uns das noch Flingt, wie 
gar jo fremd und ungewohnt, und wenn man den Namen 
manchmal nennt, muß man fich oft noch darauf befinnen, wer 
eigentlich damit gemeint fei. Der Kaifer! — aber es ijt das 
Wort, das uns fortan zuſammenſchweißen fol zu einer einzigen 
großen und mächtigen Nation; ed ift das Wort, dad uns bis 
jebt jchon geeinigt Hat und dem wir zugeftrebt haben eine 
lange, ſchwere Zeit hindurch. Jetzt jubelt ihm das Volk ent: 
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gegen im Bewußtſein feines Siege über den übermüthigen 
Nachbar, im Gefühl feiner Stärke und Unbezwingbarkeit — 
möge e8 ihm über Jahr und Tag auch wieder jo zujubeln, 
Daß er dem weiten herrlichen deutichen Reiche auch die Frei- 
heiten und Rechte gegeben habe, die fih das Volk mit feinem 
Blut und feiner Opferfreudigfeit rechtlich verdient hat, und 
der Tag ſoll dann für ewige Zeiten gefegnet fein, der ihm 
die Kaiſerkrone auf das Haupt drüdte. 

„Der Kaifer kommt!“ wie das lebendig wurde auf der 
weiten Feſtung, und wie daS herüber und hinüber glitt und 
das Wort von Mund zu Munde flog! Und da unten famen 
fie heran. Zuerſt kaiſerliche Escorte, ein bunter Zug aus 
einzelnen Leuten der verjchiedeniten Keiterregimenter, dann der 
Wagen mit Wilhelm dem Erſten, ein anderer Wagen, in 
dem in feinen Pelzmantel gehült General Moltfe ſaß, und 
dann die übrige Escorte Hinterher. 

Der Zug wurde au nicht am Thore aufgehalten: Wache 
heraus! Die Leute fprangen in's Gemehr, und zum erjten 
Mal betrat der Kaiſer den Berg, deſſen Kanonen umſonſt ver- 
jucht hatten, ihre Geſchoſſe bis in fein Hauptquartier hinein 
zu fchleudern, und unter deſſen Schuß zahlreiche blutige Aus— 
fälle gewagt waren, um eben nur die Führer der deutjchen 
Armeen in ihre Gewalt zu befommen. — Er z0g ein als 
Sieger, und Paris lag zu feinen Füßen. 

Es war das ein großer Moment, und fo viel ich auch im 
Leben ſchon gejehen habe, ich werde ihn doch nie im Leben 
vergefien. 

Der alte Herr ſah — wie er fo rüftig aus dem Wagen 
ftieg — freundli und heiter aus, und er hatte auch wahrlich 
Urſache dazu. Der furhtbare blutige Krieg lag hinter ihm — 
und vor ihm der langerſehnte, ſchwer erfämpfte Frieden. Er 
unterhielt fich freundlich mit vielen der umftehenden Dfficiere — 
Giviliften werden natürlich bei folcher Gelegenheit als voll- 
kommen unfichtbar betrachtet — und ſchritt dann eine ganze 
Meile umher, um die verjchiedenen wichtigen Stellen in Augen- 
ſchein zu nehmen. Erſt gegen vier Uhr beitieg er jeinen Wagen 
wieder, um nach Verſailles zurüdzufehren. 


Da waren feine gemachten Hurrahrufe, feine vive Vem- 
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pereur, wie fie ſonſt vielleicht an der nämlichen Stelle zu des 
verihollenen Kaiſers Napoleon Ohren drangen, ihn in Sicher: 
heit lullten und feinem Ehrgeiz ſchmeichelten; aber die Ges 
jihter der Soldaten leuchteten freudig auf, als ihr alter 
König, von dem braven Moltke gefolgt, an ihnen vorüber: 
ichritt, und eine befjere Demonftration ſprach aus ihren Augen, 
als fie hundert laute Dvationen hätten ausdrüden können. 





4. 
Die’ Brücke von Sövres. 


Das vernichtende Granatfeuer um Paris ber, das ſchon 
anfing, der Hauptitadt felber, troß der fie ſchützenden und 
umgebenden Forts, verderblich zu werden, ſchwieg. Jules 
Favre verbrachte den größten Theil feiner Zeit auf dem Wege 
zwilhen Paris und Berfailles, und ſchon die Weberzeugung, 
dag ein Waffenitillitand geichloffen ſei, trug die Zuverficht 
eines jebt unausbleiblichen Friedens in alle Herzen, und dieſe 
wuchs von Tag zu Tage. Den Barifern wurde veritattet, 
den bis dahin ftreng und unerbittlich eingefchlofjenen und fat 
ausgehungerten Platz zu verlaflen — wobei fie jedoch noch 
eines Baffiricheins bedurften — und Tauſende von ihnen 
machten Gebraud davon, um fich theils einmal wieder in 
‚den benachbarten Drten wirklich fatt zu efjen, theils aber 
auch felber Provifionen mit zurück und zu den Shrigen zu 
nehmen. 

Der Verkehr, der noch injofern ein höchſt einfeitiger war, 
als die Parifer wohl für ih das Recht erlangt hatten, 
aus: und einzumechfeln, den Fremden, und bejonder8 uns 
Deutſchen, das aber noch hartnädig weigerten, war überdies 
dadurch außerordentlich erſchwert worden, daß die guten Pa— 
riſer gleich zu Anfang der Belagerung den größten Theil ihrer 
Seinebrüden felber geiprengt und jetzt erſt nothdürftig wieder 
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bergejtellt hatten, aber man Fonnte doch herüber und hinüber 
fommen, und das genügte vor der Hand. 


Mir war ſchon gejagt worden, daß an diefen Brüden 
gegenwärtig ein fo interefjanter wie bedeutender Verkehr ftatt- 
fände; ich beſchloß deshalb, dieſe Pläte zu beſuchen, und habe 
es wahrlich nicht bereut. 

Am 6. Morgens nad dem Frühſtück — denn daß 
unterwegs nur wenig Eßbares zu befommen jei, wußte ich 
ſchon — manderte ich alſo den Boulevard St. Cloud hinab 
aus Verfailles zum Thore hinaus und gerade auf das Schloß 
St. Cloud zu. Der Weg dahin, der zum großen Theil durch 
Ichattiges Gehölz führt, mag in früheren und friedlichen 
Zeiten wohl belebt genug gemwejen fein — jebt lag er jtill 
und dde An dem völlig zu Ruinen zufammengejhofjenen 
Garches vorbei, erreichte ich endlih das kleine Städtchen 
St. Cloud und mit ihm eine Verwüftung, die ich entjeßlicher 
noch an feiner Stelle Frankreichs wahrgenommen hatte. 


Das Schloß St. Cloud war vom Mont Balerien aus 
in Trümmer gejhoflen worden, die Stadt felber hatten 
unfere Truppen angezündet, weil fie dem Feinde eben tete 
Dedung gewährte — und fie brannte noch. Da und dort 
züngelte und prafjelte die Flamme in den der Zeritörung 
preißgegebenen Gebäuden empor, aber Niemand fümmerte ſich 
darum — feine Sprite war thätig, feine Hand juchte zu 
retten. Wozu auh? — die Gebäude waren fon demolirt 
und geplündert, und wo gierige Burfhen noch da und dort 
zwijchen den Trümmern nach irgend einer bisher überfehenen 
Beute umherſuchten, thaten fie e& mit eigener Lebensgefahr, 
denn die ſchon von dem Verband gelöften Mauern Fonnten 
jeden Augenblid über ihnen zuſammenbrechen und fie unter 
ihren Trümmern begraben. 

Borbei — ih hatte Schon zu viel des Elends in diejem 
unglüdlichen Lande gefehen, um mich länger als irgend nöthig 
bei jolchen erneuten Schauerbildern aufzuhalten. Man jagt 
freilih, daß man zulebt auch gegen das größte Elend abge- 
ftumpft werde, aber bei mir war das noch nit der Fall. 
Ich ſuchte das Freie, d. h. das Ufer der Seine zu geminnen, 
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und dort feflelte zuerjt der fajt wunderbar ſchöne Anblid von 
Paris meinen Bli. 

Da Tag die ihrem Geſchick verfallene ftolze Stadt. Die 
goldene Kuppel des Invalidendoms funkelte im Licht der heute 
zum erjten Mal wieder hervorbredhenden Sonne — da lag 
Notre Dame — da lagen al’ die mächtigen Kuppeln und 
Kirchen, umgeben von dem endlofen Häujermeer, und nicht 
fatt fonnte ih mich jehen an dem wahrhaft pradtvollen 
Schauſpiel. 

Paris — unwillkürlich fiel mir der Phraſenmacher Victor 
Hugo ein mit ſeiner bodenlos dummen Proclamation an die 
Deutſchen — da lag ſeine „Hauptſtadt der Welt“ — das 
„heilige“ oder beſſer geſagt heilloſe Paris, beherrſcht von 
unſeren Forts, auf denen ringsum die Bundesflagge wehte, 
ausgehungert, beſchoſſen, gedemüthigt, und trotzdem noch voll 
Phraſen und Größenwahnſinn, und drüben über der Brücke 
von St. Cloud ftanden am andern Ufer der Seine die neu— 
gierigen Bewohner der Stadt und konnten für zwei Sous, 
mit Hülfe der dort von Speculanten aufgeftellten Teleſkope, 
nicht allein die Verwüſtung betrachten, welche die deutjchen 
„Barbaren‘’ in der unmittelbaren Nähe ihrer Hauptitadt 
angerichtet, ſondern auch unſere Pickelhauben, mit ihren Zünd— 
nadelflinten auf der Schulter, behaglich auf den fie umſchließen— 
den Wällen jpazieren gehen jehen, die gebaut waren, um ihr 
Paris zu hüten, und ed jebt, unter dem Drud unjerer 
Geſchoſſe, gefangen hielten. 

Allerlei Bolt hatte fih dort verfammelt — Blouſen— 
männer und feingefleidete Damen, Kinder und alte Leute, 
und Nationalgarde in Uniform hielt die Ordnung aufredt. 
Mitten auf der dort querüber führenden Barrifade aber jtand 
ein Heiner falftaffähnlicher Burjche, die Arme in die Seite ges 
ftemmt und von außergemwöhnlichem Leibesumfang. Sollte er 
eine Demonjtration fein, und hatten fie ihn vielleicht wattirt 
und ausgejtopft, um und zu zeigen, daß Paris no feinen 
sl leide, jo lange es ſolche Exemplare aufzumeijen 
babe? 

Auf diefer Brüde fand übrigens gar fein Verkehr ſtatt; 
fie war auf beiden Seiten abgejperrt und durfte weder von 
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Franzojen noch von Deutjchen betreten werden. Defto lebendiger 
follte e8 aber dafür an der Sevreöbrüde, die etwas weiter 
unterhalb lag, jein, und ich wandte mich dorthin, nachdem ich 
vorher zu dem recht vom Wege ab und auf einer leifen An 
Höhe liegenden Schloß St. Cloud Hinaufitieg. 

Zerftörung überall hier, wohin man den Fuß ſetzt — 
aber daß das Schloß Napoleon’s jelber von feinen eigenen 
Granaten verwüftet worden war, was that es hier, wo fo 
mancher Brave und tüchtige Bürger fein Eigenthum dieſem 
Menihenihlähter zum Opfer fallen ſah! Der Anblick Tieß 
mic vollkommen kalt, und ich freute mich fogar des Bildes, 
das die alte Schloßruine bot, in der noch einzelne Beutefucher 
über den Schutt umherftiegen und mit eifernen Hafen frabten 
und wühlten, ob jte nicht doch noch vielleicht etwas aus der 
allgemeinen Verwüſtung für fich herausfiſchen könnten. 

Und gleih dort drüben, kaum ein- oder zweitaufend Schritt 
davon, lag das wegen feiner Porzellanfabrif berühmte Seèvres, 
und dort jpannte fich die allerdings ebenfall3 geiprengte, aber 
doch für Fußgänger wieder hergerichtete Brüde über die Seine 
nah Paris hinüber. Dort ſchien auch Leben, denn über die 
Brüde herüber und hinüber jtrömten die Leute, und befonders 
an unferer Seite zeigte fi ein nicht unbedeutendes Gedränge, 
aus dem nur die Bajonnetipiten unferer wadern Landwehr 
emporragten. 

Die Sprengung der Brüde lag nahe dem jenfeitigen Ufer, 
und man hatte dort nur einen fchmalen Holziteg darüber ge: 
legt, um eine Paſſage für Fußgänger zu erhalten; aber einen 
eigenthümlicheren Anblid, als diefen nur zeitweilig eröffneten 
Verkehr zwiſchen den beiden feindlichen Lagern, Habe ich im 
Leben faum gehabt. 

Um diefem Gedränge nur einigermaßen Einhalt zu thun 
und für die Aus: und Einpaffirenden eine einzige enge Bahn 
frei zu laſſen, damit fie controlirt werden fonnte, hatte man 
von dem gar nicht fernen Mont Valerien jogenannte „ſpaniſche 
Reiter” heruntergefchafft und hier quer über die Brücke ge- 
jtellt, jo daß fie nur an der linken Seite einen Zugang offen 
ließen. 

Spanifche Reiter find Balken, in welche etwa vier Fuß 
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lange ſpitze Hölzer fo eingefügt find, daß fie wie Radſpeichen 
von der Nabe in vier entgegengejetten Richtungen von ein- 
ander abitehen. Auf zwei Reihen derjelben vermögen alfo die 
Balken jelbit zu ruhen, während ſich die beiden anderen Reihen 
palifjadenähnlih nah innen und außen ftreden. und fo be- 
fonder3 bei der Erjtürmung einer Feitung den Stürmenden 
ein fehr häßliches und ſchwer zu befeitigendes Hinderniß ent- 
gegenwerfen. Hier auf der Brüde waren fie aber vollfommen 
an ihrem Plate, denn fie geitatteten einen freien Durchblick 
und zwangen die Parifer Bevölkerung, den Raum inne zu 
halten, der ihr von unferen Truppen gewährt worden. 

Es follten nur Sole Ddiefe Linie paffiren dürfen, die 
einen Erlaubnißfchein von Paris aus Hatten, die Umgegend 
zu bejuchen, um theils nad ihren Wohnungen zu jehen, theils 
Lebensmittel für die Ihrigen anzufaufen, und der dort an 
der Paſſage aufgejtellte Dfficier hatte wirklich einen fchweren 
Stand. Nicht einzeln Famen fie nämlich, jondern zu Zehn 
und Zwanzigen — Manche in fieberhafter Haft, um hinaus 
zu gelangen aus der beichoflenen, halbverhungerten Stadt — 
aber erſt mußte ihr Geleitfchein unterfucht werden, und lautete 
der auf einen Drt Hinter Berfailles, fo wurden die Herren 
fomohl wie die Damen fo lange zurüdgehalten, bis fich ein 
Heiner Transport zufammenfand. Dann gab man ihnen eine 
Mache bei und ließ fie vorfichtig durch Verfailles durch, aber 
auch jicher wieder an der andern Seite und durch die überall 
beſetzten Thore hinaus geleiten. Es beſtand ein Gebot, 
feinen Zuzug mehr von Paris nach DBerjailles zu geftatten, 
und zwar zum Schuß unjerer deutſchen Truppen und Be— 
hörden, da die Pariſer fonft gerade Verſailles überfluthet 
hätten. Waren doch die Preife der Lebenömittel jchon in den 
wenigen Tagen ganz enorm geftiegen ! 

Diefe Eontrole fonnte aber faum für einen Moment meine 
Aufmerkſamkeit feffeln, denn Intereſſanteres bot fich da draußen 
an den fpanifhen Neitern, die jebt von der ärmeren Bes 
völferung im wahren Sinne des Wortes belagert wurden. 

„Brod!“ fchrieen die Menfchen unferen Soldaten zu, „gebt 
und Brod — nur ein Stüf Brod — mir haben jo lange 

Feind gehabt!’ und dabei klammerten fie fi an die jtarren 
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Hölzer, ja die Kinder jtedten den Kopf hindurch und klemmten 
fi dazwifchen hinein, nur um den bis dahin jo gefürchteten 
Preußen ein Klein wenig näher zu fein und ein Stück Brod 
von ihnen zu erlangen. 

SH hatte nie fo recht geglaubt, daß die Noth in Paris 
wirklich jchon jo groß gemwejen jei, um eine joldhe Scene zu 
ermöglihen. Es mag auch fein, daß die wohlhabende Be— 
völferung fih noch eine ganze Weile gegen Mangel, ja jelbit 
ihlehte Nahrung gefhüst hatte, während die Proletarier von 
der Regierung — mit was auch immer — genährt werden 
mußten, wenn fie nit in offene Empörung ausbrechen 
jollten, Uber der ärmere Mitteljtand muß ſchon ſchwer zu 
tragende Noth gelitten haben, oder der Mangel hätte ſich hier 
nicht jo offenfundig und am hellen Tage gezeigt, denn hier 
gab es Fein DVerheimlichen mehr, und der Schrei nad) Brod 
tönte von allen Lippen. 

Diele befamen auch Brod, aber in einer Weife, wie ich 
ed nie gewünfcht hätte, von unjeren Soldaten zu jehen, denn 
einzelne von ihnen, Gott fei Dank nur wenige, machten 
ſich die Noth der armen Menſchen zu Nube und eröffneten 
ein Wuchergefchäft mit der Gottesgabe. Die langen, aber 
jehr leichten Laibe Weißbrod, ohne die nun einmal der Franzoſe 
fo wenig eriftiren kann, daß er lieber Fleiſch und Gemüſe 
entbehrt, wenn er nur ſolches Brod und Wein befommen 
fanıı, wurden zu zwei, drei, ja vier Franken an die Hungrigen 
verfauft, und wer das Geld hatte, gab ed, oh jo willig! 
hin. Hunderte aber hatten es nit. Ein altes Mütterhen 
mit einem bleichen jungen, recht Franf ausfehenden Mädchen 
neben fi drängte fih vor und jtredte die Hand nad) einem 
der Brode au, die wie zur Schau mitten zwifchen den nn 
der ſpaniſchen Reiter lagen. 

„Was Eoftet das Brod?“ fragte fie Shüchtern. 

„Drei Franken — trois Franken,“ jagte ein dabei ftehender 
Soldat und hob, zu befjerem Verſtändniß, drei Finger empor. 
Die Alte zog ſcheu die Hand zurüd — wo hatte fie drei 
Franken? — im Nu aber war fie von Anderen, wohl nur 
eben jo Hungrigen, aber Stärkeren zurüdgedrängt, und eine 
kecke Hand ftredte ſich ſogar hinter der Schulter eines Andern 
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“ nor, um fich das Brod wo möglich ohne Bezahlung anzueignen. 
Damit war e8 aber nichts, denn die Leute hatten darin wahr- 
ſcheinlich ſchon Erfahrungen gemacht und paßten wacker auf, 
und e8 dauerte auch nicht lange, fo war dieſes Brod, wie 
manches andere nachfolgende, an Leute verfauft worden, Die 
feinen Paſſirſchein aufweiſen und deshalb auch nit nad) 
Sevres hinein konnten, um Lebensmittel dort zu menſchlichen 
Preifen einzuhandeln. 

Und immer mehr de Elends drängte ſich herbei — Knaben 
und Mädchen, Männer und Frauen — wildes, ruppiges 
Gefindel dazwischen, aber aucd manches bleiche, abgemagerte 
Geſicht — Frechheit und Jammer, Roheit und ftill dulden- 
des Elend, dad nur der Hunger an die deutihen Vorpoſten 
trieb, um dort eine Linderung zu finden. Das ſchwärmte auf 
und ab, das wogte herüber und hinüber, und wurde zulekt 
jo arg, daß unfere Soldaten ſchon den Moment kommen jahen, 
wo die wahrhaft verzweifelte Menge den DBerfuh machen 
würde, die jpanifchen Reiter bei Seite zu werfen und den 
Durchgang zu foreiren, was fie dann hätten mit den Waffen 
in der Hand zurückweiſen müfjen. 

Uber der franzöfiihen Wache da drüben konnte der hier 
entjtehende Unfug eben jo wenig entgehen, und da fie ganz be- 
fondern Auftrag haben mochte, jeden Friedensbruch in diejer 
Zeit des Waffenftillftandes zu vermeiden, jo Fam plößli ein 
kleines Commando von Nationalgarde die Brüde entlang und 
trieb das Volk von den fpanischen Keitern fort, und dann 
einfach zurüd nad) der franzöfifhen Linie an der andern Seite 
der Brüde. 

Neben mir ftand ein alter Landwehrmann, der bis dahin 
fein Wort geäußert und fich nicht von der Stelle gerührt 
hatte. Nun erit, al3 das Hungrige Volk zurüdgetrieben wurde, 
fagte er, indem er langfam mit dem Kopfe jchüttelte: 

„Ich wollte, ich hätte das hier nicht gefehen, denn ich 
werde es mein Lebtag nicht vergellen. Hol’ der Teufel den 
Krieg!“ 

Der Mann hatte vollkommen Recht — auch mir war es 
bei dem Anblick eiſig kalt über den Rücken herunter gelaufen, 
und trotzdem — haben es die Pariſer beſſer gewollt? ja 
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fühlen fie felbjt in diefem Augenblid, der fie thatfächlich ges’ 
demüthigt zu des Siegerd Füßen fieht, ihre Niederlage? — 
Nein und abermald nein, denn wo fih ein Deutſcher in 
Paris, gerade in dieſer Zeit, bliden ließ und als ſolcher er- 
fannt wurde, da fonnte er von Glück jagen, wenn ihn die 
Polizei oder die Nationalgarde in Gewahrfam nahm und in 
Haft brachte, denn dem Volke überlafjen, hätte ihn dieſes ge= 
jteinigt oder zerriffen. Und troßdem jandten gerade die Deutſchen 
in jenen Tagen Zug nad) Zug mit Lebensmitteln in die ſchon 
faft zur Berzmeiflung getriebene Stadt, um dem bleichen 
Hunger zu wehren, der an die Pforten pochte. 

Der Abend war ingwilchen angebroden, die Sonne neigte 
fi wenigjtend dem Horizont zu und ſchien voll und Far noch 
auf die goldene Kuppel des Invalidendoms, auf welchen die 
Sevres:Brüde in jchnurgerader Linie zulief. Und nun trafen 
ganze Schaaren Barifer, die wahrjcheinlic Morgens die Stadt 
Ihon verlafjen hatten und jeßt ihrer Heimath wieder zueilten, 
an der Brüde ein, um durchgelafjen zu werden. Viele davon 
waren Leute aus den Borjtädten mit blauer Bloufe und noch 
ziemlich geſund ausjehenden Gefichtern, die ſämmtlich einen 
Doppeljaf über den Schultern trugen und die daheim jehn- 
lihjt erwarteten Lebensmittel mitbrachten. Aber auch jehr 
viele Herren in ſchwarzen Fracks, mit Cylinderhüten und 
Glaeéhandſchuhen ſah ich, die den ſchmutzigen Weg nothge- 
drungen zu Fuße zurüdgelegt hatten — aber Alle, ohne 
Ausnahme, trugen wenigſtens eins der langen ſchwammigen 
Weißbrode (an deren Genuß ich mich felber nie habe gewöhnen 
fönnen) unter dem Arme. Diele thaten daS ganz offen und 
machten ſich nichts daraus, wenn ihnen das Mehl am Frack 
lebte und wenn die Leute jahen, was fie heimbrachten, ja fie 
waren vielleicht jtolz darauf. Andere transportirten ihre Beute, 
zwei oder drei Brode zufammen, forgfältig in Papier einges 
padt und mit Bindfaden umjhnürt. Ja, ih jah fogar ganz 
anftändig gefleidete junge Leute, die fonjt vielleicht mit Kneifer 
und Spazierftod auf den Boulevard3 flanirten, mit einem 
gewöhnlichen hölzernen Schiebfarren vor fih, auf dem fie eine 
größere Quantität von Lebensmitteln im Triumph heimführten. 

Da drüben lagen die Kuppeln der großen, prachtvollen 
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Stadt im feheidenden Sonnenlidt — da drüben lag Glanz 
und Pracht einer Stadt, in die Jahrhunderte ihre Schäbe ges 
häuft, während bier draußen die Kinder derjelben um ein 
Stück Brod bettelten oder elegant gefleidete Herren, den langen 
Laib Brod unter dem Arme, ſcheu und verdroffen der preußifchen 
Wache ihren Legitimationsfchein vorzeigten, um wieder auf ihr 
eigene Terrain gelafjen zu werden. 

Die Brüde von Sevred war, wie gejagt, nur für Fuß— 
gänger paflirbar, auf der von Neuilly dagegen Freuzten Die 
verjchiedenen Fuhrmwerfe aus und ein, und der Verkehr war 
dort ein viel bedeutenderer; aber gerade hier bei Sevres zeigte 
fi daS in der Stadt herrfchende Elend auch in viel jchärferem 
Grade, und wie fehr auch die franzöfifhen Phrafen verſuchen 
mögen, es zu übertünden oder gar wegzuleugnen — wer 
Zeuge defien war, was hier geſchah, wird es, wie jener Land— 
mwehrmann — „nie im Leben vergefjen‘. 


Das jonderbare Du ell. 


1" 
Am Aiſſiſſippi. 


Tom Ralfſon, ein junger reicher Engländer, fing an, ſich 
in ſeinem Vaterlande zu langweilen. Die Vergnügungen 
Londons ekelten ihn an, eine eigene Familie hatte er nicht, 
und die Sehnſucht erwachte in ihm, einmal den fernen Weſten 
Amerikas zu ſehen, um dort im Urwald zu jagen und über— 
haupt eine Zeit lang in der Wildniß herum zu ſtreifen. Er 
wollte, wie er meinte, den „Staub der Civiliſation“ abſchütteln, 
und dazu konnte er allerdings keinen beſſeren Platz finden, 
als die Miſſiſſippiſümpfe. — Dort war in der That weder 
Staub noch Civilifation zu fürdten. 

Er zögerte auch nicht lange mit der Ausführung feines 
Planes, fchiffte fih nah New-York ein, bejuchte erſt den 
Niagara und die Seen, und wandte fih dann weſtlich durch 
die Staaten, bis tief nah Mifjouri und Arfanjas hinein, 
um dort feiner Jagdluft zu genügen; und das konnte er dort 
nad Herzensluſt. 

Allerdings hatte er fih das Wild in jenen Wäldern zahl- 
reicher gedacht, und daß er manchmal Tage lang umberjtreifen 
mußte, ohne einen Schuß zu thun, wollte ihm anfangs nicht 
behagen; aber der wirkliche Jäger will doch auch nicht nur 
immer todtihiegen, jondern ſucht die Waldfreude vielmehr in 
dem durch Mühe und Schlauheit errungenen einzelnen Er— 
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folge, und jo verbrachte er dort in dem Schönen Wald eine 
frohe, glüdliche Zeit und erlegte immerhin Wild genug, um 
mit dem Refultat zufrieden zu fein. 

Aber auch das ermüdete ihn endlih. Er hatte wohl im 
Ueberdruß des gejellihaftlihen Lebens die Wildniß geſucht, 
fühlte jedoch zuleßt, daß er in die Gefellihaft gehöre — daß 
er fie wenigftend nicht ganz entbehren * und fing endlich 
an, ſich wieder zurück zu ſehnen. Einen ungemeinen Reiz 
übte aber trotzdem das ganze Treiben dieſes prächtigen Wald— 
volkes auf ihn aus, das er in den verſchiedenen Blockhütten 
kennen lernte, und wenn er ſich bis dahin den Amerikaner 
nur als ſpeculirenden Yankee gedacht, und im Oſten der 
Staaten auch ſo gefunden, ſo mußte er ſich wohl geſtehen, 
daß hier im Weſten als Vorläufer der Civiliſation ein ganz 
anderes Volk exiſtire, dem er ſeine Achtung nicht verſagen 
konnte. 

Wenn er ſich ſelber frug, ob er hier fortan zwiſchen ihnen 
leben und nicht wieder in die alten Verhältniſſe zurückkehren wolle, 
ſo mußte er ſich das freilich mit einem entſchiedenen Nein 
beantworten; aber begreifen konnte er trotzdem recht gut, wie 
ſich Jemand, der eben nicht in einer großen Stadt und von 
allem Luxus umgeben auferzogen worden, hier wohl und 
glücklich fühlen könne, und beneidete die Menſchen oft um ihre 
beſcheidenen Anſprüche an das Leben, um ihre ſtille Zufrieden— 
heit unter lauter Entbehrungen. 

Wenn er die Damen der vornehmen Welt mit dieſen 
ſchlichten Backwoodsfrauen verglich, welcher merkwürdige Unter: 
ſchied trat ihm da entgegen! Nur ihr ſelbſtgeſponnenes, ſelbſt— 
gewebtes und gefärbtes Zeug trugen ſie, und wie nett und 
ſauber ſahen ſie darin aus, ja welch' reizende Geſtalten und 
Geſichter traf er unter ihnen! Ueberhaupt ſprach ihn die 
Keinlichkeit in den oft noch jo ärmlichen Hütten an, und er 
mußte manchmal auch wieder das freie, ungezwungene, aber 
immer anjtändige, ja nicht felten fogar vornehme Weſen be- 
wundern, mit welchem fich diefe Töchter des Waldes bewegten — 
‚und wie jtahen fie in der Hinficht gegen das Landvolk des 
Continents — ja feiner eigenen Inſel ab! Er mußte fid 
gejtehen, daß die ſe Frauen und nel mitten aus dem. 

Fr. Gerjtäder, Erzählungen :c. II. 13 
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Walde heraus, nur in anderer Toilette, in jede Geſellſchaft 
der alten Welt eingeführt werden könnten und jeder zur 
Zierde gereichen würden. 

Sein Herz hatte ſich aber troßdem nirgends gefejlelt, er 
Ihaute in manches dunkle, brennende Auge unverjehrt hinein. 
Motten jedodh, die zu lange um das Licht flattern, verjengen 
fich zulett die Ylügel, und etwas Aehnliches mußte er, wo er 
fih ihon außer jeder Gefahr glaubte, felber erfahren. 

Da der lange Sommer die Sümpfe ziemlich ausgetrodnet 
hatte, jo daß wenigjtens überall wafjerleere Striche hindurch 
liefen, bürfchte fi unfer junger Engländer allein, nur mit 
feiner treuen Büdjfe und einem Compaß, nah und nah an. 
den Miifijfippi hinüber, um dort nachher ein Dampfboot anz 
zutreffen und nah dem Diten zurüdzufehren. Allerdings 
fannte er diefes Terrain nicht genau genug, ſonſt würde er 
etwas Derartiges nicht jo fe gewagt haben. Es Fonnte ihm 
nämlich leicht gefchehen, daß er dabei in einen der entſetzlichen 
Schilfbrüche hinein gerieth, und aus denen wieder heraus zu 
fommen, ift wahrlich feine Kleinigkeit. Er hatte aber Glück — 
oder Unglüd, wie man's nehmen will, denn er wäre vielleicht 
in einem ſolchen Schilfbruch bejjer aufgehoben geweſen, als 
in der freundligen Hütte, die er endlich, unmittelbar am 
Miffiffippi, eined Morgens erreichte. 

Er Hatte nämlih zufällig im Wald einen Pfad getroffen, 
der Gott weiß wohin führte; da er aber von Dit nad Weit 
lief, folgte er der dftlihen Richtung und entdedte am nächſten 
Morgen, denn die Nacht überraſchte ihn dabei, Baumjtümpfe, 
an welchen die Art thätig geweien — ein ſicheres Zeichen alfo, 
daß er fih in der Nähe einer menſchlichen Wohnung befand. 
Er hörte auch, wie er kaum nod eine Stunde in diefer Bahn 
fortigritt, einen Haushahn Frähen und Hunde bellen, und 
erreichte bald danach ein freundliches doppelte Dlodhaus, in 
dem er natürlih, wie überall in wirklich wilden Gegenden, 
von den Bewohnern auf das Herzlihite und Gajtfreiejte auf- 
genommen wurde. 

Ralfſon's Abſicht war es nun allerdings geweſen, gleich 
mit dem nächſten Boote ſtromauf zu gehen, um über Louis— 
ville und Pittsburg nach den Oſt-Staaten, und von da nach 
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Europa zurüdzufehren; aber obgleich in den nächlten Tagen 
verihtedene Dampfer vorbei pallirten, machte er doch Feine 
Anjtalt, feinen Borfab auszuführen, denn er Hatte in der ein— 
jamen Blodhütte im Walde einen Magnet gefunden, der ihn 
eben jo bald nicht wieder fortlieh. 

Das Haus bewohnte ein alter Badwoodsman Namens 
Johns, der allerdings einiges Land in der Nachbarſchaft urbar 
gemacht Hatte, hauptjächlih aber doch von dem gefchlagenen 
Holze lebte, daS er an die dort anlegenden Dampfer verfaufte. 
Uebrigens jah es gar nicht jo einfam auf dem ſonſt aller: 
dings ſehr abgelegenen Platze aus, denn es wimmelte darauf 
von jungen Mädchen, die emjig wie Bienen Herüber und 
hinüber flogen. Der Alte hatte nämlid, wie Ralfſon er: 
fuhr, vier Töchter und einen Sohn — den lebteren ab- 
weſend, da er mit einem Floß nah Vicksburg gegangen, die 
Töchter dagegen alle bei der Hand, und zwar von zehn Jahr 
an bis zwanzig in den verjchiedenen Lebensaltern. Jenny, die 
älteſte, vorzüglich war ein reizendes, vollaufgeblühtes Wefen, 

und Ralfſon erinnerte ſich nicht, je in feinem ganzen Leben 
ein Ihöneres Mädchen gejehen zu haben. 

Sie hatte rabenichwarze Haare und tief dunfelbraune 
Augen, ein wirklich griechiiches Profil und eine üppige junoniſche 
Seftalt, und wenn ihr Blick manchmal mit einer fo merk- 
würdigen Schwermuth auf dem jungen Manne ruhte, war es 
diejem, als ob alle Fibern feines Herzens zuckten und bebten. 

Wie ſchön — wie wunderbar jhön, und wie lieb und 
gut jah fie dabei aus, aber auch wie jtill hielt fie fi in dem 
Kreife der munteren Schweitern, die ihr aber Alles thaten, 
was fie ihr nur an den Augen abſehen konnten. Lachte fie 
aber einmal, was freilich jelten genug geſchah, dann glich fie 
wirklich — wie Ralfſon wenigſtens meinte — einem über: 
irdiſchen Weſen — einer Tee, die nur auf furze Zeit aus 
ihrer himmlischen Sphäre herabgeitiegen fein Konnte, um arme 
Sterblihe durch ihren Anblik zu beglüden — oder elend zu 
machen. 

Es war die ältefte Schweſter, aber Alle behandelten fie 
mit einer Sorgfalt und Rückſicht, wie man fie jonft fait nur 
der jüngften zumendet, ja fehienen fich fogar zu freuen, daß 
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fie fich jelber der Pflege des jungen Fremden annahm und 
dadurd etwas mehr aus fich heraus ging. Niemand ftörte fie 
auch; Ralfſon aber, wenn er jah, wie Jenny für ihn forgte 
und ihm allerlei kleine Bequemlichkeiten zu verſchaffen juchte, 
fühlte ſich glüdlich darin. Er jah wohl, daß ein tiefer Schmerz 
in ihren Zügen liege, aber mandmal, wenn ihn ihr feelen- 
voller Blid traf, glaubte er auch mehr als bloße Theilmahme 
für den Fremden darin zu finden, und mit diefer Hoffnung 
wuchs feine eigene Liebe zu ihr. 

Und ftand er nicht vollfommen unabhängig in der Welt? 
Hatte er irgend Jemandem Rechenſchaft über jein eigenes Thun 
und Laſſen zu geben? Und wenn er das arme Waldmädchen 
in feine Heimath führte, wer konnte ihn tadeln — wer durfte 
e8? — Und dann wieder fliegen andere Bilder vor jeinem 
innern Blid auf — wie fie ſtaunen würde, wenn er fie in 
feine Heimat) führte und fie dort mit Bequemlichkeiten, ja 
mit einem Luxus umgab, den fie bier vielleicht nicht einmal 
dem Namen nad kannte. Cr malte fi) dabei das Bild jo 
oft und lebhaft aus, bis er fich zulebt gar Feine andere Mög: 
lichkeit denken eonnte, al3 fie zu feinem braven Weibe zu 
machen, und war auch feit entichlofien, bei ihrem Vater um 
ihre Hand anzuhalten. Aber er verſchob die Ausführung bis 
zu der Zeit, wo er fich auch vergemwiljert hatte, daß ihn Jenny 
nicht zurückwies. Cr glaubte es nicht, aber ed war doch 
möglich, und darin mußte er jedenfalls ficher gehen. 

Die einzige Schwierigkeit blieb nur, fie einmal allein zu 
Iprechen, denn die beiden, unmittelbar zufammenliegenden und 
nur dur eine jchmale Veranda getrennten Blodhütten be— 
ftanden auh nur je aus einem Zimmer. In dem einen 
ichliefen die Frauen, in dem andern die Männer mit etwa 
eintreffendem, und bier allerdings jehr ſpärlichem Bejud. 
Dieferbeiden Räume waren dabei feine Stunde im Tage frei. 
Beſonders Tiefen die jüngften Geſchwiſter bald da bald dort 
hinein, daß man feinen Moment fiher war, überraſcht oder 
geftört zu werden, und das mußte er zu vermeiden juchen. 

Sp vergingen ihm noch manche Tage in Zweifel und 
Ungemwißheit, was man auch wohl jeinem ganzen Benehmen 
anmerten mußte. Jenny's Blick war es wenigjtens nicht ent— 
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gangen, denn er haftete mehrmals forſchend auf ihm, und als 
er demjelben begegnete, ſchlug fie jheu und erröthend das 
Auge zu Boden; aber fie hob es wieder, und dem jungen 
Manne Fam es fait fo vor, als ob fie jelber_eine Frage an 
ihn richten wolle und fi) nur in ihrer Umgebung fcheue, es 
zu thun. 

War das wirklich der Tal, fo fuchte fie auch dazu Eine 
Gelegenheit, und um die herbei zu führen, ſchaute er nochmal 
nach ihr hinüber und jtand, wie er ihrem Blick wieder be- 
gegnete, ohne aber weiter ein Zeichen zu geben, von feinem 
Sit auf und verließ das Haus. 

Nicht weit vom Haufe hatte der Alte vor Jahren einmal 
einen Baum gefällt, der fih, als man ihn jpalten wollte, fo 
in einander gewachien zeigte, daß es weit weniger Mühe machte, 
einen andern umzumwerfen, als an diefem die Zeit zu ver: 
lieren — Bäume gab e3 ja genug und übergenug, Da 
er aber mit den Jahren austrodnete, fing man an Spähne 
herunter zu fchlagen, um immer dürres Holz zu einem raſchen 
Teuer im Haufe zu haben, und wenn der Alte einmal Zeit 
hatte, ging er hinaus und hieb eine Partie davon ab, die dann 
die Töchter gelegentlih zum Haufe trugen und neben dem 
Kamin aufhänften. _ 

Dorthin- wandte er ſich — gerade dort wucherte auch ein 
niederes Sajjafrasgebüfch, in deſſen Wipfeln die Ranken und 
Neben eines wilden Muscadine-Weinftod3 hingen, und ſchon 
mehrmals war er dort hinaus gegangen, um fich die reifen 
Beeren abzufhütteln. Cr fehlenderte auch Heute langjam am 
Ufer hinab, der Stelle zu, blieb aber, fobald er fich von den 
Büſchen gededt wußte, ftehen, um die Richtung nah dem 
Haufe zu im Auge zu behalten. Er hatte auch wirklich kaum 
eine DViertelftunde (vielleiht nicht jo lange, aber die Zeit 
ſchwand fo langjam) dort verbradt, als er Jenny's, graues 
Kleid durch die Zweige ſchimmern ſah und fih nun Yangjam 
no ein wenig weiter in den Wald hineinzog. 

Jenny ging in der That dem Baumftamme zu, denn fie 
trug den Korb in der Hand, den fie gewöhnlich zum Spähne- 
holen benubte. Da er aber nun wußte, daß fie dem Pfade 
dorthin folgen würde, Tieß er fie ſich erſt noch eine Strede 
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vom Haufe entfernen, damit fie von dort aus nicht mehr ge— 
iehen werden fonnte, und dann erft wandte er fih ſchräg 
durch die Büfche, um ihr, wie zufällig, zu begegnen. 

Sebt Fam fie heran, und aus dem Didicht tretend, ging 
er auf fie zu und fagte freundlich, aber auch mit bemegter, 
vor innerer Aufregung faum hörbarer Stimme: 

Meine Tiebe Jenny — Gott jei Dank, daß ih Sie 
einmal einen Moment allein treffe — ih mußte Sie ſprechen, 
denn es hat mir die ganze Zeit faft das Herz abgedrüdt.‘‘ 

„Miſter Ralfſon,“ flüfterte das junge Weſen, und mar 
in dem Augenblicke todtenbleih geworden — ‚ich hatte Feine 
Ahnung, dag — 

„Dh, weihen Sie mir nicht aus, Jenny,‘ bat aber Ralfſon 
in leidenſchaftlichem Drängen, 5 Sie mir den ſüßen 
Glauben, daß ich Ihnen nicht ganz gleichgültig bin, ja Ihnen 
ſelber dies Begegnen nicht unerwartet kommt!“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, Sir.“ 

„Dann will ich deutlich ſprechen, Jenny,“ rief aber Ralf— 
ſon, „die Zeit drängt überhaupt, und mir bleiben vielleicht 
nur wenige Minuten. So hören Sie denn, daß ich Sie 
liebe — liebe aus vollem, warmem Herzen, und unglücklich 
und elend werden würde, wenn Sie mir Ihr Jawort weigern. 
Ich bin reich, Jenny,“ fuhr er fort, als das Mädchen er— 
ſchreckt ſchwieg — „Sorgen ſollen Sie von dem Augenblicke, 
wo Sie Ihre Hand in die meine legen, nicht mehr kennen, 
und von Dornen will ich Ihren Pfad freihalten, mein ganzes 
Leben lang. Sagen Sie Ja, Jenny — oh, wenden Sie ſich 
nicht ab, ſehen Sie mir in's Auge und glauben Sie mir, 
daß kein Falſch in meinem Herzen iſt und ich, wie ein braver 
Mann, auch halte, was ich verſpreche.“ 

„Ich glaube es Ihnen,“ flüſterte da Jenny, aber leiſe — 
jo leiſe, daß er die Worte kaum verſtehen konnte — „doch 
nicht hier — nicht jetzt! Sie müſſen zum Hauſe zurück — 
mein Vater iſt eben gekommen und hat nach Ihnen gefragt. 
Morgen früh — ich muß Sie ſprechen — nehmen Sie Ihre 
Büchſe in der Frühe und gehen Sie in den Wald — kehren 
Sie aber zu dieſem Platz zurück — gleich zu dem Baume, wo 
wir die Spähne holen. Noch ehe die Schweſtern aufgeſtanden 
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iind, oder gleich nachher, bin ich dort. Wollen Sie mich ers 
warten 2" 

„Ih, wie dank’ ih Ahnen für das Vertrauen!“ rief der 
junge Mann leidenfchaftlih und mollte feinen Arm um fie 
legen, aber ſie entwand fih ihm. 

„Nicht jetzt!“ rief fie — „Sie müſſen zurück — ſchneiden 
Sie hier hinüber dur) den Wald, daß Sie von einer andern 
Seite zum Hauje kommen. Wenn wir zujammen gejehen 
werden, iſt Alles verloren.’ 

„Aber ich begreife nicht — 

„Wenn Sie mic wirklich ie haben, thun Sie, um was 
ich Sie bitte,“ flehte das junge Mädchen in ſichtlicher Auf— 
regung, und Ralfſon konnte einer ſolchen Aufforderung aller— 
dings nicht zuwider handeln. 

„Sie ſollen ſehen, wie folgſam ich bin,“ ſagte er herzlich, 
und ihre Hand, die er noch in der ſeinen hielt, nur raſch an 
ſeine Lippen drückend, drehte er ſich ab und ſchlug eine 
Richtung ein, die ihn um das Haus Herumführte, fo daß er, 
nach kaum einer Biertelftunde, von der entgegengejeßten Seite 
auf die Lichtung trat. 

Dort fand er au den alten Mann, der aus dem Walde 
zurüdgekehrt und eben bejchäftigt war, einen unterwegd ges 
ihofjenen wilden Truthahn felber abzuziehen, denn in dieſer 
Jahreszeit find die Holzböde in den Sümpfen noch fo arg, 
daß man fie, beim bloßen Rupfen, nicht aus der Haut ent: 
fernen kann. 

„Halo, Mr. Ralfſon, wo find Sie geweſen?“ rief er 
ihm entgegen, „ohne Büchſ e im Wald?“ 

„Ich ſuchte nach einem Perſimon-Baum, den ich dort 
drüben glaubte geſehen zu haben,“ ſagte der Engländer, 
„konnte ihn aber nicht wiederfinden.“ 

„Dahinein ſteht auch keiner,“ ſagte der alte Mann — 
„ich kenne da drinnen jeden Baum — Sie hätten ein Stück 
gerade vom Fluß ab ſuchen müſſen. Aber die Perſimons ſind 
noch nicht ordentlich reif, und ſchmecken dann verteufelt ſauer.“ 

„Sie haben einen tüchtigen Truthahn geſchoſſen.“ 

„un ja — der Burſche iſt feilt genug, nidte der Alte — 
„aber es giebt doch lange nicht fo viel Hier als drüben in 
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Dil-trovebottom. Wetter noch einmal, dort wollt’ ich in einem 
Tage ein Pony mit ihnen beladen! 

„Keinen Bären geſpürt?“ 

„Doch — gleih an dem Sumpfe dort drüben ift die alte 
Gelbnafe in d iefer Nacht wieder vorbei geftrihen, und muß 
und auch ein Schwein gerifjen haben, denn ich hörte fie heute 
Morgen vor- Tag ganz deutlich fchreien. Er Hat fich aber 
nachher nad dem Sumpfe zugewandt, und da ich nicht durch— 
baden wollte, bin ich nicht weiter nachgegangen.‘ 

„And wenn wir nun die Hunde auf die Fahrte jeßten 

„Die ift jebt kalt,“ fagte der Alte Eopffchüttelnd, „und 
fie folgen nicht mehr. — Nein, morgen früh wollen wir ein- 
mal abipüren, und wenn er fich dann in der Nacht wieder 
hergewagt hat, fönnen wir ihm vielleicht das Handwerk 
legen.‘ 

„Morgen früh?‘ 

„Ja, ich will gleich vor Tag einmal ohne die Hunde hin= 
über gehen, und ift was da, fo fatteln wir die Pferde und 
fönnen ihm eine gute Hetze geben. — Uber jebt geht in's 
Haus, Fremder! — ich fehe, da fommt Jenny mit den Späh: 
nen; nun können wir ein tüchtige8 Feuer anmachen und den 
Truthahn gleih braten. Schade um das jchöne Yet, das 
an der Haut fiten geblieben it, läßt fi aber eben nicht 
ändern!’ 

Eie gingen jebt zum Haufe zurüd, und während die 
Frauen das Abendbrod bereiteten, jagen die beiden Männer 
am Kamin und plauderten mit einander von dem Wild, das 
e8 früher einmal in diefen Sümpfen gegeben haben jollte, 
und das jebt, merkwürdiger Meife, fo abgenommen hatte, 
daß, ein Mann oft einen ganzen Tag im Walde herum: 
laufen Fonnte, ehe er ſelbſt nur einmal einem „erbärmlichen 
Hirſch“ begegnete — von Bären gar no nicht einmal 
zu reden. 

Nach dem Eſſen drehte fi) das Geſpräch aber um andere 
Dinge Die jungen Mädchen hörten dem Fremden gar jo 
gern zu, wenn er von feiner eigenen Heimath erzählte — 
was intereffirten fie auch die alten: Jagdgefchichten, die fie 

—ſchon Hundert und taufendmal mit angehört. Aus der Ferne 
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wollten fie etwaß willen, von dem merfwürdigen Leben und 
Treiben im „alten Rande’, und fie mußten jo geſchickt immer 
bald da und dort Fragen einzumerfen, bis Ralfſon — glüd: 
lich nur, daß er der Geliebten gegenüber fiben durfte, endlich 
nicht länger ausweichen konnte. Uber er wußte e8 auch fo 
ſchlau anzufangen, daß er fih — in der Erzählung felber 
— mit Jenny faſt allein unterhielt, denn er fchilderte, Haupt: 
Jählih nur für ihr Ohr beftimmt, feine eigene Heimath, fein 
freundliches Haus, da3 er dort in einem weiten Park befite 
— ſchilderte feine Mutter — feine Gefchwifter, and mußte 
mandmal an fich halten, daß er nicht vor Freuden laut auf- 
jubelte, wenn er jah, mit welchem geipannten Intereſſe des 
Mädchens Blife an feinen Lippen hingen. Aber fie felber 
unterbrach ihn mit Feiner Silbe. Während ihre jüngeren Ge- 
ſchwiſter nur immer lachten und mit hinein plauderten, und 
dann bald noch diefes oder jenes willen wollten, faß fie jtill 
und in ſich gekehrt und ſprach Fein Wort, richtete an ihn 
feine Frage. 

Der alte Badwoodsman war indefjen müde geworden und 
auf jeinem Stuhl janft eingenickt; was interejfirte ihn jene 
alte und, wie er fie nannte, „abgenutzte“ Welt da drüben 
über der „Salzlache“? Hier in Amerifa gab es neues, friſches 
Leben, gab e8 zu Schaffen und zu ringen, und wenn es dort 
drüben befjer gewejen wäre als hier, ei! jo wanderten die 
Amerikaner nad) England aus, denn jo Klug jollten die auch 
wohl fein, daß fie fich die beiten Stellen ausſuchten; aber jebt 
war's nur immer umgekehrt der Fall, und deshalb hier 
hüben doch ein ganz Theil behaglicher als dort. 

Die jungen Mädchen aber wollten wiſſen, wie e8 die Frauen 
dort in England hätten, ob fie viel arbeiteten und wie fie ge— 
leidet gingen, wie fie tanzten und fich befuchten, und taufend 
andere Dinge mehr, und wenn Jenny's Mund au Die 
ragen nicht mit that, hingen ihre Augen doch unverwandt 
an ihm. 

Es war fpät geworden, als der Alte, der im Schlafe bei— 
nahe vom Stuhl gefallen wäre, plötzlich aufwachte, nad) der 
in der Hütte hängenden Yankee-Uhr ſah und dann ausrief: 
„ber alle Wetter, Mädel! plagt Euch denn der Böſe? 
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Es it zehn Uhr vorbei. Wollt Ihr madhen, dag Ihr zu 
Bette kommt! Das ift neugieriged Volk, Fremder, und wenn 
Ahr denen den Willen thätet, ließen fie Euch die ganze Nacht 
niht vom Kamin fort. Marſch mit Euch; wir wollen auch 
ihlafen gehen, denn wir müfjen morgen wieder früh bei der 
Hand fein.‘ 





2. 
Das Rendezuous. 


Am nähiten Morgen wedte der alte Mann feinen Gajt 
noch vor Tage, um draußen im Wald einmal abzujpüren, ob 
fih der Bär wieder in der Nahbarichaft gezeigt habe, und 
dann wo möglich eine Hebe zu machen. Eigentlich konnte er 
nicht gut vom Haufe fort, denn wenn plößlicd ein Dampfichiff 
anlegte, dad Holz haben wollte, war es doch immer bejjer, 
wenn er jelber mit dem Gapitain handelte. Im ſchlimmſten 
Falle bejorgten daS aber auch die Töchter — und ſie hatten 
es ſchon oft gethban, wenn er draußen auf der Jagd lag. 
Ebenſo Fannte der alte Neger den Preis des Holzes, und er 
durfte fih Schon darauf verlafjen. 

Ralfſon dachte aber gar nicht daran, fein Rendezvous mit 
der Geliebten zu verfäumen; das Tieß fich auch vortrefflich 
einrihten, denn mit dem Alten zufammen blieb er ja doch 
nicht. Wenn fie hinaus in den Wald traten, nahm Jeder 
einen beſtimmten Cours, um ein bejtimmtes Terrain abzufuchen, 
und bis um zehn Uhr etwa wollten fie dann wieder in der 
Hütte zufammentreffen, um dad Weitere zu bereden. 

Die beiden Männer jchritten denn auch bald darauf, Jeder 
feiner angenommenen Richtung folgend, in den Wald hinein — 
die Frauen hatten fih an dem Morgen no nicht jehen 
laſſen — Ralffon aber, ein fo eifriger Jäger er bis dahin 

—-gemwejen, war weit davon entfernt, heute Morgen in Dornen 
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und Didiht herum zu Friehen, um irgendwo eine warnte 
Bärenfährte zu finden. Der Heutige Morgen follte fein 
künftiges Schickſal entjcheiden, und wie er deshalb nur den 
alten Backwoodsman ficher auf feiner Bahn wußte und feit 
darauf rechnen konnte, daß er ihr auch mit allem Eifer folgte, 
dog er jelber, erſt einmal im Dickicht drin, links ab, und 
hatte bald darauf das beſtimmte Verſteck erreiht, wo ihn 
Senny heute treffen wollte, und wo er jett geduldig wartete, 
bis fie Gelegenheit finden würde, fich unbemerkt oder wenigſtens 
unbeadhtet vom Haufe zu entfernen. 

Er hatte etwa eine halbe Stunde in einem ziemlich unbe 
quemen Didiht von Greenbriars und Safjafrasbüfchen ge 
ftanden — denn jehen durfte er fich nicht laffen, da er nicht 
wußte, ob nicht ein der anderen Mädchen zufällig dort 
hinaus fam — und überlegte ſich in der ganzen Zeit, was 
nur in aller Welt Jenny bewogen haben könne, feine Werbung 
jo geheim zu halten und folhe Angſt vor dem Vater zu 
zeigen. Yürchtete fie, daß er ihr nicht erlauben würde, Amerika 
zu verlafien, oder was ſonſt? Bot er ihr nicht ein freies, 
unabhängiges Loos — bot er ihr nicht Herz und Hand, und 
brauchte fie fi etwa, das arme Waldmädchen, der Werbung 
zu ſchämen? Dder glaubte fie, daß er es nicht treu und 
ehrlich meine und fie unter faljchen Borfpiegelungen in ein 
fremdes Land führen wolle, in dem fie fich nachher unglüdlich 
und elend gefühlt Hätte? Aber wäre das der Fall gemefen, 
jo würde fie doch nicht verlangt haben, ihn heimlich zu 
jprehen! — Es war wunderbar, und er konnte aus dem 
Mädchen nicht Hug werden — aber e8 blieb ihm auch nicht 
längere Zeit zum UWeberlegen — dort drüben regte fih etwas 
in den Büſchen — er fonnte ein lichtes Kleid erkennen. War 
e8 Jenny? Regungslos ftand er und wartete, um fid nicht 
zu verrathen. Wenn vielleicht eine ihrer Schweitern — nein — 
fie war e3 jelber, und mit einem Freudenruf fprang er aus 
feinem Verſteck heraus und ihr entgegen. 

Jenny aber ſchien in einer merfwürdigen Aufregung; Tcheu 
drehte fie den Kopf über die Schulter zurüd, als ob fie 
fürdte, daß ihr Jemand folgen könne, und dann auf Ralf. 
fon, der fie mit feinem Arm umſchlang, zueilend, ergriff fte 
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feine Hand und führte ihn weiter in den Wald Hinein. Hier 
war es noch möglih, daß fie überrajcht wurden, weiter im 
Diekiht drin nicht; und Jenny ſchien eine merkwürdige Angit 
davor zu haben, auch nur mit dem Fremden zufammen ge: 
fehen zu werden. 

Sie folgte hier auch Furze Zeit einem jchmalen Pfade, der 
gerade auf eine in den Miiftifippi einmündende slew*) zu= 
führte. Wo fi) der Pfad Freuzte, war ein riefiger Baumes 
wollenholzbaum hinübergeftürzt und bildete eine feſte Brüde 
über das Wafler, und erft an der andern Seite und wieder 
von Büſchen geſchützt, wo Niemand zu ihnen gelangen fonnte, 
den fie nicht über den Baum kreuzen fahen, hielt fie an. 

„Aber Jenny, bejte Jenny,‘ bat der junge Mann, „welche 
unerflärlihe Angſt hat Sie denn erfaßt? was fürdten Sie? 
Habe ih mich denn nicht jelber erboten, mit Ihrem Vater zu 
iprechen und jeine Einwilligung zu erbitten, wenn id nur 
erit von Ihren eigenen Lippen das Geſtändniß Ihrer Liebe 
erhalten kann? — Ab, jagen Sie mir nur das eine Wort, 
Senny: find Sie mir ein Flein wenig gut? — glauben Sie, 
daß Sie einſt glüdlih mit mir werden können?“ 

Jenny jtand zitternd vor ihm — ihr Blick ſuchte noch 
den Boden — wie mit einem Entſchluß kämpfend, hatte ihre 
Hand das Herz gefaßt. Jetzt hob fih langſam ihr dunkles, 
in Thränen jchwimmendes Auge zu dem feinen — und plötz— 
lich ihre Arme ausbreitend, flog fie auf den Geliebten zu 
und umſchlang ihn mit wilder, nicht mehr zurüdzuhaltender 
Leidenichaft. 

„Jenny! meine liebe, liebe Jenny! und Du bift mir gut?” 

‚Don ganzer Seele,‘ flüfterte Jenny, ihn feſt umfafjend — 
„von ganzer Seele bis in den Tod, und fterben würd' ich, 
wollteſt Du mich laſſen.“ 

„Du liebes, liebes Herz!” rief Ralfſon, fie in Jubel an 
fich prejiend, „oh, wie dank’ ih Dir für dieſes unfagbare 
Glück — wie will ih es Dir mein ganzes Leben danken!’ 

„Wären wir nur erjt fort von hier! flüfterte das 
Mädchen. 


*) slew, ein Ausflug der Sumpfwafjer in den Strom. 
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„Aber weshalb dieſe Furcht da, Kind — weshalb diefe 
unerflärlihe Scheu vor Deinem Vater? Er wird uns doch 
wahrlich feinen Segen nicht verweigern.‘ 

„Doch! doch!“ Flüfterte Jenny, ihn nur noch feiter ums 
ſchließend, „das ift ja eben mein Unglüd. Nie würde er 
feine Einwilligung geben, wenn er nur eine Ahnung hätte, 
daß ih Dir gut wäre — ja mich augenblidlich fort von hier 
Ihaffen, um ſelbſt die Möglichkeit unſerer Vereinigung abzu— 
ſchneiden.“ 

„Aber ich begreife das nicht — 

„Ich bin verlobt“ — flüſterte — Ben — —— Manne 
zu eigen gegeben, den ich verachten muß, den ich haſſe, aus 
meiner tiefſten Seele haſſe und verabſcheue, und unglücklich 
würde ich mein ganzes Leben werden, wenn ich ſein eigen 
bleiben müßte.“ 

„Mit welchem Manne? wo iſt er?“ 

„Nicht weit von hier — nach Memphis fuhr er vor etwa 
acht Tagen hinauf, um dort Geſchäfte zu ordnen; er kann 
jeden Augenblick, mit jedem ſtromabkommenden Dampfer zu— 
rückkehren, und dann bin ich auf immer für Dich verloren.“ 

„Aber Dein Vater darf Dich nicht zwingen — Du biſt 
doch alt genug, um Deine eigene Wahl zu treffen — Dein 
eigenes Lebensziel zu beſtimmen!“ 

„Ich habe es gethan,“ ſagte Jenny, während ſie mit 
einem aus voller Bruſt heraufgeholten Seufzer ihre Arme 
ſinken ließ und ineinander zu brechen drohte, wenn ſie Ralfſon 
nicht gehalten hätte — „ich habe meine Einwilligung gegeben, 
weil — ich Dich nicht kannte. Jetzt muß ich unglücklich 
bleiben für mein ganzes Leben lang.“ 

„Aber Dein Vater wird das nicht wollen, Jenny! — 
Wenn Du ihm aufrichtig ſagſt, was Du jetzt empfindeſt —“ 

„Er würde mir fluchen —“ 

„So laß mich mit ihm reden,“ rief Ralfſon, ſich empor— 
richtend, „ich will gleich zu ihm, und er kann und wird nicht —“ 

‚Wenn Du mid) verderben willſt, geh!” fagte Jenny, ich 
aus feinem Arme windend — „geh gleich zu ihm, wenn das 
der einzige Weg zur Kettung ift, den Du kennſt, aber jei 
verfihert, daß mic) wenige Stunden fpäter fein Canoe den 
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Strom hinabträgt und ih für Did auf immerdar verloren 
bin.‘ 

‚Aber was, um Gottes willen, ſoll ih thun, Jenny!’ 
bat Ralfjon in Todesangft. „Ih kann Di) nicht wieder 
verlieren; nicht jebt, wo Du mir gejagt haft, daß Du mein 
fein willft für ein ganzes Leben; und wenn Dein Bater nicht 
im Guten einwilligen will, nun — dann laß uns zufanmen 
fliehen! Sind wir erſt verbunden, fo fann uns feine Gewalt 
der Erde wieder trennen. Willſt Du mir folgen?‘ 

„Du bleibjt nicht in Amerika?’ 

„Nein, mein Herz; der erſte Dampfer, der von New-York 
abgeht, trägt uns in mein ſchönes Vaterland zurück. Ad mie 
glüdlih Du Dich dort in einem ganz andern Leben fühlen 
würdeſt!“ 

„Und Deine Familie? — wie würde ſie die arme Fremde 
empfangen?“ 

„Mit offenen Armen, Liebe, und mit offenen Herzen. Es 
ſind gute Menſchen, die ja nur mein Glück verlangen.“ 

„Und mich wollteſt Du aus dieſem Elend retten?“ 

„Willſt Du mir folgen? Es ſoll Dich nie gereuen, Jenny, 
darauf gebe ich Dir mein Wort; und haben wir Deinen 
Vater einſt verſöhnt, ſo kehren wir hierher zurück, um ihn 
wieder zu beſuchen und uns ſeinen Segen zu holen.“ 

„Er wird nie verzeihen —“ 

„Er iſt doch ein Menſch und ein Chriſt!“ 

Jenny ſeufzte tief auf, aber ſie erwiderte kein Wort und 
duldete es auch ſtill, daß der Geliebte ihr die Augen — die 
Lippen küßte. Willenlos hing ſie in ſeinem Arme, oh das 
Herz war ihr ſo ſchwer — ſo ſchwer! 

„So laß uns fliehen, Jenny,“ drängte der junge Mann — 
„ich fühle mit jedem Augenblicke mehr, daß ich nicht ohne Dich 
leben kann. — Nie — in meinem ganzen Leben habe ich 
mich noch zu einem Weſen ſo hingezogen gefühlt, wie zu 
Dir — nie das empfunden, was jetzt mein ganzes Herz er— 
füllt. Sei mein, holdes Kind — ſei mein für alle Zeit, und 
was Du mir räthſt, will ich thun — was Du von mir ver— 
langſt, will ich erfüllen.“ 

„Zu ſpät! oh zu ſpät!“ jammerte das arme Weſen — 
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„oh, wärft Du früher gefommen, nur wenige Monate früher — 
wie gut hätte Alles fein können! Und jetzt — und jebt? 
Alles verloren! — Alles !' 

„Aber weshalb, Jenny? drängte Ralfſon — ‚weshalb 
vertrauft Du mir niht? Hält Did Dein Vater in fo ftrengem, 
unnatürlihem Zwange, ei, jo hat er fich die Folgen auch felber 
zuzufchreiben! Laß uns fort; ich rette Di von der Dir ver: 
haften Berbindung.‘ 

„ber ſchon morgen vielleicht kehrt jener entjeßliche Menſch 
zurück!“ 

„Und was hindert uns, noch heute — wenigſtens dieſe 
Nacht unſere Reiſe anzutreten? Unten an Eurer Landung liegt 
‚ein Canoe — ich weiß mit einem ſolchen umzugehen. Auf 
dem führe ich Dich den Strom hinab, bis wir einen Platz er- 
reichen, von wo wir ein Dampfboot gewinnen fünnen; und 
wer will uns dann folgen, wer unfere Spur nad) dem Diten 
finden, wo jede Woche, jeden Tag fait Fahrzeuge nad der 
Heimath jegelfertig liegen?“ 

„And darf ih Dir folgen, oh darf ih? jag’ ed mir!‘ 

„In dem erjten befiedelten Drte, den wir erreichen,‘ fuhr 
Ralfſon lebendig fort — „knüpft ein Friedensrichter das Band, 
da3 und auf ewig vereinigt, und als mein liebes, braves 
Weib — wer will Dich dann mir wieder entreißen?“ 

„Aber wenn jener Entfeßliche uns folgt? — Er weiß in 
den Sümpfen jo genau Beſcheid.“ 

„Und es follte ihm doch ſchwer werden,‘ lächelte Ralfion, 
„Die Spur auf der gelben Fluth des Miſſiſſippi zu finden. 
Sind wir erjt einmal fort, wo will er uns fuchen? Und bijt 
Du erjt mein, Jenny, mas nübte es ihm, wenn er und wirt: 
lich fände!‘ 

„Mit Gott denn! rief das junge leidenfchaftliche Mäd— 
hen, den Geliebten wieder feſt umfchlingend. — „Er mag es 
mir verzeihen, aber ich kann mir nicht helfen! ich kann mir 
nit Helfen!" 

‚Und wann wollen wir fort, Jenny?“ drängte jeßt 
Ralfſon; „oh, daß ich nicht mit Deinem Vater fprechen darf, 
denn wie eine ſchwere Sünde drüdt es mich, feine Gaſtfreund— 
ſchaft auf eine jo ſchlimme Weife zu vergelten!“ 


——— 
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„In ſchlimmer Weiſe?“ ſagte Jenny. 

„Nein — Du haſt Recht,“ rief der junge Mann — 
„wenn es ihm auch im erſten Augenblicke vielleicht ſo ſcheint. 
Will ich ja doch nur ſein Kind, ſeine Tochter glücklich machen 
— und glücklich ſollſt Du werden, Jenny, wenn es in eines 
Menſchen Kräften ſteht, das zu verſprechen.“ 

„Gewiß — oh gewiß — ich glaube Dir ja ſo gern,“ 
flüſterte Jenny, „ſo gern! Aber ſprächſt Du ein Wort mit 
meinem Vater, bekäme er nur die leiſeſte Ahnung, daß Du 
mir gut biſt und ich die Neigung theile, ſo müßten wir auch 
Abſchied für das Leben nehmen.“ 

„Meine Jenny —“ 

„Du — ja Du gingſt dann fort,“ ſetzte das junge 
Mädchen leiſe und traurig hinzu — „fort in Dein fernes, 
ſchönes Land, zu Deinen alten Freunden und Bekannten; aber 
ich — wie einſam, wie verlaſſen bliebe ich hier zurück — oh 
laß mich nicht allein — es iſt ſo furchtbar — ſo entſetzlich 
furchtbar, allein zu ſein!“ 

„Nein, Jenny — nein,“ rief Ralfſon tief bewegt. „Von 
jetzt an ſtehſt Du nicht mehr allein in der Welt, denn dieſe 
Hand ſoll Dich leiten und ſtützen! Was auch kommen möge, 
in Freud und Leid ſind wir und bleiben wir vereint, und nur 
der Tod ſoll uns trennen — nur allein der Tod.“ 

„Und Du nimmſt mich wirklich mit?“ 

„Noch in dieſer Nacht, “rief der junge Mann — „Du 
halt Recht — auf einem Dampfboot könnten wir von bier 
aus nicht unbemerkt entfliehen; aber in diefer Naht, wenn 
Alles jchläft, Ichleihe Dich jachte heraus zu mir — ich harre 
Deiner am Canoe, und ehe der Morgen dämmert, find wir 
weit von hier — in Sicherheit. Nimm aud nur das Aller: 
nothwendigite von Wäſche und Kleidern mit — nur für die 
eriten Tage. Ich habe Geld genug, und wir Faufen viel 
leichter Alles, was Du brauchit, unterwegs.‘ 

Senny ſchwieg — fie ſchaute feit und forfhend in Ralf: 
ſon's Auge, als ob fie feine innerften Gedanken leſen wolle — 
endlich flüfterte fie leife: „Ich komme!’ und fih dann jeinem 
Arm entwindend, floh fie rajch den Weg, den fie gekommen, 
zurüd zum Haufe. Nalffon aber, eine ganze Welt von Selig— 
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feit im Herzen, fchritt hinein in den grünen Wald, um jebt 
erit die Stellen abzuipüren, die ihm der Alte übertragen, und 
dann zu der Hütte Bericht zurüd zu bringen. 

Es war aber wahrlich Fein Wunder, daß er heute nichts 
fand. Und wenn die Bären in der nämlihen Nacht herüber 
und hinüber gewechjelt wären, er hätte ihre Fährten achtlos 
gekreuzt, denn nur Jenny's Tiebes Angeficht ſchwebte vor 
feinem innern Blick; nur ihr treues Auge lachte ihm aus 
jedem Thautropfen entgegen. — Lachte? — wie ernft das 
Mädchen eigentlich war — wie ernit und fat düfter ihr Auge 
manchmal das feine traf! Du großer Gott, und meld ein 
tiefer Schmerz mußte diefes junge Herz ſchon getroffen haben, 
um allen Frohfinn aus feinem Angefiht zu bannen! Arme 
Jenny — wie weh ihr zu Muthe fein mußte unter dem Drud 
eines jo ftrengen Vaters — mie furdhtbar weh — aber meld 
ein Wechſel ihres Schickſals jtand ihr auch bevor, und mie 
wohl fie fi dann in den neuen Verhältniſſen fühlen follte!... 

Mit ſolchen Gedanken und Träumen wanderte er durch 
den Wald. Er hatte wohl das Bewußtfein, welche Richtung 
‚er einhalten mußte, um fi nicht zu verirren, aber weiter 
nichts — er jah nach feiner Fährte, die ein Bär Hinterlafjen 
haben Fonnte, und als er endlich, in einem weiten Bogen, Die 
Hütte wieder erreichte, fand er den alten Backwoodsman ſchon 
vor, der aber nicht glüdlicher, wenn auch wahrfcheinlich viel 
aufmerfjamer auf jeiner Tour gewejen war. 

‚Nun, Fremder,‘ redete ihn diefer an, „nichts gefunden? 

„Gar nichts, Sir,‘ antwortete Ralfion, fühlte aber doch, 
wie er leicht dabei erröthete, 

„Sm, dachte mir's,“ nidte der Alte, „ſonſt müßte ich 
wohl au 'was gejehen haben, denn die alten Burfchen be 
ſchreiben gewöhnlich — wenn fie einmal kommen — einen 
Bogen um die ganze Lichtung. Aber das jchadet nichts — 
wir erwifchen ihn doch noch einmal, und morgen machen wir 
den nämlichen Spaziergang. Hat er fich wieder "hierher ver- 
loren, dann finden wir ihn auch ficher in dem kleinen Hurri- 
cane*), den wir leicht umreiten. Sobald fi die Beſtien erit 
*) Hurricane iſt ein in den Staaten nicht jelten wehender Orkan, 
Fr. Gerft der, Erzählungen zc. II. 14 
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einmal in Schweinefleifch verbifjen haben, Lafjen fie das Naſchen 
nicht und fommen immer wieder zu der nämlichen Farm zu: 
rüd, und bei der Gelegenheit auch manchmal zu Schaden. 
Wer jeine Zeit abmwartet, gewinnt, ijt ein alte gutes Sprüch— 
wort; merkt Euch das, Fremder, und Ihr werdet immer gut 
dabei fahren!‘ 

Ralfſon ſchämte fih fait, dag ihm der alte Farmer im 
jeiner gutmüthigen Unſchuld gerade das anrieth, worauf er 
ſelber mit allen Kräften hinarbeitete. Aber die Würfel waren 
gefallen; er fonnte nicht mehr zurüd, ſelbſt wenn er gemollt 
hätte. Jenny's Küffe brannten noch auf feinen Lippen, und 
nur der Gedanfe an fie erfüllte feine ganze Seele. 

Kein Tag war ihm nod jo langjam vergangen, als dieler, 
die Minuten fcohlihen wie Stunden, und der Zeiger am der 
alten Yankee-Uhr jchien förmlich jtill zu ſtehen, troßdem ſich 
der Perpendikel in feinen gemwöhnliden Schwingungen hin und 
her bewegte. Aber die Zeit verrann doch; mehr und mehr 
neigte fi die Sonne dem Horizonte zu, und als der Abend 
anbrah und fih die Familie wieder um den breiten, mit 
viefigen Holzblöden gefüllten Kamin jammelte, juchte er ver- 
gebens Jenny's Blick wieder zu begegnen. Stil und in fi 
gekehrt wie immer jaß fie am Kamin, von den Uebrigen 
faum beachtet, und wenn er manchmal mit dem Alten ſprach 
und dabei fühlte, daß ihr Auge auf ihm ruhte, ſenkte fie 
es doch raſch zu Boden oder der Flamme zu, fobald er nur 
einmal den Kopf nach ihr drehte. 

Und wieder war es Schlafenszeit geworden; die Mädchen 
zogen jich in ihr bejonderes Haus zurüd, und faum eine halbe 
Stunde fpäter lag die kleine Farm jo ftil und lautlos, mie 
die Wildniß rings umber. 


der ftreifenmweije Alles, was er von Bäumen erfaßt, zu Boden wirft, 
und aus den überjtürzten und mit den Sahren durchwächſenen 
Stämmen oft wahrhaft undurchdringliche und mit demjelben Namen 
belegte Dickungen bildet. 
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J 
Die Flucht. 


Wie ſtill und geheimnißvoll das in den mächtigen Bäumen 
der Urwaldung rauſchte — wie der Strom vorbeigurgelte — 
wie ſtill und wie ſchwer und gewaltig; wie die Fluth in den 
umgeftürzten Wipfeln plätfcherte, denen fie erſt die Wurzeln 
unterfpült, und die fie dann zu fi herabgeriſſen hatte! 
Wohl ſtanden dort ein paar aus dem Urwald herausgehauene 
- Hütten, und Menſchen athmeten in dem engen Raume, aber 
dicht darum her ſchmiegte fich die Wildniß; Fein Licht ſchimmerte 
aus der kleinen, kaum bemerkbaren Lichrung heraus, und wie 
zu dem Sumpf gehörig lag der Platz. 

Da plötzlich drang ein wunderbar tönender Laut in regel— 
mäßigen Zwiſchenräumen durch die Nacht. Puff — puff — 
puff! — Es war einer der großen Miſſiſſippidampfer, der 
von New-Orleans heraufkam und gegen die mächtige Strömung 
des „Vaters der Waſſer“ ankämpfte und aufarbeitete; und 
wie er näher umd näher fam, und endlih ſogar um die 
Biegung des Stromes herum das Licht feiner Kefielfeuer 
und die blaue Lampe auf feinem Pilothaus jichtbar wurde, 
entzündete ſich auch auf der jtillen, dunfeln Uferbanf ein 
kleines Teuer, dad Bob, der alte, zur Farm gehörige Neger, 
dort angefacht Hatte, und nun trodene Spähne darauf warf, 
um es zur hellen Gluth zu bringen. Bekamen doch die Neger 
am Miſſiſſippi jedesmal einen DBiertel- Dollar Belohnung, 
wenn fie Nachts gute Wade hielten und vorbeifommenden 
Dampfern durch einen flammenden Holzitoß anzeigten, dar 
dort Feuerholz aufgefhichtet und die Landung für Dampfer 
ſicher wäre. 

Freilich müfjen fie dafür Nachts draußen, von zahlloſen 
Mosquitos umfhwärmt und beläftigt, im Freien lagern und 
ihren durch Harte Arbeit jo nothmwendigen Schlaf unterbrechen ; 
und wie oft, wie zahlloſe Male umſonſt zünden fie das euer 
an, während die Dampfer, die vielleicht ſchon unterhalb an— 
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gelegt und ihren Borrath eingenommen Haben, oder noch zur 
Genüge auf Stunden lang mit Holz verjehen find, ohne auf 
das Zeichen zu achten, vorüberfeuchen — fo daß der arme 
Schwarze feine Arbeit nutzlos gethan, feine Nachtruhe ver- 
gebens geopfert hatte. Aber manchmal gelingt e& ihnen Doch, 
und wie Muſik flingt ihn dann die Glode in’3 Ohr, die am 
Bord de8 Dampfers das Zeichen zum Landen giebt und 
arme Zwiſchendecks-Paſſagiere, die fi) zum Holztragen unter- 
wegs verpflichtet Haben, aus ihrem füßen Sclafe wedt und 
zu fchwerer Arbeit hinaus aus dem Boot und das fteile, 
(ehmige Ufer hinauf jagt. 

Sambo, der Neger, hatte heute Glück. Näher und näher 
fam das Boot, das fich augenscheinlich an diefem Ufer hielt; 
und der breite Yeuerftreifen, der fich vorn querüber zog, ver- 
vieth deutlih genug, daß die Feuerungsthüren unter den 
Kefleln geöffnet worden, um die Hibe ausftrömen zu laſſen, 
alfo fi zum Anlegen bereit zu halten. 

Noch lag der Plas am Ufer, an welchem das Holz auf: 
geichichtet war, todtenftill und von dunkler Nacht bededt, und 
matt nur ſchimmerte durch die Büſche das von dem Neger 
entzündete und mehr nad dem Strome zu fichtbare Teuer; 
aber näher und näher kam dad Boot — jebt jchlugen die 
Hunde an und wurden laut, und der alte Badwoodsman 
trat ebenfalls in die Thür. Cr hatte das Boot kommen 
hören und machte fich bereit, um den jedenfalls bald herüber- 
tönenden Anruf des Capitains zu beantworten. 

„Was für Holz an Land?‘ 

„Cottonwood !“ 

„Trocken?“ 

„Ay! ay!“ 

„Wie viel die Klafter?“ 

„Anderthalb Dollar.“ 

„Gute Landung?“ 

„Ay! ay!“ 

Wieder klang die Glocke, den Leuten an Bord ein Zeichen 
gebend, ihre Taue bereit zu halten und dieſe gleich, ſobald 
ſie an's Land ſpringen konnten, an irgend einem Baum oder 
Stumpf zu befeſtigen. Sambo war indeß ſchon mit einem 
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flammenden Brand an die Uferftelle hinabgeklettert, wo der 
Dampfer am ficheriten anlegen fonnte, und über welcher fich 
auch der Holzvorrath befand, der wohl in einigen achtzig 
Klaftern beitand. 

Wie verändert war in wenigen Minuten der nod) vor 
kurzen Augenbliden jo jtile Platz — wie merkwürdig ver: 
ändert! Kein Laut unterbrach da die faſt unheimliche Stille, 
als das Rauſchen des vorbeigurgelnden Stromes und das 
Zirpen der Grillen, und jest? — Dicht unter der Uferbanf 
ziihte und fprudelte der Koloß und ftieß den weißen, blinfen- 
den Dampf, die glühenden Funken hoch in die Nacht hinaus. 
Und Planken wurden ausgejhoben, Menjchenitimmen jchrieen 
und fluchten durcheinander, und über die Planken heraus 
jtrömte ein bunter Zug von Geſtalten, zahllos wie die Ameifen, 
die an der Landung emporftiegen und fi) in einem lebendigen 
Schwarm über das Ufer ausbreiteten. 


Wie das da plötzlich wimmelte! Arbeiter und Paſſagiere 
— Zwiſchendecks-Paſſagiere mwenigitens, die fih zum Holz: 
tragen verpflichtet hatten — griffen die ihnen bezeichneten 
cords oder Klaftern an, jchichteten fich gegenfeitig mächtige 
Stöße auf die Schultern und liefen dann mit der Laſt die 
jteile Uferbanf wieder hinab, über die Planfe und an Bord, 
wo fie das Holz abmwarfen, damit e3 dort von jchon bereit 
jtehenden Leuten ordentlich aufgefchichtet werde und nicht zu 
viel Raum einnehme, 


Uber auch die von New: Drleans kommenden Kajüten-Paſſa— 
giere benußten die Gelegenheit, um einmal einen ächten Ur— 
wald bei Nacht zu ſehen, die ihnen allerdings nicht oft und 
nie jo bequem geboten wurde. Das Eintragen von einigen 
zwanzig Klaftern Holz nahm doch wenigſtens eine halbe Stunde 
Zeit, und die konnten fie allerdings nicht beſſer verwenden, 
als indefjen unter den riefigen Bäumen am Ufer herum zu 
ſchlendern und fih in Dornen und Splittern im Dunkeln 
die Kleider zu zerreißen. Aber weit in den Wald getrauten 
fie fich doch nicht, aus Furcht, von irgend einer Schlange ge 
bifjen oder von wilden Beitien angefallen zu werden; und 
nachdem fie fih eine Weile am Waldrand herumgetrieben 
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kehrten fie in die Bequemlichkeit ihrer Kajüte zurüd und be- 
iprachen ihre „Abenteuer“. 

So gern übrigens die Holzichläger am Miſſiſſippi jelber 
das Anlegen eines folchen Bootes jehen, das ihnen jedesmal 
baar Geld für ihre Arbeit bringt, und noch außerdem manche 
Lebensbedürfniſſe liefert, die in diefer Nachbarſchaft nicht ein- 
mal für Geld zu haben find, 3. B. Mehl, Whisky, Gewürze, 
Kaffee, Thee und Zuder, fo unwilllommen traf es diesmal 
für Ralfjon ein. Cr war eben im Begriff geweſen, heimlich 
jein Lager zu verlaflen, als er das immer näher fommende 
Puffen des Dampfers und gleich darauf auch das Läuten der 
Glocke — ein fiheres Zeichen ded Anlegend — hörte. 

Und mie rafh Ale um ihn her bei den Tönen munter 
wurden! An beiden Häufern regte fich’S, und der Alte jelber 
war im Nu in den Kleidern und draußen am Ufer, 

Was jebt thun? — Die Gelegenheit zeigte fih infofern 
für ihn günftig, als er feine wenigen Habſeligkeiten einpaden 
und fich jelber anziehen Fonnte, denn im Haufe blieb Niemand 
zurüd, ihn darin zu ftören. Aber wenn der Alte nun nicht 
fogleih wieder einfchlief — vielleiht noch gar ein anderes 
Boot Fam, möglich blieb e8 doch immer — und die Zeit verjtridh. 

Er hatte feine Dede mit feiner wenigen Wäſche zuſammen— 
geihnürt und in eine dunfle Ede dicht an der Thür gelegt; 
feine Büchsflinte jtand daneben, fein Mefjer ſchnallte er um 
und knöpfte den Rod darüber zu. Und follte er hier warten, 
bis fie wieder zurüdfehrten und das Boot wieder abgefahren 
war? Nein — das hielt er nicht aus. Er mußte jelber jehen, 
was draußen vorging — und feine arme Jenny — mie fie 
fih ängftigen würde! 

Draußen war gerade das ganze Volk an's Land gekommen, 
und mächtige Holzitöße wurden entzündet, um genügend Licht 
zu geben — was fam es bier auf eine halbe Klafter Holz 
an, wo das ftattliche Boot allein deren vierundzwanzig für 
feine Nachtfeuerung brauchte. Ralfſon ging zwiſchen ihnen 
umher — wenn fie nur den Dampfer zu ihrer Flucht hätten 
benußen fönnen! Aber e8 wäre nicht möglich gemwejen, un— 
bemerkt an Bord zu kommen, denn die Holzftöße, die jebt 
hoch aufloderten, verbreiteten fajt Tageshelle rings umber. 
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Er wandte fih gegen das Haus, in welchem die Mädchen 
ichliefen; aber er ſah, daß die Thür offen ftand, und bemerkte 
auch jest Jenny's jüngere Geſchwiſter, die einen Tebhaften 
Zaufhhandel mit dem an Land gefommenen Steward des 
Bootes führten, indem fie ihm frifche Eier und etwas Butter 
und Mil für Zuder, Salz und Pfeffer einhändigten. Ein 
Faß Mehl wurde ebenfalls gleich danach an's Land gerollt, 
das der Alte beitellt Hatte, und das mußte Sambo Hinter in 
das Rauchhaus rollen. 

Während er noch fo daftand und vergebens Jenny unter 
den weiblichen Geſtalten zu entdeden fuchte, berührte Jemand 
jeine Schulter. Er ſah fih danah um und bemerkte einen 
jungen Burſchen in der gewöhnlichen Farmerstracht, allerdings 
mit ſehr weiten Kleidern und einem runden Strohhut auf, 
der ihn mit den großen dunfeln Augen feſt anſah. 

„Kennit Du mich nit, Tom?’ 

„Jenny! um Gottes willen!‘ 

„Alſo it die Verkleidung geglückt,“ Tachte das junge Mäd— 
hen, und ihre Augen funfelten dabei, „aber nun auch fort!‘ 
jeßte fie rafch Hinzu — „mir haben feinen Moment Zeit mehr 
zu verläumen, denn es ift nur wenig Holz noch zurüd, und 
wenn die Glocke läutet, verläßt mein Vater das Boot wieder. 
Biſt Du bereit?’ 

„Aber mit dem Dampfer — ih glaubte, daß mir im 
Canoe —“ 

„Und durften wir denn auf eine ſo günſtige Gelegenheit 
auch nur hoffen? Haſt Du Deine Sachen bereit?“ 

„Alles — aber —“ 

„Dann fort! kein Aber mehr, oder wir ſind Beide verloren. 
Dort oben kommt eben wieder ein Boot den Strom herab. 
Wenn es meinen Verlobten bringen ſollte, giebt es keine Rettung 
mehr für mich. Fort! ich gehe an Bord! Folge mir, ſo raſch 
Du irgend kannſt. Du willſt mich doch nicht unter den fremden 
Menſchen allein laſſen?“ ſetzte ſie weich hinzu. 

„Jenny!“ 

„Alſo komm!“ und damit wandte ſie ſich ab von ihm, 
ſchritt zu dem nächſten Holzhaufen, von dem die Leute des 
Dampfers noch aufluden, legte ſich fünf oder ſechs Scheite des 
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leichten, ausgetrodneten Holzes auf die Schultern, fchritt da- 
mit, während die Ladung ihr Geficht verdedte, diht an den 
Schweitern vorüber, die Uferbanf hinab, über die Planfen, 
und verſchwand gleih darauf in der Dunkelheit, die unter 
dem ausgebauten Def an Bord herrichte. 

Es war gejchehen, der erjte Schritt getfan — er fonnte 
nicht mehr zurüdbleiben, und während er die Kedfheit des ſonſt 
fo jhüchternen Mädchens bewunderte, die dort, in Männer: 
Heidern, ohne Abichied jelbit von den Ihrigen zu nehmen, 
einem fremden Manne in das Leben folgen wollte, nahm doch 
auch jebt die Sorge, nicht etwa durch zu langes Zögern am 
Lande gelafjen zu werden, feine ganze Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. 

Ein Blick umher genügte, ihn zu überzeugen, daß die 
Bewohner der Miſſiſſippi-Farm allſeitig an verſchiedenen Ufer— 
ſtellen beſchäftigt waren und, mit nicht dem geringſten Ver— 
dacht einer ſolchen Entführung, auch kaum beſonders Acht 
haben würden. Wenn er nur einigermaßen vorſichtig zu 
Werke ging, mußte der Erfolg, da er Jenny ſelber außer 
Gefahr wußte, auch geſichert ſein. Ein peinliches Gefühl blieb 
es ihm aber trotzdem, die Gaſtfreundſchaft der braven Leute 
in ſolcher Art mißbraucht zu haben. Es war Alles ſo raſch 
gekommen — ſo merkwürdig raſch — und konnte er denn 
dem Mädchen jetzt entſagen, an dem ſeine ganze Seele hing? 

Wie er aber jetzt zu dem Hauſe zurückeilte, war er feſt 
entſchloſſen, den alten Mann wenigſtens für die genoſſene 
Gaſtfreundſchaft zu entſchädigen. Er ſollte nicht ſagen können, 
daß er ihm über Nacht ohne Dank und Wort durchgegangen 
wäre. Ueber dem Kamin lag, wie er recht gut wußte, ein 
Stück Kreide. Das nahm er und ſchrieb auf den Tiſch: 
„Vertraut mir — ich mache Jenny glücklich — verzeiht 
ihr!“ — legte dann eine Rolle mit Goldſtücken daneben, griff 
ſeine ſchon bereit gelegten Sachen auf und glitt im Schatten 
des Haufes Hin, einer weniger belebten Stelle zu, von der er 
hoffen Konnte, unbemerkt unten an die Planke zu gelangeır. 
Jenny's Beifpiel hatte ihn dabei gelehrt, wie er fih am 
leichteften unfenntlih machen konnte; und feine Büchſe und 
Dede zufammen und ein paar dünne Scheite Holz dazu legend, 
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warf er das, wie eine Art Bündel, über die Schulter und 
eilte auf die Planfe zu. 

Gerade wie er fie betreten wollte, verlieg Jemand von der 
andern Seite das Boot, und in demjelben Augenblick tönte 
auch die Glocke. Das Holz war an Bord geihafft. Die lebten 
Arbeiter jchleppten eben noch die lebten Scheite die Bank 
hinab. Ralfſon mußte aber halten bleiben, denn auf der 
Ihmalen Planke konnten fi zwei Berfonen nit ausweichen. 

Es war Jenny's Vater, der, in der rechten Hand eine ge- 
waltige fteinerne Krufe haltend, die er fich wahrſcheinlich hatte 
an Bord des Dampfers mit Whisky füllen laffen, eben über 
das Brett hinweg an’3 Land zurüdeilte, um nicht mit ſtrom— 
auf genommen zu werden. He erkannte ihn qugenblidlid ; 
der Alte jelber aber hatte jo nothwendig auf das ſchwanke 
Brett zu achten, über das er jebt hinwegſchritt, daß er ſich 
natürlich nicht nach denen umjehen fonnte, die rings umher 
an der Landung ftanden. Was fümmerten ihn auch die fremden 
Menſchen, noch dazu, wenn fie Holz auf der Schulter trugen, 
aljo jedenfalls „zu der dienenden Klafje des Bootes gehörten! 
So dicht ſchritt er an Ralfſon vorüber, daß er ihm aus— 
weichen mußte, als er die Uferbanf emporkletterte, und kaum 
hatte der junge Engländer, jebt raſch über die Planke laufend, 
das Boot betreten, als auch ſchon die Glode wieder tönte, 
die alle noch etwa Säumigen an Bord zurüdrief. Das Holz 
war eingenommen, und der Gapitain hätte wahrlich auf feinen 
verjpäteten Paſſagier auch nur eine weitere Minute gewartet. 

Und wo fand er jebt Jenny an Bord? Aber er brauchte 
nicht lange nach ihr zu fuchen, denn faum hatte er das mit 
herunter gebrachte Holz abgemworfen, als ihre Hand jchon 
die jeine faßte, und fie mit weicher, herzlicher Stimme fagte: 

„Dank! Tauſend Dank Dir, Tom, daß Du gekommen 
— id) babe auch nicht daran gezweifelt, aber wärſt Du 
ausgeblieben — ſiehſt Du, mie der gelbe jhlammige Strom 
da unten wieder unter den arbeitenden Rädern wühlt? — 
wärft Du ausgeblieben, Deine Jenny würde nie Eon die 
aufgehende Sonne gejehen haben.‘ 


„Jenny!“ | 
„Laß das jebt — wir find gerettet; die Taue, die das 
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Boot an Land hielten, find losgeworfen, und dad madere 
Fahrzeug Hält in den Strom hinaus — und dort fommt das 
andere Boot heran — oh mein Gott, fie läuten dort aud) 
die Glocke und wollen landen — es war die höchſte Zeit! 
Wenn er darauf ift, wär’ ich für immer für Dich verloren ge- 
wejen. Died Boot hat uns gerettet.‘ 

Ralfſon's Aufmerkfamkeit richtete jih aber, während fie 
ſprach, mehr nach dem feiten Lande, das fie eben verlafjen, 
als nad dem nahenden Boot, das allerdings dem Anjchein 
nach dort gleichfalls Holz einnehmen wollte. Sie konnten fich 
bis jebt faum etwa hundert Schritt vom Ufer entfernt haben, 
und er unterjchted deutlih, wie Dort Jenny's Name laut ges 
rufen wurde. Auch Jenny horchte hinüber, und über ihr 
Antlitz zudte ein trotiges Lächeln. 

„Hörſt Du das?“ fagte fie, mit der Hand hinüber 
deutend — „ſie ſuchen mi, die fie bis dahin wie eine Ger 
fangene gehütet haben. Ha! der Vogel ift entflohen; er hat 
die Ketten zerbroden, die fie um ihn gefchmiedet, und frei, 
frei Ichaufelt er wieder in hoher fonniger Luft.’ 

„Sie haben ung wirklich ſchon vermißt,“ nidte Ralfſon, 
als in diefem Augenblid ein Gewehr am Land abgefeuert 
wurde, um die Aufmerkſamkeit des abfahrenden Bootes dort- 
hin zu lenken, und dann lebhaft geihwungene Yeuerbrände 
ein Zeichen gaben, daß das Boot noch einmal landen möge*), 
während laute, aber in dem Lärm der Maſchine unverſtänd— 
lihe Anrufe herüber ſchallten. Der alte Backwoodsman Fannte 
aber die Kapitaine folher Miſſiſſippidampfer noch nicht, Die 
nur in fehr jeltenen Fällen eines einzigen neuen Paſſagiers 
wegen den Lauf ihres Boote hemmen, während hier natürlich 
die Wahrjcheinlichkeit auf der Hand lag, daß fih nur Einer 
der bis dahin mitgefommenen Bafjagiere am Land verjpätet 
Habe und zurüdgelafien ſei. Der aber hatte jedenfalls jeine 


*) Am Miſſiſſippi gilt in der Nacht ein ruhig brennendes Feuer 
am Ufer für ein Zeichen, daß dort Holzvorrath für vorbeifommende 
Boote aufgefhichtet Tiegt. Ein gefchwungener Feuerbrand aber be- 
deutet, daß Paſſagiere am Ufer Aufnahme wünſchen, damit die 
pajfirenden Dampfer, wenn fie nicht jelber anlegen wollen, ein Boot 
abſchicken können. 
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Paſſage ſchon bezahlt und mochte fich feine Unachtfamteit felber 
zuſchreiben — war vielleicht nicht einmal ein Kajüts-Bafjagier, 
und für Einen vom Zwiſchendeck follte der Gapitain doch 
wahrhaftig nicht fein Holz unnütz verbrennen und feine Leute 
bezahlen ! i 

„Wahrſcheinlich Bafjagier an Land zurüdgeblieben, Capitain, 
jagte der Steuermann, als er zu ihm trat — ‚geben Zeichen 
am Land.’ 

„Wahrſcheinlich, Mijter Boots,“ ermwiderte ruhig der 
Gapitain. 

„Wollen doch nicht umkehren?“ 

„Denken gar nit daran. Sie haben zur rechten Zeit 
geläutet?“ 

„Ei, verſteht ſich — Alles in Ordnung!” + 

„Well! go ahead!“ — Es wurde nicht weiter davon ge- 
iproden, und wenige Minuten jpäter hielt da8 Boot auch 
ſchon faft quer über den Miffiifippi hinüber, um einer weiter 
oben einlaufenden Sandbanf auszuweichen. Es war feine 
Möglichkeit mehr, daß ihnen irgend Jemand vom Land aus 
hätte folgen können. 





4. 
Die Bootsfahrt. 


Sebt erit, in dem vollen Gefühl der Sicherheit, konnte 
Ralfſon, der wirflih noch gar nicht einmal recht zu fich jelber 
gefommen war, auch an die Geliebte denken und wie er fie 
bier an Bord unterbringen ſollte. Es war Alles jo merfwürdig 
raſch gegangen, jo plöblih und unerwartet begonnen, ausge— 
führt und gelungen, daß er gar nicht im Stande geweſen 
war, auf die Einzelheiten einzugehen. Er hatte ja bis dahin 
noch nicht einmal gewußt, ob fie fich wirklich als gefichert be- 
traten durften, ob ihm die Geliebte nicht wieder, wo er ſchon 


220 


feft an ihren Befiß glaubte, durch einen Zufall entriffen werden 
fonnte. Jetzt war das nicht mehr zu fürdten — das Boot 
glitt in die dunkle Naht hinaus, und die brennenden Holz: 
jtöße, die der Mannjchaft erjt vor Furzer Zeit zu ihrer Arbeit 
geleuchtet, ſchimmerten nur noch aus der Ferne wie ein paar 
maite Sterne zu ihnen herüber und verſchwanden endlih, da 
fie eben wieder in eine Biegung des Stromes einfuhren, voll 
fommen aus Sicht. 

Aber die beiden jungen Leute jtanden noch immer unten 
auf dem Zwiſchendeck, von einer Menge rohen Volks um: 
geben — der Platz ſah dabei fo ſchmutzig und düſter aus — 
die Geſellſchaft war eine jo unangenehme, daß Ralfſon diefen 
Plat fo raſch als möglich zu verlafien wünſchte. Aber jo — 
in Männerfleidung und noch dazu in einem Anzuge, der ihr 
nicht einmal paßte, jondern nur, wie auf einem Kleiderſtock, 
über ihren Schultern hing, ging das faum an, und er wußte 
nur nicht, wo er hier einen Raum finden jollte, in welchem 
fie fih bequem umfleiden fonnte. 

„Wo haft Du Deine Saden, Jenny?’ frug er fie jebt 
leife — ‚Deine Kleider mein’ ih!‘ 

„Welche Kleider?’ frug Jenny, erftaunt zu ihm aufjehend. 

„Deine Kleider, mein Herz — Deinen eigentlichen An— 
zug, denn jo kannſt Du doch nicht in die Kajüte gehen !*' 

„Ja ich habe nichts mitnehmen können,“ lachte aber das 
junge Mädchen, „das ging Alles jo raſch, und die Schweitern 
hätten ja gleich Lärm gejchlagen, wenn Jemand mit einem 
Bündel unter dem Arm aus dem Haufe gefommen wäre.‘ 

„Und Du haft gar nichts mitgenommen?” 

„Gar nichts,‘ erwiderte fie, mit dem Kopfe jhüttelnd — 
„nichts auf Gottes Welt, als meine Liebe zu Dir,‘ jekte fie 
weich hinzu. 

„Meine liebe, füße Jenny — ob, wie ih Dir dafür 
danke! — Aber“ — febte er doch etwas verlegen Hinzu, „wenn 
ich jebt nur wüßte, wo ich Zeug für Dich herbefomme — und 
die Dampfer legen immer nur fo kurze Zeit an ihren Halte 
pläßen an.’ 

„Aber was ſchadet das, Du jonderbarer Mann — kann 
ich denn nicht fo bleiben, wie ich bin?’ 
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„Sin — ja,‘ meinte Ralffon — „Du — Du fiehlt 
allerdings auch fo recht Lieb und gut aus; aber wenn ih Did) 
jo in die Kajüte bringe — ich weiß doch nicht, was die 
Damen dazu fagen werden. Wir können ihnen doch nicht 
erzählen, dag Du in der Tracht Deinen Eltern davon ges 
laufen biſt!“ 

„Und weshalb nicht, Sir?‘ 

„Liebes Herz, Du kennſt die Menfchen noch nicht, die nur 
zu geneigt find, immer das Schlimmfte von ihren Neben- 
menjchen zu denten und zu reden. Was würden fie jagen? 

„Was fönnen fie jagen, als daß wir Mann und Frau 
wären!" rief Jenny troßig, „und was liegt an ihnen?’ jebte 
fie vafh und verädtlih Hinzu — „denkt Einer von allen 
denen auch nur noch morgen an ein armes Weſen, das geitern 
oder heute ihren Pfad gefreuzt? Herzlojes, kaltes Bolt — 
nur ihre eigene Selbjtjucht treibt fie vorwärts, nur der folgen 
fie immer im Kreife herum — immer im Kreiſe.“ 

Lautes Lachen und Jubeln, wie wildes Gefchrei, Flüche 
und Gottesläfterungen tönten aus dem Zwiſchendeck heraus, 
und die Menge wogte dort auseinander. Es war zwifchen 
ein paar Männern Streit auögebrochen — wer mußte wes— 
halb — und ein Kreis um die Borenden und fich blutig 
Schlagenden wurde augenblicklich gejchlofien. 

„Laß und fort von hier — raſch!“ bat Jenny in Todes- 
angſt und drängte fih an Ralfſon's Seite — „oh, wenn die 
mwüthenden Menfchen Hierher kämen — und Blut! — id) 
jtürbe, wenn ich es jehen müßte.‘ 

„Ja, mein Herz," ſagte Ralffon, jet auch feſt entſchloſſen, 
„hier unten kann ich nicht mit Dir bleiben, ſo viel iſt ge— 
wiß; — alſo komm mit mir! Ich werde mit dem Capitain 
ſprechen; vielleicht läßt es ſich ja doch machen, ſelbſt hier an 
Bord Kleider für Dich zu bekommen.“ 

„Du ſorgſt Dich ſo um mich!“ 

„Komm nur hier fort — dort oben findeſt Du alle Be— 
quemlichkeiten, die Du brauchſt;“ und ohne eine weitere Ant— 
wort abzuwarten, legte er ſeinen Arm um die Geliebte und 
führte ſie den ſchmalen Gangweg durch den Maſchinenraum 
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nad vorn und dann die eine Treppe hinauf, die nad) der 
obern Kajüte bog. 

Merfwürdig war die Aufregung, in welche Jenny gerieth, 
als fie unmittelbar an der arbeitenden, zifchenden, ſprudelnden, 
ſchwingenden Mafchine hin über den einen Radſchaft fteigen 
mußte. Zeit ſchmiegte fie fih an Ralfſon an und flüfterte: 

„Fort von hier! fort! die Hölle! die Hölle! — Sieh, wie 
das hämmert und fehnaubt und dort unten rafjelt! Kette mich 
Tom, die eifernen Arme wollen mid ja greifen.‘ 

‚Über, liebes Herz,‘ lächelte der junge Mann, „Halt Du 
denn in Deinem Leben noch feine Dampfmaſchine gejehen ? 
Die Räder und Schäfte können ja feinen Zollbreit aus dem 
ihnen angemwiejenen Raume weichen, und Du haft nicht das 
Geringſte zu fürchten.“ 

Jenny antwortete ihm nicht, aber ſie barg ihr Antlitz an 
ſeiner Bruſt, bis ſie den Maſchinenraum verlaſſen hatten und 
nun wieder vorn am Bug in die freie Luft hinaustraten. 
Dort warf ſie zuerſt den Blick nach dem linken Ufer hinüber — 
aber das lag in weiter Ferne. Auch von dem andern Land 
fuhren ſie ein großes Stück ab und hielten hier in dem gerade 
an dieſer Stelle ſehr breiten Strome, ziemlich in der Mitte 
deſſelben, ihre Bahn. Es war dunkle Nacht und nirgends 
auch nur ein Licht zwiſchen den Uferbäumen zu erkennen. 
Eben ſo wenig, weder auf noch ab, ein anderes Boot. Wie 
in einem breiten dunkeln See ſchwammen ſie allein auf der 
raſch vorüberſchießenden Fluth — und rings umher lag 
Waſſer, Wald und Wildniß, jo weit das Auge reichte, 

Und doch ein Schritt nur, der fie in den Bereich jedes 
Comforts, jeder Bequemlichkeit brachte, die der Geiſt des 
Menſchen erfunden hatte, um jelbft den Lurus auf die wilden 
Ströme des Weſtens zu tragen. Noch hing der Blid an dem 
faum verlafjenen Lande, dem dorndurchwachſenen Sumpfe, dem 
Schilfbruch, von Lagunen und mit Aligatoren gefüllten Bayous 
durchfreugt — dort drüben Tagerte vielleicht ein Panther in 
dem dunfeln Laube und fchaute jtaunend nach dem Boot herüber, 
oder ein Bär war zum Wafjer heruntergefommen, um jeinen 
Durft zu löſchen, und hier — ein breiter, prachtvoller Salon, 
die Wände faft nur aus Gemälden und Spiegelſcheiben be- 
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itehend, ſchwingende Kronleuchter an der Dede, blitende Maha— 
gonitifche in der Mitte, fammetgepoliterte Fauteuils und Otto— 
manen an den Wänden — Gardinen von Seide und ſchweren 
Wolftoffen, Teppiche auf dem Boden und gepußte Herren in 
dem Salon. — Und dahinein trat Jenny jest in_ihrem groben 
Backwoodsanzug, den alten Strohhut auf dem lodigen Haupt. 
Wie fie zitterte! Feft mußte fie jih an Ralffon’3 Arm halten, 
um nicht muthlos zurüd zu weichen, und fcheu Juchte fie ſich 
durch ihn vor den DBliden der Anmefenden zu deden., 

Ralffon übrigens, mit den Gebräuchen an Bord dieſer 
Dampfer ſchon vertraut, fragte ohne Weiteres nach dem Clerk 
oder Secretär des Bootes, um erſt einmal vor allen Dingen 
feine Paſſage zu zahlen und einen Platz für ſich und Jenny 
zu fichern. 

„Wo find Sie an Bord gefommen, Sir?” fragte ihn 
diefer etwas überrafht — „ich habe Sie bis jetzt gar nicht 
geſehen.“ 

„An dem letzten Platz, wo Sie Holz eingenommen haben.“ 

„Indeed? — und der junge Burſch auch?“ 

„Ebenfalls.“ 

„Kajütenpaſſage? — und wohin?“ 

„Ja — nach Cairo!“ 

„Für Beide?“ 

„Allerdings — für meinen Begleiter aber in der Damen— 
kajüte.“ 

„Alle Teufel! Bitte um Entſchuldigung — in der Ladies— 
Cabin?“ 

„Es iſt meine Frau,“ erwiderte Ralfſon, jetzt feſt ent— 
ſchloſſen, keine weiteren Ausflüchte zu machen, ſondern mit 
dem Clerk gleich von der Leber weg zu ſprechen. 

„Ihre Frau — wunderbar — und in Herrenkleidung,“ 
nickte der Clerk mit einem verſchmitzten Lächeln, „hm — ver— 
ſtehe ſchon; kommt auch etwa gar nicht ſo ſelten auf unſeren 
Booten vor. Hier, bitte, für zwei Perſonen nach Cairo, 
à Perſon Kajüte ſiebzehn Dollars.“ 

„Hier iſt das Geld; aber noch eine andere Bitte hätte ich 
an Sie. Wäre es nicht möglich, uns an Bord für Geld 
und gute Worte irgend welche Frauenkleider zu verſchaffen?“ 
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„Sm — ging mohl verdammt eilig?‘ Yachte der Clerk, 
„nun, wir wollen fehen. Werde Ihnen nachher gleih das 
Kammermädchen hinüber ſchicken, welche die Aufmwartung in 
der Damenfajüte dat — wird ungefähr eine Figur fein und 
läßt fich vielleicht machen. Für Geld iſt Alles in Amerika 
zu haben. Bitte, Madame, wollen Sie gefälligit näher treten 2“ 

Der Yankee, der wohl merkte, daß der fremde PBaflagier 
Geld genug bei fi führte, um alle Unkoſten zu beftreiten, 
war außerordentlich höflich geworden. Sehr geihidt ließ 
er auch das Licht der Lampe auf Jenny's Geficht fallen, ehe 
diefe fih abwenden konnte, und als er die wirklich ſchönen 
Züge des Mädchens erkannte, bot er ihr auf artige Weife den 
Arm und führte fie — fehr zum Erftaunen der übrigen 
Paflagiere, die rafch die Köpfe zufammenftedten, durch den 
Salon hindurch in die Ladies-Cabin, an deren Thür er aber 
die Kammerfrau anrief — denn er felber durfte den Pla 
nah Dunfelwerden nicht betreten — und ihr raſch Einiges zu- 
flüfterte. Dort ließ er fie allein und wies jebt Ralfſon feinen 
eigenen Plaß an, der — eben nicht in der Stimmung, heute 
Nacht noch neue Bekanntſchaften zu machen — rajch jein wenige 
Gepäck ablegte, die Büchfe verwahrte, und dann fein eigenes 
Lager ſuchte. Er konnte ja doch Heute Nacht nichts mehr 
für Jenny thun, die fih in den Räumen der Damenktajüte 
auc ficher wohl genug befand. 

Am nächſten Morgen Schlief er ziemlich lange. Es war 
jo unruhig an Bord gemweien, und das monotone Klappern 
der Mafchine hielt ihn noch jo lange wach, daß er, als er 
endlich wirflih in Schlaf fiel, fih gar nicht wieder daraus er- 
muntern fonnte. Die Sonne blite auch ſchon draußen auf 
das Waſſer nieder, und eigentlih hatte ihn nur das helle 
Läuten der erjten Frühftüdsglode aufgeweckt. Für jeine 
Toilette brauchte er aber nicht lange Zeit; in wenigen Minuten 
Hatte er fich gewaihen und angezogen, und als er hinaus in 
die Kajüte trat, in welche alle die Thüren der Schlafgemächer 
führten, fand er erft wenige Paflagiere dort verjammelt. 
Allerdings Hätte er am liebſten gleich nah Jenny gefragt; 
aber er wollte doch auch wieder warten, bis der Gapitain felber 
fomme, oder bis er vielleicht die Chambermaid einmal ſah. 
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Born auf dem Ausbau, die Füße gegen das Geländer 
geitemmt, jagen ein paar ſüdliche Pflanzer und unterhielten 
ſich mit einander, und Ralfſon wollte eben an ihnen vorüber: 
gehen, denn was kümmerten ihn die fremden Menſchen, als 
er ein paar Worte hörte, die feinen Fuß zögern machten — 
fie bezogen fich jedenfalls auf Jenny. Wie konnten die Fremden 
auch willen, daß gerade er mit ihr an Bord gekommen fei ! 

„In Männerfleidern it fie an Bord gekommen?“ 
fragte der Eine, dem der Andere jedenfalls etwas erzählt 
haben mußte. 

„Die ih Dir ſage — meine Frau hat es mir heute 
- Morgen jelber erzählt.‘ 

„Allein oder in Begleitung ?’' 

„Ich weiß es nicht; ich glaube allein — wahrjcheinlich 
durchgebrannt, um irgendwo ihren Liebiten aufzufuchen.‘' 

„And ift fie hübſch?“ 

„Allerliebſt, bei George! Ich ſah fie felber geitern Abend 
in die Damenkajüte eintreten. Das wäre nichts, aber die 
Ladies jind ganz außer fi über das wunderliche Benehmen 
der jungen Frau oder Miß — ich weiß ſelber nicht, ob fie 
verheirathet iſt.“ 

„Außer fih? — wie ſo?“ 

„Nun, fie that gerade fo, als ob fie mit Allen ſchon von 
Kindheit an aufgewachſen wäre, und wollte aus den ver: 
ichiedenen Koffern ganz ungenirt Kleider nehmen, um fich 
umzuziehen. Natürlich protejtirten die Ladies dagegen; es 
kannte fie ja doch Niemand, und ald man fie fragte, wie fie 
hieß, ſagte fie: Mrs. Ragley — ihr Mann wäre Farmer und 
fie ihm davongelaufen, weil fie e8 in den Miſſiſſippiſümpfen 
nit länger hätte aushalten können.“ 

„Das arme Ding, ſagte der andere Fremde, „ſie wird 
fich Dabei gar nichts gedacht haben, denn in den Backwoods 
helfen die Frauen einander gewiß mit ihren Kleidern aus.“ 

„Ja, aber nachher, als ihr die Chambermaid DR Kattun— 
rock brachte, gerieth ſie ordentlich in Zorn, warf ihn in die 
Ecke und erklärte, ſie würde von jest an nichts als Sammet 
und Seide tragen.‘' M 

„Ale Wetter!‘ 


Fr. Gerjtäfer, Erzählungen ꝛc. II. 15 
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„And nachher fing fie an zu fingen und zu tanzen, bis 
fih die Ladies endlich, Mn fie fich fatt gelacht, beflagten 
und Schlafen wollten.‘ 

„Unfinn! — ganz allein ——— 

Der erſte Sprecher hatte zufällig den Kopf gewandt und 
Ralfſon's auf ihm haftenden Blid dabei getroffen — der 
Mann war ihm fremd, er konnte zu dem jungen Mädchen 
gehören, und raſch und leiſe flüfterte er feinem Nachbar einige 
Worte zu, nach) denen diefer ebenfalls den Kopf dem Fremden 
zudrehte. Ralfſon wandte ſich ab und ſchritt in bie Kajüte 
zurüd; das eben Gehörte ging ihm aber doch im Kopfe herum, 
freilich nicht lange; denn daß Jenny irgend ein Märchen er— 
funden hatte, um ihr an Bord Kommen in ſo ungewöhnlicher 
Kleidung zu entſchuldigen, ließ ſich denken — wenn ſie auch 
dabei nicht gerade auf die geſchickteſte Ausrede gefallen war. 
Was wußte die einfache Tochter der Wälder vom gejellichaft- 
lihen Leben! Und getanzt jollte fie haben? — das war 
jedenfalls eine Uebertreibung. Daß fie fih glüdlich fühlte, 
einer gehaßten und gefürchteten Verbindung entronnen zu 


fein, ließ fih denken, merkwürdig nur, daß ihr der Abjichied 


vom Vater und den Gewiſtern fo leicht geworden war; denn 
nicht mit einer Silbe hatte ſie ihrer noch gedacht. 

Aber um jo mehr dankte er es ihr, denn die Liebe zu 
ihm mußte ja ihr ganzes Herz erfüllt haben, daß fie um 
jeinetwillen nicht einmal die ihr doh am näditen jtehenden 
lieben Menjchen vermißte, 

Ihm lag jeßt aber daran, Jenny zu ſprechen. Und war 
fie wirklih no in ihren Männerkleidern? Daß fie dag Ge: 
wand der Chambermaid verächtlih zu Boden geworfen haben 
jollte, ließ fich doch nicht denken. Sonderbar, er hatte bis 
jebt nur geglaubt, daß man in großen Städten klatſche und 
fih an den Fehlern und Schwähen der Nebenmenfchen erfreug, 
und hier, mitten in der Wildniß, die ein Stüd Civiliſation 
nur wie auf Beſuch durchfuhr, geihah genau dafjelbe. Welche 
Freude die Menjchen daran finden fonnten, ſolche Dinge eben 
aus der Luft zu greifen! 

Er warf fih in der Kajüte auf einen Stuhl, als gleich 
darauf die „Kammerjungfer”, ein hübſches Mulattenmädchen, 
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aus der Damenfajüte Fam. Sie bemerkte aber Ralffon Kaum, 
als fie auch ſchon auf ihm zuſchritt und ihn anredete, 

„Sind Sie nit der Gentleman, der geftern Naht mit 
der jungen Dame an Bord kam?" 

„Allerdings — wie geht e8 ihr?‘ 

„Sie verlangt nah Ihnen. 

„Iſt Ste krank?“ rief Ralfſon bejtürzt. 

„Ich weiß es nicht,‘ jagte das junge Mädchen fchüchtern, 
„aber fie zerfließt heute Morgen faft in Thränen und war 
doch gejtern Abend fo — fo heiter —“ 

„Heiter ?’' 

„Ja,“ erwiderte zögernd das Mädchen, das ſich augen: 
icheinlich auf Feine meitere Erklärung einlafjen mochte — 
„aber bitte, fommen Sie! Die Damen find icon alle an- 
gekleidet, denn es wird gleich zum dritten Mal zum Frühſtück 
geläutet werden.‘‘ 

Die Damen waren allerdings ſchon angefleidet und hatten 
auch in der That die Mulattin felber herausgefhidt, den 
„Gentleman zu holen, der mit dem mwunderlichen Wefen an 
Bord gefommen, weil fie die Neugier plagte, Näheres über 
Beide zu erfahren. Ralfſon aber hatte feinen Blick für fie. 
Er grüßte wohl flüchtig, als er den kleinen, ſehr elegant ein- 
gerichteten und mit rothwollenen Gardinen verhangenen Raum 
betrat; — aber er fah nur die eine Gejtalt — jeine Jenny, 
feine arme Jenny auf einer Fußbank fauernd und ihr an den 
nächſten Stuhl gelehntes Haupt in ihren Händen bergend. 

Uber fie war nicht mehr in der Tracht eines jungen Bad: 
woodburſchen, jondern trug wirklich das einfache baummollene 
Kleid der Chambermaid, das ihr diefe überlajien und das ihre 
ſchlanke Geſtalt feit umſchloß. 

„Jenny — meine arme Jenny, was fehlt Dir, Kind?“ 

Jenny antwortete ihm nicht und weinte nur ſtärker, und 
Ralfſon gab es einen wehen Stich durch's Herz. — Sie be— 
reute, daß ſie ihm gefolgt war — das Heimweh hatte ſie 
ſchon nad den erſten Stunden erfaßt, und er fürchtete jetzt— 
mit Recht, Vorwürfe von ihren Lippen zu hören, die er ſich 
ſelber ſchon, freilich zu ſpät, gemacht: fo raſch, ſo unüberlegt 
raſch gehandelt zu haben. Aber was halfen die Vorwürfe 
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jebt, und wie konnte er fich hier, unter den fremden Leuten, 
mit ihr ausſprechen! 

„Wie weit haben, wir noch bis Cairo?‘ wandte er fi 
an eine der ihm nächſten Damen, die ihn neugierig umftanden. 

„Bless your soul,“ fagte die alte würdige Jrau mit einer 
tiefen Baßſtimme — „noch eine lange Strede und wollen 
froh fein, wenn wir morgen Abend hinkommen; aber mas 
fehlt denn der jungen rau? weshalb weint fie heute Morgen 
in einem fort, und gejtern Abend war fie doch jo vergnügt?“ 

„Haben wir nicht eine andere Stadt in der Nähe?’ frug 
Nalffon, ohne auf dieſe Frage zu antworten. 

„Memphis, erwiderte die Chambermaid, die theilnehmend 
das junge, jebt jo unglüdliche Wejen betrachtete — „in einer 
Stunde müfjfen wir dort fein — das unterhalb Tiegende hohe 
Land haben wir jhon paſſirt.“ 

„Ich danke Ihnen. — Sie entjchuldigen, meine Damen,‘ 
und mit den Worten drehte er fih ab und verließ die Damen: 
kajüte. Cr war jett feſt entfchlofien, feinen Augenblid länger 
an Bord zu bleiben und erit einmal die nächſte Stadt an— 
zulaufen, um Senny das unangenehme Gefühl zu nehmen, auf 
jo abjonderlihe Weile in die Gefellihaft eingeführt zu fein. 
Das war ed auch, was ie drüdte; das neugierige Volk Hatte 
fie beläftigt, und fie fühlte ih natürlih unglücklich an Bord. 
Je rajcher er deshalb das Boot wieder verließ, deſto beſſer. 

Die dritte Glode tönte zum Frühltüd, und die Pafjagiere 
eilten von allen Seiten herbei. Ralfſon fühlte fich aber nicht 
in der Stimmung, Theil daran zu nehmen. Born vom Bor: 
bau aus hatte er ſchon in der Ferne Memphis Tiegen jehen; 
er meldete deshalb dem Clerk, daß er dort mit feiner Frau 
an Land gehen würde. „Sie legen doch an?‘ 

„Dh, fiher — an einem der Warftboote unten — nehmen 
dort auch jedenfalis wieder Pafjagiere und Ladung an Bord 
und müſſen jogar einige Fracht ausladen.‘ 

Ralfſon war oben auf das „Hurricane-Deck“, wie die 
obere Dede der Dampfboote genannt wird, hinaufgeftiegen 
und ging mit verſchränkten Armen und ganz feinen Gedanken 
nachhängend auf und ab. Aber Jenny? durfte er fie jo lange 
allein laſſen? Er mochte nicht durch die Kajüte gehen, und 
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doh war die Ladies-Cabin jebt gewiß frei. Er warf den 
Blick umher; aber er hatte feinen Sinn für die wirklich eigen- 
thümliche Scenerie, die ihn bier umgab. Rechts hoben fi) 
die fteilen, lehmigen Bluffs (ſchroffe Ufer), auf denen die 
Stadt Memphis gebaut war — links lag der wüſte, fumpfige 
Wald mit jeinen Smwamps und Dornen. Unter der Stadt 
aber anferten ein paar Warftboote, oder waren dort am Ufer 
befeftigt ; und während gerade ein von oben kommendes Miſſiſ— 
fippi-Dampfboot die Landung verließ und in den Strom hin- 
ausſchwenkte, um jeine Reife nah Neu-Drleans fortzufeßen, 
fam auch Hinter ihnen ein anderer Dampfer her, der eben- 
falls nach dem rechten Ufer hinüber hielt. Er jah das Alles, 
aber die Eindrüde hafteten nicht an ihm; gleichgültig fchmeifte 
fein Blick darüber hin, und nur mit feinen eigenen Gedanfen — 
mit Jenny bejchäftigt, jtieg er endlich wieder zu ihr hinab, 
um fih für ihre Landung zu rüften. 

Trotzig big er auch die Zähne zufammen, als er durd 
die Kajüte ſchritt und Aller Blide auf fich gerichtet fa. Was 
fümmerten ihn die fremden Menſchen? ALS er aber die Ladies— 
Cabin wieder betrat, fand er Kenny noch immer in derfelben 
Stellung, wie er fie vorhin verlafjen hatte, in Thränen, verlor 
jedoch feine Zeit damit, fie zu beruhigen — das konnte weit 
befjer am Land gefchehen, wo ihn nicht eine Menge horchendes 
Volk umgab. Nur die Chambermaid rief er heran, bezahlte 
fie reihlih für die hergegebenen Kleider und flüfterte dann 
Jenny leife zu, fich bereit zu halten, da fie in wenigen Mi- 
nuten das. Boot verlafjen würden. 

„Bir wollen fort?‘ fragte das Mädchen, das thränen- 
feuchte bleiche Antlik zu ihm aufhebend — „wohin?“ 

„An Land, mein Herz — komm, beruhige Di!’ bat 
jebt Ralfion, indem er fie zu fi emporhob. „Du geht mit 
mir, und wir feßen dann die Reife, wenn wir erit alles 
Nöthige für Dich eingekauft Haben, in aller Bequemlichkeit 
fort, — Memphis liegt gerade vor und — in wenigen Mi: 
nuten fönnen wir dort fein — komm,“ flüfterte er ihr dann 
leife zu, „ſei mein ftarfes Mädchen und laß das — 
Volk umher nicht Deine Thränen ſehen!“ 

„Ja — Du haſt Recht,“ nickte Jenny, indem fie ſich vol 
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emporrichtete — „wir wollen fort — weit, weit fort, und 
dann träume ich auch wohl nit jo 658 mehr, wie ich die 
lebte Nacht geträumt Habe. Oh, e8 war eine fo ſchlimme 
Naht, und der alte Mann hat dabei immer draußen an die 
Thür gepocht — aber ich ließ ihn nicht herein.‘ 

„pas war die Mafchine, Herz, die in einem fort häm— 
merte,“ Tächelte Ralfſon, „Du bift fie noch nicht gewöhnt und 
haft fie vielleicht gar unter Deiner Koje gehabt.” 

„And fönnen wir jebt gehen?” 

„Warte nur noch einen Augenblid, die Glocke muß glei 
läuten. Sieht Du? dort drüben kannſt Du ſchon die Stadt 
erkennen. — Ha, da wird fchon das Zeichen gegeben! Biſt 
Du bereit, Jenny?‘ 

„Gewiß — gewiß — komm nur!” 

„Dann will ic) raſch meine Sachen holen — die Chamber: 
maid ift wohl fo freundlid, Dich hinunter zu führen, wenn 
die Planfen ausgeſchoben werden.‘ BY 

„Bir müflen dit an ein Warftboot legen,‘ erwiderte 
diefe, „Sie können gleich von Bord Hinaustreten, und ich 
werde die Lady hinuntergeleiten.’ | | 

Ralfſon verließ die Ladies-Cabin und jah, daß Die Früh: 
jtüdstafel auch fchon geleert war, denn einmal ejjen die Ame— 
rifaner überhaupt ſehr raid, und dann wollten die Pafjagiere 
doch auch gern fehen, was es draußen auf der monotonen 
Bootfahrt Neues gäbe. | | 

Die Maſchine hatte aufgehört zu arbeiten, und das Boot 
glitt gerade langjam gegen das unter dem Bluff liegende 
Warftboot an, wo ſchon Leute in Bereitfchaft ftanden, um die 
übergeworfenen Taue zu fangen und zu befeitigen. Jetzt war 
das geſchehen; die „Jane Wilmington‘’, wie der Dampfer hieß, 
iheuerte den andern DBootrand und lag wenige Minuten 
nachher feit, jo daß die Pafjagiere aus- und einpaffiren konnten. 

Die Chambermaid war auch ſchon mit Jenny unten auf 
Def, trug aber noch ein Bündel in der Hand, das fie ihr 
unten übergab. 

„Was iſt das?" fragte Nalffon. | 
„Die Kleider, die Miſſus geftern mit an Bord gebracht, 
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„Und follen wir die mitnehmen 2’ 

„Gewiß,“ rief Jenny und griff danach, „wir dürfen fie 
doch nicht zurücklaſſen?“ — Aber es blieb Feine Zeit zu 
weiteren Crörterungen; eine Menge dienftbarer Geiſter, Sr: 
länder und Neger, drängten herbei, um etwaige Gepäd der 
Baflagiere in Empfang zu nehmen, und Ralfſon übergab dann 
auch gleich einem dieſer Burjchen Jenny's wie fein eigenes 
Bündel. i 

„Koffer noch in der Kajüte?“ frug der Mann.) 

„Rein,“ fagte Nalffon, der den Burſchen nit wollte 
merken lajjen, daß fie Fein weiteres Gepäck hatten — „der 
Koffer bleibt auf dem Warftboot, wir reifen bald wieder ab.‘ 

„Al right, Sir! wohin?’ 

„In das beite Hotel der Stadt.‘ 

„Kommen Sie nur mit, died Kind zeigt Ihnen den Weg, K 
und die beiden leichten Bündel Ihulternd, jtiegen fie von dem 
Warftboot aus an Land und dann den ziemlich teilen Weg 
empor, der hinauf nach der eigentlichen Stadt Memphis führte. 

Noch ehe fie das obere Plateau erreichten, langte da3 
ihnen folgende Dampfboot an und legte bei dem untern 
Warftboot an, mehrere Pafjagiere ausſetzend. 


N 
Das Duell. 


Der Neger brachte Die beiden Reiſenden in ein ziemlich 
anftändiges, von Badfteinen gebautes Haus, und Ralfſon 
hatte fich ſchon jo weit an die amerikanischen Sitten gewöhnt, 
Daß ed ihm wenigſtens nicht auffiel, feinen Kellner oder 
jonftigen Aufmärter zu finden, der fih nur im Geringiten 
um fie befümmert hätte, Es bedurfte einiger Zeit, ehe er nur 
Jemanden auftrieb, der ihnen ein paar Zimmer anmeilen 
konnte, und dann bejtellte er ein Zrühjtüd für fie. In der 
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bisherigen Aufregung hatten fie allerdings nicht an Eſſen ge 
dacht, jet aber verlangte der Körper doch fein Recht. Es 
war fpät geworden, und fie mußten irgend welche Erfriſchung 
zu fi nehmen. 

Jenny war noch immer merkwürdig ſtill und niederge 
ſchlagen. Eine eigene Unruhe ſchien fie dabei erfaßt zu Habey, 
und fie jah den Geliebten manchmal mit einem fo angjtvollen, 
veritörten Blick an, daß diejer wirklich anfing fich zu ängitigen. 
Kur wenn er zu ihr ſprach, war es, als ob die drüde 
Gedanken von ihr wichen, und N ihmiegte fih dann a 
an und flüfterte: ‚Nicht wahr, Tom, Du wirft mich nie ver- 
laſſen?“ 

‚Nie, Herz, nie, io fange ich lebe,“ rief er bemeat, „und 
hab’ ih Dich erjt in meiner Heimath, ſ o ſollſt Du ß en, wie 
raſch Dich die Meinen lieb gewinnen werden!“ 

„Und glaubſt Du, daß ſie gut mit der armen Fremden 
ſind?“ fragte das Mädchen in ſo rührender Unſchuld, daß 
Ralfſon die Thränen in die Augen traten. 

„Oh fo gut!’ rief er raſch, „fie haben mich/jo lieb, und 
müſſen ja diefe Liebe auf Dich übertragen. Jetzt aber mad)’ 
wieder ein freundliches Geſicht!“ fuhr er lächelnd fort, „haſt 
Du Dein Frühftüd beendet ?’' 

„Ja — ih kann nicht mehr eſſen; das Herz ift mir 
fo voll.’ 

„Gut, dann wollen wir in die Stadt gehen und Alles 
für Dich einkaufen, was Du wenigſtens für die nächſten Tage 
brauchſt. St das gefchehen, fo gehen wir zu dem nächiten 
Sriedensrichter und lafjen uns trauen; denn nur als mein 
braves Weib ſollſt Du die Stadt wieder mit mir verlafjen, 
und das nächſte Boot trägt uns dann ftromauf unferer Heimath 
entgegen.‘’ 

„Unferer Heimath,“ wiederholte Jenny leiſe, „oh wie 
gut — mie lieb das flingt — unferer Heimath; und ich joll 
nie den milden, fchredlichen Miffiffippi wieder ſehen!“ 

‚Und mödteft Du Deinen Bater — Deine Geihwilter 
nicht ſpäter einmal wieder beſuchen?“ 

Jenny zudte zufammen — draußen hatte es an die Thür 
geflopft. 
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„Es ift nichts, mein Kind,’ lächelte Ralffon — „der 
Kellner wird das Geſchirr wieder holen wollen. Herein!“ 

Die Thür öffnete fih, und auf der Schwelle ftand die 
Geftalt eines fremden Mannes, in das gewöhnliche Zeug der 
Hinterwäldler gekleidet, ja felbjt die Büchſe auf der Schulter, 
die alte braunlederne Kugeltafhe an der Seite.” Jenny hatte 
aber faum einen Bli auf die Geftalt geworfen, als fie einen 
gellenden Schrei ausftieß und. todtenbleih von ihrem Sit 
emporfuhr. 

„William! hauchte fie dabei und ftredte wie abmehrend 
die Hand gegen ihn aus. 

Der Fremde ſprach noch Fein Wort — nur die Büdjfe 
hatte er von der Schulter genommen, und den Kolben gegen 
den Boden ftoßend, lehnte er fih auf den Lauf, während fein 
Blick ernft von einem zum andern der beiden Flüchtigen 
hinüber und herüber flog. 

Ralfſon traf es mit einem jähen Schreck. Das mußte 
der Berlobte fein, von dem Jenny geiprochen, deffen Ankunft 
fie gefürchtet; und wenn er auch im Augenblick nicht begriff, 
wie er ihnen jo rajch gefolgt fein fonnte — er war da, und 
ihr Beider Schickſal mußte fich jet enticheiden. Blitzesſchnell 
zudten ihm aber auch die Gedanken durch das Hirn: welches 
Recht durfte jener Fremde beanjpruchen, wo Jenny felber ihm 
Herz und Hand freiwillig gereiht? — Sie zwingen, zurüd- 
zufehren? Beim ewigen Gott niht, fo lange er eine Waffe 
führen fonnte, und erjt einmal zu dem Entichluß gekommen, 
begegnete jein Blick auch feit und troßig dem Cindringling. 

Der Fremde fehien aber ihn meit weniger als feine Be- 
gleiterin zu beachten; fein Auge ruhte jetzt allein auf ihr, doc) 
viel mehr in Mitleiden und Liebe, al3 in Zorn, und mit 

weicher Stimme fagte er: 
| „Jenny — meine arme ‘Jenny, was Haft Du gethan? 
Konnte ich nur wenige Tage fort von Dir gehen, daß Du 
Deinen Bill jo ganz vergaßeft?‘ 

„Dh mein Gott! oh mein Gott!‘ ftöhnte die Unglüdliche. 

„er giebt Euch ein Recht, Hier zu uns einzutreten ?’’ rief 
aber da Ralfſon, der feinen Grimm nicht länger mäßigen 
fonnte. „Wer jeid Ihr, und was wollt Ihr hier?“ 
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„Mit Euch ſprech' ich nachher,’ ſagte der Fremde ruhig; 
„Schurke Ihr, der hr das arme, Hülfloje Wejen aus ihrer 
Heimath fortgelodt! — Hier, fuhr er fort, indem er eine 
Hand voll Goldjtüde vor Ralfſon auf den Boden fehleuderte, 
„it dad Sündengeld, dad Ihr dem armen Bater für fie auf 
dem Tiſche zurückgelaſſen.“ 

„Wenn Ihr keine feige Memme ſeid, gebt Ihr mir für 
die Beſchimpfung Rechenſchaft!“ ſchrie Ralfſon ganz außer 
ſich, mit heiſerer Stimme. — „Wir Beide ſind zu viel für 
dieſe Welt. Einer von uns muß ſie räumen.“ 

„Ich werde Euch Gelegenheit dazu geben,“ ſagte der 
Fremde kalt und trocken — „für jetzt aber habe ich erſt ein 
Wort mit dieſer Frau zu ſprechen.“ 

„Nicht eher, bis Ihr mir Rede geſtanden!“ rief Ralfſon. 

„Sie mag ſelber entſcheiden,“ antwortete Jener, der auch 
durch kein Zucken ſeiner Züge die Aufregung verrieth, in der 
er ſich befand. Sein Geſicht war eiſern, und nur um feine 
Lippen bebte ein Zug von Troß und Verachtung gegen den 
Nebenbuhler. — „Willſt Du mit mir gehen, Jenny?’ 

„Bil! Bill!’ ſagte Jenny, ihre Stirn mit beiden Händen 
baltend, ‚it e& denn möglich — ift e8 denkbar — konnt' ic) 
ihn denn vergeſſen?“ 

„Willſt Du mit mir gehen, Jenny?‘ fragte da der Fremde 
noch einmal und weicher, liebevoller ald vorher — „nur in 
ein andere® Zimmer, Jenny, daß ich ungeftört mit Dir 
ſprechen — Dir Deines Baters Botſchaft ausrichten kann?“ 

Ralfſon unterbrad ihn nicht. In einer Spannung, Die 
feine Pulſe faſt jtoden machte, erwartete er die Antwort der 
Geliebten, ſuchte er ihren Blick. Aber fie wandte ihm ihr 
Auge nicht einmal zu. Wie von einem Zauber gehalten, jchritt 
fie auf den Fremden zu, ftredte ihm AR Hand entgegen und 
jagte leije: 

„Komm, ih will mit Dir gehen — ih muß ja.‘ 

Der Fremde ergriff ihre Hand, und ſich ngtent abmwendend, 
ihritt er, Ralfſon wie in einem Traume zurüdlafend, mit 
ihr zur Thür hinaus und über den Gang hinüber in einen 
dort geöffneten großen Raum, den Speijefaal, wo er mit ihr 
an eins der Fenfter trat, die den Ausbli auf den tief unten 
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dahin jtrömenden breiten „Vater der Waſſer“, den Mijfiffippi, 
und das in weiter Ferne liegende niedere Waldufer von 
Arkanjas Hatte Dort jprahen fie lange und angelegentlich 
mit einander, und Ralfion, der nicht gejonnen ſchien, den 
Fremden aus den Augen zu lafjen, wanderte indefjen draußen 
mit verfchränkten Armen auf dem Gang auf und ab. Aber 
ein bitterer Schmerz ergriff ihn, als er durch die offene Thür, 
durch die er im DBorbeilommen dann und wann den Blid 
warf, Jenny — jeine Jenny ſah, wie fie ihre Arme um 
den Naden des Fremden gejchlungen Hatte und bitterlich 
meinte. Seine Hand zudte auch unwillkürlich nah dem 
Mefler, das er an der Seite trug; — aber fein Mord 
jollte es befleden. Welche Macht auch der Fremde über die 
Geliebte ausübte — welche unheilvolle Macht: fie hatte jelber 
und freiwillig die Unterredung geſucht, die er fonit nie ge- 
duldet haben würde, und darin wollte er fie nicht ftören. 
Nachher aber war ihm der Burfche verfallen, und beim ewigen 
Gott! — Einer von ihnen verließ den Kampfplab nicht lebendig. 
Sie führten ja Beide ihre Büchſen, und daß er nicht fehlte, 
wenn er ſchoß — ein trobiges Lächeln flog über feine Züge, 
wenn er nur an die Möglichkeit dachte. 

Sebt Hatte der Fremde Jenny wieder aufgerichtet und 
machte fich bereit, den Saal zu verlafjen. Er mußte ja auch 
den ihn dort erwartenden Engländer gejehen haben. Ein 
Kellner fam eben herauf und betrat den Saal. 

„Mein Freund,” jagte der Fremde, „it die Lady vom 
Haufe zu ſprechen?“ 

„Gewiß, Sir, was fol fie?" 

st fie in der Nähe?’ 

„Hier gleich in ihrer Stube.‘ 

„Wären Sie fo gut, fie einmal zu rufen? &3 betrifft dieſe 
Dame.” 

„Barum nit,‘ ſagte der Burſche und flopfte gleich dar— 
auf an eins der Nachbarzimmer an. 

„Und was fol die Dame?’ frug Ralfſon finfter, indem 
er jebt ebenfalls in die Thür trat. 

„Ich glaube doch, Sie werden es gerechtfertigt finden,‘ 
lautete die ruhige Antwort des Fremden, „daß wir die Lady 
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unter dem Schuß einer Frau zurüdlafien, bis wir — und 
weiter geiprochen haben.‘ 

‚Allerdings, nidte Ralfſon trogig mit dem Kopfe — 
„es wird das Beſte ſein.“ 

„Gut denn — überlaſſen Sie mir das. Weiteres — 
liegt jetzt nicht in unſerer Macht zu beſtimmen.“ 

„Um Gottes willen, was habt Ihr vor?“ rief Jenny, 
das liebe Antlitz noch in Thränen gebadet, indem ſie aufmerk— 
ſam wurde. 

„Nichts, mein Kind, was Dich beunruhigen könnte,“ ſagte 
der Fremde freundlich — „betrübe Dich nicht, weder um mich 
noch um ihn, wir — werden bald keine Feindſchaft mehr 
gegen einander haben. Aber da iſt die Wirthin —“ 

„Was wünſchen die Herren?“ 

„Ach, Madame, nur die Bitte, daß Sie ſich heute Morgen 
der jungen Dame hier ein wenig annehmen möchten,“ ſagte 
der Fremde artig. „Wir haben ein Geſchäft abzumachen 
und kehren vielleicht vor Mittag nicht zurück. Das arme 
Kind hier iſt aber nicht allein fremd in der Stadt, ſondern 
auch leidend. Sie würden uns ſehr verbinden.“ 

„Mit dem größten Vergnügen,“ ſagte die alte freundliche 
Dame, „kommen Sie mit mir in mein eigenes Zimmer, mein 
Kind! Dort können Sie ſich ordentlich ausruhen und werden 
von Niemandem geſtört.“ 

„Sie ſind ſo freundlich, Miſſis,“ ſagte Jenny leiſe. 

„Nichts als meine Schuldigkeit,“ lächelte die Wirthin — 
„Du lieber Gott, es iſt ſchon ſchlimm genug, wenn eine Lady 
auf Reiſen gehen muß; wer wollte ihr da nicht gern Alles 
zu Gefallen thun! — Kommen Sie nur und laſſen Sie die 
Herren getroſt ihren Geſchäften nachgehen, dabei können ſie 
doch keine Frauen gebrauchen!“ und Jenny freundlich um— 
faſſend, führte ſie dieſelbe gleich ohne Weiteres in ihr eigenes 
Zimmer hinüber. 

„Und nun zu uns!“ rief Ralfſon, als die beiden Frauen 
kaum aus Hörweite waren, denn die Ungeduld hatte ihn 
in der ganzen Zeit ſchon faſt verzehrt. 

„Nun zu uns!“ nickte der Fremde kalt — „Ihr werdet 
Euch aber noch einen Augenblick geduldigen müſſen, Freund, 
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denn da wir an ein wichtiges Geſchäft gehen, habe ich 
vorher noch etwas zu bejorgen. DBielleiht wäre es beſſer, 
wenn hr felber einen oder den andern Brief fchriebet — es 
it nur der verſchiedenen Möglichkeiten wegen.“ 

„Wozu das?“ ſagte Ralfſon finfter. 

„Nun, macht das, wie Ihr wollt — was kümmert's 
mich, ich aber habe noch eine volle Stunde in der Stadt zu 
hu: 

„Mnd dann?” 

„Jetzt it es gerade elf Uhr,‘ jagte der Fremde, nad) der 
auf dem Gang hängenden Uhr fehend — „Ahr feid voll: 
fommen fremd hier in der Stadt, wie?’ 

„Allerdings — ih bin zum erjten Mal hier.’ 

„Gut — das macht nichts, fommt punkt zwölf Uhr nur 
nad) des alten Bentley Cabin hinaus. Jedes Kind zeigt Euch 
den Weg, wenn Ihr es fragt, wo der alte Bentley wohnt. 
Wir find dort draußen vor der Stadt und arrangiren dann 
leicht das Weitere. Iſt Euch das fo recht?’ 

„Und hr fehlt nicht?‘ 

„Wahrhaftig nicht,” Tachte der Fremde bitter, „habt Feine 
Furcht! ES find Worte zwifhen uns gefallen, Die erit 
wieder ausgeglichen werden müſſen, ehe wir und von einander 
trennen können. Ufo Ihr vergeßt den Namen nicht — 
Bentley.‘ 

IIch werde ihn nicht vergeſſen.“ 

„Auf Wiederfehen denn!’ nidte ihm der Fremde zu, 
ſchulterte feine Büchſe und verließ mit langjamen Schritten 
das Haus. 

Kalfion war in den Speifejaal zurüd und an das Fenſter 
getreten, wo aber jein Bli hinaus in's Leere ſchweifte. — 
Und hatte der Fremde nicht Recht? — märe es nicht vielleicht 
befjer gewejen, wenn er jelber in diejer ihm noch gegebenen 
Stunde an die Seinen dachte und ein paar Zeilen für fie 
zurüdlieg? Es blieb ihm nachher noch immer Zeit, feine Waffe 
in Ordnung zu bringen und pünklid auf dem Rendezvous 
zu erjcheinen. 

Er ließ fih Dinte und Feder geben, Papier mit Couverten 
trug er in feiner Brieftaſche; er jchrieb nicht viel. 
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„Sollte ich vielleicht abgehalten fein, heute zurückzukommen,“ 
fagte er zum Kellner, „da es möglich iſt, daß ich eine größere 
Reife in’8 Land hinein mache, fo feien Sie jo gut und geben 
diefen Brief auf die Poſt — hier das Geld als Depofitum 
für unfern Aufenthalt hier, damit Sie nicht zu kurz kommen ! 
Vielleicht bin ich auch ſehr bald wieder da.’ 

Gern Hätte er Jenny noch einmal gefehen, aber es mar 
beiler fo. Wunderbar, daß fie den Mann, vor deilen Ankunft 
fie fich gefürchtet, mit ihren Armen umſchlang und an feinem 
Halfe hing! Er big die Zähne feit aufeinander und griff 
feine treue Büchfe auf. Das ging nicht länger — Einer von 
ihnen mußte das Feld räumen, und je eher die Enticheidung 
fiel, deſto beſſer. Er konnte diefen Zuftand nicht mehr er: 
tragen. 

Seine Sachen ließ er zurüd — er nahm nichts mit ſich, 
al3 feine Büchfe und Kugeltafche, und Ichritt dann, da faum 
eine halbe Stunde abgelaufen war, an den äußern Rand des 
Bluffs, um hier feinen Kugellauf über den Strom abzuſchießen 
und dann friich zu laden. Der Schuß war Ichon einige Tage 
darin, und er fühlte fich nicht fiher, daß er feuern würde. 
Das beforgt, wobei er das Pulver diesmal mit bejonderer 
Genauigkeit abgemefjen, fchritt er in die Stadt zurüd, um 
ſich langſam nah dem beitimmten Pla zu begeben. Bent- 
ley's Cabin erfrug er auch in der That leicht; der alte Mann 
Ichien in der ganzen Stadt befannt, und man wies ihn an, 
nur einem breiten Fahrwege, auf dem er fich gerade befand, 
zu folgen, bi3 ein anderer Pfad, an dem ein ausgebranntes 
Blockhaus jtand, links abführte. Der Tief gerade auf Bent: 
leys zu, und ed war von da noch etwa zehn Minuten zu 
marſchiren. 

Es blieb ihm übrig Zeit. Langſam ſchlenderte er den 
Weg hinaus, der ihn bald zu der ausgebrannten Blockhütte 
brachte, und erſt in Sicht derſelben lagerte er ſich am Wege 
unter einem Baume. Er mochte auch nicht zu früh eintreffen 
und hing indeſſen ſeinen Gedanken nach. 

Alſo dahin war es jetzt mit ihm gekommen — das ſollte 
das Ende feines fröhlichen amerikaniſchen Jagdzugs werden — 
ein Zweikampf auf Leben und Tod im amerikaniſchen Urmalde 
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— ein jtilles, vergefjenes Grab vielleicht unter einem der 
tieftigen Bäume, nad denen er fi) fo gejehnt. Und feine 
Mutter daheim — feine Gefhmilter ..... Aber die Würfel 
- waren einmal gefallen — Und Jenny? was wurde aus ihr, 
wenn er blieb? Arme Jenny! Aber er febte ja Doch jelbit 
jein Leben ein, um fie zu retten und zu gewinnen, mehr 
konnte er nicht thun, und wenn er fiel — fie Sollte wenigſtens 
leine Erbin fein. 

Mit dem Gedanken fprang er wieder empor — die Zeit 
war abgelaufen und es fehlten kaum noch zehn Minuten an 
der bejtimmten Stunde. Aber die Hütte lag au nicht mehr 
weit; ſchon die nächſte Biegung der Straße, die fich Hier be- 
deutend dem Thalgrund zuſenkte, brachte ihn in Sicht derfelben, 
und friedlich mwirbelte der blaue Rauch aus dem Kamin zu 
den gewaltigen Wipfeln der Baummollenholzbäume empor, 
die den Platz umjtanden und damit jchon den ‚Beginn der 
Niederung anzeigten. — Uber noch war fein menjchliches 
Weſen zu Sehen; ſollte der Fremde ihn marten lafjen, oder 
etwa gar nicht fommen? Ha! wenn dag am Ende nur eine 
Lift geweien, um ihn aus Memphis fortzuloden, und der 
Amerikaner indejjen mit Jenny, Die ja ganz in feiner Macht 
zu jein ichten, die Stadt verlieg? — Uber nein — er hatte 
ihm Unrecht gethan. Dort trat er eben unter den Bäumen 
vor, aus dem Dickicht heraus, die lange Büchfe noch auf der 
Schulter, die Kugeltajche an der Seite, und als er ihn be- 
merkte, winkte er ihm zu und jchritt dann langſam gegen das 
Haus hinan. 

„Ihr Seid pünktlich, Fremder,“ redete er ihn an, als fie 
dort zufammentrafen — „Die Sonne jteht genau im Mittag, 
und wir fönnen nun in aller Bequemlichkeit an die Arbeit gehen.‘ 

„Haben wir Zeugen?‘ fragte Ralfſon. 

„Zeugen? wozu?" ſagte der Amerikaner — „was mir 
mit einander abzumachen haben, geht Niemanden weiter etwas 
an. Chrlih Spiel! weiter verlangen wir Beide nichts, und 
um auf das zu jehen, find mir auch jelber Manns genug. 
Ihr fürchtet doch nicht etwa einen Hinterhalt?’ 

„Ich fürdte gar nichts,‘ ſagte Ralfion finiter — „macht 
ein Ende, daß wir endlich zum Ziele kommen.“ 
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„Ihr werdet wohl ſchon ungeduldig?‘ lachte der Ame— 

vifaner; „ich habe gar nicht geglaubt, daß Ihr Engländer fo 
viel Feuer hättet, Nun, nun, ih will Eud nicht lange 
warten lafjen — Alles in Ordnung, Bentley?’ rief er dann 
gegen die Hütte zu, in deren Thür jebt ein alter weißhaariger 
Backwoodsman erfhien, der, feine furze Pfeife im Munde, 
auf der Schwelle derfelben ftehen blieb. 
„Hallo, Boys!“ rief diefer, indem er den Beiden freundlich 
zunidte, „ſoll's losgehen? Sa, Bil, Alles in Drdnung und 
comfortabel eingerichtet, wird Euch gefallen. Sit aber doch 
eigentlich eine verfluchte Idee —“ 

„Laßt ſich aber nicht anders machen, Bentley.’ 

„Ra, mir kann's recht fein; aber ehe Ihr daran geht, 
wie wär's mit einem Schlud Whisky, heh? Whisfy Fann 
man nie befjer gebrauchen, als zu folcher Zeit.‘ 

‚Welchen bei der Hand, Bentley?‘ fragte der Ame— 


rilaner. 


„Immer, mein ‘unge, immer,’ ladte der alte Mann; 


„glaubt Ihr, ich würde hier in der ewigen Waldung wie ein 
Holzbock ohne Whisky fien? Kann gar nicht vorkommen. 
Da trinkt einen tücdhtigen Schlud, dad wird Euch Beiden 
gut thun, und wenn die Gefchichte vorüber ift — id) hör's 
ja bier — komm ich hinüber und bring’ Euch mehr.‘ 

Damit nahm er eine neben der Thür ftehende Krufe und 
einen Blechbecher auf, füllte den letzteren Halb voll und reichte 
ihn zuerit dem Fremden. 

„Ich dankt! Euch,“ ſagte Ralfſon, „ich bin fein Freund 
von ſpirituöſen Getränken.‘ 

„sh auch nicht, Tachte der Alte gutmüthig — „ich kann 
fte nicht im Becher fehen — darum trink ich fie immer gleich 
hinunter, denn feinen Feind muß man vernichten; aljo ziert 
Euch nicht länger, Fremder, glaubt mir, e& wird Euch gut 
thun. — Wer weiß, wann hr wieder fo einen Tropfen be= 
fommt; es iſt ächter Monongahela.‘‘ 

Der Trank war ſo gutmüthig geboten, daß ihn Ralfſon 
nicht ganz verweigern mochte; er nahm den Becher und trank 
einen Schlud, gab aber das Uebrige zurüd. Der alte Bent: 
ley lachte. | 
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„Nippt daran wie ein Jüngferchen,“ ſagte er, im den 
Becher hinein fehend, „ein Sperling Hätte mehr Schaden an- 
gerichtet. Na, Bill, wie iſt's? Ihr verſchmäht doch die Gottes- 
gabe nicht?" - 

„Rein, Bentley,‘ ſagte der Amerikaner, den Becher nehmend 
—V und auf einen Zug leerend — „ah, der iſt wirklich vortrefflich 





und ſchlägt die Hitze ein wenig nieder, denn die Sonne brennt 
—* tüchtig — aber jetzt müſſen wir fort, denn mein Kamerad 
wird mir fonjt wirklich ungeduldig; alſo good bye, alter 
I Sunge — wenn ich Heute nicht wieder hier vorbei fommen 
Br jollte — 

2 „Schon gut, Bil — feine Redensarten weiter — weiß 
ER re Alles,“ nidte ihm der Alte zu — „wer's nicht anders haben 


will, muß eben fo jchlafen, wie er ſich bettet.“ 
HR „Und wollt Ihr nicht mitgehen?“ 

„Dante Schön,‘ Tachte der Alte — „befinde mid) hier 
gerade nahe genug zu der Geſchichte und will bei meiner 
Kruke bleiben, daß der nit am Ende auch noch ein Unglüd 
geſchieht.“ 

Damit nickte er den beiden Männern zu und trat, ohne 
ſich weiter um ſie zu bekümmern, in ſein Haus zurück; der 
Amerikaner aber ſchien ebenfalls keine Auseinanderſetzung mehr 
für nöthig zu halten, und mit den Worten: „Kommt, Fremder!“ 
warf er ſeine Büchſe wieder auf die Schulter und ſchritt ernſt 
und ſchweigend tiefer in den Wald hinein. 

Ralfſon folgte ihm; es war ein unheimlicher Gang, aber 
die Zähne feſt aufeinander gebiſſen, die Brauen zuſammenge— 
zogen, ging er düſter hinter dem Feinde drein, bis ſie durch 
das Dickicht eine kleine Waldblöße erkannten, wo früher einmal 
eine Farm oder wenigſtens eine Hütte und auch wahrſchein— 
lich urbar gemachtes Feld gelegen haben mußte. Die zu: 
jammengebrochenen Balken der Togcabin waren noch zu Sehen, 
das frühere Feld fing aber Schon wieder an zu dem Wald- 
boden, dem es damals entrifjen, zurüdzufehren. Junge Schöß— 
linge trieben allevortS aus dem Boden heraus, und wenn 
nicht bald des Menihen Hand ihnen Einhalt that, jo ftand 
hier in wenigen Jahren anftatt der offenen Fläche ein Dicficht, 
viel verwachfener, als es je der Urwald hervorgebracht, denn 
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Licht und Regen wirkten gleich ungehindert auf das Wachs— 
thum der jungen Pflanzen ein. 

Die Lichtung mochte etwa vierzig Schritt breit und ſechzig 
lang fein; und da die Sonne jet hoc jtand und die Bäume 
an beiden Rändern Schatten gaben, jo eignete fich der Platz, 
wie Ralfjon im Stillen dachte, ganz vortrefflih für einen 
fihern und ungehinderten Schuß, und er war ſchon ent- 
ihlofjen, die jchmale Seite zu beitimmen. Ueber die Art 
folder Duelle hatte er auch ſchon viel gehört. — Beide Theile 
feuerten zu gleicher Zeit, und obwohl die Amerikaner aller- 
dings jehr ficher Schießen und auf die Entfernung wohl das 
Auge eined Menſchen treffen Tönnen, jo werben fie doch ge 


wöhnlich nicht jo raſch fertig, und feiner Waffe wußte = 


ſich ficher. 

Der Amerikaner zögerte jebt, als 06 er etwas juche, das 
er aber bald entdedt haben mußte, denn er bog plötzlich etwas 
linfs ab, und Ralffon bemerkte, daß dicht an dem einen Baum, 
mit Baſt befejtigt, ein Fleines Faß jtand, auf das er zufchritt. 
Ralffon war gleich darauf an feiner Seite, und Jener, den 
Kolben feiner Büchſe auf den Boden jtüßend, jagte ruhig: 

„Fremder — wir find an Drt und Stelle, und wenn id 
auch erjt die Abficht hatte, Euch die Genugthuung, wie es 
Sitte bei und in den Wäldern ift, mit der Büchſe zu geben, 
an die wir wohl Beide am beften gewöhnt find — Ihr an 
das kurze, ich an das lange Rohr, jo kann ich das jetzt nicht 
mehr — 

„Ihr könnt es nicht mehr? und was ſonſt?“ rief Ralf 
ion eritaunt. 

„Nein,“ jagte der Amerikaner ruhig — „Jenny, das 
arme Kind, das wohl begriffen, um was es ſich hier handelte, 


war, als ich fie da drin in dem Haufe ſprach, außer ji, 


wenn ſie fich dachte, daß ich Euer Leben nehmen — daß an 
meinen Händen Euer Blut Heben follte; und ich babe ihr 
das feite Berfprechen geben müſſen, weder auf Euch zu Ichieken, 
noch Euch mit meinem Jagdmeſſer zu verwunden.‘ 
„Was ſoll das Kinderfpiel!” jagte Ralfion finiter; „ſind 
wir etwa hier herausgefommen, um mit Worten zu fechten ?* 
„Nein,“ erwiderte der Amerikaner, vollfommen faltblütig. 
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„Es Tiegt Euch nicht mehr daran, Euren Zweck zu erreichen, 
als mir; aber wir müſſen die Sache auf andere Weiſe an— 
greifen, und um das zu ordnen, brauchte ich die Stunde 
Friſt.“ 

„Ich verſtehe Euch nicht — 

| „Ich werde jehr deutlich ſprechen,“ lächelte der Amerikaner 
bitter. „Seht Ihr das Fäßchen hier? es enthält- Pulver; — 
dort drüben — hr könnt den Plab von hier aus genau 
im Auge behalten, fteht ein anderes — meit genug eben von 
dieſem entfernt, um es bei einer Explofion nicht mit zu ent- 
zünden.“ 

„Und was ſoll's damit?“ 

„Das will ich Euch ſagen. Wir ſind Beide feſt entſchloſſen, 
daß nur Einer von uns den Platz lebend verlaſſen ſoll, nicht 
wahr?“ 

„Allerdings.“ 

„Schön; in jedem Faß hängt, wie Ihr an dieſem ſeht, 
eine Lunte — Ihr wählt Euch, welches Faß Ihr wollt, das 
hier, oder jenes da drüben, entzündet die Lunte, die etwa eine 
halbe Stunde brennen wird, und ſetzt Euch auf das Faß. 
Sollte das meinige zuerft erplodiren, fo reißt Ihr Eure Lunte 
heraus und kehrt nac Memphis zurüd, und dann ift Jenny 
Euer — behandelt das arme Kind gut. — Trifft Euch das 

Loos, fo thu' ich daſſelbe. Habt Ihr mich verſtanden?“ 

„Das iſt Wahnſinn!“ rief Ralfſon, der eine ſolche Un— 
geheuerlichkeit nicht fallen konnte. — „Ein Faß mit Pulver, 
wo eine einzelne Ladung genügte.“ 

„Sie ſind nicht ganz voll,“ erwiderte der Amerikaner 
trocken, „aber voll genug, um Einen von uns bis in die Mitte 
nächſter Woche hinein zu blafen. Wenn Ihr Gelegenheit be- 
fommt, die Wirkung zu beobachten, werdet Ihr erftaunt fein.‘ 

„Und wenn fie beide zuſammen auffliegen ?‘ 

„Bah, dann haben wir's eben überftanden und erfahren 
nicht einmal etwas davon, denn die Sache geht rafh — id) 
bin Schon einmal mit dabei geweſen.“ 

„ber der Gedanke ift zu toll!‘ rief der Engländer, wirt: 
lich faſt außer Faſſung über den Vorſchlag — „das wäre 
ein Duell zwiſchen Teufeln, nicht zwiſchen Menſchen.“ — 
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„Fürchtet Ihr Euch?“ lachte der Amerikaner Falt. 
„Fürchten — ſeh' ih aus wie Furcht?“ 


„Nun, welch ein Unterfchied ift’3 dann, ob Ihr mit einer 
Flinten- oder Bombenladung in's Jenſeits befördert werdet? 


ob Euch eine Büchſen- oder Kanonenfugel trifft? Es ift der 
nämliche Tod, der Hinter beiden lauert, wenn er bier auch 


vielleicht ein wenig häßlicher ausfieft. Ih kann aber niht 
anderd; Jenny hat mein Wort, das ich ihr nie im Leben 


brechen werde, und wenn Ihr auf meinen VBorfchlag nicht eingeht, 
nun gut, dann fehrt nah England mit dem Bewußtſein zu— 





rück, einem angebotenen Zweifampfe feig ausgewichen zu fein is 


— ih werde Euch nit hindern.” 

Ralfſon's Blide hafteten in kaum zurüdgehaltener Wuth 
auf dem Falten, grauen Auge des Sprecdhenden, faum hatte 
er aber geendet, als er auärief: 

„Ich will Euch bemeifen, daß ich feine Furcht Fenne — 
bleibt Ihr hier, ich gehe zu dem andern Platz.“ 

„Habt Ihr Feuerzeug bei Euch?“ 

„Ja — 


„Gut — ſeid Ihr dort angekommen und habt Feuer ge 


ſchlagen, ſo ſchwenkt Euren Hut, und wir entzünden dann die 
Lunten zu gleicher Zeit. — Ihr könnt dieſe hier meſſen; ſie 
ſind von einer Länge. Ihr gebt mir Euer Wort, daß Ihr 
ehrlich handelt.“ 

„Hier meine Hand,“ ſagte Ralfſon finſter — „ich erwarte 
von Euch das Gleiche.“ 

„Verſteht ſich von ſelber.“ 


Ralfſon drehte ſich ab und ſchritt der bezeichneten Stelle 


zu, aber mitten in feinem Wege blieb er plößlich ſtehen — er 
zögerte. Wagte er es nicht, den Kampf anzunehmen? Ein 
verächtliches Lächeln zudte um des Amerifaners Lippen. — 
Er kehrte wirklich um und zu ihm zurüd. 

„Nun, Sir, gereut Euch der Entſchluß?“ 


„Nein, jagte der junge Engländer ruhig, indem er einen 
Gurt von feinen Hüften losfnüpfte, „aber mir ift unterwegs 


noch eine lebte Pflicht eingefallen. Wie auch das Loos ent: 


Icheidet, Jenny darf nicht Hülflos zurücgelafen werden. Trifft 
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es Euch, ſo weiß ich, daß ſie fortan jeder Sorge enthoben iſt 


— trifft es mich —“ 


„So traut Ihr mir nicht das Nämliche zu —“ 

„Ich weiß es nicht; aber was in meinen Kräften ſteht, 
will ich wenigſtens thun, um es ihr zu erleichtern. Den Gurt 
hier werde ich mitten im Wege ablegen — ich zeige Euch den 
Platz, wenn ich hinüber gehe — gerade auf jenen abgehauenen 
Baumſtumpf. — Bleibe ich, ſo nehmt das Geld, gebt es 
Jenny und — bringt ihr meinen letzten Gruß!“ 

Der Amerikaner ſah ihn ſtill und forſchend an, dann 
reichte er ihm die Hand und ſagte: „Es iſt gut, es ſoll richtig 
beſorgt werden.“ 

Ralfſon nickte zufrieden vor ſich hin, dann aber drehte er 
ſich auch raſch wieder ab, um nicht ſeinerſeits an einer längeren 
Zögerung die Schuld zu tragen. An dem Baumſtumpf an— 
gekommen, legte er den Gurt darauf und eilte jetzt der 
Stelle zu, wo er ein ganz ähnliches Faß, als das war, auf 
welchem der Amerikaner ſchon Platz genommen, bemerkte. An 
der Seite war ein kleines Loch gebohrt, aus dem eine lange, 
weißbaumwollene Lunte heraushing — in der Oeffnung da— 


: neben fonnte er das Pulver deutlich erfennen. Cr verlor aud) 
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feinen Moment Zeit mehr, ſchlug — aber von dem Faß ab: 


gedreht — Feuer und ſchwenkte dann den Hut, der Amerikaner 


ermiderte das Zeichen, und Beide bogen fich zu gleicher Zeit zu 
ihrer Lunte nieder, die wohl rafch zündete, aber dann nur, da 
fie Scharf gedreht war, langſam fortglimmte. Trotzig wandte 
er den Kopf nach feinem Todfeinde zurüd, Diefer war eben- 
falls gerade fertig geworden; er konnte mit feinem Jagdglas 
deutlich jehen, wie der feine Rauch bei ihm empormirbelte, 
Seit bückte fich der Amerikaner noch einmal zur Lunte nieder 
— mas machte er dort? — bei Gott! er hatte fich an derfelben 
feine kurze Pfeife angezündet, febte fih ruhig auf das Faß, 
lehnte fih mit dem Rüden an den Baumſtamm und bließ den 
Raub in die blaue Luft hinaus. 


Das Lebewohl. 


„Es it Tollheit! blanke Tollheit!“ jagte Ralfſon nod 
einmal mit bitterem Lachen, als er die Vorbereitungen anſah, 
die er felber zu feinem eigenen Tode getroffen, „aber der 
Amerikaner hat Recht, e8 bleibt doch immer nur ein Zwei— 
kampf, wenn auch in einer etwas veränderten galgenhumor= 


artigen Weile. — Und wie faltblütig e8 der Burſche da 


drüben nimmt! — Beim Himmel, ich will ihn beweiſen, dag 
ich nicht weniger ruhig dem Tode entgegen gehe!‘ 

Damit lehnte er fich, ebenſo wie Jener, auf fein Faß, das 
einen ziemlich bequemen Sit bot, nahm dann feine Gigarren- 
taſche heraus, ſchlug, ohne ſich nad) der Lunte zu büden, nod) 
einmal Feuer in der dazu etwas gefährlichen Nahbarichaft, 
und jtieß dann ebenfall3 den blauen Rauch behaglih aus. 
Er hätte aber lügen müſſen, wenn er behaupten wollte, daß 
er fich wirklich behaglih fühlte Faſt unwillkürlich ftreifte 
fein Blid immer dann und wann nad der glimmenden Lunte 
hinab, die fich allerdings jehr langjfam, aber doch mehr und mehr 
verzehrte und dem Moment näher rüdte, wo fie dad Pulver 
faſſen und ihn dann in Atome jchmettern mußte. 

Die Ehre! Sie ift ein ftrenger, aber nothwendiger Richter 
im menfchlichen Verkehr; und wenn ihr Wahrſpruch auch 
manchmal wohl-in unnatürliche Wildheit ausartet, wir könnten 
ihn doch nicht miffen und entbehren. 

Ralfion’s Blide hafteten an feinem Gegner, der aber nicht 
dieſelbe Notiz von ihm zu nehmen fchien, jondern mit dem Kopfe 


zurüdgebeugt in dem niedern Zweig des Baumes oder Buſches 


lehnte, nad) dem über ihm rauſchenden Wipfel hinaufjchaute 
und ruhig dabei fortrauchte. 

Die Lunte war um wenigſtens drei Zoll abgeglimmt — 
es ließ fich das deutlich an der auf dem Boden zurüdgebliebenen 
Aſche erkennen, und aud etwa danach berechnen, wie lange fie 


noch dauern konnte, ehe fie das Pulver am Zündlod ers 


reihte — kaum noch zwanzig oder zweiundzwanzig Minuten. 
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„Es ift ein Glück,“ murmelte Ralffon Teife vor ſich Hin, 
„daß die Meinen daheim nie erfahren werden, auf welche tolle 
Weiſe ich Hier in Amerika, nicht um's Leben gekommen bin, 


ſondern mich im eigentlichen Sinne des Worts felber umgebracht 


habe — meiner armen Mutter bräche das Herz. — Und 
jeßt? — fie wird meinen Brief erhalten, in welchem ich ihr 
ſchrieb, daß ich nach Indien gegangen wäre und fie lange nicht 
auf weitere Briefe warten ſolle. — Das erfpart ihr mwenigftens 
den Schmerz für einige Zeit — nachher wird fie ſich forgen 
um mic) — Jahre lang — Jahre lang, und mich endlich als 
verihollen — verloren beweinen — arme Mutter !' 

Die Lunte war wieder ein langes Stück abgebrannt. — 
Welche Thorheit, fie auch fo lang zu machen — weshalb? 
Diente e8 doch nur dazu, die Qualen DBeider zu verlängern. 
Befler, zehntaufendmal beſſer ein raſcher Tod, als diefes 
emige Harren und Warten ! 

Die Cigarre war ihm lange ausgegangen, und er hatte fie 
fortgemorfen — weit fort — es war ein unbejtimmtes Ge- 
fühl in ihm, daß etwas wenigſtens, das er bei fich getragen, 
dem verderblichen Schlag entzogen werden jollte, 

Die Lunte glimmte fort — und wenn jeßt beide Minen 
zugleich erplodirten, oder die brennenden Stüde der einen nad) 
der andern hinüber flogen, was wurde dann aus Jenny? 
Jenny — jeine arme Jenny — allein und Hülflos in der 
fremden Stadt. — Wer hätte fich ihrer angenommen und fie 
beihüst, während die einzigen Männer, die fie Fannten, hier 
in wahnjinniger Berblendung ihrem Untergang entgegen eilten! 
Und war dag Muth? — Mit der Büchſe in der Hand, ja 
jelbjt mit dem Mefjer wäre er dem Feinde willig und raſch 
entgegengetreten, und dann mochte die eigene Kraft und Ge: 
wandtheit enijcheiden, wen der Sieg gehöre. Aber hier — 
thatenlo3 wie angefchmiedet fiten und den Tod erwarten — ? 

Die Bruft war ihm fo beengt, er konnte faum noch 
Athen Holen und mußte fih emporrichten. — Drüben der 
Amerikaner rührte fich nicht in feiner Stellung. — Schlief 
der Menſch in toller Todesverachtung? — es war nicht dent: 
bar, aber er lehnte bewegungslos in feiner früheren Stellung ; 


und wieder hatte fi) dag Feuer an der Lunte höher und höher 
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hinaufgefrefien — fie lag nur noch wenige Zoll über einem 
Heinen Zweig, und wenn fie bis dahin abbrannte und dann 
jenfredht herunter hing, mußte die Gluth fie fo viel IDEEN 
verzehren. 

Er fanf auf feinen Sit zurück — der kalte Schweiß war 
auf jeine Stirn getreten, und das Herz ſchlug ihm laut und, 
hörbar in der Bruft. Aber diefer Zuftand dauerte wi lange; 
er Fämpfte mit Gewalt gegen ihn an und fah jebt jogar eine 
Weile ruhig und aufmerkſam dem Berbrennen der Lunte zu, 
deren verfohlende® Ende jih mehr und mehr dem Zweige 
näherte Was lag auch am Leben — ob jebt oder einige 
Sahre jpäter ein Ende damit gemacht wurde — aber Jenny? 
— Mie glüdlic Hatte er fi) gerade das Leben an ihrer 
Seite audgemalt — wie namenlos glücklich — und ihretmegen 
jtarb er jebt; aber was half & ihr? Sa, wenn € ihr 
Glück begründet hätte, mit Freuden würde er felber den Brand 
der Lunte, die fich jet näher und näher an das Pulver fraß, 
befchleunigt haben — mit feinem Tode aber war fie gerade 
dem, den fie fürchtete, rettungslos preisgegeben; und erfuhr 
jie dann je, daß er für fie, und wie er hier geftorben? 

Die Lunte hatte den Fleinen Zweig mit ihrem abgebrannten 
Ende erreiht — noch ruhte die Kohle auf ihr und machte 
jelbft die feuchte Rinde glimmen — jetzt behielt die Aſche 
feine Kraft mehr, ſich daran zu halten, das Ende fiel nieder 
und ſchlug, während einzelne Funken davon abfielen, gegen 
das Faß. Aber die Gluth defjelben ftieg jebt auch nad) oben, 
und wenige Minuten vielleicht Fonnten die Kataſtrophe herbei- 
führen. 

Drüben der Amerikaner hatte feine Stellung in der ganzen 
Zeit auch noch nicht um eined Haares Breite verändert. — 
Der Menih mußte gar feine Nerven haben. — Das war ja 
auch Fein Zweikampf, wie er bei vernünftig denkenden Wejen 
ftatifinden Eonnte; das war reiner, einfadher Selbitmord, 
und noch dazu unter den mwahnfinnigften Verhältniſſen aus: 
geführt. — 

Er fprang auf und ftarrte die Lunte an — es fehlte 
faum noch ein Zoll, und es blieb unbegreiflih, daß nur die 
auffteigende Gluth nicht ſchon einzelne der herausgefallenen 
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Körner erfaßt und dadurch das Ganze entzündet hatte. Er 
biß die Zähne feſt zufammen und wollte fi noch einmal ab- 
wenden, um fein nun entſchiedenes Schickſal ruhig zu erwarten, 
aber — es war zu viel für Menfchennatur Noch einen 
Bid warf er auf die Lunte hinab — der nächſte Moment 
mußte verderblich fein. Da riß er fein Tafchentuh aus der 
Taſche — es war feudht von dem Schweiß, der feine Stirn 
genäßt — und während er damit die glühende Lunte fahte 
und umſchloß, drüdte er fie aus, bis auch der lebte Funke er: 


loſchen war. Dann aber, in einer furchtbaren Aufregung, 


flog er hinüber zu dem Amerikaner, der, ob er feine Bewegung 
bemerkt hatte oder nicht, noch immer in der nämlichen Stellung 
verharrte- und jebt nur lachend feinem Beginnen zufah. 

Auch defjen Lunte war jchon faft verbrannt, Ralfſon 
aber machte auch fie unfhädlih, und dann erft richtete er 
jih empor und ftarrte den Badwoodsman mit einem wilden, 
verftörten Blid an. 

„Menſch oder Teufel!“ jchrie er dabei — „wer Du auch 
ſeiſt — aber daS ertrag’ ich nicht länger. Mit jeder Waffe 
will ih Dir begegnen, mit jeder, aber nicht in dieſer ausge— 
ſucht teuflifchen Art.‘ 

„ber, Fremder,“ fagte der Amerikaner in größter Ruhe, 
indem er von feinem Sitz aufitand und ihn immer nod) 
lächelnd, aber!doc nicht unfreundlich betrachtete — „was ſtellt 


Ihr Euch nur fo furdtbar an? Die Sade ift ja nicht der 


Mühe werth, oder glaubt Ihr wirklih, daß ich toll genug 
wäre, mich in der Mittagshite auf ein mit einer brennenden 
Lunte verſehenes Pulverfaß zu jeben, um meine Pfeife zu 
rauchen ?‘' 

„Ich verjtehe Euch nicht!” ſagte Ralfſon, ihn ftarr an: 
ſehend. 

„Nicht?“ erwiderte der Amerikaner, indem er ſein Meſſer 
herauszog und den Baſt durchſchnitt, der das Faß an dem 
Baum befeſtigte, „dann will ich's Euch deutlich machen,“ rief 
er und ſtieß das Faß jetzt mit dem Fuße um, aus dem aber 
nicht etwa Pulver rann, ſondern eine Partie Zwiebeln auf 
den Boden kollerten — „auf gerade einem ſolchen Zwiebelfaß 
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Habt Ihr geſeſſen, und daß die erplodiren, iſt wohl noch nicht 
vorgekommen.‘ 

„Beſtie!“ ſchrie aber jest Nalffon, heifer vor Wuth, in— 
dem er jein eigened Mefjer aus der Scheide riß — „und 
nur ein Spott und Spiel war das? Vertheidige Dich, oder, 
beim ewigen Gott, ich morde Dich hier auf der Stelle!’ 

Der Amerikaner nahm aber den Kampf nidt an. Ruhig 
hob er die unbewehrte Hand gegen ihn auf und jagte: 

„Wollt Ihr mir erft zwei Worte gönnen? nachher ftehe 
ih Euch zu Dienſten.“ 

„Was helfen die Worte!“ rief aber Ralfſon, deſſen Blut 
jetzt in Scham und Wuth kochte — „vertheidigt Euch! wir 
Zeit genug verloren. Dieſe Schmach fordert Euer 

eben.“ 

„Wenn Ihr zu Eurer Entführung auch noch einen Mord 
hinzufügen wollt,“ ſagte der Amerikaner kalt, „ſo ſtoßt zu; 
aber ich hebe keine Hand gegen Euch auf, bis Ihr gehört 
habt, was ich Euch ſagen muß. Nachher — gebe ich Euch 
mein Wort, daß ich Euch in jeder Hinſicht und auf jede Art 
und Weiſe zu Dienſten ſtehe.“ 

„Und was wäre das ſo Wichtiges, was ich erſt hören 
müßte,“ ſagte Ralfſon finſter — „glaubt um Gottes willen 
nicht, mich noch einmal zu äffen.“ 

„Ihr mögt ſelber urtheilen — Jenny iſt mein Weibl!“ 

„Euer Weib?“ rief der Engländer, entſetzt einen Schritt 
zurücktretend. 

„Mein Weib,“ fuhr der Backwoodsman ruhig fort — 
„aber das nicht allein, das unglückliche Weſen iſt ihrer Sinne 
nicht mächtig. Wir ſind erſt ſechs Monate verheirathet; mein 
Name iſt Ragley und meine Wohnung liegt unmittelbar über 
der ihrer Eltern, am Miſſiſſippi. Kaum aber waren wir 
dort eingezogen, als ſie ein heftiges Fieber erfaßte, in dem ſie 
Wochen lang ohne Beſinnung lag. Ihr junger Körper über— 
wand endlich den Feind im Innern, aber — ihr Geiſt 
wanderte. Sie hatte die Erinnerung für die lebte Zeit ver— 
loren — fie wähnte ſich verlobt und zwar mit einem Manne, 
den fie fürchtete — einem Yankee — Sclavenhändler, der 
fie einmal früher in ihrer Eltern Wohnung aufgefuht und um 
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ihre Hand geworben, aber mit Abſcheu von ihr zurückgewieſen 
wurde. — Ich pflegte fie, wie man ein Kind pflegt, und 
glaubte immer, daß es nur noch eine Nachwirkung ihrer Krank: 
heit jei, die fi von jelber geben würde; und wäre ich reich), 
oder nur wohlhabend geweſen, jo würde ich mit ihr nach dem 
Diten gegangen jein, wo gute Aerzte find und eine Heilung 
wahrjcheinlich raſch herbeigeführt werden konnte. Aber wie 
fommen wir hier in den Wäldern zu Gelde? — ja, Jenny's 


Krankheit hielt mich jogar vom Arbeiten ab, denn ich fonnte 


fie nicht mehr in unferer Hütte allein lafjen, und ich fühlte end- 
lich, daß da eine Aenderung eintreten müffe Ih nahın fie 
zu ihren Eltern hinunter, um hier in Memphis einen Arzt 
zu ſprechen und um Rath zu fragen. Der Arzt, den ich fuchte 
— ein alter Freund meines Vater, war aber verreift, und ich 
mußte auf ihn warten. Er rieth mir nach feiner Rückkehr 
als einzige Hülfe an, mit Jenny in ein Seebad nad Oſten 
zu gehen, damit der Wechfel ihrer Umgebung und ein anderes 


Klima fie wieder herjtelle, überhaupt die ungefunden Sümpfe des 


Milfiffippt zu verlafien. In der Zeit, wo ich abwefend war, 
famt hr und lerntet Jenny kennen. Ihr DBater durfte 
Euch aber nicht jagen, daß fie verheirathet fei, denn die ge 
ringſte Erwähnung daran bradte ihr Traumbild — den 
Sclavenhändler, wieder vor ihre Seele, und fie gerieth außer 
ih. Er hatte aber dabei Feine Ahnung, dag Jenny zu einem 
jolden Schritt getrieben werden könne, und mochte Euch, dent 
Fremden, auch nicht ein To trauriges Familiengeheimniß mit- 
theilen. Wie Jenny geflohen, zeigte fih in den fehlenden 
Kleidern ihres Bruders, und als ih, nachdem Ihr kaum eine 
halbe Stunde die Farm verlaffen, mit dem gleich danach ein- 
treffenden Boot landete, war das Unglück gefchehen. Noch in 
derjelben Nacht kam ein andere® Boot ftromauf, aber es 
hielt fih an der andern Seite des Miſſiſſippi — ich mußte, 
daß wir es nie herüber rufen konnten, fo nahm id) das Ganoe 
und fuhr Hinüber, warf mich dahinter in die angehangene 
Sole und ließ mein Canoe treiben, um an Bord genommen 
zu werden. — Unterwegd war e3 auch meine feite Abjicht, 
Euch niederzufchießen, Fremder, mo ih Euch finden würde — 


in Senny’3 Gegenwart fonnte ich das freilich nicht, und als 


252 


ih fie nachher ſprach, hörte ich bald aus ihrer ganzen Er— 
zählung, daß Ihr felber getäufcht worden und wenigſtens die 
Abficht gehabt, ehrlich mit ihr zu handeln. — Das rettete 
Euer Leben; aber — eine Strafe hattet Ihr verdient, ein 
armes Mädchen aus der Hütte ihrer Eltern, die Euch galt: 
frei aufgenommen, entführt zu haben, und Vater und Ge 
Ihmifter in Sorge und Kummer zurüd zu lafjen, und des— 
halb — da ih Euer Blut nicht vergießen wollte, erdachte ich 
mir den Scherz.‘ 

„Den Scherz?" rief Ralfjon. 

„Sr mag etwas derb gemwejen fein,‘ fagte der Amerikaner 
ernſt; ‚aber es war ebenfalls Fein Scherz, mid) Hinter meiner 
eigenen Frau mit der Todesangjt im Herzen berzujagen, daß 
die Aermſte in der Gewalt eine gemifjenlofen Fremden, viel: 
leicht irgendwo verlaffen, elend zu Grunde gehen jollte.‘ 

„Ich hatte Feine Ahnung, daß fie verheirathet jet!” ftöhnte 
Ralfſon. 

„Ich weiß es,“ nickte der Amerikaner ruhig, „aber Ihr 
hattet auch keine Ahnung, welches Unheil Ihr über das arme 
Weſen — über Euch ſelber heraufbeſchworet, wenn ihr die 
Beſinnung zurückkehrte, und Scham und Reue ſie der Ver— 
zweiflung preisgegeben hätten. Das iſt, Gott ſei Dank! jetzt 
abgewandt — unſer Boot war ſchneller als das Eure — wir 
blieben faſt die ganze Zeit dicht hinter Euch, und der Capitain, 
dem ich die Einzelheiten erzählte, hatte mir feſt verſprochen, 
mich dort an Land bringen zu laſſen, wo Euer Boot anlegte. 
Hier in Memphis war das das erſte Mal der Fall, und Eure 
Perſon, mit der kurzen zweiläufigen Büchſe, die hier bei uns 
im Weſten eine ſeltene Erſcheinung iſt, wurde mir raſch von 
den Leuten am Ufer beſchrieben. — Das Uebrige wißt Ihr 
ſelber, und wenn Ihr jetzt noch glaubt, daß ich Euch Unrecht 
gethan, ſo ſtehe ich Euch mit jeder Waffe zu Dienſten.“ 

Ralfſon ſchwieg; er hatte ſchon lange ſein Meſſer in die 
Scheide zurückgeſchoben, und ſchaute finſter, aber gedrückt vor 
ſich nieder. Bis dahin glaubte er ſich in ſeinem vollen Rechte, 
das ihm die freie Wahl der Geliebten gegeben; jetzt aber 
plötzlich trat die Sache in ein anderes Licht. Er war im Be— 
griff geweſen, wenn auch unbewußt, ein Verbrechen zu begehen 
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und das Weſen zu verderben und elend zu machen, das er 
von ganzer Seele liebte — arme Jenny! Und ihrem Gatten, 
der fi für fie jorgte und mühte, follte er nach dem Leben 
trachten? Er fah zu dem Amerikaner auf, deſſen Blick feit 
auf ihm ruhte, als ob er die Gedanken leſen wollte, die ihm 
durch die Seele glitten. Da plößlich ftredte er ihm die Hand 
entgegen. 

„Ich habe Unrecht gethan,“ fagte ev — „ſchweres Unrecht, 
und nicht allein, ohne es zu willen, an Euch, fondern aud) 
an einem Weſen, dem ich nur Liebes und Gutes erzeigen — 
das ich glüdlich machen wollte — verzeiht es mir!‘ 

Der Amerikaner nahm die dargebotene Hand und jagte 
treuherzig: 

„Daß Ihr es einſeht, beſtärkt mich in dem, was ich von 
Euch dachte, ich ſelber fühle auch, daß ich Euch vielleicht auf 
eine zu harte Probe geſtellt — wir ſind quitt, und“ — ſetzte 
er lächelnd hinzu — „ſeid dabei verſichert, daß ich nicht an 
Eurem Muthe zweifle, weil Ihr die Lunten ein wenig zu früh 
aus den Zwiebelfäſſern geriſſen habt. Wenige Menſchen wären 
vielleicht ſo lange darauf ſitzen geblieben.“ 

„Ich verdiene den Spott.“ 

„Aber nur unter uns,“ ſagte der Amerikaner ernſt; 
„Bentley iſt ein alter Freund von mir und ſchweigt — braucht 
auch gar nicht zu wiſſen, wie wir uns vereinigt haben. Jetzt 
holt Eure Büchſe und Euer Geld und laßt uns gehen. Ich 
mag Jenny nicht ſo lange allein laſſen.“ 

„Und darf ich Abſchied von ihr nehmen?“ fragte Ralfſon, 
während ein unendlich wehes Gefühl ſeine Bruſt zuſammenzog. 

„Ja,“ nickte der Amerikaner — „wir wollen Beide zu 
ihr gehen.“ 

Schweigend ſchritten die beiden Männer nach der Stadt 
zurück; als ſie aber Bentley's Hütte paſſirten, wollte dieſer 
ſie nicht vorüber laſſen, ehe ſie nicht noch einmal getrunken 
hätten. 

„Hallo, Boys,“ rief er ſie an — „ſchon wieder da? Ich 
habe ja gar nichts knallen hören?“ 

„Eure Zwiebeln haben verſagt, Alter!“ lachte der Ameri— 
kaner, „aber der Fremde hat ſich wie ein Mann benommen.“ 
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„Dann muß er auch trinken," rief der Alte — ‚kann 
gar Niemand hier vorbeifommen, ohne zu trinken. Bei Gott 
nicht !' 

Es half nichts, fie mußten ihm Befcheid thun, und erit 
dann ließ er fie ziehen und verſprach auch, die „Pulverfäſſer“ 
aus dem Wege zu Schaffen, damit da draußen fein Unglüd 
paffire. 

In Ralffon’8 Bruft kämpften aber auf dem Rückwege in 
die Stadt die widerfprechendften Gefühle mit einander. Hatte 
der Amerikaner ihm die volle Wahrheit gejagt — war Jenny 
wirklich Schon fein Weib? Aber er durfte nicht zweifeln, und 
Jenny's eigenes wunderliches und räthielhaftes Betragen be- 
ftätigte ja doch auch fat jedes Wort, das er über ihre geijtige 
Krankheit geiprochen. 

Und wie würde fie ihn jebt empfangen? Wenn fie ihn 
wieder um feinen Schuß und Beiltand anflehte, durfte er ihn 
ihr verfagen? — war es nicht ſogar befjer, daß er felber mit 
ihr zu ihres Vaters Hütte zurüdfehrte, um dort die volle 
Beitätigung des Furchtbaren zu erfahren? Er wußte jelber 
nicht, was er thun, wie er handeln folle, und nod von den 
quälenden Gedanken bedrängt, erreichten fie endlich das Hotel 
wieder, in welchem KRalfjon an dem Morgen eingefehrt war. 

Unten im Hausflur begegnete ihnen die Wirthin. 

„Iſt die Lady oben, und wie geht es ihr?’ frug der 
Amerikaner. 

„Gewiß, und vortrefflic geht es ihr,‘ jagte die alte 
Dame — „ſo heiter war fie den ganzen Morgen und hat mir 
fo viele Geſchichten erzählt, daß ich ein paar Mal herzlich 
babe lachen müflen. Dann aber überfam fie plößlich eine 
Angit, daß Euch, Sir, etwas zugeitoßen fein Fünne, weil hr 
nicht zurüdkehrtet. Sch Juchte fie zu beruhigen, aber es half 
nicht: fie weinte bitterlih. Jetzt ift fie wieder ruhiger und 
ſcheint fich getröftet zu haben. Geht nur hinauf zu ihr; ich 
fomme gleich nad. Nr. 7 ift meine Stube.‘ 

„Kommt, Fremder !’ fagte der Amerikaner, indem er fi) 
der Treppe zumwandte — „wir müflen Beide zu ihr gehen.‘ 

Ralfſon folgte ihm, und als fie die Thür öffneten, ſtand 
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Jenny mitten in der Stube und ftieß einen Freudenfchrei aus, 
als fie den Amerifaner erblidte. 

„William!“ rief fie mit ihrer weichen, lieben Stimme und 
flog ihm entgegen und an feinen Hals — ‚wie habe ich 
mih um Dich geforgt! — und wo bilt Du fo lange ge: 
blieben 2 

„Meine arme Jenny!’ ſagte Bill theilnehmend — „mie 
geht es Dir, Kind?‘ 

„Sut, William, da Du jebt wieder bei mir bift.‘ 

„And kennſt Du den Fremden nicht mehr?‘ 

„Doch,“ nidte Kenny, ihn mit ihren großen Augen an: 
jehend — „doch, gewiß! Er war gut und freundlich mit der 
armen Jenny, und hat fie gerettet, als der böſe, häßliche 
Menſch, vor dem ich mich fo fürchte, wieder fommen wollte. 
Ohne ihn ‚hätteft Du mich nicht mehr gefunden, William, 
denn ich wäre in den Miſſiſſippi geſprungen.“ 

Fenny! 

„Gewiß und wahrhaftig! — manchmal war es mir ſchon, 
als ob mich der wilde Strom bei Namen riefe, und ich mußte 
mich dann mit Gewalt zurückhalten, daß ich ihm nicht folgte. 
Aber warum fieht mich der Fremde jo traurig an? Jetzt |pring’ 
ih nicht mehr hinein, da ih Dich wieder habe, William. — 
Wil er ſchon gehen?‘ 

„Ja, Jenny,“ jagte Ralfion, der ſich gewaltſam zufammen: 
nehmen mußte, ruhig — „ich war vorhin noch unſchlüſſig — 
jebt bin ih es nicht mehr. Ich will fort — wieder nad) 
Dften, und zwar mit dem nächſten Boot, das ftromauf geht, 
und dort, wie ich jehe, gerade den Fluß herauffommt. In 
einer halben Stunde kann es hier jein. Könnt’ ich vorher 
noch ein paar Worte mit Euch allein reden, Ragley?“ 

„Gern — ich gehe mit Euch an die Landung.” 

„So lebt wohl, Jenny — Gott ſchütze Eud, und wenn 
Ihr wieder in Eure Heimath zurüdfehrt, fo denkt nod 
manchmal freundlih ded Fremden, der — auch Eurer oft 
und mit treuer Freundjchaft gedenken wird. Lebt wohl!‘ 

„Lebt wohl, Fremder! jagte Kenny, ihre Hand in die 
feine legend, aber feine Spur tieferer Erregung war in ihren 
Zügen fihtbar. Sie nahm Abſchied von ihm, mie von irgend 
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einem andern, vollfommen gleihgültigen Menfchen. Nalffon 
wandte fi erihüttert ab und verließ das Zimmer; unten 
aber, noch ehe er die Thür erreichte, holte ihn Ragley ein, 
der fich vielleicht auch überzeugen wollte, daß er wirklich mit 
dem Dampfboot abfuhr. 

„Ihr wollt aljo fort, Fremder?’ 

„Ja, Ragley — aber ehe ich gehe, beantwortet mir noch 
eine Frage.‘ 

‚Gern, wenn ih kann. Was ift es?“ 

„Wollt Ihr dem Rath des Arztes folgen und mit Jenny 
den Miſſiſſippi wirklich verlaſſen?“ 

„Gewiß, aber — es wird noch immer einige Zeit dauern, 
bis ih e8 im Stande bin. Ich muß mir erft Geld ver— 
dienen, aber binnen einem Jahre hoffe ich jo viel zufammen 
zu haben.‘ 

„And in der Zeit ftirbt Euer Weib.’ 

„Das verhüte Gott! — aber kann ich’ ändern?" 

„te viel braucht Ihr?“ 

„Wenigſtens zweihundert Dollars, um mich irgendwo im 
einem der fälteren und höher gelegenen Staaten anzufaufen.‘ 

„Slaubt Ihr, daß ih es mit Jenny gut meine, daß id) 
fie wirklich von Herzen geliebt Habe — und noch liebe?‘ ſagte 
Ralfſon leije. 

„Ich glaube es, Fremder,“ ermwiderte der Amerikaner 
herzlich. 

„Bolt Ihr dann Jenny's Verwalter ſein?“ 

„In wie fern Verwalter ?' 

„Ich bin reich, fuhr Ralffon fort, „und die Summe, 
die Ihr eben nanntet, ift ſehr Klein.‘ 

„Fremder!“ rief der Amerikaner. 

„Richt für Euch foll fie etwa fein,‘ fuhr Ralfſon aber 
raſch fort — „nit für Euch; dod Jenny hat mein ganzes 
Herz erfüllt — es war meine erfte Liebe, und der Gedanke, 
fie jet noch länger in diefem traurigen Zuftande zu willen, 
wo ich im Stande bin, ihr zu helfen, wäre mir furdtbar.‘ 

„Aber ich kann fein Geld von Euch nehmen.‘ 

„Auch nit die Gefundheit Eurer Frau, wenn Ihr mir 
damit zugleich meines Lebens Ruhe wieder gebt? Geht mit 
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Ahr fort von hier — weit fort, fuhr er bewegt fort, „und 
wenn der trübe Schatten von ihr gewichen, wenn ihr Geift 
in feine alten ruhigen Bahnen zurüdgefehrt ift, dann fchreibt 
mir — das bier iſt meine Adrefje in England — dann laßt 
es mich wiſſen und ſeid verfichert, daß der Tag zu den glüd- 
lichſten meines Lebens zählen wird — wie dDiefer Tag zu den 
traurigſten.“ 
Arme Jenny!“ ſeufzte Ragley. 

„Alſo ihretwegen thut es,“ fuhr Ralfſon bewegt fort, 
indem er den Gürtel wieder von ſeiner Hüfte ſchnallte. — 
„Hier drin iſt ſo viel, als Ihr braucht — vielleicht mehr. 
Um meine Reiſe zu beſtreiten, trage ich noch vollgenügend in 
meiner Brieftaſche — Ihr wißt ja, daß es Jenny zugedacht 
war. — Wollt Ihr mir die Beruhigung laſſen, Ragley, das 
Einzige für Jenny zu thun, was ich thun darf: dazu beizu— 
tragen, daß fie ihre Geſundheit wieder erlangt?“ 

Sie waren, während fie mitfammen |prachen, zur Landung 
 niedergeföhritten, und das jtromauf fommende Boot läutete 
ſchon mit der Glode und ließ zifchend den überflüffigen 
Dampf aus. Es mußte in wenigen Minuten an dag Warft- 
boot anlegen. | 

„And wenn fie doch ſtirbt?“ ſagte Ragley. 

„Dann war es Gottes Wille, und wir Beide wenigſtens 
haben uns feine Vorwürfe zu machen. Hier, Bil — es ift 
mein Vermächtniß für Euer Weib.‘ 

Der Amerikaner ftand noch zögernd und mußte nicht, wie 
er ih entſchließen ſollte. — Unten legte daS Boot an, und 
die Glocke Yäutete Schon wieder, zum Zeichen rafcher Abfahrt — 
es waren wohl nur einige Paſſagiere an's Land zu jeken, 
was faum Minuten in Anſpruch nahm. 

„So grüßt Jenny noch einmal von mir!’ rief der junge 
‚Engländer‘, drüdte dem Amerikaner den ſchweren Gürtel in 
die Hand — nahm feine Dede, ‚die ein Neger ihm. nachges 
tragen und die Alles enthielt, was er auf feinen Märſchen 
mit fih führte, und fprang die wenigen Schritte zum Boot 
hinunter. — Er hatte auch in der That faum Zeit, an Bord 
zu jpringen, denn ſchon ſchoben fie e8 wieder in den Strom 
hinaus. Ragley war ihm gefolgt; er ftand auf dem Warft- 
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boot. Ralfſon winkte ihm noch mit der Hand von Bord 
aus zu. 

„Good bye, Ragley!“ 

„Good bye, Stranger! God bless you!“ 

Und gegen die Strömung an feuchte der Dampfer wader 
auf — nad Norden. 


Zwei Jahre waren vergangen, da erhielt Ralfſon einen 
Brief mit dem Poſtſtempel Michigan. Der Brief war nit 
lang, füllte aber fein Herz mit Glück und Freude. 

Ragley hatte ihn gefihrieben, und Jenny jelber ein paar 
Zeilen darunter gejeßt. Er lautete: 


Mr. Ralfion! Als Sie und damals verließen, habe ich 
lange mit mir gefämpft, ob ich) das Geld behalten oder Ihnen 
nah England jhiden folle; aber Jenny wurde wieder fränfer 
und ic) dachte an das, was Sie mir zuleßt gejagt. Ich 308 
mit ihr nach dem Norden, an den Michigan-See, in ein wunder: 
bar ihönes Land und in die Nähe einer deutfchen Colonie, 
wo es gute Aerzte gab. Jenny erholte ſich zuſehends. Die 
alten trüben Bilder verließen ſie, ihr Geift wurde klarer, und 
in dem neuen Leben, in der herrlichen Luft nahmen ihre Kräfte 
von Tag zu Tag zu. Sebt iſt fie, dem lieben Gott und Ihnen 
Dank! vollitändig geheilt und glüdlih — ein Heiner prächtiger 
Burfhe — ihr erſtes Kind — nimmt ihr ganzes Herz in 
Anfprud. Sie weiß nun aud, was früher vorgefallen iſt — 
nur dunkle Erinnerungen waren ihr geblieben, die jie quälten, 
bis ich die Lücken ausfülte Wir denken Ihrer oft und mit 
wahrer Freundſchaft. Hoffentlich zürnen Sie aud mir nicht 
mehr des tollen Streiches wegen. Sie find ein Ehrenmann. 

William Ragley. 


Jenny hatte darunter gejchrieben: 


Noch oft dent! ich Ihrer, ob, mit fo heißem Dank! Sie 
haben ung nur Gutes erzeigt — daß wir e8 einft vergelten 
fönnten! Ich bin nicht mehr Frank, und das danf’ id Ihnen 
und meinem braven Manne. Dh, wenn Sie uns nur einmal 
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beſuchen Fönnten! Gott jegne Sie. Denken Sie zuweilen an 
die glüdliche Jenny. 


Ralffon wäre der Einladung gern gefolgt, aber die Er: 
innerung an die damals durchlebten Stunden hatte Doch einen 
Mißton in feinem Herzen zurüdgelafien. Er freute fich des 
Glückes der Geliebten; als er aber im nächſten Jahr wieder 
eine Jagdtour machte, entjchloß er fich, Lieber nad Afrika zu 
gehen. 


Srrfahrten, 


h 
Der Entfhlnß. 


Im Zimmer des Negierungsraths Weſſel jaß deſſen Sohn, 
der etwa achtundzwanzigjährige Fritz Weſſel, ruhig am Früh— 
ftüdstifeh, trank feinen Kaffee, rauchte feine Cigarre und las 
dabei die neben der Taſſe liegende Zeitung. 

Der Vater ſchritt indeflen in tiefem Nachdenken in dem 
jelben Zimmer auf und ab. Er hatte, während er mit Der 
Linken die lange Pfeife hielt, die rechte Hand auf den Rüden 
gelegt, und ftieß, fait unbewußt, dichte blaue Dampfmwolten 
wirbelnd aus. Auch ftreifte fein Blick zumeilen wie in ſchwerer 
Sorge den Sohn, obgleich diejer, in größter Gemüthsrube, 
nicht3 davon zu ahnen ſchien, daß das ernite, vielleicht Jogar 
Ichmerzliche Grübeln des Baters ihm oder feiner Zukunft 
gelten könne. Weshalb auh? Die Cigarre jchmedte ihm 
ausgezeichnet, der Kaffee ebenfalls — in der Zeitung jtand 
nicht das Geringſte, was ihn hätte aufregen oder betrüben 
fönnen — er befümmerte fi nicht einmal um Bolitif — 
was fonjt aljo follte eine Falte auf feine Stirn rufen? - 

Fritz Weſſel war einer der beliebteiten Portraitmaler in 
der ganzen Stadt, und feine Arbeit, befonders in Kinderbildern, 
fo geſucht, daß er jeden geforderten Preis befam und dann 
noch nicht einmal alle ihm übertragene Arbeit bewältigen 

tonnte, Außerdem galt fein Bater, — die Mutter hatte er 
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ſchon vor langen Jahren verloren — wenn nicht gerade für 
veih, doch für jehr wohlhabend, und er als einziger Sohn 
bejaß in dem eigenen Haufe ein prächtige und bequem ein— 
gerichtete Atelier, in dem er ungeftört Schaffen konnte. Fritz 
Weſſel ließ denn. auch die Zeit ruhig an fi) fommen, ‚und 
da er fich jelber niemals Sorge machte, dachte er natürlich 
nicht daran, daß ein Anderer das für ihn thun könne. 

Der Regierungsrat mußte aber in der That Nehnliches 
auf dem Herzen haben, Er blieb ein paar Mal ftehen, nahm 
die Pfeife aus dem Munde und ſah jeinen Sohn gerade fo 
an, als ob er etwas mit ihm zu beſprechen wünſche; und doc 
ſetzte er feinen Spaziergang immer wieder fort, bis er endlich 
zu einem Entſchluß gekommen jchien, vor dem noch immer 
ruhig fortlefenden Sohne jtehen blieb und mit erniter Stimme 
jagte: 

„Hör' einmal, Fritz, das geht nicht länger! An der Sache 
muß eine Nenderung eintreten.‘ 

„In der Sache? in welcher Sade, Papa?’ jagte Frik 
und jah erftaunt von jeiner Zeitung zu ihm auf, ohne jedoch 
feine Stellung im Mindeften zu verändern. 

„In weldher Sache? — und das fragft Du auch noch?’ 
iagte der Vater, „Du kannſt Dir doch ficher denken, von was 
id rede.’ 

Über ich habe Feine Ahnung, Papa,‘ ſagte Fritz wirklich 
mit der unfchuldigiten Miene von der Welt. 

Der Vater jah ihn Scharf und forſchend an, endlich 
jhüttelte er mit dem Kopfe und fuhr fort: 

„Ich Hätte nie im Leben geglaubt, daß Du gerade Did) 
jo verjtelen könnteſt! — Du weißt doch, was diefe Nacht 
vorgefallen iſt?“ 

„Dieſe Naht? — Feine Ahnung davon, Papa. Woher 
fol ich das wiſſen?“ 

„Woher Du das miljen ſollſt? Höre, Fritz, jebt wird's 
mir zu bunt, und Leugnen hilft Dir auch nicht8 mehr, denn 
es find zu viele Zeugen gegen Did. Ich Habe auch bis jetzt 
geſchwiegen. Wie Du neulich Abends aus der Harmonie nad) 
Hauſe kamſt und den Nachtwächter geprügelt hattet, jagt’ ich 
fein Wort; die Beweiſe waren nicht klar genug, um Did zu 
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überführen, und Du kannſt Dir wohl denen, daß mir, als 
älteſtem Stadtrath, nichts daran lag, meinen eigenen Sohn 
wegen ſolcher — Kinderſtreiche öffentlich bloßgeſtellt zu 
ſehen.“ 

„Aber, lachte Fritz, „Nachtwächter laſſen ſich doch 
eigentlich gewöhnlich nicht von Kindern prügeln, oder es 
müßten ſchon vollſtändig ausgewachſene ſein.“ | 

„Das iſt vecht, treibe aud nocd) Deinen Spott mit mir!‘ 
‚ rief der Vater ärgerlich; „aber ich ſage e8 Dir, ich habe es 
jebt fatt, und der Sache muß ein Ende gemacht "werben. 

„ber Lieber, beiter Vater! rief Fritz, jebt die Zeitung 
bei Seite fehiebend, — „ich gebe Dir mein Wort, daß ich Feine 
Silbe von dem begreife, was Du ſagſt, denn Du kannſt doc 
nicht etwa im Ernſt glauben, daß ich mich damit bejchäftige, 
Abends Nahtwächter zu prügeln? Das ift jedenfall ein 
Mißverſtändniß.“ 

„Gut — ich will von jenem Fall abſehen,“ ſagte der 
Vater, ‚ich Habe Schon vorher erwähnt, daß die Beweiſe gegen 
Did unzureichend waren, und die Möglichkeit liegt vor, daß 
man Dir Unrecht gethan; aber beantworte mir die eine Frage: 
wer hat geitern Abend zwiſchen elf und zwölf Uhr die er- 
leuchtete Slastafel an der Rathhausuhr mit einer bleiernen 
Kugel eingeworfen?“ 

‚ber, beiter Papa,“ lachte Fri wieder, „woher ſoll id 
das willen? Ich habe um ein Viertel auf Elf ſchon in meinem 
Bett gelegen und in der Zeit wahrſcheinlich janft und ſüß 
geſchlafen.“ 

„Und Du leugneſt das auch?“ 

„Aber ich gebe Dir mein Wort, daß ih Dir die Wahr— 
heit fage — ganz abgefehen davon, daß ih e& für nichts 
weniger als gentil halten würde, einen folchen Jungenſtreich 
auszuführen.‘ 

Der Vater jah ihn eine Weile ernjt und forſchend an, 
aber Fritz ſchaute wirklich jo unglaublich unſchuldig drein, dag 
er jelber zweifelhaft wurde. Er ſchüttelte mit dem Kopfe. 

„Uber zwei von den Nahtwächtern haben Dich doch ers 
faßt und erfannt und es vielleicht deshalb gerade nicht ungern 
gefehen, daß Du Dich von ihnen losriſſeſt und die Straße 
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herab gerade auf unfer Haus zuliefft, wohin fie Dir nicht 
weiter folgten.’ 

„Ich Tann Dir dann nur jagen, Papa,‘ erwiderte Frik, 
„daß ich wünfche, die Herren Nachtwächter hätten ihrem Dienft 
beſſer vorgeftanden und jenen leichtfertigen Herrn feitgehalten, 
dann könnten wir und heute vielleicht überzeugen, daß wir es 
mit einem ganz andern Individuum zu thun haben, als mit 
meiner Wenigkeit. Ich verfihere Dir, ich weiß von der 
ganzen Geſchichte nichts.“ 

„Fritz!“ 

Aber, Papa, ich kann nicht mehr thun, als Dir mein 
Wort geben. Doch ich ſehe ſchon, es iſt die alte Geſchichte — 
ich muß ein ſo verwünſcht gewöhnliches Geſicht haben, daß 
ich einer Unzahl von Menſchen ähnlich ſehe; und alle Augen— 
blicke werde ich auch mit anderen Namen und zwar von wild— 
fremden Leuten angeredet, die ſich anfangs ganz ungemein 
zu freuen ſcheinen, mir begegnet zu ſein, und nachher ein ſehr 
verblüfftes und oft auch ein ſehr dummes Geſicht machen, 
wenn ſie einſehen, daß ſie ſich geirrt. Glaubſt Du, daß ich 
je, wenn ich in einer fremden Stadt in ein Theater komme, 
eine Contremarke bekommen kann? Gott bewahre! der ver- 
wünſchte Logenſchließer jagt jedesmal: „Ach, ich kenne Sie 
ihon, Herr Müller, oder Herr Meier,‘ oder nennt ſonſt einen 
alltäglichen Namen — „Sie brauchen Feine.” Außerdem grüßt 
mic auf der Straße alle Welt, und wie ich neulich in Berlin 
war, begegnete mir ein total fremder Menſch, kommt auf 
mid zu und jagt: „Ach, Herr Berghuber, ift mir doch jehr 
angenehm, Sie jo zufällig zu treffen — konnte die ganze 
legte Woche nicht das DVergnügen haben — wenn Sie viel- 
leicht im Stande wären, Ihre Kleine Rechnung gefälligit zu 
berichtigen” — — 65 tft rein zum Tollmerden; ich habe 
ſchon daran gedacht, mir einen recht auffallenden Bart ſtehen 
zu lafjen, um meinem Gefiht wenigftens etwas Bejtimmtes 
zu geben, denn es wird auf die Länge der Zeit wahrhaftig 
langweilig.‘ 

Der Vater war indeffen wieder in feinem Zimmer auf- 
und abgegangen. Er glaubte natürlich nit, daß ihm fein 
Sohn auf eine Lüge Hin fein Ehrenwort geben würde, und 
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doch war auch daS Zeugniß der beiden Nachtwächter jo be— 


ſtimmt und ohne den geringſten Zweifel abgegeben worden, 


daß er in der That nicht wußte, was er glauben ſolle. Ueber 
das Endziel der ganzen Unterredung ſchien er aber ſchon mit 
ſich im Reinen und ſagte deshalb plötzlich, indem er wieder 
neben dem Sohne ſtehen blieb: 

„Und das geht doch nicht länger, Fritz. Ich habe es mir 
hin und her überlegt, aber ich ſehe keinen andern Ausweg: 
Du mußt heirathen.“ 

„Hm,“ lächelte Fritz, über die plötzliche Wendung aller: 
dings erſtaunt; „das iſt wirklich eine ſonderbare Schlußfolge— 
rung, Papa. Alſo weil ich in dem Verdacht ſtehe, einen 
Nachtwächter geprügelt und eine Uhrſcheibe eingeſchlagen zu 
haben, ſoll ich Knall und Fall heirathen? Aber wen? wenn 
ich fragen darf; denn aufrichtig geſtanden, habe ich ſelber noch 
mit keiner Silbe daran gedacht.“ 

„Das iſt ſchlimm genug,“ ſagte der Vater, „denn ein 
junger Mann in Deinem Alter hätte doch wirklich Zeit ge— 
habt, ſich dieſen wichtigſten aller Schritte im Voraus etwas 
zu überlegen — und Du weißt Niemanden?“ 

„Keine Seele, Papa,“ erwiderte Fritz, ihn offen und, ehr: 
li. anjehend, — „fein einziges Mädchen wenigſtens, zu dem 
ich, mich ſo hingezogen fühlte, daß ich mein ganzes künftiges 
Leben mit ihr verbringen möchte, Aber, lieber Gott, fo eilig 
it die Sache doch auch nicht, und vielleicht findet fih ja etma® 
mit der Zeit. Aufrichtig gejtanden, gefällt es mir freilich 
bier im alten Haufe in genug und id) würde es noch, eine 
ganze Weile jo mit anjehen.‘‘ 

„Es geht nicht,’ fagte aber der Vater ganz entfchieden, 
„es muß da eine Uenderung eintreten, denn das ganze Velen 
bier. fängt mir jelber an ungemüthlih zu werden. Du ver- 
dienſt genug, um eine Frau zu ernähren, und — wirſt auch 
dann ein anderer Menſch.“ 

„Ein anderer Menſch, Papa?“ 3 

„Ja, Du wirſt mehr aus Dir herausgehen, mehr Energie 
entwickeln —“ 

„Aber, Papa, wenn Du mir zutrauſt, daß ich Nach— 
wächter prügle —“ / 
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„Das habe ich eben nicht begriffen,’ jagte der Regierungs— 
rath, „Denn Dein ganzes Leben neigt vielmehr zum Phlegma, 
zur Indolenz. Du läßt die Welt an Di fommen, und 
wenn Dir Gott nit das Talent gegeben hätte, von Dir 
jelber würdeſt Du Dir nie eine eigene Bahn gebrochen 
haben.’ 

„Aber ich bin doch fleißig — 

„Du biſt fleißig, weil Dir die Arbeit eine Erholung 
fheint und Du jelber Freude daran findeſt. Du weißt aber 
noch gar nicht, wie es ift, wenn man fich jelber etwas er- 
ringen, ja mit allen Kräften und mit hartnädiger Ausdauer 
erzwingen muß.” 

„And dazu ſoll mir eine Frau helfen 2‘ 

„Das will ich gerade nicht jagen,‘ ermwiderte der Regie— 
rungsrath, „aber Du wirſt doch mehr den Ernſt und die 
Sorgen ded Lebens Fennen lernen und anfangen, auch an 
Andere, nicht nur immer allein an Dich zu denken.’ 

- „Aber, beiter Bapa, wenn das der ganze Nuten des Ehe: 
ftandes ift — 

„Es braucht auch nicht gleich zu fein,’ fiel hier der Vater 
ein, „eine ſolche Sache darf nicht übereilt werden — Du 
mußt Dir felber ein Wejen juchen, zu dem Dich Dein Herz 
zieht, und zu dem Zweck wünſchte ih, daß Du erit eine Zeit 
lang auf Reifen gingſt.“ 

„Mm mich bier los zu werden ?'‘ 

„Richt, um Dich 108 zu werden, jondern nur, um Dir 
andere Lebensanjhauungen beizubringen. Außerdem gejtehe 
ih Dir ganz offen, wäre es mir ſehr lieb, Dich eine Zeit 
lang abmwejend zu wiſſen; denn haft Du dieſe Jugendſtreiche 
wirtih nicht verübt —“ 

‚Aber, Bapa, ich Habe Dir mein Wort gegeben —“ 

„Ich fage ja nichts dagegen; iſt aljo Jemand hier in der 
Stadt, der Dir ähnlich fieht und auf Deinen Namen gefündigt 
bat, jo. wird e8 wieder vorfallen, und ich felber bin dann 
von dem Verdachte befreit, einen Störenfried. der Hffentlichen 
Ruhe erzogen zu haben. Schon meinetwegen bitte id Dich 
aljo, daß Du auf einige Zeit verreifeft — durch Deine Arbeiten 
bift Du doch gegenwärtig nicht mehr lange gebunden ?'' 
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„Doch noch einige Wochen — Du weißt, daß ih erft 
neulich die Kindergruppe begonnen habe und jedenfalls beenden 
muß, ehe ich fort kann.“ 

„Und wie lange kann das dauern?‘ 

„Wenn ich fleifig bin, vielleicht drei Wochen. Nebenbei 
habe ich außerdem noh Manches zu thun, — aber dann 
meinetwegen.‘' 

„Schön — wenn Du mit Deiner Kafje nicht in Ordnung 
bift, helfe ih Dir aus.‘ 

„Sehr liebenswürdig, Papa — werde ficherlich - nicht er- 
mangeln, von Deiner Güte Gebrauch zu machen.‘ 

„Und haft Du ſchon eine dee, wohin Du Did wenden 
willſt?“ 

„Bleibt ſich das nicht gleich?“ 

„Man macht ſich doch beſſer einen Plan —“ 

„Ich weiß es nicht — gerade ein ſolch behagliches, ziel— 
loſes Umherſtreifen denke ich mir am intereſſanteſten, und es 
hat jedenfalls einen beſondern Reiz, wenn man am Morgen 
noch nicht weiß, in welcher Stadt Deutſchlands man ſein 
Abendbrod verzehren wird.“ 

„Darin ſpricht ſich wieder Dein indolenter Charakter aus, 
Fritz,“ ſagte der Vater, „ih wünſchte wirklich von ganzem 
Herzen, daß Du endlich einmal anfingſt, Dir ſelbſt bei weniger 
wichtigen Schritten Deines Lebens einen feſten und beſtimmten 
Plan zu machen. Dein Charakter wird dadurch ebenfalls feſter 
und beſtimmter werden, und das iſt nöthig, denn Du biſt 
eigentlich ſchon in das Mannesalter eingetreten, und von dem 
Manne fann man das verlangen.‘ 

„Allo gut, Papa, dann werde ih an den Rhein gehen, 
den ich Doch erft einmal und zu der Zeit nur ziemlich flüchtig 
geſehen habe. Ich kann auch dort reizende Studien machen, 
denn meine Mappe nehme ich jedenfalls mit.’ 

„Das wäre alfo abgemaht — verfhaffe Dir nur in der 
Zeit eine Paßkarte und fieh Deine Wäſche nad. Ih mill 
indefjen felber das Nöthige beforgen und Dir aud) noch einige 
Briefe mitgeben, die Dir wenigjtens in verfchiedenen Käufern 
eine freundliche Aufnahme fihern. Man findet dadurd in 
einer fremden Stadt raſch einen Kreis von Bekannten, den 
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man fich ſonſt erjt langjam und mit vielem Zeitverluft er- 
werben muß.‘ 

„Sehr ſchön, Papa,“ fagte Friß, indem er langlam ar 
feiner Cigarre zog und nachdenkend in den Rauch jah. 

„Vergiß nur die Paßkarte nicht — 

„Eigentlih wäre fie ganz unnöthig; e8 fragt Einen ja 
jest Niemand mehr um eine Legitimation.” 

„Es iſt aber immer befjer, fie bei fih zu haben, da man 
nie weiß, wie man fie gebrauchen fann. Selbſt wenn Du nur 
einen poste -restante-Drief abholen willit, eripart fie Dir 


eine Menge Umftände — verfäume es nicht!‘ — und damit 
ging er in ein Nebenzimmer, um feine eigenen Arbeiten aufzu— 
nehmen. 


2. 
Vorbereitungen. 


Fritz blieb noh eine Weile in feiner alten Stellung, 
rauchte aber nur ſtärker. Die ganze Sade fing ihm nämlich 
an unbequemer vorzufommen, als er fih anfangs gedacht. Er 
hatte fich eigentlich mit dem Keifeplan überrumpeln lafjen und 
wäre viel lieber hier in feiner Bequemlichkeit im Ort geblieben, 
als jebt auf einmal wie mit einem Schlage zwiſchen lauter 
fremde Menſchen hinein geworfen und in allen erdenklichen 
Coupés herumgejhüttelt zu werden. Vergnügen? — nun ja, 
es war Vergnügen dabei, wenn man eine neue reizende Gegend 
berührte; man befam auch frifhe Eindrüde und jah wieder 
ein Stück von der Welt; aber — war das nicht Alles viel zu 
theuer durch zahllofe Unbequemlichkeiten und Aufregungen er- 
kauft? — Willſt Du in die Ferne ſchweifen? fieh, dad Gute 
liegt jo nah. — In feines Vaters Haufe war Alles jo ge- 
‚müthlich, jo wohnlich — er brauchte fih nie über zu ſchwachen 
Kaffee oder zu ftarken Thee zu ärgern, in feinem einen 
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Atelier war Alles jo praktiſch eingerichtet, und die alte Jo— 
hanna, die Haußhälterin, jorgte jo mütterlich für alle jeine 
Bedürfnifie. Aber es half eben nichts; er. hatte, einmal feine 
Zuftimmung gegeben und durfte jet nicht mehr. zurüdtreten, 
oder jein Vater hätte ihm, und diesmal mit ſcheinbarem Recht, 
den Vorwurf wiederholen fünnen, daß er ſchwankend und un: 
Ihlüffig von Charakter ſei. Er wollte ihm jet aber ‚gerade 
beweifen, daß das gar nicht der Fall wäre, und es blieb ihm 
deshalb. nichts Anderes übrig, als eben auf die Wanderjchaft 
zu gehen. | 

Gerade nicht in befter Laune ftrih er feine Cigarre ab, 
ſchob die Zeitung zurüd, traf den Kaffee aus und ftand dann 
feufzend auf, um heute zum erſten Mal mit nicht befonderer 
Luft an feine Arbeit zu gehen. Was auch jeinem Vater ein- 
fiel — und heirathen! Du lieber Gott, er war noch nicht 
einmal darüber mit fich einig, ob er überhaupt heirathen wolle, 
und dann fonnte es doch ganz unmdglih Knall und Yall ges 
ſchehen. Eine ſolche wichtige Sache durfte nicht über's Knie 
gebrochen werden — er war wenigjtens feſt entjchloffen, das 
nicht zu thun. 

Darüber beruhigt ging er in fein Zimmer, um fi) anzu: 
leiden; als er fich aber rafirt hatte, blieb er noch eine ganze 
Meile vor dem Spiegel ftehen und betrachtete ſich im Glaſe. 
Es geſchah das jedoch nicht etwa, aus Gitelfeit, wenn. er ji 
auch — wie jeder junge Mann — für einen leidlich hübſchen 
Menſchen hielt, jondern weit. eher. in einem; Gefühl ſchmerz— 
licher Refignation, in welchem er endlich in die Worte ausbrach: 

„Ich weiß es nit — ich weiß es, bei Gott! nicht, denn 
jo, ein verwünſcht alltägliches Geſicht Hab’ ich doch auch nicht, 
dag man ed aller Drten auf der Straße träfe Die Naje 
fönnte vielleicht ein wenig mehr. griechiſch, das Geficht auch, 
etwas weniger voll fein; — aber was zum. Henker kann ic 
für. meine Gefundheit, und weshalb Toll ih ſchmachtend aus— 
fehen, wenn. ich, keinen ſchmachtenden Charakter habe? Bin ich) 
denn aber je im Leben ſchon einmal einem. fremden Menjden 
vorgeftellt worden, der, nicht gejagt, hätte: Ach, mein. lieber: 
Herr, entihuldigen Sie — Ihr Gefiht kommt mir aber jo 
befannt nor — haben wir. uns nicht etwa. jchon da oder da. 
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getroffen? — lauter Orte, die ih faum dem Namen nad 
ferne. Und hol's der Henker, hHeirath’ ich erft einmal, und 
meine Frau verwechjelt mich ebenfo mit anderen Geſichtern — 
aber Unſinn!“ rief er, indem er fein Raſirzeug wieder in 
das Futteral zurückſchob, — „was zerbrech’ ich mir den Kopf 
über ungelegte Eier! Ich denke doch wahrhaftig, ich kann's 
abwarten, und um meinem Alten einmal einen Gefallen zu 
thun, gehe ich auch meinetwegen auf Reifen und amüfire mic) 
zwei oder drei Wochen am Rhein — das wird ja doc aus— 
zuhalten fein.‘ 

Sp vergingen die nächſten Wochen, und der Zeitpunft war 
endlich gekommen, wo Friß feine fämmtlichen Arbeiten beendet 
hatte und die ſchon lange projectirte Reife antreten fonnte, 
Sein Koffer jtand fogar ſchon gepadt, und nur das eine, die 
Paßkarte, Hatte er bis jet noch verfäumt ſich ausſtellen zu 
laſſen. Der Bater aber, in allen ſolchen Dingen jehr gewiſſen— 
haft, drang darauf, und Fritz, mehr um ihm zu willfahren, 
als weil er es felber für nöthig hielt, machte ſich auf, um fie 
zu holen. 

Unterwegs begegnete ihm ein Herr, der ihm vertraulich 
und freundlich zunidte, aber vorüberging, ohne ihn anzureden ; 
und er ziſchte einen Fluch zwifchen den Zähnen dur, denn 
er hatte den Menſchen in feinem ganzen Leben noch nicht ge- 
jehen und war fich bewußt, nie ein befanntes Geficht wieder 
zu vergefien. Er war auch noch nicht zwanzig Schritt weiter 
gegangen, als ein junger, jehr elegant gefleideter Mann auf 
ihn zujprang, ihm die Hand entgegenjtredte und ausrief: 

„Fritz, alter Junge, wie geht's?“ 

„Ich bin's gar nicht!” rief aber unjer junger Freund, 
ärgerlih dazu mit dem Kopfe Ihüttelnd, — „Sie irren fi; 
Sie meinen jemand ganz Andern.‘ 

„Du bift’3 nicht?‘ rief der Fremde erſtaunt aus; „aber 
dieſe Aehnlichkeit — das wäre ja gar nicht möglich! Biſt 
Du denn nicht Fritz Weſſel, Sohn des Regierungsraths Weſſel, 
und Maler?“ 

„Hm, ja,“ ſagte Frit erſtaunt, indem er den Fremden 
näher betrachtete, — „das ſtimmt allerdings, aber —“ 
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„And kennſt Du denn mid nicht mehr, Deinen Schul 
fameraden Claus Beldorf?“ 

„Slauß, beim Himmel! mein guter, ehrliher Claus — 
aber wo kommſt Du her? Ih Habe Dih in dem ftarfen 
Bart nicht wieder erfannt und in einem Menfchenalter nit 
geſehen!“ 

„Du ſiehſt aber noch genau ſo aus wie früher!“ lachte 
Claus, indem er ſeinen Arm in den des Freundes ſchob; — 
„das nämliche gutmüthige, ehrliche Geſicht — 

„Ausdrudslos, wollteft Du jagen!’ bemerkte Fritz troden. 

„galt mir gar nicht ein!’ lachte Claus. „Aber mie 
geht’ 8 Dir? Was treibft Du und wohin mwillft Du jebt 
gerade gehen?‘ 

‚Auf die Polizei, um mir eine Paßkarte zu holen.‘ 

„Du willft verreiſen?“ 

RL 

„Wohin ?‘ 

„An den Rhein — mein Vater ſchickt mich auf die 
Wanderung; ich fol heirathen.' 

„Koſtbar!“ lachte Claus; „aber die Idee ift nicht übel, 
und einen befjeren Plab al8 den Rhein hätteft Du dazu nicht 
wählen fünnen. IH fage Dir, Mädchen giebt es da zum 
Anbeißen. Ach war eben zu demjelben Zweck dort.‘ 

„Am Rhein? — um zu heirathen?‘ rief Fritz erjtaunt; 
„und haft nicht gefunden, was Du ſuchteſt?“ 

„Doch, alter Freund, gewiß hab’ ih, und bin nur bier 
nah Haßburg zurüdgefommen, um meine Papiere zu beihaffen 
und mit meinem Alten Rückſprache, der landesühlihen Münze 
forte wegen, zu nehmen.‘ 

„And Du kehrſt dahin zurück?“ 

„In einigen Wochen — wenn Du ſo lange warten könn— 
teſt, machten wir nachher die Reiſe zuſammen.“ 

„Das wird unmöglich angehen, denn ich habe es mit 
meinem Vater ſchon feſt beſprochen und — meinen beſondern 
Grund dafür, die Reiſe nicht aufzuſchieben. Aber wohin gehſt 
Du jetzt?“ 

„Ich begleite Dich, bis Du Deinen Weg beſorgt haſt. 
Und wohin ſteuerſt Du vor allen Dingen am Rhein?“ 


= 
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Fritz zudte mit den Achſeln. — „Mein Bater will mir 
Briefe mitgeben, ſonſt weiß ich wahrhaftig felber noch gar 
nicht, wohin ich mich zuerft wende — jedenfall3 aber an den 
untern Rhein: Mainz, Koblenz, Bonn, Köln — e8 bleibt 
iich gleich." 

„Dann werde ih Dir ein paar Zeilen an die Familie 
meiner Braut mitgeben, Fritz. Es find zwei Töchter im 
Haufe, und liebenswürdige, prächtige Leute, ja ſogar mit 
Deinem Vater befannt, denn wie fie den Namen meined® Ges 
burt3ortes hörten, fragten fie mich gleih nad ihm, und ob 
ih ihn kenne.“ 

„Die heißen fie?’ 

„Raspe — Doctor Raspe — ein allgemein geadhteter 
Name in der Stadt — jedes Kind kennt das Haus. Aber 
Eins beding ih mir aus, Frib! — daß Du nämlid). bei 
meiner Braut nicht den Liebenswürdigen fpielft, denn Ihr 
Künſtler habt von Mein und Dein manchmal ganz curioſe 
Anſichten.“ 

„Aber, lieber Freund — 

„Meine Braut,“ ie Claus fort, „heißt Roja, um 
jede Verwechſelung zu vermeiden, und ijt die ältefte Tochter 
des Doctor3. Viola, ihre Schweiter, mag etwa anderthalb 
Sahre jünger fein — eine eben aufgeblühte Knospe, und heiter 
und lebendig, wie für Dich gemacht, da Du Dir das frühere 
Phlegma vortrefflih conjervirt zu haben jcheinit.‘‘ 

„nm, ſagte Fritz, „Koſa — Viola — wenn id) die 
Namen nur nicht verwechjele, denn ich bin nichts weniger als 
ein Pflanzenktundiger und Tann nie die einfachiten botanifchen 
Benennungen im Gedächtniß behalten.‘ 

„Alle Wetter!’ rief fein Freund etwas beftürzt aus; 
„dann werde ich Dir doch lieber feinen Brief mitgeben, denn 
— merfwürdigere Dinge find Ichon vorgefommen, und man 
joll den Teufel niht an die Wand malen — ich kann Dich 
fpäter perlönlih in dem Haufe einführen.’ | 

„Aber, beiter Claus —“ 

„Jetzt hol’ erft einmal Deine Paßkarte; hier find wir an 
der Polizei; ich werde mir indefjen dort drüben an der Kunſt— 
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handlung die Kupferitihe und Photographien befehen, und 
bleib nicht zu lange!” 

Die Paßkarte war bald bejorgt. Der Regiſtrator hatte 
ſchon eine Anzahl vom Bürgermeifter unterjchriebener Karten 
in feinem PBult liegen; eine davon brauchte nur ausgefüllt 
und abgejtempelt zu werden, dann fügte Fri feine Unter: 
{hrift dazu, befam Sand darüber geftreut, zahlte die üblichen 
fünf Silbergrofchen und verließ mit feiner Karte das Bureau 
wieder. Auf der Treppe Fonnte er es ſich aber doch nicht 


verfagen, einen Blick auf die Nüdfeite zu werfen, auf welcher 


die Perſonalbeſchreibung jtand: 
Alter: 28 Jahre. 
Statur: gewöhnlich. 
Haare: braun. 

Statur gemwöhnlid. Er hätte die verwünſchte Karte 
in taufend Stüde zerreigen können, denn brauchte er das auch 
noch jhriftlih und amtlich beglaubigt bei ſich zu tragen, daß 
er eine „gewöhnliche Statur habe? Und was ging das über- 
haupt den Regijtrator an? War das etwa eine Perjonal- 
beichreibung: gewöhnliche Statur? — lächerlich! — das Fang 
eher wie eine Beleidigung, und troßdem hatte fie ihm der 
Kleine, ausgetrodnete Actenmenſch mit der größten Höflichkeit 
überreicht und ihm fogar noch für die fünf Groſchen eine Fünf- 
undzwanzig-Thalernote gemechjelt. 

Unten, der Polizei gerade gegenüber, ftand noch Claus 
Beldorf vor dem Bilderladen, und Fritz ſchob die Karte in 
die Taſche — was braudte fein Freund zu willen, daß er 
eine „gewöhnliche Statur“ hatte. Frit legte den Arm in den 
feines alten Schulfameraden, und jo fehlenderten fie die Straße 
wieder hinab, als er plöblich jagte: 

„Hör' einmal, Claus, das £lingt aber eigentlich nicht gut.‘ 

„Was Klingt nicht gut? 

„Roſa Raspe — e3 jchnarrt ein bischen.‘ 

„Aber was zum Henker geht Did Roja Raspe an?‘ 


„Run, wenn fie meine Schwägerin werden joll, muß fie 
mich doch etwas angehen?‘ 


‚ber eben weil ihr das vielleicht auch nicht gut Klingt,‘ 
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lachte Claus, ‚will fie e8 gerade ändern, und Roſa Beldorf 
gefällt Dir und wahrſcheinlich auch ihr jedenfalls beſſer.“ 

„Aber Biola Wefjel klingt gar nicht,” fuhr Frit nachdenklich 
fort, „Roſa Weſſel dagegen würde harmonifcher fein — 
ebenfo Biola Beldorf. Wie alt find die beiden jungen Damen ?* 

„Fritz, ih will Dir etwas jagen!‘ rief Claus, „die beiden 
jungen Damen werden die eine zwiſchen 17 und 18, die andere 
zwilchen 19 und 20 fein; aber ob Viola oder Roſa Weſſel 
gut klingt oder nicht, bleibt fih vollkommen gleih, und ich 
bitte Dich ernftlih, Keinen dummen Streich zu machen. Ich 
war ein Ejel, Dich auf die Fährte zu jeben, aber — es läßt 
ſich noch redrejliren. Bon mir erfährft Du wenigitend nichts 
weiter über die Familie; und dann fällt mir ja auch ein, daß 
fie fih gegenwärtig gerade gar nicht in Mainz, fondern in 
einem der um Frankfurt liegenden Bäder befindet. Bis fie 
von da zurüdkehrt, bin ich jelber wieder an Drt und Stelle.“ 

„Aller Wahrjcheinlichkeit nach,“ fagte Fritz, ‚gehe ich zuerft 
direct nah Köln hinunter und dann den Strom aufwärts, To 
daß ich überhaupt erit in etwa vier Wochen nah Mainz käme; 
vielleicht bift Du dann auch dort?“é 

„Gewiß, Frit, und dann ſollſt Du mir von Herzen will- 
kommen fein,‘ rief Claus, ‚Schreibe mir nur jedenfall poste 
restante nad) Mainz, warn Du eintriffit.‘ 

„nm, fagte Friß, dem bei dem Wort poste restante Die 
Paßkarte einfiel, — „Haft Du auch eine Paßkarte?“ 

„Ich habe fie allerdings, aber man braucht fie fajt nie.‘ 

„Hätteſt Du fie vielleicht zufällig bei Dir?‘ 

„Gewiß; ich trage fie unterwegs jtet3 in der Brieftaſche — 
da ift fiel‘ 

Fritz betrachtete fie erft auf der Vorder, dann auf der 
Rückſeite. Die Perfonalbeihreibung lautete: Alter 29 Jahre 
— Statur: ſchlank. — Statur ſchlank! Claus Beldorf war 
genau jo gewachfen wie er jelber, und ihm ſchrieben fie hinein: 
Statur gewöhnlih und jenem: ſchlank — e8 war zu albern! 
Uber er fagte Fein Wort darüber und gab dem Freunde nur 
die Karte zurüd, Sie mußten fih auch Hier trennen, denn 
Claus, erft heute zurüdgefehrt, Hatte noch Vieles zu bejorgen, 
während Fritz noch ein paar, wenn auch kurze Briefe fchreiben 

Fu Gerſtäcker, Erzählungen ꝛc. IL 18 
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mußte. Fritz verſprach aber bejtimmt, da ihm Claus verficherte, 


daß er fpätejtens in vierzehn Tagen wieder in Mainz fein 
würde, ihm dorthin einen Brief zu ſchicken und feine Ankunft 
anzuzeigen; und mit einem herzlichen Händedrud trennten ſich 
die beiden jungen Leute, um Jeder feinen eigenen Gejchäften 
nachzugehen. 

Der Regierungsrath war indejjen auch nicht müßig geweſen; 
denn als ob er fürdtete, daß den Sohn der gefaßte Entſchluß 
gereuen fönne, hatte er ſchon ſämmtliche Einführungsbriefe 
gefchrieben und Fam Fritz damit, wie er nur das Zimmer betrat, 
entgegen. 

„Hier, mein Junge,‘ jagte er, „ind vier Briefe für Di 
— einer für Frankfurt an den Bangquier Sölenkamp, wenn 
Du etwa in Geldverlegenheit fommen jolltefi, — die Anderen 
würden Dir wohl aud damit aushelfen, aber ich mödte nicht 
gern eine Verpflichtung eingehen, und mit Sölenkamp jtehe ich 


in Geihäftsnerbindung; — dann einer nah Köln an meinen 


alten Freund, den Kanzleirath Bruno, der Did noch auf den 
Armen herumgetragen hat; — einer nad Koblenz an den 
Major von Buttenholt, einen Schulfameraden von mir, und 
einer nad) Mainz an Doctor Raspe, an den Du Di faum 
noch erinnern wirft, denn es find jebt etwa zehn Jahre ber, 
daß er uns hier zum lebten Mal bejuchte.‘ 

„An den tor Raspe?“ rief Fri erjtaunt. 


„Kannit Du Did wirklich noch auf ihn befinnen?‘ fragte: 


der Vater. „Er hatte damals ein paar allerliebite Kleine 
Mädchen mit hier, die jet aber auch herangewachſen fein 
müſſen.“ 

„Eine von ihnen iſt Braut mit Claus Beldorf.“ 

„In der That? Aber woher weißt Du das?“ 


Ich traf Claus eben auf der Straße; er kam gerade 


von Mainz zurück, um hier ſeine Papiere in Ordnung zu 
bringen.“ 

„Sieh einmal an! Alſo der wilde Claus gedenkt ſich auch 
häuslich niederzulaſſen. Na, nimm Dir ein Beiſpiel, Fritz, 
denn es ſcheint mir doch, als ob er gejcheidt geworden wäre.‘ 

„Iſt das eine nothwendige Yolgerung, Papa?“ 

„Wenn man einfieht, daß man e8 mit dem wilden Leben 
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zu nichts Gefcheidten bringt und fich verbejiern will — gewih. 
Bor allem Andern empfehle ich Dir aber, den alten Major 
von Buttenholt aufzuſuchen. Er war einer meiner älteften 
und liebiten Jugendfreunde, und es würde nich recht von Herzen 
freuen, zu hören, daß e8 ihm gut geht. Seit langen, langen 
Sahren hat er aber meine Briefe nicht mehr beantwortet, und 
ih weiß nicht einmal, ob er fih noch in Koblenz aufhält. 
Jedenfalls erfährit Du aber dort, wohin er ſich gewandt hat.‘ 

Fritz nickte zuftimmend, hörte aber dabei kaum, was der 
Bater jagte, denn feine Gedanken waren bei den wunderlichen 
Zufall, der ihn von zwei verjchtedenen Seiten, wie durch die 
Berlängerung zweier Linien, zu einem beftimmten Punkte 
- führte, aber er jagte dem Vater nichts von dem Geſpräch, das 
er mit dem Freund geführt; wozu auch? — ging in jein 
Zimmer, padte jeine Sachen und war, da er feinen Reiſe— 
bedarf für nöthig hielt, in Faum einer halben Stunde fir und 
fertig mit Allem. 

Das, was er noch mit feinen Vater abzumachen hatte, 
wurde ebenfalls raſch erledigt; bei Tiſche beſprachen fie alles 
Nothwendige, und Nahmittagd um drei Uhr ſaß Fritz behag- 
lich in einem Coupe zweiter Klaſſe, rauchte feine Cigarre und 
ſchaute eigentlich ziemlich gedantenlos auf die vorübergleitende 
Landſchaft hinaus, denn zu viel ging ihm gerade jeßt im Kopfe 
herum, um das ſchon Alles jihten und ordnen zu können. 
Es mußte erſt eine Weile durcheinander geichüttelt werden, 
nachher rüttelte fich das LKeichte, Unbedeutende nach oben, wurde 
raſch befeitigt und ließ dann Raum für die anderen, ernjteren 
Dinge, die ſpäter vielleicht jeine ganze Aufmerkſamkeit erfor: 
derten. Aber damit hatte e8 noch Zeitz weshalb follte er 
ſich jetzt ſchon Kopf und Herz mit unnöthigen Sorgen ſchwer 
machen? 
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3} 
Im nNicht-Rauchconpé. 


Mit dem Reifen in einem Eifenbahnzug ift es eine ganz 
wunderlihe Sade, und man muß es in der That erft lernen, 


ehe man es ordentlich kann. Manche Leute werden mir das 


nicht glauben und jagen: „Was ift aber dabei zu lernen? Sch 
löſe mir eben ein Billet, gebe meine Sachen auf, ſetze mid) 
ein und fahre dann mit fort — das fann ein Jeder.“ — 
Das allerdings, und er reift dann eben fo raſch als Die Mebrigen 
— aber wie? Zehn gegen eins, daß er in ein Ddichtgefülltes 
Coupe fommt, wo er nicht einmal die Füße augjtreden kann; 
möglicher Weife hat er auch eine Dame, mit einem jchreienden 
Kind auf dem Schoofe, gegenüber, während ein Kleiner, ihr 
ebenfalls gehörender Burjche von fünf oder ſechs Jahren un— 
unterbrochen über feine Hühneraugen fort nach dem Fenſter 
Hettert und ihm dabei ein angebiſſenes Butterbrod mit Der 
geftrichenen Seite auf die Kniee drückt. Er möchte rauchen, 
aber es geht nicht — eine Dame an feiner Seite erklärt, daß 
fie feinen Tabaksdampf, eben jo wenig aber auch Zug vertragen 
könne; und er darf deshalb das Fenſter nicht herunterlaffen, 
obgleich im Coupe eine drüdende Schwüle herricht, während 
geöffnete Weinflafhen, warme Bratwürfte und andere Ya: 
miliendünjte ein unbejchreiblihes Potponrri von Gerüchen 
ausftrömen. 

Und das ift noch nicht Alles. Er möchte gern ein wenig 
einſchlafen; aber e8 geht nicht, denn er muß auf Wade 
bleiben, da der Herr ihm ſchräg gegenüber die fehr fatale Ger 
wohnheit hat, fortwährend auszufpuden, aber natürlich nicht 
zum Fenſter fommen kann. Er jpudt alfo, anfangs vorfichtig, 
ipäter halb im Schlaf an feinem Knie nieder, und unſer „ar— 
wer Neifender muß dann raſch fein eigenes Knie bei Seite 
ichieben und den Fuß einbiegen. — Endlich fällt er troßdem 
in einen leichten Schlummer — daß heißt, er ift eben im 
Einniden, als eine Hutſchachtel aus Leder, mit Meffing bes 


217 


Ihlagen und zu dent umfangreichen Gepäd der Dame gehörend, 
der Gefelihaft droben im Net überdrüffig jcheint und mit 
einer ihrer ſcharfen Eden herunter und direct auf feinen Hut 
ihlägt. — Die Dame entfhuldigt fih für die Schadtel und 
hat gerade noch Zeit, den Jungen aufzufangen, der faft aus 
der Thür geftürzt wäre, weil dev Zug eben Hält und der 
Schaffner diefelbe plötzlich aufreißt. 

Endlich erreicht er fein Ziel, aber in einem Zuftande der 
Auflöfung begriffen, körperlich abgefpannt, geiſtig vollftändig 
todtgeſchlagen; und wie leicht hätte er das Alles nur mit 
einem Kleinen Studium der Eifenbahnfahrt vermeiden können! 

Allerdings ſollen die Schaffner unparteiifch gegen Die 
Keifenden verfahren und fie gleichmäßig in die für verfchtedene 
- Haltepläbe beitimmten Coupés vertheilen, auch dürfen fie feine 
„Trinkgelder“ annehmen; aber, Du lieber Gott, es find 
Menſchen, und noch dazu ſehr fchlecht bejoldete, und von 
denen widerfteht Leder wohl Wind und Wetter, Kälte und 
Hitze, aber jehr jelten einem Zehngroſchenſtück und einer Hand 
vol Gigarren. So kommt es denn, daß wir Coupe finden, 
wo ein einzelner alter Reiſender bequem mit feinem wenigen 
Gepäck auf vier Siben liegt und feine Cigarre raucht und 
auf den anderen vier feine Sachen außgebreitet hat, während 
dicht daneben Fein Apfel zu Erde könnte und die eingefchloffene 
Luft den unglücklich Eingepferchten jeden Athemzug zu Gift 
verwandelt. 

Der Zug hält: „Station Marburg.‘ 

„Rah Frankfurt!” 

„Hier herein, meine Herrſchaften!“ 

„Aber da ijt ja Alles beſetzt!“ 

„Wie viel Perſonen find Sie?’ 

„Drei Perſonen und das Kind.‘ 

„Gerade noch Plab für drei Perfonen — die Dame dort 
muß ihr Gepäd aus dem Wege Ichaffen.‘ 

„Aber daneben das Coupe ift ja noch ganz leer — es 
fist nur ein einziger Herr darin.” 

„Coupe für Gießen; darf niemand Anders dort hinein 
thun. Bitte, fteigen Sie ein, denn der Zug geht ab, oder 
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Sie bleiben da! Ich kann doch wahrhaftig nit für jede 
Sejellihaft ein befonderes Coupe geben! 

Das find Kleine Scenen, die bei jedem Zug und auf 
jeder Bahn vorfallen und fo lange vorfallen werden, als es 
noch Zehngrofhenftüde und Cigarren giebt — zum Beſten 
für Reifende und — Schaffner. 

Fritz ſaß nicht zum erften Mal in einem Coupe, und 
wenn er fih anfangs mit feiner gewöhnlichen Indolenz auch 
nicht befonder8 darum gekümmert hatte, wohin er gerade und 
in welde Gefellihaft er Fam, fo wurde ihm das allmälige 
Anfüllen des Coupe doch zuletzt läſtig. Es waren auch zwei 
ältere Damen eingeftiegen, die fi) mit einander in franzöſiſcher 
Sprache, aber laut, über die rohe Sitte des Rauchens bei 
den Deutfchen unterhielten. Das wurde ihm zuleit unbequem; 
er wollte ungeftört fein, warf Deshalb feine Cigarre fort und. 
ftieg auf der nächſten Station, Gießen, mit feinem Keifefad 
und Schirm aus, um einen andern und bequemeren Plat 
zu Suchen. 

Eigentlih Hatte er die Abficht gehabt, direct nah Köln 
und von da ab den Rhein aufwärts zu fahren, aud) zu dem 
Zweck vorfihtiger Weile — und einen andermeitigen Ent- 
ſchluß immer vorbehaltend — nur ein Billet bis Gießen ge- 
nommen. Unterwegd war ihm aber fortwährend die Yamilie 
Raspe im Kopfe herumgegangen. &3 kam ihm gar jo jonderbar 
vor, daß fie ihm von zwei ganz entgegengejeßten Seiten zu 
gleicher Zeit empfohlen werden follte, und feine Neugierde er- 
wachte natürlich, Die beiden jungen Damen kennen zu lernen, 
die er Schon als Kinder gejehen und über deren Liebens- 
würdigteit Claus jet fo viel berichtet. Was lag überhaupt 
daran, ob er zuerjt nad Mainz oder Köln fuhr, und dann 
machte e8 ihm auch Spaß, wenn er daran dachte, was für 
ein Gefiht fein alter Freund Claus ziehen würde, fobald er 
erfuhr, daß Fritz vor ihm in Mainz bei der Familie geweſen 
und die Damen befucht hätte, 

Mit dem Gedanken löſte er fi in Gießen, anftatt nad) 
Köln, ein Billet nah Frankfurt, und fehritt dann zu dem 
nämlichen Zuge, mit dem er bis hierher gefahren, zurüd, In 
das nämliche Coupe wollte er aber nicht wieder hinein, und 
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einem Unterfhaffner ein Stück Geld in die Hand drüdend, 
fagte er: | 


„Ein Nicht-Rauchcoupé, lieber Freund, wo ich ein wenig 
ungejtört ſein kann — Sie verftehen mich ſchon.“ 

„Mit dem größten Vergnügen, lieber Herr,‘ fagte der 
Mann ungemein artig, — „und jo lang's angeht; aber der 
Zug iſt heute fo ſtark beſetzt — denken Sie nur, all’ die Bade- 
veifenden, die ſich abwaſchen wollen — es iſt manchmal par: 
tout unmöglich.“ 

„Run alfo, fo lange es geht, alter Freund,’ lachte Friß, 
„und dann — wenn ich bitten darf — angenehme Gefell- 
ſchaft. Es ſoll Ihr Schaden nicht fein.‘ 

Es läutete draußen; die Locomotive pfiff, und fort braufte 
der Zug jeine glatte Bahn, bis er endlich wieder in Butzbach 
vor einem Gedränge von Menjchen auf dem Perron anhielt. 

Fritz Hatte fih in aller Behaglichkeit in feinem Coupe ein- 
gerichtet und in dem Nicht-Rauchcoupé ſchon eben feine 
zweite Cigarre angezündet. Sebt hielt der Zug, und er beugte 
fh aus dem Fenſter mit dem doppelten Zweck, einmal das 
Leben und Treiben da draußen zu beobachten, und dann aud) 
einfteigende Pafjagiere an einem Ueberblick feines Coupe 
zu verhindern. Er erleichterte dadurch das Liebeswerk des 
Schaffners, der fih in’ der That im Schweiße feines Ange: 
ſichts Mühe gab, die verjchiedenen Partien von einem „be: 
legten‘! Coupe abzulenten, ohne daß der Oberſchaffner etwas 
davon merkte. Aber er vermochte doch nicht jede Begleitung 
von ſich abzuwenden, denn die Paſſagiere drängten in zu großer 
Maſſe zu und es begann an Wagen zu fehlen. 

„Es geht nicht länger!’ jtöhnte der fleine, dide Mann 
in jeiner blauen Uniform, als er wieder einmal an ihm vor- 
überglitt; — „der blanke Deubel ift heute los — da kommt 


noch ein Schwarm.” 


„Frankfurt! Nicht-Rauchcoupé!“ rief eine ältliche, etwas 
starke und fogar ein wenig männlich ausfehende Dame, der 
ein junges Mädchen folgte, 

„Hier ift noch Plab, meine Damen!’ ſagte der Dber- 
ſchaffner, der mit Kennerblid das faft leere Coupé überflogen 
Hatte und zugleidh die Thür öffnete; — „Nicht: Raucheoupe! 


FETT EEE 
ER Bir, 
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— Wollen Sie gefälligit ſchnell einfteigen; es ijt die höchſte 
Zeit!" 

„Schade um die Havanna!‘ jtöhnte Fritz, indem er feine 
faum erft angebrannte Cigarre durch das entgegengejeßte 
Fenfter hinaus und fich felber in die eine Ede hineinwarf. 
Es half jett nichts mehr, er mußte fih in ſein Schidjal 
fügen und ſah nur, wie Hintereinander drei Damen ein- 
ftiegen — die ältere mit zwei jüngeren — die Billet wurden 
abgenommen, die Thür war wieder zugejchlagen, und der Zug 
tete fih auch wirklich Thon, faum wenige Secunden danad), 
in Bewegung. 

Die Damen braudten noch einige Zeit, bis fie das ihnen 
nachgeichobene, nicht unbedeutende Gepäck untergebracht und 
ihre eigenen Site eingenommen hatten, und das Lebtere war 
bejonder8 mit einiger Schwierigkeit verbunden, der außer: 
gewöhnlih bauſchigen Krinolinen wegen. Die ältere Dame 
febte fich gleich rückwärts dicht zur Thür — es war nit 
das erfte Mal, daß fie die Eifenbahn benutzte. 

„Willſt Du Dich nicht in die Ede feßen, Olga?“ fragte 
fie die Jüngſte in franzöſiſcher Sprade. 

„Ich dankte Dir, Mama,’ ermwiderte diefe, „ich fahre auch 
lieber rüdwärts, der Funken wegen, und wir zwei haben nicht 
neben einander Platz — ich werde jene Abtheilung einnehmen.“ 

Sie wählte ihren Plab Fri jchräg gegenüber, der, mit 
dem Gefiht nad vorn, am offenen Fenfter jaß und fich Leicht 
verbeugte, als fie ihren Sit einnahm. Sie dankte freundlich 
und außerordentlich graziös. Die dritte Dame placirte ſich 
der Älteren gegenüber, jo daß die vier Berfonen jede ein Vier: 
theil de Wagens behaupteten. 

Während dies Arrangement ftattfand, hatte Fritz Zeit 
und Gelegenheit, feine neue weibliche Neifegefellichaft etwas 
näher zu beobachten. 

Deutfche waren es keinenfalls, fovtel ſah er auf den erjten 
Blick, alſo wahrfcheinlih NAuffen, wie der Name Olga ver: 
riet. — Olga! — es klang zu reizend, und was für ein 
bildhübſches Mädchen war es, die ihn trug, mit hellfajtanien- 
braunen, faft blonden Haaren und fo lieben, guten Augen! — 
Er Fonnte nur noch nicht herausbefommen, ob fie Dunkelblau 
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oder hellbraun wären, da fie ihm diefelben nur flüchtig bei 
der erſten Begrüßung zumandte. Sie trug ein fchwarzes 
Barett, mit einem brennend rothen Flamingobuſch darauf, 
eine Cravatte von derjelben Farbe, ein graumollenes, eng: 
anjchließendes Kleid und eine chinefiiche rothfeidene Echärpe 
jtatt Gürtel. 

Die ältere Dame ging in Weiß gelleidet, den Ueberwurf 
von oben bis unten geſtickt; eigentlich ein jchlechter oder wenig: 
tens unpraftifcher Reifeanzug, da man auf der’Eifenbahn dem 
Ruß nit ausmweihen kann. Natürlich jah das Kleid nicht 
mehr ganz fauber aus. Sonſt trug fie das nämliche Barett, 
wie die Tochter, und was für einen entjchloflenen Zug die 
Dame um die etwas jtarfen, mit einem leichten Anflug von 
Schnurrbart verfehenen Tippen hatte, und wie entfchieden fie 
gleich die Füße gegen den Sib vis-A-vis ſtemmte! Man ſah 
es ihr an, daß fie fih in dem Coupe wie zu Haufe fühlte. 

Die dritte Dame hielt fih etwas zurück und ging aud) 
außerordentlich einfah und lange nicht fo reich gekleidet — 
es war jedenfalls die Gejellichafterin, vielleicht gar die Kammer: 
frau der älteren Dame, die entweder eine ruſſiſche oder pol= 
nifhe Gräfin fein mußte, denn unter dem Grafenftand — 
- wenn auch oft nur nominel — erhalten wir jelten etwas 
von Daher. 

Iris Hätte mit feiner Beobachtung recht gut zu Ende fein 
können; aber jein Blick flog immer wieder zu dem reizenden 
Weſen zurüd, das ihm fchräg gegenüber ſaß, ſonſt aber gar 
nicht fo that, als ob er überhaupt auf der Welt wäre. Die 
Damen ſchienen fi) allerdingd den Umftänden entjprechend 
eingerichtet zu haben; aber fie verkehrten noch ehr lebhaft mit 
einander, jebt aber in einer vollfommen fremden Sprache — 
jedenfalls ruffifch oder polniſch — von der er feine Silbe ver: 
ſtand. Aber unterhielten fie fi denn über ihn? — fie 
warfen wenigſtens, während fie mit einander fprachen, manch— 
mal einen forjchenden Bli nad) ihm hinüber und lachten und 
kicherten naher mit einander. Fritz wurde blutroth im Ge 
ficht, denn plöblich Fam ihm der Gedanke, daß er, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach, auch einem ruſſiſchen Müller oder Meier 
ähnlich jehen müſſe, was dann jedenfalls die Heiterkeit der 
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Damen erwedt haben Fonnte. — Es war rein zum Verzwei— 
feln, wenn er fih nur die Möglichkeit einer ſolchen Thatfache 
Dachte. 

Er drüdte ſich auch, dieſen Verdacht erſt einmal ermedt, 
ärgerlich über fih und die ganze Welt, in jeine Ede zurüd. 


Rauchen durfte er niht — außgelaht wurde er dazu und ver 


ftand dann noch nicht einmal, was die Fremden mit einander 
ſprachen. — Und was für ein freches, hochnafiges Gejicht Die 
alte Dame hatte — und die Süngfte! Er erjchraf, denn wie 
fein düſterer Blick Diefe eben ſuchte und augenſcheinlich ent- 
ſchloſſen ſchien, felbit in ihren lieben Zügen einen Fehler oder 
wenigjtens eine Aehnlichteit mit ihrer Mutter zu finden, bog 
fich das reizende Geſchöpf plöblih zu ihm über und fagte in 
deutſcher Sprache, wenn auch mit etwas frembdbartigem Accent 
und einer gar jo herzigen, filberflingenden Stimme: 

„Genirt e8 Sie vielleigt, wenn wir rauchen, mein Herr? 

Frib mußte in dem Moment ein außerordentlich dummes 
Sefiht gemacht Haben, denn in den Wangen der jungen Dame 
bildeten fih im Nu ein Baar allerliebjte Grübchen. Das 
brachte ihn aber zu ſich felber; er wurde feuerroth und jtam- 
melte, indem er verlegen nach feiner eigenen Cigarrentafche 
griff: 

„Dh, mein gnädiges Fräulein, gewiß nicht. Wenn Gie 
mir vielleicht erlauben wollten, Ihnen eine Cigarre anzu: 
bieten —“ 

„Nein, danfe vielmals,“ lachte aber jet das junge Ge 
ihöpf, indem fie abwehrend die Kleine Hand vorftredte, — 
„wir führen unſere eigenen Gigarren mit!‘ | 

Und fi) wieder mit ein paar Worten zu ihrer Begleiterin 
wendend, holten beide ſehr niedlich geflochtene Cigarrentaſchen 
heraus, und Fritz bemerkte dabei zu jeinem Erjtaunen, Daß 
fie ferbft nicht ohne Feuerzeug, aljo völlig außgerüftet waren, 
Sie lachten und plauderten Dabei wieder in. ihrer eigenen, un— 
entwirrbaren Sprade, ohne von dem Fremden meiter Notiz 
zu nehmen oder ihn doc wenigitend dabei anzufehen, denn 
dem jungen Maler kam es immer noch fo vor, als ob fie fi 
über ihn unterhielten. Selbſt in der fremden Sprade, von 
der fie Doch nicht vermuthen konnten, daß er fie verftehe, 
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flüfterten fie ein paar Mal einige Worte, daß er nicht ein- 
mal die Laute hören Fonnte. Die Kammerfrau oder Gefell- 
ſchafterin (Fritz konnte nicht recht Hug daraus werden) nahm 
übrigens feinen Theil an der Unterhaltung, jondern jah ftil 
und ſchweigend aus dem entgegengefeßten Fenſter. Möglich, 
dat fie felber nicht der fremden Sprache mächtig war. 

Es ift das übrigens ein ſehr unbehagliches Gefühl, fi in 
einer Geſellſchaft unter dem Verdacht zu befinden, felber der 
Segenjtand einer geheimen Unterhaltung zu fein; noch Dazu, 
wenn ein junges liebenswürdiges Mädchen Dazu gehört, das 
ſich trefflih Darüber zu amüfiren feheint; und es wurde dem 
jungen Maler auch zuletst fo läftig, daß er befchloß, dem unter 
jeder Bedingung ein Ende zu maden. 

„Mein gnädiges Fräulein,” wandte er fi) wieder an feine 
ihm ſchräg gegenüberfibende Nachbarin, diesmal aber in fran— 
zöſiſcher Sprade, um dadurch vielleiht eine allgemeine Ver— 
bindung herzuftellen, — „vielleicht erlauben Sie aud) mir, eine 
Gigarre anzuzünden ?'' 

„Oh ſicher, ſicher!“ rief die junge Dame aus, ‚wie könn— 
ten wir e8 Ihnen wehren wollen, da wir jelber rauhen! — 
aber," fügte fie, über und über erröthend, Hinzu, „id muß 
vorher wohl vecht ſchlecht Deutih gejprochen haben, daß Sie 
mic) jebt Franzöſiſch anreden?“ 

Selst war Frib an der Reihe, roth zu werden, und er be- 
jorgte das gründlih, ſah ſich auch kaum im Stande, einige 
ungeihidte Entſchuldigungen zu jtammeln, Daß es ficher nicht 
der Fall wäre und er fie, nah ihrer deutſchen Ausfprade, 
faum für eine Fremde gehalten hätte. Seinen Zwed ſchien er 
aber Doc) erreicht zu Haben, denn die ältere Dame, wie fie fand, 
dag fie fih mit ihm unterhalten könne, knüpfte jeßt richtig ein 
Geſpräch mit ihm an und fragte ihn, wohin er reife. 

Nun wußte das unfer junger Freund eigentlich jelber noch 
nit und Fannte nur fein erftes Ziel: Frankfurt, von wo aus 
es ſich ja dann entfcheiden follte, ob er dort vielleicht einige 
Zeit bliebe oder möglicher Weife auch gleih nah Mainz weiter 
ginge. Er erwiderte alfo, daß er nur auf einer Vergnügungs— 
reife begriffen wäre und es ganz von den Umftänden ab- 
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hängig gemacht habe, welche Richtung er in der nächſten Zeit 
einjchlüge. 

„Nicht wahr, Sie haben Warſchau fchon einmal beſucht?“ 
fragte die Alte wieder, und Fri fühlte, wie ihm dad Blut 
in's Geficht flieg — dahinter jtaf wieder der verwünſchte pol- 
niſche Meier. 

„Woher vermuthen Sie das?" fragte er auch gleich miß— 
trauifh. „Ich kenne Warfhau gar nicht und war nie dort.‘ 

„In der That? — und ich hätte doch darauf gefchworen, 
Sie dort ſchon einmal gejehen zu haben.‘ 

Richtig, wie er vermutet! Es war rein zum Todt- 
ſchießen! 

„Nein,“ ſagte er kopfſchüttelnd, „gnädige Frau haben ſich 
da geirrt; ich kenne Polen gar nicht und habe auch noch eigent- 
ich, außer Stalien und der Schweiz, den Fuß nie über Die 
deutſche Grenze gefebt.'’ 

„Es ift merkwürdig!” verficherte die Dame und gerieth 
wieder in das unfelige Polnische hinein, in dem fie fich mit 
ihrer Gejellichaft weiter unterhielt, ohne von dem jungen Manne 
mehr Notiz zu nehmen. Die junge Dame mochte aber doch 
wohl fühlen, daß das nicht ganz fchidlich ſei; und fich wieder 
freundlich zu ihm wendend, fagte fie ihm, daß fie dann jeden- 
fals bis Frankfurt zufammen reifen würden, da fie die Abſicht 
hätten, nad Mainz zu gehen, dort einige Zeit zu bleiben 
und dann die Rheinfahrt abwärts zu machen. 

„Auch ich werde wahrjcheinlich direct nah Mainz durch— 
gehen,‘ jagte Fri raſch entjchlofien, denn die junge Dame 
machte einen gar jo angenehmen Eindruf auf ihn, und in 
Frankfurt Hatte er doch nichts weiter zu thun. Er bediente 
fich jet auch wieder de Deutfchen, um ihr zu bemeifen, daR 
fie ihn vorhin in einem falfchen Verdacht gehabt. 

„Aber weshalb ſprechen Sie nit Franzöſiſch?“ fragte fie 
ihn; ‚ich komme viel beſſer darin fort.’ 

„Gewiß nicht beſſer als im Deutſchen, mein gnädiges 
Fräulein,’ ermiderte jebt Frib galant, — „ih ſpreche es 
felber nicht correcter.‘ 

„Sie find [ehr liebenswürdig,“ lächelte dad junge Mäd— 
hen und zeigte dabei ein Paar wunderbare Reihen von Berlen: 


ne z, 
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zähnen, — „meine Schwächen jo vollkommen zu überjehen. 
Aber ich liebe das Deutihe und benuße es gern; — doch, 
was ih Sie fragen wollte: find Sie in Frankfurt bekannt 
und können Sie uns viclleiht ein gutes Hotel empfehlen? 
Man joll da jo geprellt werden.’ 

„Ich babe bis jet immer im Landsberg gewohnt, fagte 
Fritz, „und werde auch diesmal dort übernachten; es ift ein 
gutes Hotel mit mäßigen Preiſen. Sie brauden nicht zu 
fürchten, Dort überfordert zu werden.’ 

„Sehr ſchön — Landsberg, jagten Sie?” 

„Ja wohl.‘ 

„Ich werde mir den Namen merken und bin Ihnen jehr 
dankbar. Über noch eine Trage geitatten Sie mir — Gie 
find Künftler, nit wahr?‘ 

‚Dealer, mein gnädiges Sräulein.‘ 


Zn dachte ed mir — es ift doch fonderbar, daß man 
den meiften Menfchen gleich von außen anjehen kann, welchem 


Beruf fie folgen. Es muß etwas an ihnen haften, was uns 
gleich in der Richtung Hin anſpricht.“ , 

„Der Staub des Gewerbes,‘ lächelte Frib, der kaum Die 
Worte hörte, weil er fo ganz auf den Tieblihen Klang 
derjelben lauſchte. Es war gar fo entzüdend, wie kurz ab» 
geſtoßen und doch fo glodenrein die einzelnen Silben aus 
dem Munde hervorquollen, und er hätte volle Stunden lang 
dabei fißen mögen. Es war ihm auch wirklich nicht zu ver- 
denten, denn ihm als Maler mußte fon die vollfommen 
tadelloje Geſtalt des ſchönen Mädchens eine Liebe und will 
fommene Erſcheinung jein, und dazu fam noch der Zauber, 
den ihr freies und doc) dabei höchſt anftändiges, ja jogar vor: 
nehmes Weſen über ihn heraufrief. 

Hätte fi ein Deutfhes Mädchen je jo ungezwungen, 
jo wirklich freundichaftlich nach faum Minuten langer Belannt- 
haft und ohne vorher vorgestellt zu fein, mit einen 
fremden Manne unterhalten? Gewiß nit — oder doch nur 
in jeltenen und Ausnahmefällen, und bier fam dad, wie von 
ſelber. Und wie allerliebft fah das aus, wenn fie dazu den 
Dampf ihrer Heinen Papiercigarre in zierlichen Kräuſelwölkchen 


zwiſchen den Lippen vorjtieg — und Diefe Lippen! 
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Wieder hielten fie an einer Station — es war Hanau, 
und jet wurden ſämmtliche Waggons in Anfpruc genommen, 
um eine wahre Völkerwanderung ißraelitifcher Familien auf: 


zunehmen und nah Frankfurt in ihre Heimath zu befördern, 


„Hier gehen noch vier Perjonen herein!‘ rief der Dber- 





ſchaffner, der die Thür öffnete umd felber nachſah, — „fteigen 


Sie raſch ein!‘ 


„Aber mer find fünf, Herr Condocteur,“ jagte eine ältliche ® 


Dame, die am linken Arm einen riefigen Arbeitsforb und auf 


dem rechten ein ſchreiendes Kind hatte, 

„Das Kind zählt ja Doch nicht,‘ ſagte Diefer, „machen 
Sie nur raſch!“ 

„Aber der Jakob muß aad herein — mer Tennen uns 
doch nicht trennen — Jakob, wo biſt de?“ 

„Machen Sie's, wie Sie wollen!“ rief der Conducteur, 
„ich habe keine geit weiter — das ift das letzte freie Coupe, 
ſonſt muß ih Sie alle einzeln wegjteden.‘ 

„Gott der Gerechte — von die Kinder weg! rief Die 
Frau und fuhr wie der Blitz in die Thür hinein, — Dlga 
glitt zafh von ihrem Pla fort und zur Mutter hinüber, da= 
mit fie von Ddiefer nicht getrennt würde, und mit ein Kein 
wenig Geiftesgegenwart hätte ihr Friß folgen können; aber er 
verfäumte den richtigen und allein möglichen Moment, und 
wenige Secunden jpäter hatte fich die jüdiſche Familie, mit 
Mann, Weib und Nahlommenjchaft zwiihen ihn und Diga 
geſchoben. Ja jogar Jakob war mit eingejtiegen und, da er 
feinen Plab mehr fand, ftehen geblieben, jekte fich aber auch 
gleich darauf, als Hinten wahrjcheinlih einige Wagen ange: 
ihoben wurden und der Zug einen Ruck that, der älteren 
Bolin auf den Schooß, die darüber entrüftet auffehrie und nad 
dem Conducteur rief. 


Fritz nahm fi ihrer an und rief Einen der Leute herbei, 


dem er den überzähligen Jakob denumeirte. Diefer jolte jest 
außfteigen und einen andern Pla juhen, aber die Mutter 
wollte nicht. Der Jakob follte bleiben, wo fie blieb, denn er 


gehörte mit zu der Familie — lieber könnte einer von den 


anderen „Paſſagiers“ ausfteigen. Leider half ihr dieſer Vor- 


ſchlag nichts — Jakob mußte wieder hinaus und verfhwand 
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gleich darauf in der jhon draußen einbrechenden Dunfelheit, 


während die Mutter einmal über dad andere rief: 


„Senn mer’n nur wieder finne in Frankfort, den Jakob!“ 

„Wär ein Unglück,“ jagte endlich der viel vernünftigere 
Vater, „wenn mer’n nich fänden, als er weiß, wo mer wohne 
in Frankfort!“ 

Dann wurde das Gepäck gezählt, während fih der Zug 
langjam in Bewegung feste — es ſollten ſechs Stüd jein, 
aber es waren nur fünf — Alles wurde in wilder Haft durch— 
einander geworfen. 

„als ich will Ieden und gejund fein,‘ rief aber die alte 


Dame, „'s fehlt mer mei Ledertäfchche mit dem Portemonneh 


drin und vier Gulden dreißig Sireuzer in baarem Geld — 
vorhin hatt’ ich's noch.“ 

Sa, jie machte jogar den Vorſchlag, daR der Zug wieder 
halten jolle. 

„Ich wollt’, der Rothſchild wär’ mer jo viel jhuldig,‘ 
jagte aber der Ulte, „als mer jet müſſe bezahlen, wenn der 
Zug halte jolt — mad fai Stu — Du werit’s ſchon 
widder finne.' 

Er Hatte Recht; die Kleine Rebekka bejann fi, daß es 
der Jakob in den größeren Korb gejtedt hatte, und dort wurde 
es mit einem Jubelſchrei entdedt, herausgeholt, um zu fehen, 


db das Portemonnaie mit den 4 fl. 30 fr. nad) drin war, und 


dann wieder hineingejchoben. 

An eine Unterhaltung war jeßt weiter nicht zu denken. 
Die eben eingetroffene Familie führte diefe mit lauteſter Stimme 
und in acht jüdiſchem Dialeft ganz allein, und Frik, der fi 
mißmuthig in die eine Ede drüdte, erfuhr jebt, was die Ro— 
ſengartens für eine liebenswürdige Yamilie wären, wenn er 
nur nit jo mit feinen Geſchäften prahlte und die Frau nicht 
lauter jeidene Kleider trüge, wo man ſähe, daß e8 „Ausſchuß“ 
jei, und die Kinder ein Klein bischen artiger fein wollten, und 
daß der Leni Sommerthal jedenfalls der Sarah Goldthal den 


Hof mache und die Sarah den Lieutenant ‚von die Cavallerie“ 
lieber hätte — das eitle, Hochfahrige Ding! 


In diefer Weife ging e8 bis nah Frankfurt, nur 


mit einigen Zwifhenfällen, fort — die Fleine Nebeffa hatte 
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fih auf den mitgenommenen Butterkuchen gefeßt und dieſen 
nicht allein volljtändig platt gedrüdt, jondern auch, wie eine 
genaue Beſichtigung der betreffenden Kleidertheile ergab, einen 
großen Fettflecken in ihr ſeidenes „Robche“ bekommen. Dar- 
über entſetzt, ließ die Mutter ihren Strickbeutel fallen, aus 
dem ſich eine Partie Schlüſſel nach allen Richtungen hin über 
den Boden des Coupé zerſtreuten und zur Bequemlichkeit 
der übrigen Reiſenden wieder mit lautem Gejammer zuſammen⸗ 
gefühlt werden mußten — kurz, es war eine unbeſchreibliche 
Unruhe in das Coupé gekommen, das der Geruch des warmen 
Butterkuchens nur noch unbehaglicher machte. Glücklicher Weiſe 
war die Strecke nicht mehr ſo lang, und Fritz dankte ſeinem 
Schöpfer, als die Locomotive wieder ihren langathmigen grellen 
Pfiff abgab — ein Zeichen, daß fie ſich der Endſtation 
näherten. Dort überließen fie auch die liebenswürdige Yamilie 
ich feldft, von welcher der Vater und die Kinder noch emfig 
nach fehlenden Schlüffeln fuchten, während die Mutter draußen 
auf dem Perron ängftlih und laut nach „Jakobche“ ſchrie und 


endlich zu ihrer Beruhigung aus weiter Ferne eine Antwort 
erhielt, 


4. 
Waren Sie fihon einmal in Nürnberg? 


Es verjteht ſich eigentlih von felbit, daß Frik an dem 
Abend und nah ihrer Ankunft in Frankfurt den hier völlig 
unbekannten Damen mit ihrem Gepäd half, wie ihnen eben- 
falls eine Droſchke beforgte. Er erhielt auch zu feiner Freude 
die Erlaubniß, dieſelbe in das vorgejchlagene Hotel, den Lands— 
berg, zu dirigiren und fonnte wenigftens noch eine halbe Stunde 
unten an der table d’höte mit ihnen zufammen fein. Dort 
wurde denn auch beſprochen, die Fahrt nah Mainz morgen 
früh mit dem zweiten Zuge, denn der erfte ging zu früh ab, 
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gemeinihaftlich zu machen, und als fi die Damen — Olga 
war gar jo liebenswürdig gewefen — bald in ihre Gemächer 
zurüdzogen, blieb Fritz noch unten in beſter Laune fiten, um 
einer Flaſche ausgezeichneten Hochheimers zuzufpreden. 

Frankfurt! — was Fümmerte ihn Frankfurt — was hatte 
er dort verloren oder zu ſuchen! — Geld brauchte er nicht, 
und wenn es der Fall gewejen wäre, hätte er es eben fo gut 
brieflih erlangen fönnen; aber diefe harmante Familie — er 
meinte natürlih nur die Tochter — durfte er nicht fogleich 
wieder aus den Augen verlieren, fand man doch nur zu felten 
angenehme Reiſegeſellſchaft unterwegs, um fie felber gleich leicht— 
finnig wieder aufzugeben. Und außerdenn Mainz — er lächelte 
till vor fih hin, als er an „Roſa Raspe“ dachte. — Claus 
hatte ihm freilih gejagt, daß fih die Familie gegenwärtig 
gar nicht in Mainz befände; — aber war das vielleicht nur 
deshalb gejchehen, um ihn davon abzuhalten, fie aufzufuchen ? 
Db er das lebtere that, wußte er freilich felber noch nicht; 
jedenfall8 konnte er fich aber Doch unter der Hand erkundigen, 
96 die Familie gerade in Mainz oder wo fonjt fei, und dann 
noch immer thun, was ihm das Beite fchien. 

Am nähften Morgen hätte er beinahe die Zeit verfchlafen, 
jo füß träumte er von allerlei märchenhaften und zauber: 
Ihönen Dingen, in welchen die hübſche Ruſſin oder Polin — 
er wußte es ja jelber noch nicht — natürlich eine Hauptrolle 
fpielte. Glücklicher Weife erwachte er aber doch noch früh genug, 
um ſich fertig anfleiden und ein etwas befchleunigtes Frühftüc 
nehmen zu können. Dann Fam der Kellner, der ihm die 
Rechnung brachte und dabei meldete, der Omnibus halte ſchon 
unten und die Damen jeien eben eingeftiegen. Und er hatte: 
Ah glei am erjten Morgen faumfelig gezeigt! — e3 war 
wirklich zu arg, und er mußte das jet nur wieder gut zu 
machen fuchen. 

Die Damen jagen in der That Schon im Wagen und 
ſchienen auf ihn gewartet zu haben, d. h. der Omnibus war 
nicht eher fortgefahren, bis er den einen fäumigen Paſſagier 
noch hatte. Er entſchuldigte ſich jebt auf das Lebhafteſte und 
war auch wirklich feuerroth dabei geworden. Dlga empfing 
ihn aber mit einem gar fo lieben Lächeln, und fein Vergehen 
Fr. Gerftäder, Erzählungen 2c. II. 19 
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ſchien jchon vergejjen und vergeben, ehe er nur feinen Sitz 
im Wagen eingenommen hatte. 

Und wie wunderbar ſchön das junge Mädchen heute war, 
— wie morgenfrifh; aber die alte Dame trug noch immer 
ihr weißgeftictes, jehr ſchmutziges Kleid von geitern, was ihn 
etwas jtörte, Glücklicher Weife ſaß er neben der jungen, und 
fie plauderte auch heute nach Herzensluft und lachte noch über 
ihre geſtrige Geſellſchaft von Hanau — die jüdiſche Familie 
und den verlorenen Jakob, wie über die im Wagen auöges 
ſtreuten Schlüſſel. 

Die Sonne lag in ihrer ganzen Pracht auf dem frucht— 
baren Main: und Rheinthal, das fie jetzt durchflogen, und 
nur im Weiten thürmten fi düjtere Wolfenberge auf, Die 
immer mehr eine fait jchwarze Färbung annahmen und da= 
dur einen ganz eigenthümlihen Schein auf die Landihaft 
warfen. Es war ein über den franzöſiſchen Gebirgen auf: 
jteigendes Gewitter, das wohl dort ſchon feine wilden Schauer 
niederfandte, während Hier noch die Sonne Hell und Har am 
Himmel Teuchtete. 

Aber wie raſch verging ihm die Zeit auf der furzen Fahrt! 
Er bemerkte kaum die zahliofen Halteftellen, und es däuchte 
ihm nur wenige Minuten, daß fie abgefahren wären, als 
fie Schon über die prachtvolle Mainzer Rheinbrücke rafjelten 
und die Locomotive ihren jchrillen, langgezogenen Pfiff ausſtieß. 

„Aber wo werden Sie in Mainz Iogiren? fragte Fritz 
jet plößlih, wie aus einem Traum erwachend, denn daran 
hatte er noch gar nicht gedacht. 

Der Zug rollte eben an den Feſtungswerken vorüber und 
durch jie Hin in den Bahnhof hinein, 

„Ich weiß es wirklich noch nicht,” fagte Olga, und es 
war fait, ala ob fie bei der Frage etwas verlegen würde; — 
„es ift möglich, dag uns Jemand am Bahnhof erwartet.” — 

„In der That?“ fagte Friß beſtürzt — aber es blieb ihm 
feine Zeit zu weiteren Fragen — der Zug glitt in den Bahn: 
hof Hinein und hielt an — die Damen waren aufgeftanden, 
um ihr verjchiedenes Gepäck zufammen zu ſuchen, die Thür 
wurde geöffnet, und als Olga den Kopf binausftedte, ſtieß 
fie einen freudigen Ruf aus und winkte mit dem Tafchentudy 
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draußen irgend Jemand zu, der nicht ſäumte, herbei zu eilen. 
Fritz bemerkte auch zu feiner nicht eben angenehmen Ueber: 
raſchung einen ſehr hübſchen, etwas fremdländifch ausfehenden, 
aber jehr elegant gefleideten jungen Mann, der vornehm nad 
lälfig auf dem Perron heranfam und leicht den Hut gegen 
die Damen lüftete. Er half dann Olga aus dem Wageır, 
nachher der älteren Dame — um die Gefelfchafterin Fümmerte 
er fi nicht — und übernahm den Gepädfchein, den er einen 
Diener in Livrée einhändigte. 

Fritz war ebenfalls ausgeſtiegen und jtand in einiger Ver— 

legenheit neben Olga. Er ſchien noch gar nicht mit fi im 
Keinen, ob er ſich jo plöblid durch die Erſcheinung des 
Fremden jolle abweiſen laſſen — das konnte ja recht gut 
ihr Bruder fein — er wechſelte auch einige Worte in der 
fremden Sprade mit der alten Dame — es war jedenfalls 
ihr Bruder. 
Ah, lieder Wladimir,” ſagte da Olga in franzöfiicher 
Sprache, indem ihr Blick zufällig auf Fritz Weſſel fiel, — 
„erlaube mir, Dir unfern Reiſegefährten vorzuftellen, der ſich 
unjrer jehr freundlich angenommen hat. Ich weiß aber Ihren 
Namen no nicht einmal, mein Herr,’ 

„Friedrich Weſſel,“ ftammelte Frit, ordentlich purpurroth 
werdend. 

Der fremde junge Mann lüftete vornehm den Hut. 

„Mein Gemahl,“ fuhr Olga, auf ihn zeigend, fort und 
hing ſich an ſeinen Arm, — „es hat uns recht gefreut, Ihre 
Bekanntſchaft gemacht zu haben.“ 

Fort ging ſie — die alte Polin mit ihrem ſchmutzig 
weißen Kleide ſchleifte vornehm grüßend an ihm vorüber — 
die Geſellſchafterin folgte mit zwei Reiſeſäcken und drei Hut— 
ſchachteln, und Fritz ſah die Geſtalten wie die Figuren einer 
Laterna magica an ſich vorüberziehen und ſtand dort, an die 
Stelle gebannt, wie in einem Halbtraum, als ſie ſchon längſt 
den Bahnhof verlaſſen hatten. 

„Mein Gemahl!“ ſtöhnte er dann endlich leiſe vor ſich 
hin, — „mein Gemahl — und von mir hat ſie ſich die ganze 
Reiſe „gnädiges Fräulein“ nennen laſſen!“ 
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„Haben Sie kein Gepäck?“ — Mit der Frage rief ihn 
einer der Kofferträger wieder zum wirklichen Leben zurück. 

„sa — allerdings —“ 

„Ihren Zettel!’ 

„Hier! 

„Ro wollen Sie logiren?“ 

„Im nächiten Hotel.’ 

„Gut, dann fchaff’ ich es Ihnen gleich hinüber — warten 
Sie hier einen Augenblid.‘ 

Fritz war noch gar nicht mit fi im Reinen, ob er nad 
dem eben Vorgefallenen hier überhaupt logiren wolle — aber 
wohin gleih? Ein Zug ging überdies nicht jo bald wieder 
ab, und wenn er nun vielleicht mit einem Dampfidiff den 
Strom hinabgegangen wäre? Aber, zum Henker au, was 
fümmerte ihn die Polin und ob fie verheirathet war oder 
nicht — er hätte fie doch nicht zur Frau gemocht — kokettes 
Frauenzimmer, das ſich ganz ruhig ‚„‚gnädiges Fräulein‘ nennen 
ließ und ihn dann ihrem „Gemahl“ vorſtellte. — „Oh die 
Weiber!’ murmelte er leife vor fih hin, mit den Worten ein 
ganzes Gefchlecht verdammend, das er eigentlih Faum dem 
Namen nad) kannte, und folgte jebt feinem Kofferträger in 
ein? der in langer Reihe gerade gegenüberliegenden Hotels, 
um dort erjt einen weiteren Entihluß zu faſſen. Er war 
einmal in Mainz, und e8 war deshalb das Beite, der Stadt, 
die er ja Doch befuchen wollte, ein paar Tage zu widmen. 
Mas follte er fi auch Hals über Kopf in der Welt umher— 
heben lafjen! 

Er bemerkte dabei faſt gar nicht, daß der Wind jebt am 
Ufer de8 Rheins entlang fegte und den Strom felber mit 
Eleinen Kräufelwellen überdedte, ja achtete nicht einmal auf 
die großen, ſchweren Tropfen, die erit noch einzeln nieder: 
ihlugen, als er gerade das Portal des Hotels erreichte und 
dort von einem halben Dubend Kellnern in Empfang ge 
nommen wurde. 

Draußen goß es jetzt plößlih, al® ob — einem üblichen 
Vergleih nah — alle Schleufen des Himmels aufgezogen 
oder vielmehr ſämmtliche Engel Waflerdoctoren geworden wären 
und den Gefundheitszuftand der Erde durch eine allgemeine 
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Ueberſchwemmung gründlich herzuftellen gedächten. Fri warf 
feinen Blid auf Die über das Trottoir jprigenden Tropfen 
zurüd — nur an Olga dachte er und dann, durch den Kellner 
daran erinnert, an ein warmes Frühftüd, denn an dem 
Morgen hatte er nur in aller Haft eine Taſſe Kaffee getrunfen, 
um die Geſellſchaft jenes zauberifch ſchönen Weſens nicht zu 
verfäumen, Allerdings ärgerte er fich jebt über feine Dumm: 
heiten; aber es war eben einmal gejchehen und, da Niemand 
weiter Zeuge gewejen, auch noch Fein fo großes Unglück — 
er mußte die Sirene nur jo rajch als irgend möglich wieder 
vergeſſen. 

Vor der Hand widmete er ſich mit aller Hingebung ſeinem 
Frühſtück, trank eine Flaſche Wein dazu — eine halbe aus 
Bedürfniß und die zweite halbe aus Aerger — und ſah dabei 
gedankenvoll zum Fenſter hinaus, gegen deſſen Scheiben die 
großen Tropfen jetzt blitzſchnell einander folgend anſchlugen 
und lange trübe Rinnen an der Außenfeite bildeten. 

Nofa Kaspe — Jonderbar, daß er den fo unmelodiſch 
klingenden Namen nicht aus dem Kopfe befam. War es viel: 
feicht gerade deshalb, weil er ihm fo unmelodifch Klang? 

„Kellner, haben Sie ein Adreßbuch im Hotel?‘ 

„au dienen!’ — Das große, Schwere Buch lag wenige 
Minuten fpäter vor ihm aufgejchlagen, und unwillkürlich fuchte 
er nad) dem Buchſtaben R. — Rappen — Naquette — Ras— 
lob — Rasmus — Raspe, Gemüfehändler — NRaspe, Blech: 
ihmied — Alles niht — Raspe, Buchbinder, auch nit — 
Raspe, Dr. med., Bergftraße 32, erfte Etage — das war 
der Rechte — Bergſtraße 32. — Hm! er fonnte dort in 
aller Ruhe einmal einen Befuh machen, ohne gleich feinen 
Smpfehlungsbrief abzugeben. — Herr Doctor Naspe brauchte gar 
nicht zu willen, wer er fer — er brachte Grüße von Claus — 
war auf der Durchreiſe. Gab er einen falfhen Namen an, 
fo galt das ſpäter doch jedenfalls nur als ein Scherz. 

„Kellner! eine Droſchke!“ — Der Regen hatte moch nicht 
aufgehört — da8 Gewitter war vorübergezogen; es donnerte 
und blitte wenigjten? nicht mehr, aber es goß noch, und 
während die Droſchke geholt wurde, wechjelte er raſch jeine 
Wäſche. 
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„Wohin wollen Sie?" frug der Droſchkenkutſcher, als er 
endlich in den feiner Harrenden Wagen ftieg. 

„Doctor Raspe.“ 

„Bergſtraße?“ frug der Mann. 

„Kennen Sie das Haus?‘ 

„Na gewiß!” erwiderte diefer und fette fein Pferd in 
Trab. Er bog auch augenblicklich in die Stadt jelber ein, 
und Frib Fam eigentlich erſt in der einfamen Droſchke zur 
Befinnung und überlegte fich jett, weshalb er denn nur eine 
fo entfeßliche Eile gezeigt habe, um jenen Doctor Raspe zu be— 
ſuchen, und weldhe vernünftige und mögliche Ausrede er nur 
zu feiner Entſchuldigung vorbringen könne. Auf feinen Fall 
durfte er jagen, daß er eben in dem Augenblid angekommen 
jet — er befand fih ſchon zwei oder drei Tage in Mainz 
und wollte vor feiner Abreife doch den Auftrag feines 
Freundes erledigen. — Aber da fiel ihm eben noch zur rechten 
Zeit ein, daß diefer ja kaum erſt vorgeftern Mainz verlafjen 
haben konnte — dad ging auch nicht; und ehe er noch zu 
einem definitiven Entſchluß gekommen war, hielt die Drojchte 
ihon dicht vor einem großen düftern Thormege, und der ab- 
ſcheuliche Regen hatte fich indefjen eher verjtärft als vermindert 
— die Wafjereur wurde noch immer fortgejeßt und Dicht 
vor dem Haufe Ihoß ein ordentlicher Fleiner Bergbach vorüber. 
Sr drüdte alfo dem Kutſcher durch das vordere Droſchken— 
tenjter ein Fünfgroſchenſtück in die Hand und ſprang dann, 
den Schlag wieder hinter ſich zuwerfend, unter den Vorbau 
des Thors, wo er einen großen Klingelzug entdeckte. 

An dieſem zog er, und faſt unmittelbar danach ſchnappte 
ein Riegel und die Hausthür klaffte auf, ohne daß er Je— 
manden bemerken konnte — ſie mußte durch einen Zug ge— 
öffnet fein. Als er aber hineintrat, fand er ſich noch keines— 
wegs im Hausflur felber, Sondern erft vor einer andern Thür, 
ebenfall® aus ſtarkem braunen Eichenholz, in welcher er einen 
Heinen Schieber mit Glasfenfter bemerkte, 

„Alle Wetter!’ lachte Fritz fill vor fih Hin, „Doctor 
Raspe bewahrt feine beiden holden Blumen, Beilden und Roje, 
ganz vortrefjlih Hinter Schloß und Riegel; aber Claus Bel: 
dorf hat doch den Weg Hineingefunden, und fo wird ja auch 
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wohl für mich die Zugbrüde niebergelaffen werden — aha, da 
kommt ſchon der Burgwart!“ 

Der kleine Schieber wurde in dem Augenblick geöffnet, 
und Fritz bemerkte das Geſicht irgend eines Individuums, das 
ihn ſelber aber gar nicht an-, ſondern an ihm vorbei in die 
Ecke des Thorwegs ſah und dabei mit einer tiefen Grabes— 
ſtimme ſagte: 

„Zu wem wollen Sie?“ 

Fritz ſchaute ſich im erſten Moment wirklich etwas über— 
raſcht um, ob er vielleicht Jemand überſehen habe, der noch 
mit ihm in dem engen Vorhaus ſtände; aber er befand ſich 
vollkommen allein — die Anrede mußte jedenfalls ihm ge— 
golten haben, und ohne ſich lange zu beſinnen, fragte er: 

„Iſt der Herr Doctor zu Hauſe?“ 

„Ja.“ 

„Alſo nicht verreiſt?“ 

— 

„Seine Familie auch nicht?“ 

„Nein — was wollen Sie von ihm?“ 

Dem jungen Manne kam die Frage eigentlich ſonderbar 
vor. Was ging das den Menſchen an, was er von dem 
Doctor wollte? Um aber nicht länger aufgehalten zu werden, 
ſagte er: 

i „Ich komme im Auftrag eines Freundes — ich Habe ihn 


etwas mitzutheilen.‘‘ 


„Sp! ermwiderte der Mann und fing an, langjam die 
Thür aufzufchließen. — ‚Na, dann gehen Sie nur hinauf! 
Ich Fomme gleich nach.’ 

Fritz betrat einen halbdunkeln, mit Eichenholz ausge— 
täfelten Raum, der eigentlich etwas Unheimliches hatte; er ſah 
gar jo düfter aus und war fo leer und öde; aber wahrjchein- 
lich bewohnte der Doctor das ganze Haus und Fonnte dann 
natürlich feine Möbel in den Borfaal ftellen. 

Der Mann, der, wie Frit jett bemerkte, entſetzlich ſchielte, 
ſchloß indefien die Thür wieder hinter ihm — die vordere 
war ebenfalls von felber eingeſchnappt — und ſagte dann: 

„Sehen Sie nur die erfte Treppe hinauf! IH komme 


gleich nah; ih) muß erft den Schlüffel holen.‘ — Und damit 
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fchritt er in fein Zimmer zurüd, während Fritz langfam vor 
fih Hin mil dem Kopfe jchüttelte, 

„Sonderbar,“ murmelte er dabei, ‚Doctor Raspe wird 
mir immer interefjanter, Der madt ja ein wahres Klojter 
aus feiner Burg. Jetzt werde ich wirklich neugierig, Die bei- 
den Blumen, die er hier bewacht, kennen zu lernen. Jeden— 
falls ift er felber ein wunderlicher alter Kauz, mit dem id 
mich freue Bekanntfhaft zu machen. Sole Menjchen bilden 
doch eine Abwechſelung im Leben.‘ 


Mit derartigen Gedanken ftieg er die breite hölzerne Treppe 
raſch hinauf, blieb bier aber ftehen, denn er hatte den Thor— 
wärter nicht einmal gefragt, ob der Doctor im erjten oder 
zweiten Stod wohne Jedenfalls aber doch im eriten, nur 
wußte er nicht, in welcher Thür, denn er befand fi hier 
plößlih in einem langen Gange, in den, ähnlich wie in einen: 
Hotel, eine Menge von Thüren hineinführten, die auch, mie 
er jebt zu feinem Erftaunen bemerkte, mit zwar kleinen, aber 
doc deutlichen Nummern bezeichnet waren. Er ſah ji Topf: 
Ichüttelnd in dem Raume um; ehe er aber nur einen weiteren 
Gedanken faſſen fonnte, öffnete fi plößlich eine der Thüren, 
und ein bildſchönes Mädchen, jedenfalls noc in ihrer Morgen 
toilette, in einem weißen wallenden Gewande, die Haare aber 
forgfältig in zwei lange prachtvolle Zöpfe geflochten, die ihr 
vorn über die Schultern herüberhingen, fam heraus, ſah ſich 
einen Moment wie jcheu um und glitt dann raſch auf ihn zu. 


War das Nofa oder Viola? Was für wunderſchöne 
Augenwimpern fie hatte, und wie lieb und doch auch ängſtlich 
ihn die großen dunfelblauen Augenfterne anjahen! Er grüßte 
raſch und artig, aber die junge Dame ermwiderte feinen Gruß 
nicht. Wie ſchüchtern horchte fie nach der Treppe hinunter, und 
als fie dort noch feinen Schritt hörte oder ſich ſonſt vielleicht 
ficher glaubte, glitt fie plößlih dicht an ihn hinan, legte ihre 
weiße, faft durcfichtige Hand auf feinen Arm und flüjterte 
ihm zu: 

„Fliehen Sie, jo raf Sie fünnen — noch iſt es Zeit 
— oder Sie find verloren! Um Gottes willen fliehen Sie!’ 

„Aber, mein beſtes Fräulein,‘ ſagte Fritz, wirklich erichredt, 


— 
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„ich babe ja feinem Menjchen etwas zu Leide gethan, und 
wenn Ihr Herr Bater — 

„Zu ſpät! oh, zu ſpät!“ feufzte dad arme Kind recht aus 
tieffter Bruft, und einen Blif unendlichen Mitleids auf den 
verblüfft Daftehenden werfend, glitt fie in ihre Thür zurüd 
und drüdte fie hinter ſich in's Schloß. 

Fritz wäre ihr gern gefolgt, um fie um Aufklärung über 
die eben erhaltene Warnung zu bitten; aber eben fam der 
Thorhüter langfam und Huftend die Treppe hinter ihm herauf, 
und fo indiscret mochte er doch auch nicht fein, um die Thür 
jelber wieder zu öffnen, hinter welche fich das ſchöne Mädchen 
zurüdgezogen hatte. Und wie ſchön war fie! Er erinnerte 
fih nit, je in feinem ganzen Leben ein edleres Profil ge: 
jehen zu haben, und wie lieb und gut hatte fie ihn angeſehen! 
Es mußte eine von des Doctor3 Töchtern geweſen fein, denn 
als Maler beſaß er jhon einen Blik für Toilette, und das 
Gewand, das fie trug, war vom feinften, forgfältig gefticten 
Stoff und das Armband an ihrem linfen Handgelenk jeden: 
falls mit ächten Brillanten befebt. Che er aber nur einen 
weiteren Gedanken fallen konnte, erreichte der Thorwächter den 
obern Abſatz der Treppe, und fih nad links wendend, ſchloß 
er hier eine jchwere und feſte Thür auf, die wieder eine nad 
oben führende Treppe zeigte. 

„So,“ ſagte er dabei, ‚‚gleich rechts in der zweiten Etage 
it das Wohn: und Arbeitszimmer des Herrn Doctor. Klopfen 
Sie nur ftark an, er hört ein wenig ſchwer; er hat ein großes 
weiße Schild an der Thür.‘ | 

Fritz zögerte einen Moment. Er hätte den Mann gern 
nad) der jungen Dame gefragt, aber dieje auch vielleicht in 
Berlegenheit gebracht; und Gefahr? Du Fieber Gott, welche 
Gefahr konnte ihm hier in einem civilifirten Lande, ja mitten 
in einer Feſtung drohen? Jedenfalls hatte ihn das unfelige 
Mädchen wieder für einen Andern gehalten, der, wer weiß 
was, bier verbrochen haben mochte und den fie warnen wollte. 
Es war rein zum Verzweifeln, wenn er fid) nur die Möglid- 
keit dachte. Das aber durfte er den Dienftboten unter feiner 
Bedingung merken laffen, und ihm nur mit dem Kopfe zu: 
nidend, zum Zeichen, daß er ihn verftanden habe, flieg er 
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raſch die Treppe hinan, die nach dem obern Stod zu führte. 
Es befremdete ihn allerdings ein wenig, daß die ſchwere Thür 
wieder hinter ihm verſchloſſen wurde; wozu waren alle Diele 
Borfihtsmaßregeln nöthig? Aber an der Sache ließ fih auch 
jet nicht8 weiter Ändern, und ohne fich länger mit nußlojem 
Nachgrübeln aufzuhalten, fprang er Die wenigen Stufen Hin: 
auf, die ihn noch von dem obern Stock trennten. Er war 
jetzt jelber begierig geworden, den Doctor Raspe kennen zu 
lernen. 

Ehe er die oberſte Stufe erreichte, bemerkte er einen ält- 
lichen, aber jehr breitfehultrigen Herrn mit einem etwas rothen 
Geſicht und Kleinen, lebhaften, grauen Augen, der einen rothen 
Fez auf und eine lange Pfeife in der Hand, dabei im Schlaf: 
rock und türkiſchen Pantoffeln, langſam den Gang herunter 
und auf ihn zu kam. Das war jedenfalls der Doctor ſelber, 
und auf der zweiten Stufe ftehen bleibend und feinen Hut 
ziehend, jagte er mit freundlicher DVerbeugung: 

„Habe ich dad Vergnügen, Herrn Doctor Naspe begrüßen 
zu können?“ 

Der ältlihe Herr antwortete ihm nicht gleich — er Jah 
ihn nur ernfthaft und forfchend an, und fagte dann mit einer 
tiefen und klangvollen Stimme: 

„Waren Sie jchon einmal in Nürnberg 2 

Nun hätte Fritz allerdings jede andere Frage eher er— 
wartet; denn welches Anterefje konnte es für den Doctor haben, 
9b ein wildfremder Menſch, deſſen Namen er noch nicht ein- 
mal Fannte, ſchon einmal in Nürnberg war oder nit? Er 
mochte auch wohl ein etwas verdutztes Geficht gemacht haben, 
jedenfalls Tächelte er verlegen und ermwiderte dann artig: 

„ein, verehrter Herr, — bis jeßt bin ich noch nit in 
Nürn —“ 

Er kam nicht weiter, denn in demſelben Moment verſetzte 
ihm der Herr im Schlafrock und mit der langen Pfeife eine 
ſo furchtbare und wohlgezielte Ohrfeige, daß er jedenfalls wieder 
die Treppe hinabgeſtürzt wäre, wenn er ſich nicht raſch, um 
ſein Gleichgewicht zu wahren, an dem Geländer feſtgehalten 
hätte. So plötzlich kam auch der Schlag und ſo völlig uner— 
wartet, daß er gar nicht im Stande geweſen war, ihn zu pariren 
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oder ihm nur irgend außzumeichen, und ordentlich betäubt von 
dem Hieb, fah er zu dem groben Menichen auf. Diefer aber, 
ohne die geringjte weitere Notiz von ihn zu nehmen, drehte 
ih ab und ſchritt jo ruhig den Gang wieder hinunter, als ob 
er nur eine Fliege an der Wand todtgefchlagen und nicht einen 
jungen lebhaften Mann bis in die innerfte Seele hinein be- 
leidigt hätte. 


5. 
In der Spielhölle. 


— 


Fritz Weſſel blieb ſo wohl fünf bis ſechs Secunden in 
feiner Stellung, denn bei etwas fo völlig Unerwartetem ge— 
ſchieht es ja wohl öfter, daß uns Exrftaunen und Ueberrafhung 
für einen Moment wie mit einem Zauber gebannt halten. 
Sein erfter Gedanke war auch: dieſer verwünſchte Doctor 
Raspe hat Dich Heilig wieder für einen ganz Andern ge— 
halten, und die Ohrfeige war irgend einem Mainzer Müller 
oder Meier zugedacht; aber der Zorn gewann doch raſch bei 
ihm die Oberhand — die Behandlung war zu nichtswürdig 
und die Ohrfeige jelber fo heftig geweſen, daß er ordentlich 
fühlte, wie ihm die Wange anfhwoll; ungeftraft durfte der 
Doctor das auch nicht verübt haben. Ein Mißverſtändniß 
mußte e3 freilich gewefen fein, denn die Frage: waren Sie 
ſchon einmal in Nürnberg? bezog fich jedenfall auf eine von 
einem Fremden erlittene Beleidigung, von der er jelber nicht 
das Geringite mußte; dann aber durfte er auch nicht zufchlagen, 
ehe er fih überzeugt hatte, ob er es mit der richtigen 
Verfon zu thun habe Mit dem Gedanken fprang er auch 
die letzte Stufe hinauf, die ihn noch von der obern Etage 
trennte, um dem Frevler nachzueilen, al3 dicht vor ihm eine 
Thür aufgeriffen wurde und ein Herr, in einen braunen 
Veberrod eingefnöpft, dabei eine Brilfe auf und ein Bud in 
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der Hand, auf den Gang und gegen den vermeintlichen Doc- 
tor felber zufprang. 

„Was haben Sie hier draußen zu thun, Herr Haupt: 
mann?’ rief er diefen an. „Willen Sie nit, daß der Ge 
neral jtrenge Ordre gegeben hat, daß Feiner der Herren Offi— 
ciere fein Quartier verlaſſe? — fol ih Sie zur Anzeige 
bringen ?’' 

„Bitte taufendmal um Entſchuldigung,“ jagte der Herr 
im Schlafrod, jebt aber, obgleich er fi) vorher jo roh be— 
nommen, vollfommen eingejhüchtert und mit der demüthigſten 
Miene von der Welt; — „id war ganz in Gedanken gemejen, 
Herr Doctor!’ 

Und damit fchlüpfte er, wie froh, den weiteren Vorwürfen 
zu entgehen, in eine der Thüren hinein, die hier oben, gerade 


jo wie in der erjten Etage, den Gang entlang lagen. Der 


Herr in dem braunen Rod bemerkte aber auch in dieſem 
Augenbli den Fremden, oder drehte fich jebt wenigitend, wenn 
das ſchon früher gefchehen war, gegen ihn. 

„Was wünſchen Sie und mit wen habe ich die Ehre?’ 

„Hab' ich dad DVergnügen, Herrn Doctor Raspe vor mir 
zu ſehen?“ fragte Friß, der ſich vor allen Dingen erſt einmal 
von der Identität des Mannes überzeugen wollte; dann jprad) 
er nahher jelber mit jenem Herrn Hauptmann, defjen Ber: 
hältnig zu dem Doctor er allerdings noch nicht vecht begriff. 

„Ich weiß nicht, ob ich Sie recht verjtanden habe,‘ ſagte 
der Herr mit der Brille, „mein Name iſt Doctor Aspelt — 
wünſchen Sie mich zu ſprechen?“ 

„Aspelt?“ rief Fri verdußt, ‚zu Herrn Doctor Raspe 
wollte ih, und der Drofchfenkutfcher fuhr mich vor Dies 
Haus.’ 

„Das iſt dann eine einfache Verwechſelung,“ erwiderte 
der Herr in dem braunen Rod falt, — „Herr Doctor Raspe 
wohnt allerdings in der nämlichen Straße, aber etwa ſechs 
oder fieben Häufer weiter unten an der entgegengefebten Seite.“ 

„Dann bitte ih allerdings um Entfchuldigung, Sie ge: 
ftört zu haben,’ ſagte Fritz, eben nicht beſonders erfreut dar— 
über, — „erfuhe Sie aber auch gleichzeitig um den Namen 
jenes Herrn, mit dem Sie fih da eben unterhielten, und 
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möchte mit ihm, che ic) das Haus wieder verlafje, ein paar 
Morte fprechen.’ 
„Weshalb, wenn ich fragen darf?’ 
„Er hat mich auf die gröblichfte Weife infultirt, und ich 
möchte mir eine Erklärung von ihm ausbitten.“ 
„Trafen Sie ihn Hier an der Treppe?‘ 
“u 
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„Und er fragte Sie, ob Sie in Nürnberg gewejen wären ?’ 
ſagte Doctor Aspelt. 

Sri kam e3 fait vor, als ob etwas wie ein Lächeln um 
feine Lippen zudte. 

„Allerdings, erwiderte Fritz, die Brauen finfter zu— 
fammenziehend, denn er dachte gar nicht daran, fi auch noch 
verhöhnen zu laſſen; — „aber gleich darauf, ohne die geringite 
Beranlafjung —“ 

„Sie verneinten die Frage?’ 

„Allerdings.“ 

„Mein lieber Herr,“ erwiderte ihm jetzt der Doctor Aspelt, 
„ich muß Sie vor allen Dingen darauf aufmerkſam maden, 
daß Sie hier aus Derfehen in eine Privat-Irrenanſtalt ge- 
rathen find und da zu meinem Bedauern einem meiner ſonſt 
allerdings ganz harmlojen Kranken begegneten.‘ 

„Eine Irrenanſtalt?“ rief Fritz faſt erichredt aus. 

„Allerdings, und der Hauptmann — jo vollfommen 
harmlos er ſonſt ift — hat die einzige Manie, jeden Menſchen 
thätlich anzugreifen, der ihm ableugnet, daß er in Nürnberg 
geweſen wäre, weil er behauptet, da ganze Menfchengejchlecht 
ſtamme von dort Her. Mein Eſel von Thorhüter hätte Sie 
aud) darauf aufmerffam machen follen. — Sie werden aber 
doch jest wahrfcheinlich von dem Unglüdlichen feine Genug: 
thuung verlangen wollen!‘ 

„Und die junge Dame in der eriten Etage?“ ſagte Fritz 
ganz vermirrt. | 

„Welche junge Dame?‘ 

„Ein bildhübſches junges Mädden, das aus der Thür 
zunächft der Treppe fam und mir auftätterte, das Haus jo 
raſch als möglich zu fliehen.‘‘ 

„Meine arme Gräfin,” fagte der Arzt, „ſie wurde mit 
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ihren Eltern in Italien von einer Räuberbande überfallen 
und dabei wahnſinnig. Meine weiblichen Kranken befinden 
fich alle in der erſten Etage.’ 

„And empfängt der Hauptmann alle Befucher auf diefe 
Art?‘ 

„ein,“ Tächelte der Doctor, „wenn fie ihm feine Yrage 
bejahen, jo ift er unendlich liebenswürdig mit ihnen, jehüttelt 
ihnen die Hand und ladet fie auf nächiten Mittag zu eiment 
großen Diner ein, dad er ſchon feit drei Jahren zu geben 
beabſichtigt.“ 

„Sehr angenehm,“ ſagte Fritz, der ſich doch ein wenig 
gekränkt fühlte, daß der Doctor die Sache ſo von der humo— 
riſtiſchen Seite betrachtete; er verſpürte aber auch keine be— 
ſondere Luft, die Unterhaltung hier oben an der Treppe fort⸗ 
zufeben. Von einem Verrückten konnte er überdies Feine Er: 
Härung verlangen. Das Unglüf war einmal geſchehen, und 
es blieb ihm jebt nichts weiter übrig, als dies unheimliche 
Gebäude jo raſch als möglich zu verlaffen. „Sie entſchuldigen, 
Herr Doctor,‘ fuhr er Falt Höflich fort, „daß ich Ihre wahre 
icheinlich Foitbare Zeit jo in Anfpruch genommen Habe.‘ 

„Bitte — hat nichts zu jagen — Herrn Doctor Raspe's 
Haus finden Sie ſchräg gegenüber, Nr. 32 glaub’ ich.“ 

„Ich danke Ihnen.“ 

„Bitte, warten Sie einen Augenblick,“ ſagte aber der 
Doctor, indem er auf eine kleine verſteckte Feder drückte, wo— 


nad) Fritz unten im Haufe eine feine Klingel hörte; — „mein 


Thormwärter muß erjt aufichliegen, fonft könnten Sie in der 
erften Etage noch Unannehmlichfeiten haben. Es befinden 
fi) da einige Damen, die mit uns felber jehr harmlos ver— 
fehren, aber fein fremdes Geficht leiden können.“ 

„Ich danke Ihnen,” jagte Frib, ‚ih habe an der Be 
gegnung vollfommen genug und werde das Andenken wohl 
ein paar Tage tragen müſſen.“ 

„Ich bedaure wirklich ſehr,“ jagte dev Doctor, während 
Fritz recht gut bemerkte, daß er fich die größte Mühe geben 
mußte, um fein heimliches Lachen zu verbeißen. Er halte 


übrigens Feine Luft, fih den fpöttifchen Blicken des Doctors 


länger auszuſetzen; unten hörte ev das Aufſchließen der Thür, 
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und mit einem flüchtigen Gruß eilte er die Stufen hinab 
und hielt ſich auch nicht einmal in der erjten Etage auf, über 
die er nur einen feheuen Blick warf, ob er dort nicht wieder 
einer oder der andern unheimlichen Erſcheinung auszumeichen 
habe. Aber dev Gang war vollitändig Teer, und er eilte auch 
die andere Treppenabtheilung hinab, wo er jedoch "an der 
innern Thür auf den langjam hinter ihm drein fommenden 
Schließer warten mußte. 

Und wie weh ihm feine Wange that! Er fonnte ordent: 
lich fühlen, dag fie von Minute zu Minute mehr anſchwoll. 
— Der verfludte Hauptmann mit feiner firen dee! 

Der Schließer Fam jebt herunter, jchielte aber, während 
er aufihloß, mit einem ganz eigenthümlichen Zug um den 
Mund, an dem jungen Manne vorbei. Frib drehte ihm je— 
Doch joniel als möglich jeine rechte Wange zu, damit er Die 
fatale Anſchwellung an der linken nicht bemerken ſolle. Der 
Mann jagte auch nichts, ließ ihn in die Vorhalle und ſchloß 
dann die eigentlihe Hausthür auf. Nur erit als er dieſe 
öffnete, und ehe Fritz hinaus konnte, fragte er mit einem 
eigenen trodenen Humor, indem er aber wieder nach einer 
ganz andern Richtung hinſah: 

„Sie waren wohl noch nicht in Nürnberg ?'' 

„Sehen Sie zum Teufel!’ rief aber auch jeßt der junge 
Maler, ärgerlich gemacht, indem er die Hausthür aufrig und 
auf die Straße hinauseilte.e Was kümmerte es ihn, daß der 
tückiſche Burſche Hinter ihm dreinlachte; — fein Taſchentuch 
an die Wange haltend, eilte er die Straße wieder hinab, bis 
er einer Drojchfe begegnete und fich Hineinwarf. Er fuhr 

auch direct in das Hotel zurüd, denn mit dieſem Geficht 
konnte er fich doch jett unmöglich bei Doctor Raspe und feinen 
beiden Töchtern jehen laſſen — er durfte ſich unter feiner 
Bedingung lächerlich machen. 

„Oh mon Dieu!“ ſagte der deutſche Kellner, als er dort 
abjtieg, — „Sie haben wohl Zahnweh?“ 

„Schändliches,“ erwiderte Frit. „Ich war beim Zahn 
arzt. Apropos, wann geht der nächte Zug zu Thal?’ 

„Der nähe Zug? — Um halb zwei Uhr.‘ 

„Ich werde mit dem fahren; bitte um meine Rechnung.‘ 
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„Wollen Sie nicht erjt table d’höte fpeifen 2’ 

„Danke Ihnen; mit dem Gefiht? — Bitte, machen Sie 
nur raſch!“ 

„Wie Sie befehlen.“ 

„Und daß der Hausknecht meine Sachen herunter bringt.“ 

„Ich werde ihn gleich rufen.’ 

Eine halbe Stunde fpäter ſaß Fritz Weflel wieder in eben 
nicht befonderer Laune drüben in der geräumigen Reftauration 
des Bahnhofs und wartete auf die Abfahrt des Zuges, der 
ihn — gleichviel wohin — nur fort von Mainz bringen jollte, 
um jebt nicht etwa zufällig jenem verführeriichen Wefen, der 
Polin Diga, oder dem wirklichen Doctor Naspe und jeinen 
Töchtern zu begegnen. Er wäre allerdings am Tiebften mit 
einem Dampfboot gefahren; aber auf einem folden war er 
mit feiner diden Wange den Blicken ſämmtlicher Baflagiere 
ausgefett, während er fich in einem Eifenbahncoupe doch eher 
in eine Ede drüden und verftedt halten konnte — er wollte 
nicht einmal das Mitleid feiner Keifegefährten rege machen. 

Wohin er jebt eigentlich fuhr, wußte er jelber nicht; das 
Beſte war, erit einmal bis Koblenz DBillet zu nehmen; von 
dort fonnte er nicht allein jeden Augenblid weiter, ſondern 


behielt auch für unterwegs Zeit, feinen fünftigen Reifeplan 


zu entwerfen. Jedenfalls war er entſchloſſen, jpäterhin im 
einer fremden Stadt nie wieder ein verfchlofjenes Haus zu be— 
treten, ehe er nicht vorher genaue Erkundigungen darüber ein- 
gezogen. Das wenigſtens ſollte ihm nicht wieder pajfiren. 
Der Zug rafjelte bald darauf an dem fchönen Rhein da= 
hin und erreichte Koblenz noch am hellen Tage; aber Friß 
ließ ih, an Drt und Stelle endlich angefommen, in einem 
Hotel zweiten Ranges ein Zimmer geben, trug einen fremden 


Namen in das Fremdenbuch ein und war feit entjchloffen, hier 


jo lange incognito zu bleiben, biß er feine linfe Wange wieder 
zu ihrer Normalftärfe zurüd hätte. Er dachte gar nicht daran, 
ih Tältigen Fragen auszufeßen,, denen er nur mit einer 
Nothlüge ausweichen durfte, denn die Wahrheit fonnte er doch 
ficherlich feinem Menſchen jagen, er wäre ſonſt gewiß überall 
ausgelacht worden. Unter feinen Empfehlungsbriefen fand 
er allerdings auch einen nad Koblenz an den Major Butten: 
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Holt, einen alten Freund feines Vaters; aber der hatte Zeit. 
Set Eonnte er ihn doch nicht abgeben, denn aller Wahr- 
iheinlichfeit nah fand er dort ebenfall® junge Damen im 
Haufe — er wußte ja doch, weshalb ihn fein Vater auf 
Reifen geſchickt, und ſolchen durfte er in feinem jebigen Zu— 
jtande am menigjten begegnen. Iſt doch der erſte Eindrud, 
den ein Fremder auf ung macht, faft immer der allein maf- 
gebende, und er durfte jebt mit feiner jchiefen Seite auf feinen 
günftigen rechnen. 

Am nähften Morgen hatte er allerdings die Genugthuung, 
zu fehen, daß fi die am letzten Abend nicht unerhebliche Ge- 
ſchwulſt bedeutend gelegt habe, aber er mochte fih noch immer 
nicht auf der Straße oder ſelbſt im Speiſeſaal bliden laſſen, 
ſchützte deshalb Unwohlſein vor und blieb auf jeinem Zimmer, 
ja ließ fich ſelbſt das Eſſen dort hinaufbringen. Erſt am 


“ dritten Tage ſchien auch die Wange wieder jo weit gefallen, 


daß er felber vor dem Spiegel Feine merfliche Erhöhung mehr 
entdeden konnte; die Stelle war nur noch ein wenig empfind- 
lich; aber das gab ſich ja jebt mit jeder Stunde mehr, und 
Fritz beſchloß deshalb, Koblenz wieder zu verlaflen, ohne irgend 
Semand zu beſuchen, ja ohne fih nur die Stadt ſelbſt anzu— 
fehen, und lieber einmal nad einem der Badeorte hinüber zu 
fahren und dort jo recht in das wildgejellige Leben einzutauchen, 
das dieſe Pläße füllte. 

Seiner Karte nah) war Ems das nächſte Bad, und da 
er ohnehin Schon fo viel von der Schönheit des Lahnıthales 


gehört, jo brachte er diefen Entſchluß auch raſch zur Aus— 


führung. — Mainz! Daß ihn auch der Böſe geplagt, gerade 
diefe Stadt aufzufuhen — aber eben „der Böſe“ hatte auch 
wieder gar jo lieb und Hold ausgefehen, daß er damals nicht 
widerftehen konnte; und dann war auch Alles jo raſch und 
plötzlich gekommen — eben das Unangenehme auf Reifen, mo 
man nur fortwährend, oft ſelbſt ohne eigenen Willen, in 


allerlei Ueberrafhungen und Unbequemlichkeiten förmlich hinein 


geworfen wird und fi, nur in Ausnahmefällen Dagegen 
ſtemmen fann. 
Uebrigens nahm er fich feft vor, fich nicht wieder über: 
tumpeln zu laffen und von nun an mit nüchternem Auge die 
Fr. Gerjtäder, Erzählungen ıc. IT. 20 
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Welt zu betrachten; er reijte ja eben nur zu feinem Vergnügen 
und fonnte weit eher als jeber Andere einer möglichen Unbe- 
quemlichkeit ausweichen. 

Die Fahrt ging raſch von Statten, und Fritz erſtaunte 
wirklich, als er Ems endlich erreichte und ſich plötzlich von 
ſolchen Schwärmen geputzter Menſchen umgeben ſah, daß er 
eigentlich gar nicht begriff, wie ſie alle in dem verhältnißmäßig 
kleinen Ort ein Unterkommen gefunden hätten. Er mußte es 
übrigens auch an ſich erfahren, daß es gar nicht ſo leicht 
mehr ſei, ein Logis zu bekommen, denn er fuhr in einer 
Droſchke wohl über eine Stunde von einem Hotel zum andern 
und erhielt überall die Antwort: Es ſei jetzt mitten in der 
Saiſon, und wenn er ein Zimmer hinten hinaus, vier Treppen 
hoch haben wolle, ſo könne man ihm vielleicht willfahren — 
ſonſt bedauere man ſehr. Die Kellner hielten ſich dabei nicht 
einmal beſonders lange mit ihm auf, gaben ihm nur Antwort 
und fchlenderten dann jedesmal mit ihrer Serviette unter 
dem Arm in das Hotel zurüd, e8 dem Fremden überlaflend, 
ob er noch bei ihnen einfehren wolle oder nicht. 

Fritz fand endlich noch in Balzer's Hotel ein zufällig ge: 
rade frei gewordenes, jehr freundliches Zimmer in der zweiten 
Etage, kleidete fi dort um und jchlenderte dann langſam und 
jebt mit einbrechender Nacht über die Brüde hinüber dem Cur— 
hauſe zu, um fi dort das eigentliche Leben und Treiben des 
Ortes ganz in der Nähe in aller Ruhe zu betrachten. 

Natürlih war die Spielhölle der Drt, um melden ſich, 
wie in der Walpurgisnaht um den Blocksberg, das ganze 
Leben drehte, und in der That gab es auch in Ems feinen 
andern Plab, weder am rechten noch Linken Ufer der Lahn, 
wo man hätte gemüthlich feinen Abend verbringen fönnen. Nun 
wurde allerdings fein Menſch zum Spiel gezwungen, der Ein 
tritt in die Säle und Lefezimmer war vollfommen frei, Muſik 
gab ed ebenfalls, und man fonnte dort tanzen, plaudern, ſpa— 
zieren gehen oder fi ſonſt amifiren, wie man wollte. Die 
Entrepreneurs rechneten aber auf eine andere Muſik, die ihnen 
ihre Opfer zuführte — den Klang des Goldes, der auß den 
Spielfälen heraustönte und die Befucher erjt in Neu-, dann 
in Habgier heranzog, und fie verrechneten fih wahrlich nicht 
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dabei. Der Zudrang zu den befonderen Spielfälen war ein 
ganz enormer, und nicht allein Herren betheiligten fi an dem 
Spiel, jondern auch eine Menge von Damen, die eben fo wohl 
an dem Tiſche jelber Pofto faßten, als auch fehüchtern daran 
hingingen, um nur dann und wann einmal einen „Satz“ zu 
wagen. 

Fritz, der ebenfalls glei das Rouge et Noir aufjuchte, 
amüfirte ſich — da er felber grundjäßlich nicht fpielte — ganz 
beſonders damit, dieſe verichiedenen Nüancen der Damenmelt 
zu ſtudiren, und beichloß jogar, an einem der nächften Mbende 
jein Heine Skizzenbuch mit herüber zu bringen, um ein paar 
Studien zu mahen, jo weit das nämlih, ohne aufzufallen, 
geſchehen konnte — und wahrlih, Stoff dazu gab es hier, 
befonders unter der „ſchönen Welt”, im Ueberfluß. 

Um Tiſche jelber jagen vier ‚Damen‘, wenn man joldhe 
Srauenzimmer eben mit einem foldhen Namen belegen kann. 
Es waren aufgepubte, verlebte und von Leidenſchaft durch— 
wühlte Gefihter — eine junge, üppig gebaute Perfon ausge 
nommen, die, jehr Decolletirt und auffallend mit Schmuck be- 
bangen, nadhläjlig mit Napoleondors jpielte und jedenfalls 


von der Bank jelber engagirt war, um als Lodvogel zu die- 


nen, denn um fie her drängten eine Anzahl von jungen Herren 
und — mie Jrib zu feiner Genugthuung bemerkte — lauter 
Franzoſen, mit einen oder zwei Ruſſen dazwifchen, 
MWahrhaft empörend war es dabei, die jcheinbare Gleich— 
gültigkeit zu beobachten, mit welcher die gepußten und wahr: 
Iheinlih auch bemalten Megären das Spiel betrieben und mit 
welcher heimlichen Gier fie doch auch wieder gewonnenes Gold 
einftrihen und dann die gefallenen Chancen auf Heinen, neben 
ihnen liegenden Tafeln notirten. Ob fie vornehmen Familien 
angehörten? — es ließ fi nicht gut bejtimmen, denn die 


Leidenschaft des Spiels hatte jeden Adel aus ihren Zügen ge- 


wiſcht und nur dafür den Stempel der Frechheit und Habgier 


darauf zurüdgelajien. 


An der andern Seite ftanden zwei Damen und poin= 


? tirten, aber fie fchienen ſich ſelber nicht wohl in der Geſellſchaft 
zu fühlen; fie hatten noch nicht ale Scham verloren, und ihre 
Züge verriethen — was bei einer ächten Spielerin nie der 
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Tal fein darf — wenn fie gewannen, Freude, wenn fie ver- 
loren, Enttäufchung. 

Um den Tifch bemegte fi) die haute volee, und da ge 
Ihah es denn nicht jelten, daß irgend ein reizendes junges 
Frauchen am Arme eines ſehr vornehm ausſehenden Herrn 


dieſem ein paar Worte erröthend zuflüſterte, die er dann mit 


lächelndem Kopfnicken bejahte, worauf er auch direct mit ihr 
zum Tiſch trat. Die junge Frau legte dann ſchüchtern, nach— 
dem fie unſchlüſſig den Tiſch-überſchaut, einen Doppelthaler 
oder Louisdor auf irgend eine Marke, und wenn fie verlor, 


fah fie erft gar fo Lieb erfchredt aus und lachte dann jelber 


„Herzlich über ihr Unglüd, und wenn fie gewann, wollte fte 
das Geld erſt gar nicht nehmen, das ihr der Gatte ordentlich 
aufdrängen mußte, der dann lachend und plandernd weiter 
mit ihr durch die Säle jchritt. 

Tri hatte fich diefen verfchiedenen, ihn umſchwärmenden 
Charakteren fo mit ganzer Aufmerkſamkeit Hingegeben, daß er 
gar nicht bemerkte, wie er felber von verjchiedenen Perſonen 
beobachtet wurde, und daß fih dann Mehrere etwas leiſe zu: 
flüfterten und ihn immer wieder anjahen. Grit als auch Die 
am Tiſch Befindlichen davon angejtedt wurden und jelbjt vom 
Spiel weg ihn mit Lorgnetten und Operngudern betrachteten, 
fing er an Notiz davon zu nehmen und jah fich jebt in feiner 
Nachbarſchaft um, ob fich dort vielleicht irgend eine auffallende 
PVerfönlichfeit befände, Die man fo allgemein in's Auge ge 
faßt habe. Er konnte aber nicht Derartiged entdeden, ja er 


ftand an der Stelle, wo er fich gerade befand, faſt ganz allein, 


und nur ein alter, jehr ehrwürdig ausfehender Herr war noch 





in jeiner Nähe, der aber, wie er jebt erſt entdedte, Une 


Art von Livrée trug und alfo jedenfalls mit in den ir 
jalon gehörte. 


Was zum Henker war das nun wieder? Trug er, 'öße 


es zu willen, etwas Auffallendes oder Unordentliches an feiner 


Kleidung? Er betrachtete fi, jo weit das ohne fich lächerlich 
zu machen gejchehen konnte, Br oben Bis unten, konnte aber 
nicht das Geringfte entdeden, und dabei wurde das Ziſcheln 
immer ſtärker; ja der alte Herr, der die obere Leitung Der 


Bank zu Haben ſchien, unterhielt fih fogar, den Blick feſt auf 
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ihn geheftet, mit einem der Croupiers, und dieſer winkte dann 
einen Diener heran, mit dem er etwas flüfterte und dem er 
jedenfalls einen Auftrag gab. Der Diener nidte wenigftens 
zuftimmend, zum Zeichen, daß er es verftanden, und zog fid 
dann nach der Thür zurüd, durch welche er verſchwand. Es 
dauerte aber Feine zehn Minuten, als er mit ein paar anderen 
dienftbaren Geiſtern wieder zurüdkehrte und diefen — Frib 
behielt ihn jharf im Auge — ganz unverkennbar feine Per— 
fon bezeichnete. Die beiden Leute kamen auch langſam heran; 
aber al3 unser junger Freund jchon hoffte, daß er num irgend 
eine Aufklärung erhalten würde, blieben fie nur, fcheinbar dem 
Spiel zufehend, in jeiner Nähe jtehen, und fat Aller Augen 
beobachteten ihn jebt, wahrſcheinlich um zu ſehen, wie er ſich 
dabei benehmen würde. Ja auß den nächſten Sälen drängten 
verſchiedene Gruppen Neugieriger herzu, die fih unverfennbar 
feine Perjon bezeichnen ließen und ihn dann auf die unver- 
ſchämteſte Art anftarrten. 

Das war ihm denn doch zuleit außer dem Spaß, und 
während ihm das Blut voll in die Schläfe ſtieg und er or— 
dentlich fühlte, wie er über und über roth wurde, firirte 
er einige der ihn anjtarrenden Perſonen feit und entichlofjen, 
um nur erſt einmal an irgend Jemand einen beftimmten Halt 
zu befommen — aber da8 gelang ihm nicht. Die er Selber 
feft anichaute, jahen jedesmal zur Seite, und doch wußte er, 
daß aller Anderen Blide an ihm Hingen, und endlich müde, 
das Ziel einer ſolchen unerträglichen Aufmerkſamkeit zu fein, 
wandte er fih ab und ſchritt in den nächiten Saal hinein. 
Man machte ihm dabei auch höflich, ſogar bereitwilliger als 
jemand Anderem, Plaß, und da der Menihenihwarm im 
Spielfaal blieb, glaubte er fich ſchon jeder läſtigen Aufmerk— 
famfeit entzogen zu haben. Ein Blid zurüd genügte aber, ihn 


zu überzeugen, daß ihm die beiden Diener folgten, und wenn 


fie auch gar nicht jo thaten, als ob fie von ihm Die geringjte 
Notiz nähmen, ließen fie ihn Doch feinenfall3 aus den Augen. 

Er ging in den großen Saal, in welchem überall Gruppen 
gepubter Herren und Damen jaßen und ftanden oder plaudernd 
auf und ab gingen; die Diener hielten fih, wenn aud in 
einiger Entfernung, neben ihm. Er betrat das Lejezimmer 
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und warf fi, irgend ein Journal aufgreifend, in einen ber 
Fauteuils. Einer der Diener kam ebenfall3 herein, fing an, 
den Tiſch abzumiihen, und machte fich jo lange eine Be— 
'häftigung darin, bis er wieder aufſtand und den Platz ver- 
ließ. Er betrat jeßt die Neftauration, aber nicht mit beſſerem 
Erfolg; ja e8 war augenjcheinlich, daß die ihn Verfolgenden 
dem Reſtaurateur etwas über ihn zuflüfterten, wonach fi 
die Kellner einander in die Ohren ziichelten und dann eben- 
fall3 jede feiner Bewegungen auf das Schärfſte beobachteten. 

Er ließ fid ein Glas Grog geben, zahlte einen unver: 
ihämten Preis dafür und hatte nachher noch die Genugthuung, 
daß fie den Thaler, den er ihnen Hinwarf, auf das Mißtrauiſchſte 
unterfuchten, Klingen und aufipringen ließen und ihn einander 
zeigten. 

„Slauben Sie, daß ich Ihnen faljches Geld geben werde?" 
rief er endlich ärgerlich. 

„Lieber Gott,’ ſagte achjelzudend der Dberfellner, „es 
curfirt jo viel ftfees 4 

„Wollen Sie mir darauf herausgeben oder nicht 2 

„Mit dem größten Vergnügen,“ erwiderte der Burſche, 
der einen Scheitel wie eine Chaufjee mitten über den OH 
weg hatte, 

Fritz verſpürte jebt aber nicht die geringſte Luſt ſich 
auch nur einen Moment länger in dem Gebäude aufzuhalten 
er hob das zurüderhaltene Geld, ohne e8 zu zählen, im’ die 
Taſche und verließ gleich darauf den Curſaal, um nad, Haufe 
zurüdzufehren. Er war auch feſt entjchloffen, morgen mit dem 
eriten Frühzug Ems wieder zu verlafien. Zu Haufe aber 
ſtand ihm noch eine Ueberraſchung bevor. 

Wie er oben an fein Zimmer fam, fand er dort, mit der 
größten Geduld feiner harrend, zwei Polizeidiener, die ihn, 
wie er nur den Schlüffel in die Thür ftedte, nach feinem 
Namen fragten und ihn dann baten, feinen Koffer zu öffnen. 

„Bas, zum Xeufel, ift das nun wieder!‘ rief Fritz, jebt 
wirflih ärgerlih gemacht, aus, — „für wen Halten Gie 
mich 2 | 
„Iſt noch ſchwer zu beurtheilen,“ ſagte der Cine mit 
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‚einem eigenthümlihen Humor, — „bis wir erft einmal Ihren 


Koffer gejehen haben.‘ 

„Aber wer giebt Ihnen das Recht?, 

‚Bitte, wir find von der Polizei,‘ ſagte der Mann wieder, 
„und die Polizei hat immer Recht.‘ 

„Run denn, in de8 Böſen Namen, meinetwegen,’ fagte 
Fritz in einer wahrhaft verzweifelten Laune, — „vorher aber 
jagen Sie mir, in weſſen Auftrag Ste handeln.‘ 

„Dit dem größten Vergnügen,“ ermiderte der Beamte; 
„im Auftrag des Herrn Polizeidirectors. Machen Sie nur 
weiter feine Schwierigkeiten, denn es Hilft Ihnen nichts und 
kann Ihre Sache blos verfchlimmern.‘ 

Fritz fühlte, daß der Mann Recht hatte, und ohne ſich 
alſo weiter zu jträuben, öffnete er, fich feiner Unſchuld irgend 
welchen Verdacht gegenüber vollftändig bewußt, feinen Koffer, 
jeßte die beiden angezündeten Lichter daneben auf einen Tiſch 
und warf fih dann felber in den nächſten Lehnituhl, um der 
Brocedur in aller Ruhe zuzufehen. Er fing an, die Sade 
von der Hhumoriftifchen Seite zu betrachten, und nur als er 
merkte, daß die Hausleute draußen aufmerkffam geworden waren 
und heraufdrängten, ftand er noch einmal auf, ſchloß die Thür 
und riegelte fie von innen zu. Die neugierige Bande brauchte 


wenigſtens nicht zu wiſſen, wa3 hier innen vorging, oder gar 


Zeuge zu fein. 

Die Polizeibeamten hielten ſich nicht lange bet der Vor— 
rede auf: fie wußten genau, was fie und wie fie e8 zu thun 
hatten, und jobald der Koffer geöffnet war, begannen fie ihre 
genaue Durchforſchung deſſelben, aber allerdings ohne den ge- 
ringiten Erfolg. Denn e8 fand fi, außer den Zeichen: und 
Malergeräthichaften, nicht das Geringfte, was nicht in dem 
Koffer eines jeden andern Reiſenden ebenfalls gefunden werden . 
konnte. Sie waren augenjcheinlich in Verlegenheit, denn es 
giebt für Polizeidiener nichts Yataleres, al3 Jemanden für 
einen ehrlihen Mann halten zu müflen, den der Polizei— 
director im Verdacht hat, gerade das Gegentheil zu fein. 

Es blieb ihnen aber endlih nichts Anderes übrig, und 
nur nad der Legitimation des Neifenden fragten fie zuletzt 
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noch, die Fritz in vollgültigfter Weife nit allein in feiner - 


Paßkarte, jondern aud in einem Creditbrief bei fich hatte. 

„Und ſonſt führen Sie fein Gepäd bei ſich?“ 

„Ja — meine Zeichenmappe dort! Wünſchen Sie die 
vielleiht aud zu unterſuchen, ob Sie filberne Löffel oder 
vielleicht einen. aus einer Kirche gejtohlenen Kelch darin ent- 
decken?“ 

Der Polizeidiener warf einen verzweifelten Blick nach der 
dünnen Mappe hinüber. 

„Dort liegt auch mein Stock und Regenſchirm.“ 

„Bitte, iſt nicht nöthig,“ ſagte der Mann, „wünſche 
Ihnen einen recht vergnügten Abend.“ 

„Danke Ihnen, gleichfalls!“ erwiderte Fritz, indem er die 
Thür wieder aufriegelte, was den beiden Beamten auch als 
ein Zeichen gelten konnte, daß ſie jetzt machen ſollten, fort 
zu kommen. 

Draußen auf der Treppe wurden Stimmen laut — es 
waren jedenfalls Inwohner des Hotels, die nach Hauſe kamen 
und von den Dienſtboten erfragt hatten, was hier oben vor— 
gehe, denn Fritz unterſchied deutlich die Worte: „Spitzbuben 
in Verdacht — Koffer durchſuchen.“ — Das hatte noch ges 
fehlt; aber, zum Henfer auch, was kümmerte ihn das fremde 
Volk! was Hatte er mit ihnen zu thun! und noch heut Abend 


um zehn Uhr — denn jeßt blieb er Feine Viertelſtunde mehr 


in Ems — fonnte er nah Koblenz zurüdfahren. 

Der eine Polizeidiener hatte fein Brillenfutteral in der 
Stube Tiegen laſſen — er hielt ihm die Thüre offen, um 
gleich einen der Dienjtboten herbei zu rufen und feine Rechnung 
zu verlangen. Es Fam Jemand die Treppe herauf. Gerade 
al8 der Polizeidiener fein Zimmer verlieh, betrat, von dem 
Licht der Lampe hell erleuchtet, eine Dame den obern Theil 
der Treppe, und Frib fah fie, wirklich ftarr vor Schreden, 
an — e8 war Olga. u aller DVerlegenheit grüßte er fie 
auch noch; fie dankte ihm aber gar nicht, ließ nur ihren Blick 
halb verägtlich, halb ſtolz von ihm nad den Polizeidienern 
gleiten, wandte fih dann ab und fchritt über den Gang hin— 
über, ihrem eigenen Zimmer zu. 

Fritz bemerkte wohl, daß ihr die alte Dame mahrf cheinlich 
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mit ihrem Gemahl noch folgte, aber er Hatte wahrlich Feine 
Luft, auch diefe abzuwarten, und die Thür zumerfend, riß 
er nur haftig an der Klingel, erklärte dem blitfchnell herbei= 
eilenden Dienjtmädchen, daß ſie ihm die Rechnung und eine 
Droſchke beforgen jolle, da er mit dem nächſten Zug nad) Koblenz 
fahre, und padte dann, fat fprachlos vor innerem Grimm, 
feinen durcheinander gemwühlten Koffer wieder zurecht. 


6. 
Im Hotel, 


Fritz war nun allerdings noch einen Moment unfhlüffig, 


9b er nicht doch am Ende lieber, ehe er Ems verließ, einmal 


auf die Polizei gehen und eine Erklärung dieſes unmwürdigen 





Verdachts — wenigstens eine Urfache erfragen folle; aber er 
überlegte e8 ji) anders. Es war ja doch weiter nichts als 


- fein altes Elend: eine Bermechjelung mit irgend einem unglüd: 


feligen Menfchenkind, dem er ähnlich ſah; und es blieb nur 
eine verzweifelte Thatſache, daß alle derartigen Individuen 
nicht etwa ausgezeichnete Perjönlichkeiten, fondern gerade im 
Gegentheil nichtsnutziges Gefindel zu fein und nur dazu be: 
ſtimmt ſchienen, ihn gerade in DBerlegenheit zu bringen. Was 
half e8 ihm alfo, ſich deshalb hier noch aufzuhalten? er würde 
nur erfahren haben, daß ein gewiſſer Schulte oder Schmidt 
in dem Berdacht ftehe, gewiſſe Gegenftände geftohlen zu haben, 
und daß man ihn — einer auffallenden Aehnlichfeit wegen — 
dafür gehalten habe. Den Berdruß wollte er fi doch 
wenigſtens erſparen; und kaum eine halbe Stunde jpäter ſaß 
er ſchon wieder in einem Coupe der Eifenbahn, das ihn den 
faum erjt gemachten Weg nad) Koblenz zurüdführte. 

Dort hielt er fich, und zwar in einem andern Hotel, aber 


nur die Nacht auf, denn Pafjagiere zwifchen diefer Stadt und 


Ems wechſelten fortwährend hinüber und herüber, und er 
wollte fi nicht der Unannehmlichfeit ausfeben, wieder mit 
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— nach allem VBorhergegangenen — natürlich für ein jchlechtes 
Subject Halten mußten. Und Olga? — Bah, fie war dod) 


nicht3 weiter als eine Kofette, und noch dazu von der ſchlimm— 
jten Art; was fümmerte fie ihn! und doch gab es ihm einen 


Stih durch's Herz, wenn er an den einen Blid dachte, den 


fie ihm zugeworfen, als fie in dem Hotel da drüben an ihm 


vorüberging und die Polizeidiener ſah, die aus feiner Stube 


famen. Was mußte fie von ihm denken? Und glich ſeine 


plötzliche Abreiſe nicht weit eher einer Flucht als einem ale 
Semifjen 2]? 

Aber das Alles Tieß fich jetzt nicht mehr ändern; ed war 
eben geſchehen, und ihm blieb die einzige Hoffnung, dem ſchönen, 
verführerifchen Wefen im Leben nicht mehr zu begegnen. Was 
konnte fie ihm auch fortan nur anders fein, als eine fatale 
Erinnerung unangenehmer Neifebegebnifje! je eher man die 
aus dem Gedächtniß los wurde, defto befier. 

In Koblenz übernadtete er nur, und zwar diesmal unter 
feinem richtigen Namen, denn durch das letzte Abenteuer war 
er doch etwas mißtrauifch geworden; die Polizei jollte wenig— 
jtenö feinen Hafen an ihm befommen. Mit dem erjten Mor— 
genzug fuhr er dann nad Köln weiter und gedachte dort etwa 
vierzehn Tage zu verbringen. Köln war aud) der Mühe 
werth und für ihn als Künftler eine ‘wahre Fundgrube alles 
Schönen. Die Furze Zeit verging ihm dort gewiß wie ein 
Traum, und es blied ihm nachher noh Muße genug, feine 
weiteren Pläne für die Fortjeßung der Reife feitzuftellen. 

Er ftieg dort auch ohne Weiteres im N.'ſchen Hofe ab, 
von wo er den ganzen ſchönen Rhein vor fich hatte, und be: 
ſchloß dann, ehe er feinen mitgebrachten Brief an den Kanzlei: 
rath Bruno abgab, jedenfalls erft einmal ungejtört ein paar 
Tage lang die Stadt zu durdjftreifen und zu jehen, was zu 


jehen wäre; denn Hatte er fich erft einmal an eine Yamilie 


gebunden, dann kamen die für beide Theile läftigen Einladungen 
und neue Befanntfchaften, und mit feinem freien Leben hatte 
ed ein Ende, 

. Den Tag fohlenderte er eigentlich ziello8, aber mit innigem 
Behagen in der alterthümlich gebauten Stadt umher, bejah 


— 
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ih den Dom, die Apoſtelkirche und noch einige andere jener 
herrlichen Baudenkmale, von denen das alte Köln erfüllt ift, 
und kam den Abend, wirklich recht innig vergnügt und zufrieden 
gejtelt in fein Hotel zurüd, um dort nun bei einem guten 
Souper und einer befleren Flaſche Wein die Belohnung für 
feine heutigen Anftrengungen zu ſuchen. 

Während er noch unten im Speifefaal vor einer delicaten 
Bortion frifchen Rheinlachſes ſaß, legte ihm der Oberkellner 
das Fremdenbuch vor, in daß er, wie er e3 fich ſchon vor- 
genommen, feinen eigenen Namen fehrieb: Friedrich Weflel, 
Maler aus Hakburg; dann aber überflog er die jchon ziemlich 
gefüllte Seite mit dem Blick, um zu fehen, wer etwa nod 
mit ihm in den lebten Tagen in dem nämlichen Hotel einge: 
tehrt fei, blieb aber fchon bei dem erjten Namen, mit dem 
Diffen im Munde, vor Berwunderung fiten, denn dicht über 
feinem eigenen, eben autographirten „Friedrich Weſſel“ ftand: 
Friedrich Raspe, Dr. med. aus Mainz, mit Familie; Zimmer 


Nummer 35. 


Das war doch wirklich ein eigenthümliches Zufammentreffen, 
daß er jebt, noch dazu Thür an Thür in demfelben Hotel mit 
dem Doctor und wahriheinli auch feinen beiden Töchtern zu 
wohnen fam, und eigentlich fait, als ob es fo fein ſollte. Er 


hatte das DBegegnen nicht gefucht, oder wenn auch, nad dem 
einen verunglüdten Verſuch in Mainz augenblicklich wieder 


aufgegeben; jett fette ihn das wunderliche Schidjal nebenan 
in die Stube hinein, und dieſen Wink durfte er natürlid 
nicht verfäumen; er war in der That zu deutlich, 
Unmillfürlich griff er fih aber auch mit der Hand an 
das Kinn, denn er Hatte die Abficht gehabt, fih einen Bart 


ſtehen zu laſſen, und deshalb feit feinem Abenteuer in Mainz 


fein Raſirmeſſer wieder an jein Kinn gebradt; er mußte: 
ſchauerlich ausfehen, und jebt erit fiel es ihm auf, daß eine 
Menge von Gäften, Herren und Damen, unten in dem pracht- 


voll erleuchteten und decorirten Speifefaal ſaßen und aller 


Wahrſcheinlichkeit nad) Doctor Raspe mit feinen beiden liebens- 
würdigen Töchtern fih mitten unter ihnen, ja vielleiht ganz 
in feiner Nähe befand. Er ließ jebt auch vorſichtig forſchend 


den Blick umherſchweifen, ob er vielleicht irgendwo ähnliche 
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PBerfönlichfeiten entdeden könne; aber das war ſchwer, denn 
die Meiften jaßen an einer langen Tafel, jo daß man die 
einzelnen Parten nicht gut von einander unterscheiden fonnte. Aber 
eine Menge von jungen Damen und alten Herren war da: 
swifchen, und Fritz zerbrach fich bei Berjchiedenen jo lange 
den Kopf, um heraus zu befommen, ob es Mann und Frau 
oder Vater und Tochter fein könne, bis fein noch nicht halb 
verzehrter Lachs volllommen kalt und fein Wein warm ge 
worden war, und doch Fam er zu Feinem Reſultat. 

Dicht Hinter fich hörte er da plötzlich Stimmen, 

„Wohin wollen wir uns denn ſetzen, Papa?“ fagte eine 
junge Dame, eine reizende Blondine, wie er bemerkte, als er 
raſch den Kopf dahin drehte. 

„Ja, mein liebes Kind,“ erwiderte ein ältlicher Herr, der 
tie begleitete — „hier iſt überall noch Plab — am liebſten 
an einen Ort, wo man nicht dem ewigen Zug der auf: und 
zugehenden Thür ausgefeßt iſt; — wo ſteckt denn Roſa?“ 

„Sie kommt gleich nad, Papa,“ antwortete die jugend- 
liche Stimme wieder, und Fritz gab es einen ordentlichen Stich 
durch's Herz, denn das mußte alfo Viola fein. 

Sonderbar! er Hatte fie fih ganz anders gedadt: mit 
dunfelbraunen Haaren und Augen und einer griechifchen Nafe, 
und dieſe Viola trug eigentlich ein zwar jehr niedliches, 
aber auch keckes Stumpfnäschen in die Welt hinein, was eine 
keineswegs pafjende Illuſtration zu dem ſchmachtenden, ſchwär— 
meriſchen Namen lieferte. 

Junge Mädchen ſollten eigentlich erſt nach dem ſechzehn— 
ten Jahre getauft werden, dachte er leiſe vor ſich Hin, es 
wäre viel zwedmäßiger und würde fpäter eine Menge von 


Mifverftändniffen verhindern. Diefe junge Dame da würde 


ih zum Beifpiel nicht Viola, fondern Klärchen genannt haben, 
oder Blandine oder am Ende noch befjer Eva — wahrhaftig 
Eva wäre der richtige Name — macht fich gar nicht? aus 
der verbotenen Frucht und bringt den armen Adam mit ihren: 
kecken Stumpfnäschen noch ebenfalls in die Patſche. Jetzt bin 


ih nur neugierig auf die Rofa, die doch jedenfall3 auch) gleih 


ericheinen muß. 
Doctor Raspe (denn Fritz zweifelte feinen Augenblid, daß 
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es der alte Freund feines Vaters jet), hatte indeflen einen 
ihm pafjend erfcheinenden Platz gefunden und fi daran mit 
feiner Tochter niedergelaffen; fie jagen aber zu weit von ihm 
ab, als daß Frit hätte etwas von ihrer, überdies nicht laut 
geführten Unterhaltung verjtehen können. Außerdem richtete er 
auch jebt feine ganze Aufmerkſamkeit der Thür zu, durch welche 
die erwartete Roſa eintreten ſollte. Jetzt Fam ſie; aber Fritz 
erſchrak ordentlich, denn einen jo ſchlechten Geſchmack hätte er 
feinem Freund Claus doch nicht zugetraut — das war doch 
feine Schönheit? Vollkommen rothe Haare Hatte fie, wenn au 
von jeltener Ueppigfeit, dabei allerdings einen blüthenmweißen 
Teint, aber auch eine etwas hohe Schulter und eine noch viel 
entſchiedener ausgeprägte Stulpnafe als ihre Schweiter. Man 
konnte troßdem nicht jagen, daß fie häßlich fei, es lag etwas 
Gutes und Freundlihes in ihrem Gefiht; aber auf Schön— 
heit durfte fie wahrhaftig Keinen Anfprug machen, und er 
beneidete Claus nicht im Geringften um feine Wahl. Viola 
dagegen war ein reizendes Weſen, und er befchloß, unter jeder 
Dedingung ihre Befanntihaft zu machen. 

Aber mit dem Bart ging dad unmöglich) an — vorher 
mußte er fich jedenfalls rafiren; und dann morgen früh erft? 
— wenn er nun gleih hinauf auf feine Stube ginge? — 
es war höchſtens acht Uhr und in einer DViertelftunde konnte er 
wieder unten fein. „Friſch gewagt, ift Halb gewonnen!’ und 
ohne fich einen Moment länger zu befinnen, jtand er auf und 
ging in fein Zimmer Hinauf, um die nothwendige Operation 
vorzunehmen. Wenn er fich einen Bart ftehen lafjen wollte, 
konnte er ja immerhin noch ein paar Tage damit warten. 

Das war raſch gefhehen — heißes Waller brachte ihm 
der Kellner — und in unglaubfich kurzer Zeit, wenn man 


‚nämlich bedenkt, wie lange er unter gewöhnlichen Umftänden 


brauchte, um feine Toilette zu machen, war er wieder jo weit, 


um fi) tadellos vor den Damen jehen laſſen zu können. 


Die Familie befand fih noch unten bei Tifche. Der alte 
Herr bearbeitete eine Kalbscotelette, und Die beiden Damen 
hatten fich jede ein halbes Huhn geben laſſen, wozu der Doctor 


eine Flaſche Wein trank. Brit nahm zuerft feinen vorigen 


Platz wieder ein und ärgerte fich eigentlich, daß die „Kleine 
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Familie auch nit einen Blick zu ihm herüberwarf; fie that 


gar nicht, als ob er überhaupt auf der Welt wäre, und die 
“beiden Mädchen befonders Ficherten und plauderten fortwährend 


mit einander, ohne. die mindefte Notiz von ihrem Nachbar zu. 


nehmen. | 

Hm, date Friß da endlich und lächelte dabei ftill vo 
fih Hinz dann werde ich die Herrichaften einmal überraſchen 
und mich ruhig an ihren Tifch ſetzen, als ob ih zu ihnen 
gehörte. Wenn mir der alte Herr nachher nicht glaubt, wer 
ih bin, gebe ich meinen Brief ab, und das wird ihn ſchon 
herumbringen! — Er fühlte in die Seitentafche, der Brief 
tat dort, und ohne fich länger zu befinnen, jtand er von 
jeinem Stuhl auf, brachte feine Locken noch ein wenig in Orb: 
nung, trat dann hinüber, zog fich einen dort ftehenden Stuhl 


heran, ſagte mit feiner freundlichiten Miene: „Guten Abend, 


meine Herrſchaften!“ — und nahm dicht neben Viola, die 
ſchnell und faft wie erſchreckt zu ihm auffah, feinen Plab ein. 

Der Bater der beiden jungen Damen ließ erftaunt den 
Gotelettenfnochen finfen, an dem er gerade in aller Behaglich— 
feit kaute; Roſa jah ihn ebenfalls überraſcht und wie fragend 
an, denn es war allerdings etwas Ungewöhnliches, dag ſich 
ein Fremder — wo es fonft nicht an Plab fehlte, da noch meh: 
vere Heine Tifhe ganz unbejeßt jtanden — bei völlig unbe: 
fannten Damen auf dieſe Weife einbürgern wollte Fritz 
wußte auch genau, was fie jett über ihn dachten: daß dieſe 
Unverfhämtheit doch ein wenig weit ging, und ergößte ſich 
einen Moment in dem Gefühl; er durfte e8 aber nicht zu 
weit treiben, und als er etwa glauben mochte, genügenden 
Effect hervorgebracht zu haben, fagte er freundlich: 

„Sie kennen mi wohl Alle nicht mehr?‘ 

„Haben in der That nicht die Ehre,“ jagte der alte Herr, 
ihn aber doch genauer betradhtend. 

„Die jungen Damen auch nicht 2 

„Ih muß bedauern,” flüfterte Roſa, während Viola nur 
mit Mühe ein Lächeln bezwang, das ſchon in ein paar ganz 
allerliebſten Grübchen auszubrechen drohte. 

„So?“ nickte Fritz ſtillvergnügt vor fih hin, daß ihm 
die Ueberraſchung fo vollitändig gelungen war. „Sie erinnern 


— 


319 


fh aljo auch wohl nit mehr auf einen jungen wilden 
Burſchen in den Tlegeljahren, der fich bei Ihrem lebten Be— 


ſuch in Hakburg vielleicht eben nicht vortheilhaft ausgezeichnet 


hat ?'' | 

„Ich weiß nicht, mein verehrter Herr’ — fagte der Alte 
mit einem trodenen Humor — „in wie weit Sie die Tebte 
Andeutung auf fich jelber beziehen, Fan Ihnen aber die Ver: 
fiherung geben, daß Sie, als ich zum lebten Mal in Haß— 
burg war — wenn Sie fi überhaupt Thon auf der Welt 
befanden — wohl faum noch in diefe Blüthe der Mannbarfeit 
eingeireten waren, denn das jind jet dreißig Jahre her; meine 
Töchter aber Haben Haßburg noch nie beſucht.“ 

„ie beſucht?“ rief Fritz jebt wirklich verdußt. — ‚Habe 
ih) denn nicht das Vergnügen, Herrn Doctor Raspe nebit 
Familie vor mir zu ſehen?“ 

„Das Haben Sie allerdings nicht," erwiderte der alte 
Herr wieder, während die beiden jungen Damen jet zufammen 
tiherten. — „Ich bin der Archivrath Homberg aus Gießen.“ 

„Archivrath Homberg?" ftammelte Frib in peinlichiter 


a Berlegenheit. „Aber im Fremdenbuh — Sie entihuldigen — 


ih glaubte jo ſicher, daß ich das Vergnügen hätte, Herrn 


- Doctor Raspe in Ihnen zu begrüßen, da auch die Namen 


Shrer beiden Fräulein Töchter —“ 

„Meine beiden Töchter?‘ 

„Fräulein Roſa und Viola.’ 

„Sie ſcheinen vollfommen confus geworden zu fein, ver: 
ehrter Herr, jagte der Archivrath troden. — „Roſa ift meine 
Frau und Henriette dort meine Tochter.‘ 

Henriette konnte jich jet nicht länger halten; fie Ficherte 
gerade hinaus, und nur die Frau Archivräthin fchien fi in 
etwas gejchmeichelt zu fühlen, daß fie der Fremde noch für 
eine „Tochter“ gehalten hatte. 

Tri aber, jich in aller Verlegenheit von jeinem Stuhl 
erhebend, jtammelte: 

„Dann muß ich allerdings Ihre Verzeihung nachſuchen, 
Sie in unverantwortlicher Weife beläftigt zu haben.’ 

„Bitte,“ fagte der alte Herr, „ein Mißverſtändniß it wohl 
leicht zu entfchuldigen. Mit wen habe ich die Ehre?“ 
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„Friedrich Weſſel, Bortraitmaler.‘ 
„Sehr angenehm,’ erwiderte der Archivrath, mai 
£urz, und ſetzte fih fo raſch wieder zu feinen Cotelettes 
daß Fritz gar michts Anderes übrig blieb, als ſich mit ei 
ehrfurchtsvollen Verbeugung gegen die Damen in fein N 
zurüd zu ziehen. Er verließ aber auch augenblidlich den S 
denn daß er nad) »diefem faux pas nicht länger neben ' 
Familie des Archivraths aushalten konnte, verjtand ſich 
ſelbſt. In feinem Zimmer angelommen, beſchloß er 
ohne Weiteres zu Bett zu gehen; der Tag Heute eignet 
nicht zu weiteren Unternehmungen, und er hoffte, me 
jedenfalls mehr Glück zu haben. 
Schon im Bett überlegte er fich noch einmal Die Borg 
des heutigen Abends und Fam dann zu dem Rejultat, da 
ihm eigentlih angenehm fei, fih in der Familie geirr 
haben. Henriette fah ganz anders aus, ala er ſich Viola ges 
dacht — von Roſa gar nicht zu reden — und der — 9 
— was der Mann für einen malitiöſen Zug um den Mund 
hatte und wie ſonderbar er ihn fortwährend angeſehen! 
gefiel ihm gar nicht. Aber morgen mußte er nun jeden 
den wirklichen Doctor Raspe aufſuchen, mit dem er ja Stub 
an Stube wohnen follte. Hm! — vielleicht hatten Die b 
jungen Damen da3 Zimmer neben ihm inne, und et 
hören, wenn fie nach Haufe famen. Aber e8 war Alles 
jo ſtill nebenan; nichts regte ſich; möglich, daß fie gerade 
das Theater befucht hatten. Er wollte wach bleiben, 
nah Haufe kämen, aber es ging nicht, die Augen 
ihm ſchwer, und ehe er es ſelber wußte, ſchlief er ſanft 
füß, ja am nächſten Morgen fehien die Sonne fon hr fein 
Fenfter herein, ehe er nur wieder erwachte. 
Nun Hatte 2 fein Vater allerdings gebeten, von un 
wegs fleißig zu ſchreiben und ihm gemiljermaßen ein 
Tagebuch einzufchiden, damit er immer wiſſe, wo er ſich 
finde und wie es ihm gehe. Mit feinen bisherigen 2 
teuern konnte Sri aber feinen befondern Staat machen un 
wahrlich nicht damit prahlen; was aljo jollte er jchre 
Es war beffer, er verſchob ben Brief bis nach der Zeit 
er eines von feines Vaters Freunden getroffen, alfo bi: 
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mittag, und war dann vielleiht im Stande, Erfreulicheres 
melden. F | 
Unm übrigend nicht wieder einen Mißgriff zu begehen 
und ganz ficher zu fein, fragte er den Kellner, der ihm den 
Kaffee brachte, wer hier neben ihm logire, und erhielt dann 
wirklich die Beitätigung feiner gejtrigen Entdeckung: Herr 
Doctor Raspe mit zwei Töchtern auf der einen und ein Wein— 


Händler aus Bingen auf der andern Seite. So weit war 
; Alles in Drdnung, und er fonnte nur den Damen natürlicher 


Weiſe feinen Befuh nicht fo früh abjtatten, fondern mußte 
doch wenigjtens bis elf Uhr warten, ehe er fi anmelden ließ 
oder fi ſelber einführte, er war darüber noch nicht mit fi 
einig. Die Zwilchenzeit mochte er indeflen benußen, um noch 
ein wenig am Rhein auf und ab zu fehlenden, 
Wie er hinunter in das Hotel kam, hörte er die heftige 
Stimme eined der Kellner oder des Wirth und eine bittende 
Frauenſtimme dazwiſchen; und als er, neugierig geworden, 
hinzutrat, um wenigjtens zu fehen, was es dort gebe, bemerkte 
ex eine junge, jehr einfach, aber jauber gekleidete Dame, deren 
Geſicht ihm merkwürdiger Weife befannt vorfam, die fid 
ſchüchtern und mit großen Thränen in den Augen gegen den 
ihre unverfhämt gegenüberftehenden Dberkellner verteidigte. 
Bas geht denn hier vor?‘ fragte Friß, dem das arme 
junge Weſen leid that. 
Dh, nichts Ungewöhnlihes Hier am Rhein,“ bemerkte die 

Oberſerviette hochmüthig, — „hier die Mamſell hat fich im 
Hotel unter dem VBorgeben, eine Herrihaft zu erwarten, fchon 
in paar Tage eingefhmuggelt und thut dabei auch noch vor- 
nehm und hochnaſig; aber ich bin dahinter gekommen, und 
yenn fie jetst nicht bezahlen kann, foll uns die Polizei fchon 
u unferem Gelde verhelfen.‘ 
Die junge Dame hatte indefjen, ihre Thränen. aus dei 
Augen wiſchend, Fri aufmerffam und überrajcht angefehen; 
ietzt fagte fie plößlich: | 
Der Herr kennt mid; er kann bezeugen, daß ich die 
Wahrheit gefprochen.‘ 

Fritz ſah fie erftaunt an, und wieder fiel es ihm auf, daß 

gu Gerftäder, Erzählungen ıc. II. 21 


2. 


322 


er das Liebe Gefiht Thon einmal irgendwo gejehen haben 
mußte, aber er fonnte fich nicht befinnen, mo? 

„Mein liebes Fräulein,’ jagte er betreten, „allerdings 
fommen Sie mir befannt vor; aber ich kann mich in dem 
Augenblid doch wirklich nicht erinnern —“ 

„Wir find mit einander nah Mainz gefahren; id war 
in Begleitung der Gräfin Roſowska und ihrer Tochter Olga.“ 

„Ale Wetter, ja, jett befinne ih mich! rief Friß, der 
in diefem Augenblid die junge Geſellſchafterin wieder erfannte, 
auf die er allerdings, mit dem verführerifhen Weſen neben 
ſich beichäftigt, wenig oder gar nicht geachtet Hatte, — „Aber 
wie kommen Sie allein hierher? Haben Sie Ihre Begleitung 
verlaſſen?“ 

Wieder mußte ſich das arme Mädchen Mühe geben, ihre 
Thränen zurück zu zwingen; endlich ſagte ſie leiſe: 

„Ich fürchte faſt, ſie haben mich verlaſſen und mich auf 
ſchmähliche Weiſe von ſich geſtoßen.“ 

„Bah, die alte Geſchichte,“ ſagte der Oberkellner ver: 
ächtlich, „nichts als Lügen und Flunkereien!“ 

„Sie unverſchämter Menſch,“ fuhr aber Fritz jetzt auf, 
dem nicht entging, daß das arme, unbeſchützte Mädchen todten— 
bleich bei der Frechen Anfchuldigung wurde; — „wie können 
Sie fih unterftehen, eine Dame fo zu beleidigen!’ 

„Bitte, mein Herr,“ Tagte die Dberferviette, die nicht den 
geringften Reſpect vor einem einzelnen Reijenden hatte, der 
zu Fuß angefommen, jebt im dritten Stod wohnte und ſich 
mit einem bürgerlichen, noch dazu deutfchen Namen als Maler 
in das Fremdenbuch geſchrieben; — „in Geſchäften hört die 
Gemüthlichkeit auf, und wenn die Dame bezahlt, was jte 
ſchuldig ift, werde ich auch wieder höflich gegen fie werden.‘ 

„Bei Gott! rief jet Friß, der ſonſt wohl phlegmatifcher 
Natur war, doch leicht, wie viele jolher Charaktere, vom Jäh— 
zorn übermannt wurde; — „ic werde Sie auch vorher 
höflih mahen. Noch ein freches Wort — und verdammt 
will ich fein, wenn ich Sie nicht bei der Jade nehme und die 
Treppe hinabmerfe.‘‘ 

„Mein Herr!" rief die Dberferniette, aber doch etwas 
ſcheu zurücdtretend. 
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„ie viel ift die Dame ſchuldig?“ 

„nm — und wollen Sie e8 bezahlen ?’ 

„Ich frage Sie, wie viel die Dame jhuldig iſt?“ 

„Run gut! — Sie hat drei Zimmer in der erjten Etage 
feit zwei Tagen belegt gehabt, wir wollen dag billigft 12 Thlr. 
rechnen, ferner ſelbſt Hier gewohnt, mit Kaffee, Diner und 
Spuper, Bougies und Service zufammen 7 Thlr., madt 
19 Thle.; außerdem Auslage für eine telegraphifche Depeche 
16 Sgr., aljo Summa 19 Thlr. 16 Sgr., mit Dienftmann 
ae 21, Groſchen; im Ganzen 19 Thlr. 18 Ser. 

j 

Fritz nahm, ohne ein Wort zu erwidern, fein Taſchenbuch 
heraus, als die junge Fremde ausrief: 

„ber, mein Herr, das kann ich nicht zugeben: wie 
- Eommen Sie dazu, für eine vollfonmen Fremde —“ 

‚Bitte, mein liebes Fräulein,‘ jagte Fritz, indem er einen 
Sunfundzwanzig-Thalerichein herausnahm und dem Kellner 
reichte, — „Sie haben mih zum Zeugen aufgerufen und 
müfjen mir nun auch erlauben, Sie auszulöfen. Ich Habe 
auch meine ganz bejonderen Gründe dabei, die aber natürlich 
nicht Sie, jondern jene Familie betreffen. Sie erfudhe ich 
denn,‘ wandte er ſich an den plößlich gejchmeidig gewordenen 
Kellner, „mir eine ordentliche Rechnung für die Gräfin — 
wie war der Name, mein Fräulein 2’ 

„Roſowska.“ 

„Schön; — für die Gräfin Roſowska auszuziehen und 
zu quittiren, und ich bitte Sie nur, mein Fräulein, mir mit 
kurzen Worten die Umftände, die Sie vorhin erwähnten, etwas 
genauer anzugeben. Herr Dberfellner, ich habe die quittirte 
Rechnung gewünſcht. Sie find bei der Unterhaltung nicht 
weiter nothwendig.“ 

Der Herr im Schwarzen Frack zog fich mit einen nichts 
weniger al3 freundlichen Geſicht in fein Comptoir zurüd, und 
die junge Fremde erzählte jett mit flüchtigen Worten, wie 
fie fih als Gefellihafterin bei der Gräfin Roſowska vor etwa 
zwei Monaten engagirt habe und ungefähr ſechs Wochen mit 
den beiden Damen am Nhein und defjen Umgegend herum 
gefahren fei. Bor vierzehn Tagen etwa habe die Comtefje den 
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jungen Grafen Wladimir getroffen und ihn ihr als ihren 
Gatten vorgeftelt. Sie verfiherte, ſich nicht wohl in der 
Familie gefühlt und einen Verdacht gefaßt zu Haben, daß nicht 
Alles jo ſei, wie man es darjtelle, war aber durch eigene 
Familienverhältniffe gezwungen, auszuhalten. Einen Gehalt — 
obgleich die Summe zwifchen ihnen feſtgeſtellt — hätte fie in 
der ganzen Zeit nicht bekommen, und auch nicht gewagt, ihn 
zu fordern; endlich hätte die Gräfin felbjt davon angefangen 
und ihr gejagt, daß fie in Köln einen Wechſel zu erheben 
hätten; fie wollten alle hierher, aber in Bingen feien fie aus- 
gejtiegen, um angeblich eine dort wohnende Freundin zu bez 
juchen und mit dem Abendboot nachzukommen. Sie jelber 
habe den Auftrag bekommen, Hier im Hotel indejjen Zimmer 
zu belegen und auf fie zu warten; das fei bis jet vergebens 
gefchehen, und fie fürchte nun wohl mit Recht, daß fie von 
der fremden Herrſchaft auf recht abjcheulihe und Hinterlijtige 
Weile hintergangen ei. 

„Und haben Sie feine Ahnung, wo fie fich jet befinden ?”‘ 

„Keine. 

„Dann kann ih Ihnen die genaue Adreſſe geben,‘ Tachte 
Fritz. „In Ems, in Balzer’ Hotel —“ 

„In Ems?“ 

„Wo ich die junge Dame noch geſtern geſehen habe.“ 

„Und was ſagte ſie?“ 

„Ich hatte nicht die Ehre, mit ihr zu ſprechen,“ erwiderte 
Fritz, „denn wir trafen unter eigenthümlichen Umſtänden zu— 
ſammen. Aber ich glaube faſt ſelber, daß Sie betrogen ſind, 
denn die kleine Familie denkt wahrſcheinlich gar nicht daran, 
nah Köln zu kommen. — Und was wollen Sie jest thun?“ 

„Ich weiß es nicht — es bleibt mir nicht? Anderes übrig, 
als nah Koblenz zurückzukehren.“ 

„Wohnen Sie dort? 

„Mein Bater lebt dort.‘ 

„Hat er da ein Geſchäft?“ 

„Nein,“ ſagte das junge Mädchen ſchüchtern, und Seit 
jah es ihr an, daß ihr die Frage peinlich war. Der Kellner 
kam im dieſem Augenblick zurück und brachte die quittitte 
Rechnung und das übrige Geld. 


— 


325 


„Kann ich Ihnen noch mit etwas dienen?’ fagte Frik 
freundlid, „Wenn es Ihnen an Mitteln fehlen jollte, nad 
Haufe —“ 

„Rein — ic danke Ihnen aus voller Seele,‘ fagte das 
arme Mädchen ſchüchtern. „Sie haben ſchon mehr für mich 
gethan, als ich je erwarten und hoffen konnte; nur um Eins 
bitte ih Sie: Ihre Adrefje, dag mein Vater, wenn ich nad) 
Haufe komme, die Schuld wieder abtragen Fann, die ich heute 
übernommen.’ 

Der Oberfellner ſteckte beide Hände in die Tafchen, drehte 
ih ab und jtieg pfeifend die Treppe hinunter; Fri aber 
achtete gar nicht auf ihn. 

„Hier, mein liebes Fräulein,‘ fagte er, „iſt meine Karte! 
aber jorgen Sie fih um Gottes willen nicht deshalb. Nur 
noch Eins — darf ich Ihren Namen nicht wifjen?” 

„Ich heiße Margareth,“ ſagte das junge Mädchen Ieije. 

„Und Ihr Zuname?‘ 

„Margareth,“ wiederholte fie, faft noch leiſer als vorher. 

„Das genügt dann,“ Yächelte Fritz gutmüthig; „ich will 
nicht weiter in Sie dringen. Und nun, mein liebes Fräulein 
Margareth, fuhr er fort, indem er ihr die Hand reichte, -— 
„Leben Sie wohl! Ich hoffe, man wird Ihnen hier im Hauſe 
nichts mehr in den Weg legen.‘ 

Mie fie ihm die Hand gab, kamen ein paar junge Damen, 
von dem Dberkellner begleitet, die Treppe herauf und lachten 
mit einander. Sie gingen an Fritz vorüber und fahen ihn 
an. Er hatte aber jet andere Dinge im Kopfe, als auf fie 
zu achten, und die Stufen hinabfpringend, eilte er aus den: 


Haufe, um feinen beabfihtigten Spaziergang anzutreten. 


T. 
Herr Doctor Raspe nebſt Familie. 


Fritz fühlte fih, als er, feinen eigenen Gedanfen nad: 
hängend, am Rhein hinabſchritt, eigentlich nicht vecht mit ſich 
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zufrieden, denn er war feſt überzeugt, wieder einmal einen 
dummen Streih gemacht zu haben. Er konnte das verwünfchte 
Pfeifen des Dberfellners nit aus dem Gedächtniß bringen, 
wußte er doch genau, was diefer damit meinte. Und wenn 
er ih nun wirklich wieder Hatte anführen laſſen? — Aber 
das junge Mädchen jah jo lieb und gut aus — ebenſo hatte 
freilich auch jene „Comteſſe““ Diga ausgejehen — aber dieſe 
hatte fo treue, ehrliche Augen und nichts Kofettes, gar nichts 
in ihrem ganzen Weſen, während ein tiefer Schmerz, wie ein 
geheimer Kummer, in ihren Zügen lag, — „Aber Mande 
Tofettiren auch damit,‘ fagte er fich jelber, „und wenn die ganze 
Sefchichte erfunden mar — wie wenigftend der Oberkellner 
zu denken ſchien — bah,“ fette er fich tröftend Hinzu, „ſo 
bin ich eben um zwanzig Thaler ärmer und habe doch wenigſtens 
den Glauben, ein gutes Werk gethan zu haben — und 
Olga? — Ich werde jedenfalls noch einmal zurüd nad 
Ems gehen! — Zum Henker auch, die Polizei jelbit ift mir 
dort Genugthuung ſchuldig, und vielleicht erfahre ich 
dann auch etwas Näheres über die Familie Roſowska— 
SH Habe den Blid noch nicht vergefjen, den mir die gnädige 
Comteſſe zumwarf, als fie die Bolizeidiener aus meinem Zimmer 
kommen ſah.“ | 

Er war ausgegangen, um fi an dem Anblid des präd- 
tigen alten Stromes zu weiden; aber die Gedanken ſchwirrten 
ihm fo wirr und bunt durch den Kopf, daß er wie träumend 
an dem Ufer hinwanderte und wirklich nichts ſah, als den 
Pfad, auf den er den Fuß fehte. in ftromabgehender 
Dampfer brachte ihn erſt wieder zu fich ſelbſt; und da es 
indejjen auch elf Uhr geworden war, beichloß er, umzu- 
drehen und wieder in die Stadt zurüdzufehren, und eben 
die Familie Raspe aufzufuhen, die jebt doc wenigitens zu 
iprechen war. 

„Doctor Naspe zu Haufe?‘ fragte er auch den Portier, 
als er wieder in das Hotel trat, — „Nun? Haben Sie mid) 
verftanden? — Ich fragte Sie, ob Doctor Raspe zu Haufe 
ſei,“ wiederholte er die Trage, als ihn der Portier ftatt einer 
Antwort nur fo unverfhämt als möglich anftierte. Der Mann 
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fam auch dadurch erjt wieder zu fich jelber und fagte dann 
etwaß verlegen: 

„Bitte um Entfhuldigung — ja! — Nicht wahr, der 
Herr wohnen felber hier im Haufe?‘ 

Par en 

„Ir. 362° 

„sa — weshalb? — Hat Jemand nah mir gefragt?” 

„rein — noch nicht!‘ erwiderte der Portier mit einem 
verwünfcht zweideutigen Lächeln. Frit achtete aber nicht darauf, 
und erſt als er jich von ihm abwandte, fielen ihm die jungen 
Damen ein, und er fragte noch einmal: 

„Können Sie mir nicht jagen, ob die Damen ebenfalls 
oben find?’ 

„Die beiden Fräulein find gleichfalls zugegen,‘ ermwiderte 
der PVortier. „Kennen Sie die Familie?‘ 

„Dein — aber ich möchte fie Fennen lernen. — Wollen 
Sie mich anmelden, oder joll ich es einem Kellner ſagen?“ 

„Bitte, das werde ich jelber beforgen,” rief der Portier, 
jet plöblih ungemein höflich werdend. — „Haben Sie vielleicht 
eine Karte?“ 

„sa, Hier. Seien Sie fo gut und fagen dem Herrn 
Doctor, ih wünſche ihm meine Aufwartung zu machen. Ich 
werde jebt auf mein Zimmer gehen, und Ste können mir dann 
dort gleich Antwort jagen — der Doctor hat dod 34 und 
35, nicht wahr? 

„Ja wohl, Herr Weſſel,“ ſagte der Portier, auf die Karte 
iehend, — „werde es Ihnen pünktlich beſorgen.“ 

Fritz kümmerte fih nit weiter um ihn, drehte fich ab 
und ſtieg langfam die Stufen hinauf zu feinem Zimmer; der 
Vortier aber faltete, jobald fi) der Fremde entfernt hatte, 
Haftig ein Zeitungsblatt zufammen, ftedte es in die Brufttafche 
und eilie dann raſch in den Speifefaal hinüber, wo er den 
Wirth jelber wußte. Diejem zeigte er eine Stelle in der Zei- 
tung und die erhaltene Karte und flüfterte eine Weile mit 
ihm, dann ftieg er nach oben, um den erhaltenen Auftrag 
auszuführen. 

Etwa zehn Minuten fpäter Elopfte er an Nr. 36 an und 
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meldete hier, Herr Doctor Naspe würde ihn empfangen, ev 


möge fih nur gefälfigft hinüber bemühen. 


Frib war noch unſchlüſſig, ob er feines Vaters Brief ab⸗ 
geben oder fich nur felber einführen folle — er haßte alle Arten 


von Empfehlungsbriefen, und wenn er fih auch daheim fait 
volftändig von feinem Bater leiten ließ, war es ihm doc ein 
unangenehmes Gefühl, fi) auch hier auf Reifen, wo er doch 
eigentlich jelbftftändig auftreten follte, nur von einem befchrie- 
benen Stück Papier abhängig zu machen, dem er vielleicht 
allein einen freundlihen Empfang verdanken könnte. „Ei, 


zum Henker,“ fagte er bei fi), „Selber ift der Mann; ih 


werde mich deshalb auch jelber einführen, und wenn fie mich 
ohne beglaubigten Geburtsſchein nicht herzlich empfangen, nun, 
dann lafjen fie es eben bleiben und ich habe nichts an ihnen 
verloren.‘ 

Mit den Entihluß nahm er Hut und Handſchuhe, um 
der Aufforderung Folge zu leiften. Vor der Thür fragte er 
aber noch einmal: 

‚propos, PBortier, hat die junge Dame, mit welder 
der Oberkellner vorhin einen Streit hatte, daS Hotel ver- 
laſſen?“ 

„Ja wohl, Herr Weſſel,“ ſagte der Mann, „wie das 
bergangehende Boot ſignaliſirt wurde, iſt ſie an die Dampf— 
bootlandung gegangen und mit fortgefahren; aber wohin, weiß 
ich nicht.“ 

„Sehr gut!“ nickte Fritz ihm zu und trat jetzt zu der 
nächſten Thür, an welche er leiſe anklopfte. 

„Herein!“ 

Fritz öffnete und überſah auch ſchon in demſelben Moment 
mit einem Blick, daß er die Familie Naspe vor ſich Habe. 
Der Dater, ein ältliher Herr, der, wenn er immer jo auß- 
Tab, wie gerade jebt, eben nicht viel Einnehmendes in feinem 
ganzen Weſen Hatte, faß, mit der Brille auf der Naſe, im 
einem Fauteuil am Yenfter und hielt ein Zeitungsblatt in der 
Hand — das nämliche, das der Portier vorher von unten mit 


herauf gebracht hatte — und an dem nächlten Fenſter landen 


neben einander, der Thür zugewandt, die jungen Damen, 
jedenfalls feine beiden. Töchter Roſa und Biola, und Frik 
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freute fih Schon im Voraus darauf, jebt zu erratben, welches 


\ Rofa und welches Viola fei, und war überzeugt, daß ihm das 


leicht gelingen werde. 
Vebrigens war der Empfang nicht To herzlich, wie er ihn 


wohl erwartet haben mochte, denn nad feiner eingeichidten 


Karte mußten fie doc jedenfalls willen, wer er fei. Der alte 


‚ Doctor blieb aber, die Zeitung noch immer in der Hand, feit 
| auf feinem Stuhle fihen und ſah ihn nur forschend über die 


Brille an, während die beiden jungen Damen näher zuſammen— 


rückten und ſich Teile etwas zuflüfterten. Fritz aber, als der 


Eintretende, fühlte doch, daR er die Unterhaltung eröffnen 
müffe, denn die Anweſenden jchtenen nicht gemeigt dazu und 
wollten jedenfalls erjt abwarten, wie er fich einführen würde. 
Fritz war übrigens nichts weniger als blöde, und mit einem 
artigen Gruß zuerst gegen” die Damen, den dieje aber nur 
halb — die eine nämlich gar niht — ermwiderten, ging er 
direct auf den alten Herrn zu, ftredte ihm die Hand entgegen 
und ſagte Herzlich: 

„Mein lieber Herr Doctor, erlauben Sie mir, daß ih 
Ihnen in mir den Sohn eines alten Freundes und zugleich 
defjen herzlichſte Grüße bringe. — Auch für eine der jungen 
Damen habe ich noch einen befondern Gruß — mein Name 
iſt Friedrich Weſſel,“ jebte er dann aber mit noch fchärferer 
Betonung hinzu, als er zu feinem Staunen bemerkte, daß der 
alte Herr die dargereihte Hand keineswegs jo bereitwillig 
nahm, als fie ihm geboten wurde, — „der Sohn des Regie: 
rungsraths Wefjel aus Haßburg.“ 

„Sehr angenehm, Ihre werthe Befanntfchaft zu machen,‘ 
jagte Doctor Raspe höflich, aber Doch auch merfwürdig kalt; und 
wenn er auch nun wohl nicht mehr umhin Fonnte, die darge: 
reichte Hand zu nehmen, ermwiderte er doch deren Drud nicht, 


während die jungen Damen genau fol ein Gefiht machten, 


als ob fie am liebſten gleih aus dem Zimmer hinausge— 
laufen wären. 

„Hm, dachte Friß, „die Freude, mich zu fehen, feheint 
allerdings nicht fo beſonders groß, und die Leute thun hier 
genau jo, als ob fie gar nicht wüßten, daß Papa auf der 


Welt wäre.” 
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‚Sagen Sie einmal, mein lieber Herr Weſſel,“ bemerkte 
der alte Herr, indem er ihn fcharf betrachtete — „es kommt 
mir doch jo vor, als ob Sie fi), jeit wir und nicht gefehen, 
jehr bedeutend verändert hätten; mie?’ 


„Das ift wohl möglich," lächelte Friß, „denn jo viel ich 
weiß, iſt auch ſchon eine Zeit von acht oder zehn Jahren 
darüber verfloffen. SH glaube, ih Fann das Nämlihe von 
den jungen Damen jagen.‘ 


Die jungen Damen lähelten nicht einmal; fie ſahen 
io unbeholfen wie möglih aus, und doch verwandten fie feinen 
Blick von ihm. Hübih waren fie auch, das ließ fi nicht 
leugnen, alle beide; aber, ob die Urſache vielleicht in dem 
falten Empfang lag, fie liegen ihn felber vollfommen falt, und 
zum erften Mal überkam ihn jenes unbehagliche Gefühl, das 
wir empfinden, wenn wir und in irgend einer Umgebung 
treffen, in der wir und nicht willfommen glauben. Fritz hatte 
ih deshalb aud noch nicht einmal gefeßt, als er ſchon wieder 
an den Rüdzug dachte; er wußte nur nicht gleich, wie er ſich 
in ſchicklicher Weiſe und ohne gerade unhöflich zu fein aus 
der Affaire ziehen könne. 

Der alte Doctor Raspe hatte ihm .auf feine leiste Bes 
merfung gar feine Antwort gegeben, ja fonderbarer Weife 
fchien er nicht übel Luft zu haben, feine Lectüre in Der Zei: 
tung fortzufeßen, denn er nahm das Blatt wieder auf und 
fah hinein. — „Ei, zum Henker," dachte Fritz da, „wenn 
der Alte fo wenig Lebensart beſitzt, jo braude ih auch nit 
viel Umftände zu machen. Da bin ich einmal, und wenn ich 
jetst Hals über Kopf mweglaufe, lachen fie mid am Ende gar 
noch aus; ich werde mir alfo erft einmal die jungen Damen 
in der Nähe befehen.‘‘ — Dem Gedanken die That folgen 
laffend, und ohne von dem alten Herrn weiter die geringite 
Notiz zu nehmen, ging er auf die beiden Mädchen zu, nahm 
ih unterwegs einen Stuhl mit, und den Hut auf den Tiſch 
itellend, fagte er, indem er vor ihnen jtehen blieb: 


„Nun, meine Damen, muß ich erft an Sie einen Gruß— 
ausrihten. Da ich aber noch nicht weiß, an welche von 
Ihnen, jo erlauben Sie mir, daß ich vorher einmal rathen 
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darf, welches die Braut iſt — aber wollen denn die Damen 
nicht Platz nehmen?“ 

Keine von ihnen erwiderte ihm ein Wort; ja es war weit 
eher, als ob fie ſich vor ihm zurückzögen, fo ſcheu bebten fie 
zufammen und fchloffen fih enger an einander an, fo daß Frik 
endlih lachend fagte: „Aber fürchten Sie fi) denn vor 
mir? — Sehe ich wirklich jo gefährlih aus und haben Sie 
ganz vergefjen, daß wir uns ſchon als Kinder gekannt?‘ 

„Rein, wir fürchten und gar nicht,‘ ermwiderte die eine 
junge Dame, und es fam Fritz faſt fo vor, als ob ihre dunfel- 
braunen Augen bei den Worten blitten und funfelten, was 
ihr aber aufßerordentlih gut ftand; — „nit im Mindelten, 
Herr Weſſel.“ 

‚Aber, Viola!“ fagte die Schweiter. 
| „Oh weh, jebt haben Sie ſich felber verrathen,“ Tachte 

Fritz, „nun weiß ich auf einmal, wer von Ihnen die Braut ift. 
Fräulein Roja, ich habe Ihnen die freundlichften Grüße von 
Semandem zu bringen, der mich gewiß fchmerzlich beneiden 
würde, wenn er wüßte, daß ich in diefem Augenblick das Glüd 
Ihrer Gegenwart genieße.‘ 

„Slauben Sie wirklich?“ fagte Viola, aber mit einem fo 
eigenthümlich ſpöttiſchen Blick und Ausdrud jelbft im Tone, 
dag Fritz fie ganz verdußt anſah. 

„In der That, mein Fräulein,’ ermwiderte er auch end- 
fi, „oder trauen Sie mir zu, daß ich Ihnen eine Unwahr— 
heit ſage?“ 

„Du lieber Gott," meinte Biola achfelzudend, „das Wort 
Unmwahrheit ift fo außerordentlich elaftifch und kann nad) 
fo viel verfhiedenen Seiten hin in eine andere Form gebracht 
werden, daß man es faum wieder heraus erkennt.‘ 

Ich verftehe Sie nicht.‘ 

„Das follte mir leid thun — wenn es nicht ebenfalls 
wieder eine Abzweigung wäre.’ 

„Aber können Sie mir Ihre Behauptung nicht erklären?‘ 

„Und warum nicht,‘ ermwiderte das junge hübfche Mädchen, 
und ein eigener Ausdrud von faft zornigem Trob zog fih um 
ihre Lippen. — „Das Wort Lüge bezeichnet allerding3 am 
ſchärfſten und genaueften, was ic meine, die gejeljhaftliche 
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Form Hat ihm aber ſchon dur das Wort „Unwahrheit“ eine 
Abſchwächung gegeben und ift dadurd in fich felber eine Un- 
wahrheit geworden; doch dabei blieben wir nicht ftehen. In 
vielen Fällen Klingt der Höflihen Menjchenwelt das Wort Un- 
wahrheit noch viel zu fchroff; bitte um Verzeihung, jagt man 
dann, wie ich die Sache aufgefaßt habe; oder: Sie jcheinen 
in einem Irrthum befangen — es ift ein Mißverftändnig — 
Entjtelung der Wahrheit wird ſchon felten gebraucht, weil es 
zu Scharf Elingtz ja, wir gehen noch weiter: wir nehmen ſogar 
oft directe Lügen als Schmeichelei oder alanterie, wo wir 
derartige — Beleidigungen, ich habe eigentlich keinen andern 
Namen dafür,‘ fette fie mit einem faſt verächtlihen Wurf 
ihres Fleinen Lodenfopfes Hinzu, — „mit Zorn und Entrüftung 
zurückweiſen ſollten.“ 

An dem glücklichen Temperament unſeres jungen Freundes 
prallte der von der Dame direct gegen ihn geführte Hieb in— 
ſofern vollkommen ab, als er total vergeſſen hatte, mas eigent— 
lich dieſe Erörterung hervorgerufen, und in der ganzen Zeit 
nur emſig beſchäftigt geweſen war, die beiden jungen Mädchen 
mit einander zu vergleichen. Er konnte nämlich nicht heraus— 
bekommen, welche von ihnen die ältere ſei; denn obgleich er 
auf den erſten Blick Roſa dafür gehalten haben würde, ſo 
hatte dieſe doch auch wieder viel mehr Schüchternes und Ju— 
gendliches in ihrem ganzen Weſen, während Viola mit einer 
Entſchiedenheit und faſt Keckheit auftrat, die weit über ihre 
Jahre ging. 

„Sie haben vollkommen Recht, mein liebes Fräulein,‘ 
fagte er deshalb auch jo unbefangen als möglich und bemerkte 
dabei nicht einmal, daß der Doctor, noch mit dem Zeitungs— 
blatt in der Hand, Hinter ihn getreten war; — „die deutſche 
Sprache iſt in Umfchreibungen außerordentlich reih und, ich 
möchte auch fagen, bequem, fo daß mir eigentih Alles 
damit jagen können, ohne es fcheindar Doch gejagt zu haben; 
doch was ich Sie gleich fragen wollte —“ 

„Sie entſchuldigen,“ unterbrad ihn in diefem Augenblick 
der Doctor, der Viola, die eben heftig erwidern wollte, heim- 
lich zuwinkte; — „erlauben Sie mir vielleicht, Ihnen einen 
kurzen Artikel aus diefer Zeitung vorzulefen ?’ 
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Die Frage kam fo plöslih und wurde, ohne jede möglich 
denkbare Beranlaflung, in einem fo merkwürdigen Tone ge— 
ftellt, daß fih Fritz fait jcheu gegen den alten Herrn wandte, 
denn nad den Erfahrungen, die er in Mainz gemacht, war 
er wirklih mißtrauisch geworden. Viola aber, die ihn ſcharf 
beobachtete, zuckte empor, als ſie das ſcheinbare Erfchreden 
des jungen Fremden bemerkte, und rief aus: 

„Oh, fürdten Sie fih nicht, Herr Weſſel! Was Vater 
eben leſen will, iſt nur eine Erläuterung defien, was Sie 
eben jelber ausgeſprochen.“ 

„In der That, mein Fräulein?’ ſagte Fritz jebt, doch 
etwas betroffen von dem Tone und nicht angenehm davon 
berührt; „wenn Sie das ſchon im Voraus wiſſen, kann es 
natürlih nur von Intereſſe für mich fein, zu jehen, wie weit 
Ihr Ahnungsvermögen geht.‘ 

„Von Ahnungsvermögen kann hier nicht die Rede ſein,“ 
ſagte der Doctor trocken, „da ich dieſen Artikel unmittelbar 
vorher, ehe Sie unſer Zimmer betraten, meinen Töchtern vor— 
geleſen habe — wollen Sie mir alſo erlauben?“ 

„Mit dem größten Vergnügen!“ ſagte Fritz, den Kopf 
aufmerkſam nach dem Doctor zurückwendend. 

„Schön,“ ſagte der Doctor, indem er ſich ſeine Brille 
zurechtrückte. — „Alſo, bitte, hören Sie: Am 3. d. M. wurden 
dem Hotelbeſitzer Braun in Bonn neun ſilberne Löffel, eine 
ſilberne Cylinderuhr mit Goldrand und Secundenzeiger ge— 
ſtohlen. Die Uhr hat 19 Linien im Durchmeſſer — doch die 
Beſchreibung derſelben kann ich mir vielleicht erſparen. — 
Alſo weiter: Ferner wurde einem Reiſenden ein noch ganz 
neuer Paletot entwendet. Des Diebſtahls dieſer Gegenſtände 
it ein junger Mann dringend verdächtig, der ſich auch aus 
dem Hotel entfernte, ohne feine ziemlich bedeutende Zeche zu 
bezahlen. Die Sicherheitbehörden werden deshalb erjucht, 
auf den nachſtehend fignalifirten Verbrecher zu vigiliren, den: 
jelben im Betretungsfalle zu verhaften und mit den bei ihm 
befindlihen Sachen mir vorführen zu laſſen. Bonn, den 
5. Suli 18—. Der Staatsanwalt.’ 

Fritz lachte. 

„Aber, verehrter Herr Doctor,“ ſagte er, „glauben Sie 
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denn, daß dieſe, vielleicht ſtyliſtiſch ſehr ſchöne Anzeige für 
mich oder die jungen Damen nur das geringfte Intereſſe haben 
könnte?“ 

„Bitte, hören Sie weiter,“ ſagte aber der Doctor, „das 
Signalement wird vielleicht von größerem Intereſſe für Sie 
ſein. Alſo — Signalement: Alter etwa 28 bis 30 Jahre, 
Größe fünf Fuß neun Zoll, Haare dunkelbraun, Geſicht oval, 
Geſichtsfarbe geſund, Statur gewöhnlich, trägt einen kleinen, 
noch nicht alten Schnurrbart; beſondere Kennzeichen: ein ge— 
wandtes und ſehr anſtändiges Benehmen.“ 

„Das Signalement paßt jedenfalls auf zehntauſend Men— 
ſchen!“ lachte Fritz. 

„Reiſte zuletzt,“ fuhr der Doctor fort, „unter dem Namen 
Friedrich Weſſel aus Haßburg —“ 

„Alle Teufel!“ rief Fritz emporfahrend. — „Bitte taufend- 
mal um Entſchuldigung,“ ſetzte er freilich raſch hinzu, „aber 
Sie werden mir zugeben, daß mir ein ſolcher Namensvetter 
nicht beſonders angenehm fein Tann.‘ 

„Hat aber auch,“ las der Doctor ruhig weiter, „zu dem 
gegründeten Verdacht DVeranlafjung gegeben, daß er. jeinen 
Namen nah Bequemlichkeit wechſelte. Bis jebt fchien fein 
Beitreben, fih in anftändigen Familien einzufchwärzen, indem 
er fih befonders aufmerkffam gegen die Damen zeigte, Dabei 
aber nur eine Gelegenheit abwartete, um irgend einen be— 
deutenden Diebjtahl auszuführen und dann ſpurlos zu ver: 
ſchwinden.“ 

„Allerliebſt!“ nickte Fritz. 

„Zu ſeiner Kenntnißnahme könnte das noch vielleicht bei— 
tragen,“ ſchloß der Doctor, noch immer aus der Zeitung ab— 
leſend — „daß er eine Zeit lang mit einer polniſchen Familie 
in Verbindung ſtand und beſonders in Bonn für dieſelbe 
Quartier beſtellte, ohne daß ſie aber eingetroffen wäre. Er 
iſt ſpäter nicht mehr mit derſelben geſehen worden, aber jeden— 
falls als ein gefährliches und gemeinſchädliches Subject zu 
betrachten, und man hat erſt in Mainz wieder eine Spur 
von ihm bekommen, wo er fi) aber, wieder unter anderem, 
Namen — und diesmal ohne Bart — in das Fremdenbudh 
eintrug und dann plötzlich Tpurlos verjchwand. Kine Beloh— 
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nung von fünfzig Thalern iſt durch den betreffenden Wirth 
in Bonn auf ſeine Einlieferung geſetzt.“ 

Der Doctor ſchwieg, und Fritz, der zufällig zu den Damen 
aufſah, bemerkte, wie deren Blicke in ängſtlicher, erwartungs— 
voller Spannung auf ihm hafteten. Da er natürlich nicht 
anders glauben konnte, als daß ſie ſelber das Unangenehme 
ſeiner Lage empfanden, mit einem ſolchen anerkannten und 
ſteckbrieflich verfolgten Schwindler einen Namen zu tragen oder 
den ſeinigen wenigſtens von ihm gemißbraucht zu wiſſen, ſagte 
er achſelzuckend: 

„Ja, was läßt ſich da machen? Der Name Weſſel 
kommt allerdings wohl nicht ſo häufig vor; aber die Mög— 
lichkeit iſt doch da, daß er wirklich ſo heißt, und in dem Fall 
kann ich nur wünſchen, bald von meinem Namensvetter durch 
die Polizei befreit zu werden.“ 

„Und Sie ſelber wiſſen gar nichts von jenen polniſchen 
Damen?“ ſagte Viola, indem ihr Blick mit der Schärfe eines 
Inquiſitionsrichters an ihm hing. 

„Von welchen polniſchen Damen, mein Fräulein?“ fragte 
Fritz, jetzt wirklich zum erſten Mal ſtutzig gemacht. 

„Ei nun, von denen,“ erwiderte das junge Mädchen, 
„von deren Kammerjungfer Sie heute Morgen an der Treppe 
ſo zärtlichen Abſchied nahmen und noch die Schulden bezahlten, 
die ſie hier gemacht hatte.“ 

„Alle Wetter!“ rief Fritz und ſah die junge Dame er— 
ſtaunt an; — „die Frage mag allerdings indiscret erſcheinen, 
aber: wie alt ſind Sie, mein gnädiges Fräulein?“ 

„Die Frage,“ zürnte die kleine Juno majeſtätiſch, „iſt 
nicht allein indiscret, ſie iſt unverſchämt.“ 

„Ich ſelber muß Sie bitten, dieſe Unterredung abzu— 
brechen, mein Herr,“ ſagte jetzt der Doctor, „denn Sie müſſen 
doch fühlen, daß Sie nach dem, was wir Ihnen eben mit— 
getheilt, hier nur eine ſehr undankbare Rolle weiter ſpielen.“ 

Fritz lachte jetzt gerade heraus. — „Alſo halten Sie mich 
für den Fälſcher, der unter meinem eigenen Namen reiſt?“ 
rief er. — „Dann iſt es aber wirklich großmüthig gehandelt, 
nicht einmal die fünfzig Thaler verdienen zu wollen, welche 
der Wirth in Bonn auf meine Einbringung geſetzt hat.“ 
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Viola's Auge blickte ihn zornig anz ehe fie aber etwas 
darauf erwidern fonnte — denn fie fchien hier wirklich das 
Wort zu führen — Elopfte e8 ziemlich jtarf an die Thür, und 
auf das laute Herein! des Doctord traten, von dem Dber- 
fellner begleitet, zwei Bolizeidiener in's Zimmer. 

„Das ijt der Herr, den Sie wünſchen,“ fagte die Dber- 
ferviette, mit wohlwollendem Lächeln auf Frit deutend; — 
„ſchade, daß die Mamfell ſchon heute Morgen abgefahren ift, 
denn ich glaube fajt, das Pärchen gehört zuſammen.“ 

„Du verdammter tellerfchleppender Frackträger!“ rief jet 
Friß, die Gegenwart der Damen ganz vergefjend, in aus— 
bredendem Zorn emporfahrend, — „wenn Du Did unter: 
jtehit, noch ein einziges Wort —“ 

„Bitte, mein Herr!’ unterbrach ihn aber der eine Polizei- 
diener, „ich erfuche Sie, und zu folgen, und thun Gie das, 
wenn ich Ihnen rathen fol, gutwillig, denn Sie fönnten fonft 
Ihre Lage nur verſchlimmern.“ 

„Bravo, lachte Frib, bei dem der Humor jet wieder die 
Dberhand gewann, denn das Komilche der Situation war doch 
vorwiegend — „das hat noch gefehlt! Sorgen Sie fi nicht, 
würdiger Vertreter der ftrengen Gerechtigkeit, daß ih Ahnen 
die geringfte Schwierigkeit bereiten werde; nur Eins erlauben 
Sie mir, dem Herrin Doctor hier vorher einen Empfehlungs- 
drief meines Vaters abzugeben, wenn auch nicht zu dem Zweck, 
daß er meine Identität vor Gericht bezeugen kann. Hier, 
mein werther Herr; da ich es nicht mehr zu benußen gedente, 
jo genügt es Ihnen vielleiht in zwei Hälften, wird Ihnen 
aber doch wohl, wie Ihrer Tiebenswürdigen, fanften Tochter 
Viola, die Meberzeugung beibringen, daß ich der bin, für den 
ich mic ausgegeben, der Maler Friedrich Weſſel.“ 

Damit nahın er den Brief an Doctor Raspe aus feiner 
Taſche, riß ihn mitten entzwei und legte ihn dann mit einer 
artigen Verbeugung auf den Tifh. Achtungsvoll grüßte er 
jest die Damen, und ed Fonnte ihm nicht entgehen, daß Roja 
ſchüchtern und wie verlegen zu ihm aufjah, während ihm Viola 
noch troßig gegenüber ftand; und dann feinen Arm ruhig in 
den des darüber etwas erjtaunten Polizeidieners legend, fchritt 
er mit diefem hinaus auf den Gang. 
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Sein Gepäck mußte natürlich mitgenommen und auf dem 
Amt unterfuht werden; er beftellte indefjen eine Drofchke, 
aber auch zugleich einen Dienjtmann, den er an den Kanzlei: 
rath Bruno abſchickte und diefen mit wenigen Worten auf einem 
offenen Zettel bat, ungeläumt auf die Polizei zu fommen, um 
dort einen Brief in Empfang zu nehmen und ihn felber aus 
einer unbequemen Lage zu befreien. Der Kanzleirath fannte 
ihn außerdem perjönlich. 





8. 
Major von Suttenholt. 


Die PBolizeidiener mochten wohl felber durch das ruhige 
Benehmen des jungen Mannes, wie die augenfcheinliche Ver: 
legenheit de3 Herrn auf Nr. 35 ftußig geworden fein; fie be- 
handelten ihren Gefangenen — während der Dberfellner aus 
Sicht verihwand — wenigſtens fehr artig und legten aud 
jeinen Aufträgen nicht das geringite Hinderniß in den Weg. 
Sm PBolizeiamt angelommen, wurde er auch augenblicklich 
dem PBolizeidirector gemeldet, der feine Legitimation nachſah, 
auch den durch Frit geöffneten Brief an den Banquier Sölen- 
famp in Frankfurt a. M. las und dann durch den bald darauf 
eintreffenden Kanzleirath Bruno jelber noch die Beftätigung 
erhielt, daß der Gefangene allerdings nicht unter faljchem 
Namen reife und hier jedenfalls ein Mißverftändniß zu Grunde 
liegen müſſe. Außerdem traf gleich darauf auch noch der iele- 
graphiich Herbeigerufene Wirth aus Bonn ein und erklärte, 
dieſen Heren, obgleich er dem Diebe fehr ähnlich fcheine, nie 
gejehen zu Haben. Der PBolizeidirector zuckte entſchuldigend 
mit den Achſeln. 

„Mein lieber Herr Weſſel,“ fagte er freundlich, „es thut 
mir leid, Ihnen eine folche Unbequemlichkeit bereitet zu haben, 
und nur eine zufällige Aehnlichkeit, die Sie mit jenem Vaga— 
bunden haben, mag die Schuld tragen.” 


Fr. Gerſtäcker, Erzählungen 2c. II. 22 
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„Das ift ja mein einziges Leiden,‘ rief Fritz in komiſcher 
Verzweiflung — „daß ih allen Menſchen ähnlich jehe und 
alle Augenblide für einen Andern gehalten werde! Ich bin 
aber auch von diefer Stunde an entfchlofen, einen riefigen 
Bart zu tragen, um endlich einmal ein anderes Gefiht zu 
befommen, denn mit diefem lauf ich nicht länger mehr fo 
herum.‘ 

„Nur eine Frage bitte ich Sie noch mir zu beantworten,‘ 
jagte der Polizeidirector. — „In welcher Beziehung fanden 
Sie zu jener polnifhen Familie, für deren Dienerin oder 
Geſellſchafterin Sie heute Morgen die abgelaufene Rechnung 
bezahlt haben?‘ 

„Und woher willen Sie das auch ſchon?“ 

„Der Oberkellner des Hotel3 war heute Morgen bei mir.” 

„Ah ſo,“ nidte Fritz, „das kann ich Ihnen mit wenigen 
Worten Jagen.‘ 

Und kurz und bündig erzählte er jein Zuſammentreffen 
mit den Damen, von denen er fi aber Shon in Mainz wieder 
getrennt hatte; natürlich verfchwieg er, daß das freilich nicht 
gleich feine Abficht gewejen und nur dur) die unwillfommene 
Erſcheinung des Grafen Wladimir veranlaft worden jei; des 
Grafen ſelbſt mußte er aber wenigitens erwähnen. 

„Und willen Sie etwas Genaueres über diefen Grafen?’ 

„Genaueres? Nein — ih habe ihn das einzige Mal in 
meinem Leben auf dem Perron in Mainz — und jelbit da 
nur jehr flüchtig geſehen.“ 

„And wie jah er aus?’ 

„Sehr vornehm und elegant; er trug einen Kleinen 
Schnurrbart und — ja weiter wüßte ich wahrhaftig nichts 
zu feiner Perfonalbefhreibung Hinzu zu fügen. — Weshalb 
tragen Sie?’ 

„Eigentlich,“ lächelte der Polizeidirector, „richtet man an 
die Polizei Feine Fragen, doch ift e8 gerade fein Geheimnik. 
Wir Haben nämlih heute Morgen exit Depefchen bekommen, 
nad denen diefer Graf gerade in dem Verdacht jteht, nichts 
weniger als ein polnischer Graf, fondern ein Schneidergefell 
aus Ihrer eigenen Geburtsftadt, aus Hafburg, zu fein.‘ _ 

„Ale Wetter !" 
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„And man jcheint jeine Spur verloren zu haben.’ 

„Dann kann ich Ihnen vielleicht wieder darauf helfen,‘ 
rief Fritz raſch, „denn noch vorgeftern Abend habe ich Die 
junge polnifhe Dame in Ems im Hotel Balzer gefehen, und 
wenn mir der Graf jelber auch nicht zu Geſicht kam, io 
zweifle ich Doch feinen Augenblid, daß er fich bei den Damen 
befindet.’ 

„In der That? — und haben Sie mit ihr geſprochen?“ 

„Nein,“ jagte Fritz, und das Blut jtieg ihm dabei voll 
in die Schläfe — „die Gelegenheit war nicht günjtig — 
mein Koffer wurde gerade polizeilich unterfucht, weil man mic 
im Verdacht Hatte, jilberne Löffel oder ſonſt etwas geitohlen 
zu haben. Auch im Spieljaal ftarrten mih alle Menfchen fo 
an, als ob ich eben auf einem Tafchendiebitahl oder Kirchen: 
raub erwiſcht wäre. Natürlih bin ich da wieder für Gott 
weiß wen gehalten worden — wenn ich nur erſt den Bart 
hätte !‘‘ 

Der MVolizeidirector lachte, aber die erhaltene Auskunft 
war doch auch zu wichtig, um fie nicht augenblidlic zu bes 
nußen. 

„Dein lieber Herr,‘ jagte er, „es jollte mich gar nicht 
wundern, wenn wir in dem incognito rveifenden Schneider: 
gejelen nicht auch am Ende den Burſchen fünden, der Ihren 
Kamen mißbraucht hat, noch dazu, da er aus einer Stadt 
mit Ihnen ftammt. Haben Ste feine Aehnlichfeit zwijchen 
üb und dem Grafen Wladimir entdeckt? — munderlichere 
Sachen find ſchon vorgekommen.“ 

„Das wäre nichts Wunderliches,“ ſeufzte Fritz; „es ſollte 
mich ſogar wundern, wenn ich ihm nicht ähnlich ſähe, denn 
ich muß ſolch ein verwünſchtes Normalgeſicht haben, daß es 
eben in alle Formen paßt.“ 

„Werden Sie ſich länger in Köln aufhalten?“ 

u wei es wahrhaftig noch nicht, denn ih muß Ihnen 
aufrihtig gejtehen, Herr Director, daß ich das Leben am Rhein 
herzlich jatt habe. Ich bin zu meinem Vergnügen hierher 
gereift und, jo lange ich mich in der Nähe des ſchönen Stromes 
befinde, aus den DBerlegenheiten und Unannehmlichkeiten gar 


nicht herausgekommen.“ 
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„Das follte mir wirklich leid thun!“ fagte der Director; 
„aber wenn Sie noch länger hier bleiben, oder vielleicht hier- 
her zurückkehrten, wäre es mir lieb, wenn Sie mich wieder 
einmal bejuchten.’' 

„Auf die nämliche Weife wie heute?" 

„Nein,“ lachte der PVolizeidirector, „freiwillig, oder. mich 
wenigitend willen ließen, wo Sie zu finden find, denn es 
wäre doch möglich, dag wir Ihre Gegenwart brauchen könnten.“ 

„Für jetzt,“ fagte da der Kanzleirath, „‚möchte ich Den 
jungen Herrn in Beichlag nehmen, und wenn er fih in Köln 
aufhält, Herr Director, fo bitte ih nur in meine Wohnung 
zu ſchicken, und Sie werden ihn dort jedenfalls antreſ oder 
Auskunft erhalten, wo er zu finden iſt.“ 

„Aber, beſter Herr Kanzleirath —“ 

„Keine Ausrede, mein junger Freund! Wir fahren jetzt 
in Ihrem Hotel vor, zahlen dort Ihre Rechnung, und dann 
müſſen Sie ſehen, wie Sie ſich bei und einrichten — fort: 
gelafjen werden Sie nicht wieder, denn ich fürchte, daß Sie 
ſonſt der Polizei jedenfalls noch einmal in die Hände fallen; 
alfo warten Sie's bei mir ab, bis Ihr Bart gemahlen iſt.“ 

Fritz wollte fich noch dagegen fträuben, aber es Half ihm 
nichts, denn der alte Herr ließ eben nicht nad); Die kölniſche 
Gaſtfreundſchaft ift ja berühmt, und der junge Mann fand 
fih bald in dem Haufe jo wohnlich eingerichtet, als ob er da 
von Jugend auf gelebt hätte. Der alte Kanzleirath Tebte aber 
auch in den glüdlihiten und unabhängigften Berhältnifjen, 


und feine Frau, ein jo recht mütterliches und gutes Weſen, 


das Fritz gleich auf den erſten Blid lieb gemann, wie auch 
die einzige, jeit etwa vierzehn Tagen mit einem jungen Kauf- 
mann verlobte Tochter, deren Bräutigam ſchon als mit zur 


Familie gehörig gezählt wurde, machten das überdies freund- 


the Haus zu einem Fleinen Paradies, in dem fich Fritz un— 
endlich wohl fühlte. 

Köln fehlt nur Eins: eine romantiſche Scenerie in der 
Umgebung, und Fritz war doc eigentlih an den Rhein ge 
fommen, um. fih an der zu erfreuen und einige Studien zu 
machen, denn eine Frau zu fuchen, hatte er aufgegeben. Er 


war dabei zweimal und raſch hintereinander zu jchleht ange 
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kommen. Wie er fi) deshalb eine volle Woche recht tüchtig 
ausgeruht, deutete er an, daß er Doch jebt wieder an die Ab: 
reife denken müſſe, jtieß aber dabei auf den hartnädigiten 
Widerftand. Der alte Kanzleirath wollte nichts davon hören, 
und das Aeußerſte, was er zugeltand, war, daß Fri einige 
Abjteher den Rhein hinauf machen, dann aber wieder zu 
ihnen zurüdfehren Tolle, was er denn aud endlich veriprechen 
mußte. 

Am nächſten Morgen fuhr er ſtromauf, um fich erſt ein- 
mal am Xoreleifelfen und in der dortigen herrlichen Gegend 
eine Zeit Yang aufzuhalten; fein Bart, den er fi gemifjen- 
haft ftehen Tieß, hatte überdies jet ein Stadium erreicht, 
gegen das fich feine Eitelkeit fträubte, es felbft in dem Fa— 
milienkreife des Kanzleiraths zu zeigen; er fing an, ſehr 
ſtruppig zu werden, und Fritz gedachte fich vierzehn Tage 
einmal in der Wildnig oder in kleinen abgelegenen Orten 
herum zu treiben, bis er ihn jo weit gebracht, daß man Doch 
wenigitens jehen fonnte, was es werden follte Dann ge 
dachte er auch in Koblenz den ältejten Freund feines Vaters, 
den Major von Buttenholt, aufzuſuchen; der Vater hatte ihm 
das ja ganz bejonders an's Herz gelegt, und er erfundigte 
ſich auch Schon in Köln nah ihm, Konnte aber gar nichts 
weiter über ihn erfahren, als daß er aller Wahrfcheinlichkeit 
nad noch in Koblenz wohne; gejehen wollte ihn aber Nie— 
mand ſeit langen Jahren haben, felbit gehört hatte man nichts 
von ihm, als dag er außer Dienjt und penfionirt ſei und viele 
Sorge mit feinem einzigen Sohne gehabt Habe, der bedeutende 


* Schulden gemacht und nachher in einem Duell geblieben wäre. 


In Koblenz ſelber würde er aber jedenfalls das Nähere er— 
fahren können. 

Dorthin kam er freilich vor der Hand noch nicht; aber 
das hatte ja auch noch Zeit, da er doch jetzt entſchloſſen war, 
noch einige Wochen am Rhein zuzubringen. 

Auf dem Dampfer, der ihn ſtromauf führte, fand er keine 
beſondere Geſellſchaft: ein paar langweilige Engländer, die 
entſetzlich vornehm thaten und aller Wahrſcheinlichkeit nach 
doch nichts weiter waren, als in Plaids gehüllte Schneider 


 — — pder Krämer, die hier in Deutſchland auf vier Wochen den 
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Cord fpielten, bis fie dann in London wieder in ihr Garnichts 
zurüdfanfen — ein paar Profeſſoren, die in einer kurzen 
Ferienreiſe den Schulftaub abjehütten wollten, franzöſiſches 
Sefindel, das in die Bäder an die Spieltifche zog, und ein 
Gemiſch von älteren oder jüngeren Damen, die fih, faum an 
Bord gekommen, in die Kajüte Hinunterzogen und aus ver- 
ſchiedenen Körben und SKobern ihr mitgebrachtes Frühſtück 
hervorzogen und verzehrten. Der Dampfer Tief dabei entiek- 
ih langſam gegen den Strom an, und die Gegend bot außer- 
dem nicht das geringste Antereffante, fo daß Fritz ſchon be— 
veute, die Rückfahrt zu Waſſer angetreten zu haben; hätte ihn 
die Kocomotive doch viel Schneller in die Berge hineingeführt! 

Und die Fahrt wurde immer langjamer; an dem einen 
Halteplat blieben fie außergewöhnlich lange liegen, und das 
Gerücht verbreitete fih, daß an der Mafchine etwas nicht in 
Ordnung wäre. Das Boot fette allerdings feine Fahrt fort, 
aber es arbeitete ſchwer gegen die Strömung an; und als fie, 
Stunden lang nach der eigentlich angegebenen Zeit, Koblenz end- 
lich erreichten, erklärte der Kapitain den Paflagieren, daß er 
heute da liegen bleiben müſſe, um eine nöthig gewordene Re— 
paratur vorzunehmen, das Gepäck aber, wenn es verlangt 
würde, auf das nachfolgende Boot der nämlichen Geſellſchaft 
ihaffen Yafjen wolle. 

Fri war noch nicht ganz mit fich einig, ob er überhaupt 
zu Waſſer jeine Reife fortfeben werde, und nahm feinen Koffer 
an Land. Cr mwünfchte auch einmal den Chrenbreititein zu 
bejuchen, und dazu konnte ihm vielleicht der Major helfen, 
wenn er ihn hier in Koblenz fand. 

Sn dem Hotel wußte ihm aber Niemand Auskunft über 
Major von Buttenholt zu geben. Er Hatte allerdings lange 
Jahre in Koblenz gelebt und der Wirth Fannte ihn genau, 
aber, wie es hieß, follte er vor einiger Zeit hier fortgegangen 
fein; wohin? mußte er nicht. Es war ihm jehr knapp ges 
gangen, und der alte Herr war immer leidend gewejen, Viel— 
leicht Fonnte der Fremde, wenn er den Major aufzuſuchen 
wünfche, Näheres über ihn von einem der älteren Dfficitere 
erfahren. Um den Ehrenbreitftein zu bejuchen, mußte er ſich 
überhaupt eine Erlaubnißkarte geben laſſen. 
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Fritz, mit gerade feiner andern Beichäftigung, machte fich 
dazu auf den Weg und wurde von einem der Dfficiere, den 
ev deshalb anredete, in die Commandantur gewiefen; den 
Major von Buttenholt Fannte derjelbe nicht. 

In der Commandantur, wo er die Erlaubnißfarte ohne 
Weiteres erhielt, traf er einen alten Soldaten und fragte 
diefen nad) dem Major, 

„Du lieber Gott!’ ſagte der alte Mann; „ob ich ihn 
fenne? fo ein lieber braver Herr! Hab’ ich doch bei feinent 
Regiment gejtanden.‘' | 

„Und lebt er nicht mehr in Koblenz?‘ 

„In Soblenz? — nein; aber nicht weit von hier in 
einem Kleinen Reit, Mühlheim, drüben am andern Mofelufer, 
's ijt auch nicht weit und ein ganz hübfcher Spaziergang, 
aber er fommt trogdem nur felten oder gar nicht herein, und 
ih habe ihn Jahr und Tag nicht geſehen.“ 

„Und e8 geht ihm gut?’ 

„Ich glaube, e8 geht ihm vecht knapp,“ ſagte der alte 
Mann, „und er iſt wohl nur von Koblenz fortgezogen, weil 
e3 ihm bier zu theuer wurde. Sorgen und Leid hat er genug 
gehabt, aber nur wenig Freude —“ 

„Mit feinem Sohne?“ 

„zeider Gottes! nidte der Alte; „das war ein Thunicht: 
gut, wie er im Buche jteht, und die gottverdammten Spiel- 
Höllen in der Nachbarſchaft richteten ihn vollends zu Grunde. 
Heimlid und in Civil ſchlich er fih hinüber nah Ems und 
ihob den Gaunern das Kleine Vermögen des Vaters nad und 
nad in den Rachen, ja, als da3 fort war, machte er Schulden 
über Schulden, und um feinen Schlechtigkeiten endlich Die 
Krone aufzufeßen, ſchoß er fich eine Kugel vor den Kopf.’ 

„Ich denke, er ift in einem Duell geblieben ?‘' 

„So hieß es. Man hatte e8 auch dem alten Major ſo 
beigebracht, daß er ſich die Sache nicht gar fo Sehr zu Herzen 
nehmen follte; aber ich war dabei, wie fie ihn fanden.‘ 

„Armer, alter Mann!’ 

„Ja wohl, armer Mann, und jebt bezahlt er von feiner 
Eleinen Penfion langſam die Schulden ab, die der leichtfinnige 
Burſche Hals über Kopf gemacht hat, und fit dabei drüben 
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in dem Eleinen Neft mutterfeelenallein und lebt, wie mir neulich 
ein Kamerad fagte, in Hunger und Kummer.” 

„So hat er weiter Feine Kinder ?’' 

„Noch eine Tochter; die hat aber auch zu fremden Leuten 
gehen müfjen, um etwas zu verdienen.‘ 

„Und wie fomme ih am beiten nah Mühlheim ?'‘ 

„Ach, jedes Kind zeigt Ihnen den Weg; gehen Sie nur 
über die Mojelbrüde und fragen Sie dort, wen Sie wollen, 
Sie können gar nicht fehlen.‘ 

Heute war es dazu allerdings zu jpät, denn er gedachte 
doch erft von feiner Karte Gebrauch zu machen und wänfchte 
auch den Sonnenuntergang auf dem Ehrenbreitftein mit an— 
zufehen; aber am nädften Morgen jollte e& fein erjter Weg 
jein — er wußte ja, daß jeinem Vater bejonders daran lag, 
über den Major Auskunft zu erhalten, und dann wollte er 
auch an „ſeinen Alten“ wieder einmal fchreiben; Hatte er ihm 
Doch ſeit Wochen feine Nachricht von fich gegeben! t 

Der Weg auf die Feftung lohnte ſich reichlich; ber An- 
blik von da oben über das herrliche Rheinthal war wirklich 
bezaubernd, und dabei hatte fih der Himmel heute gerade 
nur leicht bewölkt und bei vollfommen reiner Xuft mit feinen 
wundervollften Tinten gefhmücdt, fo daß ſich der Wanderer 
von dem Anblid faum wieder losreißen konnte Der Anblid 
jöhnte ihn auch mit dem Rhein aus — welche Unannehmlich- 
feiten er auch bis jebt gehabt, fie waren in der Stunde ver: 
geflen und vergeben, und als er an dem Abend an feinen: 
Tiſch im Hotel ganz allein ſaß und einer Flaſche trefflicden 
Markobrunners zuſprach, trank er ein Glas nad) dem andern 
auf das Wohl des Vater Rhein und feiner ſchönen Oauen. 

Am nächſten Morgen war er früh auf und beſchloß auch 
gleich einen Spaziergang nah Mühlheim zu. Bei einem alten 
einzeln lebenden Herrn gab es ja feine Stunde der Eliquette, 
und er fand diefen gewiß ſchon auf und munter, wenn auch 
noch im Schlafrod und mit der langen Pfeife in feinem kleinen 
Gärtchen, konnte dann eine Stunde mit ihm plaudern und 
Mittags feine Reife ſtromaufwärts fortſetzen. 

Der Weg war wunderhübſch, durch lauter Nebengelände 
und von einer Maſſe von Landleuten belebt, die nach Koblenz 
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zum Markt zogen; die Richtung konnte er indefjen nicht ver: 
fehlen, und nad einer Stunde, in welcher er fih noch da 
und dort aufgehalten, erreichte er den kleinen, allerdings fehr 
unſcheinbaren Drt, frühftüdte erft in einer Weinichenfe, denn 
e8 war Doch unterwegs warm geworden, trank feinen Schoppen 
dazu und ließ fih dann durch einen ungen, der fich bereit: 
willig dazu erbot und barfuß neben ihm heriprang, die Woh— 
nung des alten Majors zeigen, die er fich freilich, als fie 
endlich in Siht Fam, doc nicht fo unſcheinbar gedacht Hatte, 
wie er ſie jebt fand. 

Es war ein kleines einjtöcdiges Häuschen, das kaum mehr 
als einige Stuben enthalten fonnte, mit niederen Fenitern 
und moosbewachſenem Schieferdah — ein Gärtchen lag aller: 
dings Daneben, aber es konnte faum mehr alS vierzig Schritt 
im Quadrat halten und fchien auch mehr zum Gemüfe: und 
Kartoffelbau als zu Zierpflangen verwendet zu fein; nur einige 
Dbitbäume ftanden darin. Und dort lebte ein Major, der 
doch wahrlich in früheren Zeiten eine beſſere Einrichtung ges 
wohnt gemwejen! Der alte Soldat hatte jedenfall Recht; es 
ging dem Mann Fnapp und er fonnte nicht viel auf äußern 
Slanz verwenden, hatte fi dafür aber gewiß in feiner Häus— 
lichkeit deſto behaglicher eingerichtet. 

Fri öffnete auch ohne Weiteres die Hausthür, riß aber 
raſch den Hut vom Kopfe, al3 er fih dadurch plötzlich ſchon 
in der Stube des Majord und diefem gegenüber ſah. Der 
alte Herr ging mit auf den Rüden gelegten Händen in jeiner 
Stube auf und ab, blieb mitten in feinem Spaziergang ftehen 
und jah fich erjtaunt nach der Thür um, als diele jo uner— 


wartet aufgeriffen wurde. 


„Ich muß taufendmal um Entfhuldigung bitten, verehrter 
Herr," ſagte Fritz erfchredt, „aber ich glaubte nicht, daß Die 
Thür direct in Ihr Zimmer führte, und Habe nicht einmal 
erit angeklopft.“ 

„Bitte, Feine Entſchuldigung!“ fagte der alte Soldat, eine 
ehrwürdige, ftattliche Geftalt, mit ſchneeweißem, aber noch 
militäriſch zugeſtutztem Bart, indem er fein kleines Käppchen 
nur eben lüftete — „wünſchen Sie mich zu ſprechen, und mit 
was kann ich Ihnen dienen?“ 
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„Ich habe Sie allerdings im Auftrage meines Vaters 
aufgefucht, Herr Major — Gie erlauben mir, daß ich mid 
durch deſſen Brief einführe.‘' 

„Ihres Vaters ?'' 

„Regierungsrath Weljel in Haßburg.“ 

„Sind Ste der junge Weſſel?“ rief der Major, inden 
er ihn erftaunt betrachtete — „und woher fommen Sie jetzt?“ 
„Don Köln, wo ich mich einige Wochen aufgehalten.” 

„Merkwürdig — merkwürdig!’ jagte der Major, indem 
er den Brief nahm und erbrah; — „aber wollen Sie fid) 
nicht jeßen? Legen Sie Ihren Hut ab — bitte, machen Sie 
nicht viel Umſtände,“ fette er mit einem bittern Blick auf feine 
Umgebung Hinzu, „Sie fehen, daß wir hier in außerordent- 
lich einfachen Berhältniffen Leben.‘ 

Sri warf einen flüchtigen Blick umher: Du Tieber 
Himmel, der alte Herr hatte in der That Recht — e8 waren 
einfahe Berhältnifje, und einfacher Fonnte eigentlich fein 
Zagelöhner wohnen, als der penlionirte Major es that. Das 
Zimmer war einfach geweißt, und das ganze Ameublement be 
ftand in einem großen, in der Mitte ftehenden Tiſch von 
weißem, aber blank, gefcheuertem Tannenholz, einem kleineren, 
auf dem Schreibmaterialien lagen, einem Fleinen egal mit 
Büchern, drei hölzernen Stühlen und einem Miniatur-Spiegel 
in draunem Rahmen. Nur einige Bilder aus früherer Zeit 
hingen an den Wänden, und im Yenfter jtanden freundliche, 
forgfältig gepflegte Blumen, Aber wie ſauber ſah Alles aus 
— wie leer freilich, aber doch auch wie nett und ordentlich, 
und Fritz nahm mit größerer Befangenheit auf einem der 
hölzernen Stühle Platz, al3 er wahrfcheinlich in dem reichten 
und foftbariten Salon gezeigt haben würde. Der Major, 
der indeflen feine Brille von feinem Schreibtiih genommen 
hatte, überflog die Zeilen mit dem Blick, dann faltete er den 
Brief wieder zulammen, legte ihn auf den Tiſch und ſtarrte 
wohl eine Halbe Minute lang fchweigend vor ji) nieder. 
Endlih fagte er leiſe: 

‚Mein junger Freund, es läßt fich eben nicht ändern. 
Thatjachen, die Sie felber mit Augen gefehen, find unmöglich 
zu verheimlichen. Sch — lebe nicht mehr in den Berhält- 
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niljen, in denen mich Ihr Vater früher gefannt, und: nur 
daß fie unverfchuldet über mich gekommen, läßt mich diefelben 
leichter ertragen.” 

„Mein lieber Herr Major —“ 

„Bitte, laflen Sie mic) ausreden! Wäre es anders, fo 
verſtände es fich von felbit, daß der Sohn meines theuerften 
Sugendfreundes auch bei mir feine Wohnung aufichlagen 
müßte.’ 

„Aber, mein bejter Herr, ich bin nur im Vorbeifliegen bei 
Ihnen eingefehrt — nur um Ihnen des DVaterd Grüße zu 
bringen und ihm endlich einmal Nachricht von Ihnen zu geben, 
da er auf alle jeine Briefe Feine Antwort erhalten hat.‘ 

„Ich babe ihm geftern geſchrieben.“ 

„Geſtern?“ 

„Ja! — ich hatte eine Schuld an ihn abzutragen!“ 

„Eine Schuld? Davon hat er nie etwas gegen mich er— 
wähnt.“ 

Das glaub' ih — fie iſt auch noch neu — doch davon 
nachher — ein Glas Landwein kann ich Ihnen wenigſtens 
vorſetzen und ein Butterbrod, daß wir einmal mitſammen 
anſtoßen mögen — ich bin außerdem auch noch in Ihrer 
Schuld.“ Des ‚a 

„In meiner Schuld ? — ich verjtehe Sie nicht!‘ 

„Sie follen es gleich erfahren; ich laſſe Sie nur einen 


Augenblick allein — bitte, behalten Sie Ihren Platz!“ 


Fritz mußte ſich das Benehmen des alten Herren nicht 
zu erklären und wünfchte falt, daß er den Plab gar nicht 
betreten hätte, Es lag ein jo tiefer Schmerz in den Zügen 
des Major, gepaart mit fo, ftiller, eiferner Refignation, daß 
ihm die Thränen in die Augen kamen. Und doch, wie hätte 
er bier helfen können, denn er fühlte recht gut, daß ſchon Die 
Andeutung eines ſolchen Erbietens den alten Soldaten auf 
das Tiefite gekränkt hätte und jedenfalls ftarr und unerbittlich 
von ihm zurüdgemiejen würde. 

Die Thür öffnete fich wieder und herein trat der Major, 
hinter ihm aber ein junges Mädchen, das eine Flaſche und 
zwei Gfäfer trug und mit fhüchternem Gruß auf den Tisch 
stellte, 
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Wo, um Gottes willen, hatte er nur das Geſicht ſchon 
gefehen? Diefe großen, braunen Augen mit den jcharf ge: 
ſchnittenen Brauen! Und was für wundervolles Haar das 
Mädchen Hatte! — er mußte ſich doc irren, denn das Haar 
wäre ihm unter allen Umftänden aufgefallen. 

Das junge Mädchen — fie mochte kaum achtzehn Jahre 
zählen — hatte fich indefjen der Flaſche und Gläfer entledigt 
und drehte ihm noch den Rüden zu, Fritz bemerkte aber, daß 
fie über und über roth geworden war. Sahen fie jo jelten 
hier Beſuch, oder ſchämte auch fie fich ihrer Armuth? — Armes 
Ding! — Da drehte fie fich plößlich nah ihm um, ihr Antlis 
war ordentlich purpurroth gefärbt, aber ihm die Hand ent- 
gegenftredend, fagte fie Herzlich: 

„Wie freue ih mid, daß ih Ahnen nochmals für die 
Hülfe danken fann, die Sie mir neulih in Köln geleiftet — 
ob, ich wußte gar nicht, wie ich mir helfen ſollte!“ 

„Mein Tiebes gnädige Fräulein! rief Fritz ordentlich 
erjchredt aus, denn erſt in dieſem Augenblik erkannte er das 
junge Mädchen auß dem Hotel — „ich hatte feine Ahnung, 
daß AB aRT 

„Das arme, hülflofe Mädchen, die von einem Kellner be: 
feidigte Fremde, die Tochter de8 Majors von Buttenholt fein 
könne,“ fagte der alte Major bitter; „ich glaube e8 Ihnen, 
aber deito ehrenvoller haben Sie fih benommen, und auch ich 
Dante Ihnen herzlich für den Schutz, den Sie ihr gewährten, 
mein lieber junger Freund.“ 

„Mein beſter Herr Major —“ 

„Sie können ſich denken, wie erſtaunt ich war,“ fuhr 
dieſer fort, „als mein armes Kind nach Haufe zurüdkehrte, 
erzählte, wie e8 ihr gegangen, und mir Ihre Karte gab. Es 
veriteht fich aber von felbit, daß ich meine Schuld jo raſch 
als möglich abgetragen habe, und da ich natürlich nicht ahnen 
fonnte, daß Sie mich alten, weggefeßten Invaliden hier im 
meiner, Einſamkeit aufjuhen würden, jo jhidte ich geſtern 
das Geld an Ihren Papa und ſchrieb ihm dabei, wie edel ſein 
Sohn an einer armen Fremden gehandelt habe.“ 

„Mein beſter Herr, jener Kellner betrug ſich ſo roh und 
flegelhaft —“ 
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„Es bleibt fich gleih, das arme Kind war Ihnen doch 
vollkommen fremd und mußte fi) in dem Augenblid nicht zu 
helfen. Sie ift ſchändlich von jener polnifchen Familie be- 
handelt worden. ‘' 

Fritz ſchwieg; es war ihm ein gar fo peinliches Gefühl, 
zu denfen, daß der alte, auf feinen Rang und Namen doch 
gewiß noch ftolze Herr fein einziges Kind hatte hinaus zu 
fremden Leuten und in Dienjt geben müflen; und daß es 
ein Muß geweſen, Du lieber Gott! er fah das ja hier aus 
Allem, was ihn umgab und die äußerſte Armuth, die größte 
Einſchränkung verrieth. Der alte Major aber, der etwa er- 
rathen mochte, was in ihm vorging, ſchob ihm ein Glas Hin 
und rief mit erzwungener Fröhlichkeit: 

„Und nun trinken Sie erft einmal, mein Tieber junger 
Sreund! Es ift zwar ſchnöder Landwein, aber doch nicht vom 
ſchlechteſten, und der gute Wille muß eben die Qualität er- 
eben. Nachher aber erzählen Sie mir von meinem alten 
wadern Freund, Ihrem Papa, und feinem Wohl joll das 
erite Glas gelten !’ 

Er ſchenkte ihm ein, und Friß konnte einer jo freundlichen 
Einladung natürlich nicht widerftehen. Es war allerdings 
„ſchnöder Landwein“, und in irgend einem Hotel würde ihn 
der etwas verwöhnte junge Mann jedenfalls verächtlich bei 
Seite geihoben haben; bier fchmedte er kaum, was er trank, 
und als ihm Margaret auf einem gewöhnlichen irdenen 
Teller die friſche Butter brachte und ein großes Schwarzbrod 
dazu auf den Tiich Tegte und fich dann an's Fenſter ſetzte, 
um mit einer aufgenommenen Arbeit feinen Worten zu laufchen, 
erzählte er erjt von daheim, wie e8 fein Vater treibe und wie 
es ihm gehe — hatte er doch nur Gutes zu berichten — und 
fam dann auf feine eigene Reife, deren kleine Hindernijje er 
in fo humoriftifcher und drolliger Weife jchilderte, daß ſelbſt 
der alte Major lächelte und ein paar Mal Margareth’3 perlen- 
gleiche Zähne fihtbar wurden. Wie er aber auf die Vorgänge 
in Köln und den Verdacht Fam, den man gegen den ver: 
meintlihen Grafen Wladimir gefaßt, rief der Alte aus: 

„Dann hat die Margaret doc Recht gehabt! Mit dem 
Burſchen ift es auch nicht richtig. Dahinter ſteckt faules 
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Spiel, und wenn fie der Gefelichaft nur auf die Spur fümen! 
Uber dergleichen Gelichter weiß ſich gewöhnlich in Sicherheit 
zu bringen, und der verdammte Reſpect, den das Friecherijche 
Marqueurgefindel in den Gafthöfen vor Allem Hat, was 
fremdartig auftritt und nur recht unverfhämt vornehm thut, 
Ihafit ihnen Sicherheit und macht, daß fie überall ungejtraft 
durchkommen. — Und mie haben fie mein armed Kind be— 
handelt !‘‘ 

„Waren denn die Damen auch unfveundlih mit ihr?‘ 

„Die Alte nicht, aber die Junge fol ein wahrer Satan 
gewesen fein.‘ 

„Die Comteſſe Olga?’ 

„Sie war recht 658 und Hart mit mir," jagte Margaveth 
leife, ‚und ich that doch Alles, was ich ihr an den Augen 
abfehen konnte.“ 

Trib gab es bei den Worten einen Stich durch's Herz. 
Wie ftil, wie geduldig Hatte das in guter Familie erzogene 
arme Kind die Mißhandlung — vielleicht einer Abentenrerin 
ertragen, nur um dem Vater eine Sorge abzunehmen, und 
wie war fie dafür von dem nichtsnußigen Gefindel behandelt 
worden! Er befam auch eine wirkliche ſtille Wuth auf jenes 
verführeriiche Geſchöpf mit ihrem bezaubernden Lächeln, im 
welcher er einmal — verblendet wie er geweſen — das deal 
aller Weiblichkeit entdedt zu haben glaubte. Mit al’ den Ges 
danken, die ihm hier durch den Kopf zogen, litt es ihn aber 
nicht lange bei dem alten Major; er mußte nah Koblenz 
zurüd; er gab vor, heute Morgen Briefe zu erwarten, aber 
er komme noch einmal heraus, wenn es ihm der Major ges 
jtatte, um Abſchied zu nehmen; er hatte ja auch verjprochen, 
noch einmal nah Köln zurüdzufehren, und wenn es ihm 
dann „jeine Zeit" erlaubte, hielt er ebenfalls wieder in 
Koblenz an. 

Ganz in Gedanken hatte er, während er noch ſprac 
ſeine Cigarrentaſche herausgenommen, um ſich eine Cigarre 
anzuzünden. Jetzt erſt fiel ihm auf, daß der alte Major ja 
ohne lange Pfeife war, wie er ihn ſich immer gedacht. 

„Rauchen Sie gar nicht?“ fragte er ihn, als er ihm die 
Taſche entgegenhielt — „die Bigarren find gut.‘ 
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„Ich danke Ihnen — ih habe es mir vollfommen 
abgewöhnt,“ jagte der alte Soldat, „ich — vertrug es nicht.‘ 

Fritz ſah, wie fih Margaret abwandte und ein gar jo 
weher Schmerz ihr Tiebes Antlit bewegte. Der alte Mann 
vertrug es wohl, aber hatte ſich auch den lebten und liebſten 
Genuß verfagt und Alles vom Munde abgedarbt, um feinen 
ehrlihen Namen zu wahren, den der eigene Sohn unter die 
Füße getreten; als Frib bald darauf wieder den Weg in 
die Feltung zurüd fehritt, jummte es ihn jo von allerlei wir: 
ven Gedanken durch den Kopf, daß felbit das reizende Land— 
Ihaftsbild vor ihm mie mit einem dichten Nebel bededt ſchien 
und er nichts ſah, als das bleihe, abgehärmte Gefiht der 
Toter und die erniten, refignirten Züge des alten Soldäten. 


9. 
Schluß — natürlich mit einer Heirath. 


Er Hatte ſchon faſt die Moſelbrücke wieder erreicht, als 
ihm ein Herr begegnete, der ihn, als er ihn falt erreicht, 
Iharf firirte und etwas erjtaunt über die Perſon ſchien; Frik 
achtete allerdings nicht auf ihn und wollte vorüber gehen, 
als der Fremde auf ihn zutrat, ihm die Hand auf die Schulter 
legte und ausrief: 

„Biſt Du's denn wirklich oder bift Du's nicht?‘ 

Friß, eben nicht befonders guter Laune, warf nur einen 
raſchen Blif auf den Fremden und Inurrte dann ärgerlid: 

„Laflen Sie mid) ungefhoren! — ih bin’ nicht.‘ — 
Und damit Schritt er weiter. 

„Aber das iſt ja gar nicht möglich!‘ rief Jener Hinter 
ihm drein. „Wladimir !‘' 

Bei dem Namen zudte Friß zufammen. Wladimir? — 
er blieb faft unmillfürlich ftehen. 

„Nun, ich wußte doch, daß ich mich nicht geirrt haben 
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konnte; fage mir nur, Menſch, wo kommſt Du jetzt noch, 


nach dem Vorgefallenen in Ems, hierher in die preußiſche 


Feſtung? Biſt Du denn wahnfinnig 2" 

Fritz Hatte fih umgedreht und fah ihn ftarr und auf- 
merkſam an; der Andere mochte aber doc jebt wohl, da er 
ihn genauer betrachtete, etwas Fremdes in jeinen Zügen ent: 
det haben, denn er war wieder zweifelhaft geworden. 

„Das wünſchen Sie eigentlich?" fragte Frik ruhig. — 
„Habe ich Ihnen nicht eben gejagt, daß ich e& nicht bin?“ 

„Gut, mein Herr! jagte der Fremde verdußt; „es it 
möglid, daß Sie es wirklich nit find; wenn aber doch, jo 
erlauben Ste mir, Ihnen mitzutheilen, daß Sie mit einem 
Geſicht hier ſpazieren gehen, Hinter dem ein Steckbrief erlafjen 
it, und Sie alfo eine jehr gefährliche Aehnlichkeit mit einer 
dritten Perfon haben —“ 

„Die Wladimir heit ?’‘ 

„Allerdings !‘' 

‚Und angeblich ein polnifcher Graf und hr Freund iſt?“ 

‚Das eritere ja, das zweite nein!’ rief der Fremde, 
durch die halbe Beihuldigung doch erſchreckt. Cr Hatte den 
Stedbrief nur erwähnt, weil er, wenn auch zweifelhaft ge: 
macht, troßdem die Aehnlichkeit auffallend fand und dadurch, 
fall3 er es doch vielleicht gewefen wäre, eine verjtedte Warnung 
geben konnte. — „Sie müfjen mid) entjchuldigen, aber ic 
habe nie in meinem Leben zwei Menfchen gejehen, die fich jo 
auffallend einander glichen — es iſt zu merkwürdig!’ 

„And können Sie mir vielleicht jagen, wo ih im Stande 
wäre, diefem Herrn Wladimir zu begegnen, um mich jelber 
davon zu überzeugen?’ fragte FJriß, nur um etwas Näheres 
über den Burſchen zu erfahren, denn die erſt gemachte An— 
deutung verrieth, daß er wohl ſchwerlich mehr in Ems zu 
finden jein würde. Der Fremde, wenn er es überhaupt 
wußte, ging aber nicht in die Falle, denn er mochte jeist jelber 
unſicher geworden fein. 

‚Mein werther Herr,” fagte er verbindlich, „wenn Gie 
vorher mußten, daß jener Wladimir ein polnifcher Graf fei, 
jo müſſen Sie ihm doch wohl ſchon einmal im Leben begegnet 


fein; ich habe ihn nur flüchtig in Ems Fennen gelernt, und, 
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dort, denfe ih, werden Sie wohl das Nähere über ihn er- 
fahren können!" — Und feinen Hut lüftend, drehte er fich 
ab und verfolgte feinen Weg, Fritz eben nicht in der beften 
Stimmung zurüdlafjend. 

Der verdammte Stedbrief! Denn obgleih er fich Iegiti- 
miren fonnte, hatte er doch nur Unannehmlichfeiten und Laufe: 
veien davon. Und wenn er nun ohne Weitere® den Rhein 
verließ und vielleicht einmal nad Norden hinauf zur Küſte 
fuhr? — er hatte jo noch nie dad Meer gejehen; aber konnte 
er denn jebt gerade fort, wo er dem Major verjproden, noch 
einmal zu ihm hinaus zu fommen? — Und welche Verpflich— 
tungen hatte er gegen den Major? — Allerdings feine, aber 
fein Wort durfte er nicht brechen. Dieſer verwünfchte Pole! 
und war der es etwa, der als fein Doppelgänger in der Welt 
herumzog? Er felber hatte doch an ihm, als er ihn damals 
auf dem Perron traf, nicht die geringite Aehnlichfeit mit fich 
entdeft — das ſah man freilich felber auch nur felten, und 
dazu gehörten fremde Augen. Und von Ems fchien ſich der 
Burſche alfo auch wieder gedrüdt zu haben. Was konnte da 
nur vorgefallen fein? — e8 war rein zum Verzweifeln! 

Friß Shritt in tiefen Gedanken nad Koblenz zurüd, aber 
er war faſt menfchenjcheu geworden, denn er mochte feinem 
der ihm Begegnenden in’3 Auge fehen, nur aus Furcht, wieder 
angeredet und für irgend einen Andern gehalten zu werden. 
In feinem Hotel angefommen, ſchloß er fich gleich in jein 
Zimmer ein und begann einen Brief an feinen Vater, in dem 
er dieſem feine bisherigen Erlebniſſe jhildern wollte. Merk— 
würdig leicht und raſch ging er aber bis zu dem heutigen Tage 
über Alles hin, was ihn betroffen, und beſchrieb nur auf das 
Ausführlichite fein Begegnen mit dem alten Major und deſſen 
Tochter. 

Als er den Brief beendet und etwaige Antwort nach Köln 
an den Kanzleirath adreſſirt hatte, machte er einen Ausflug 
in die benachbarten Berge und nahm ſein Skizzenbuch mit. 
Er wollte ſo wenig als möglich mit Menſchen zuſammen— 
treffen und konnte ſich dort draußen ja am beſten ſeinen Platz 
nach Gefallen ausſuchen. Es war auch ſchon dunkel, ehe er 
nach Koblenz zurückkehrte; der nächſte Morgen fand ihn aber 
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ſchon wieder auf der Straße nah Mühlheim, und er brauchte 
diesmal feinen Führer, um ihm den Weg zu dem Kleinen, 
ärmlichen Haufe zu zeigen. Er fand ihn allein, und fand ihn, 
Tag nah Tag, bis er mit fih im Klaren war, daß er — 
wenn er denn einmal heirathen follte — feine bejjere und 
bravere rau auf der weiten Welt finden könne, als eben 
Margareth. 

Diefe Stille Sorgfalt im Haufe, Diele Liebe zum Vater, 
diefe ruhige Heiterkeit in al? der ſchweren Sorge und Armuth; 
die Thränen traten ihm oft in die Augen, wenn er fie heim- 
ih dabei beobachtete. Und fein Wort der Klage hatte fie — 
und doch wie anders mußte ihr Leben in ihren Kinderjahren 
geweſen fein, wo fie, wie aus des alten Major Erzählung 
hervorging, fih in glüdlichen Verhältniſſen bewegte, während 
jebt der Mangel an ihrem Tiſche ſaß und Sorge und Noth 
bei ihnen eingefehrt waren. 

Und liebte fie ihn wieder? — Er glaubte: Ja. — Er 
hatte freilich feinen Beweis dafür, als ihr freundliches Lächeln 
und leiſes Erröthen, wenn er fam — den Blick, mit dem fie 
von ihm Abſchied nahm, wenn er ging; aber er hoffte, das 
fie fih an jeiner Seite glüdlich fühlen fünne, und wenn er 
auch nit im Stande war, ihr ein glänzendes 2008 zu 
bieten, ein forgenfreies jedenfalls. 

In diefer Zeit erhielt er einen Brief von jeinem Vater, 
der ihm auf die Seele band, fi näher nach den Umftänden 
des Majors zu erkundigen und „Alles zu thun, was in jeinen 
Kräften jtehe, um defien Lage zu erleichtern‘ — Geld könne 
er dazu von ihm befommen, jo viel er braude, aber er 
fürdte, e8 würde den alten Hartföpfigen Soldaten ſchwer 
beizufommen fein. 

Fritz lachte ftill vor fi Hin — er wußte ein Mittel, 
ihm feine Tage zu erleichtern, und wanderte unmittelbar nad 
Empfang des Briefes wieder nah Mühlheim hinaus, erjtaunte 
aber nicht wenig, als er einen Eleinen gepadten Koffer mitten 
in der Stube und Margareth in Thränen fand. So herzlich) 
ihn der Major bisher immer aufgenommen hatte, jo jchten 
er ihm doch heute nicht gelegen zu kommen. Er grüßte ihn 
halb verwirrt, und es war fein Zweifel, daß er irgend etwas 
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Hatte, was er nicht gern ausfprechen mochte oder worin ihn 
wenigftens die Gegenwart des Fremden ftörte. Fritz verfuchte 
eine gleichgültige Unterhaltung anzufnüpfen, aber e8 ging nicht; 
der Major jelber unterjtüßte ihn nicht darin und gab ihm nur 
außweichende Antworten, und als endlih Margareth vollitändig 
reifefertig das Zimmer betrat und ordentlich erſchrak, als fie 
den jungen Freund bemerkte, da half eben nichts mehr — 
das eigentliche Hauptthema ließ fich nicht länger umgehen, 
ed mußte zur Sprache gebracht werden. 

„Sie wollen verreifen, mein gnädiges Fräulein,‘ rief Friß 
beftürzt aus, — „und wenn ich nicht zufällig herausgekommen 
wäre, hätte ich nicht einmal Abſchied von Ahnen nehmen 
können?“ 

„Es iſt ſo plötzlich gekommen,“ ſagte Margareth leiſe. 

„Und darf ich wiſſen, wohin Sie gehen?“ fragte der junge 
Maler und ſah ſie dabei mit einem ſo herzlichen Blick an, 
daß ſie erröthend die Augen zu Boden ſchlug. Sie erwiderte 
aber kein Wort, und es entſtand eine Pauſe, die zuletzt dem 
alten Manne peinlich wurde. 

„Ja, Sie dürfen's wiſſen,“ ſagte er endlich, „denn ein 
Geheimniß iſt's ja doch nicht — Gretchen hat geſtern Abend 
noch einen Brief bekommen, worin ihr in einer bekannten und 
guten Familie eine Stelle als Gouvernante angeboten wurde, 
wenn ſie eben augenblicklich eintreten könnte. Die Sache ging 
ein bischen Hals über Kopf, aber — es läßt ſich eben nicht 
ändern.“ 

Der alte Herr ſchwieg und drehte ſich dabei halb ab, 
denn das Auge des jungen Malers, das ſeines ſuchte, ſollte 
die zerdrückte Thräne nicht ſehen, die ſich ihm zwiſchen die 
Wimpern ſtahl. Sie war ihm aber trotzdem nicht entgangen, 
und als ſein Blick jetzt hinüber zu dem Mädchen flog und 
auch dort die ſtille, reſignirte Trauer in ihren lieben Zügen 
entdeckte, da hielt er ſich nicht länger. 

„Herr Major!“ ſagte er mit bewegter Stimme; „ſeien Sie 
mir nicht böſe, daß ich mich in die Angelegenheiten Ihrer 
Familie gedrängt habe, aber ich möchte Ihnen gern mehr 

ſein, als ein fremder, wandernder Maler, der flüchtig Ihr 
Haus beſucht und dann weiter in die Ferne zieht. Sie ſind 
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der alte, bewährte Freund meines Vaters, der noch an Ihnen 
mit all’ der alten Liebe hängt und mir noch heute gejchrieben 
hat, wie er fich gefreut, daß ich Sie aufgeſucht, und wie froh 
es ihn machen würde, etwas recht Gutes von Ihnen zu er 
fahren.‘ 

„Da wird er freilich noch ein Klein wenig warten müſſen,“ 
fagte der alte Soldat troden; — „der gegenwärtige Augen- 
blid, wo ich mid) von meinem einzigen Finde trennen joll, 
iſt wenigjtens nicht geeignet, ihm eine ſolche Mittheilung zu 
machen.‘ 

„Und wenn Sie fih nun doch nit von ihm zu tremmen 
brauchten?’ rief Fritz mit zitternder Stimme. 


„Nicht zu trennen brauchten?” wiederholte der Major 
erjtaunt; — „mie meinen Sie das? Ich veritehe Sie nicht!‘ 

„Herr Major! brach da aber Fritz aus; „ich liebe Ihre 
Tochter! Margareth, wenn Sie mir nur ein klein wenig gut 
find und glauben, mit einem fo einfachen Menſchen, wie ich 
bin, ausfommen zu fönnen, oh jo reihen Sie mir Ihre Hand 
und fagen Sie das Heine Wörthen: Ja! — Seien Sie ver- 
fichert,‘‘ fuhr er bewegt fort, als das junge Mädchen wie mit 
Blut übergoffen vor ihm ſtand und feine Silbe über die Lippen 
bringen konnte, — „daß ich nicht immer fo ungejhidt bin, 
wie ich mich vielleicht in Ihrer Gegenwart gezeigt. Bon 
Herzen bin ich auch gewiß nicht böfe, und wenn Gie mic 
zu einem glüdlichen Menſchen machen, will ih Ahnen danken 
mein ganzes Leben lang. — Herr Major, legen Sie ein gutes 
Wort für mich ein.‘ 

Der alte Major jtand ſprachlos vor Ueberraſchung, und 
nur jein Blick ſuchte die Tochter, aber Frik war einmal im 
Gang. So jhüchtern er fih ſonſt gewöhnlich bei allen wich— 
tigen Lebensfragen zeigte, heute jchien er feine Scheu gemalt: 
ſam abgefchüttelt zu haben, und auf Margaret; zugehend und 
ihre Hand ergreifend, jagte er leife und herzlich: 

‚Margareth, willſt Du mein liebes Weib fein? — biſt 
Du mir denn ein ganz Fein wenig gut?“ — Da neigte fie 
feife ihr Haupt auf feine Schulter und flüfterte ein kaum 
hörbares, aber doch fo feliges: „Ja!“ und Frik umſchlang 
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fie jubelnd mit feinem rechten Arm und drüdte den erften 
heiligen Kuß auf ihre Stirn. 

Es wäre aber unmöglich, das Glüd der guten Menſchen 
jebt zu ſchildern, und dem alten Manne liefen dabei die großen 
hellen Thränen in den weißen Bart hinab. Fritz Hatte aber 
auch ſchon allerlei Pläne fir und fertig. Hier durfte der Major 
natürlich nicht allein wohnen bleiben, er jollte fein Häuschen 
verkaufen und mit feinen Kindern nad Haßburg zu feinem 
alten Freunde ziehen. „Die Regulirung feiner Gefhäfte würbe 
jein eigener Vater ſchon übernehmen, der ſei außerordentlich 
praktiſch; er jelber verjtehe gar nichtd davon, und daß fid) 
Margaretd wohl und glüdlich bei ihm fühlen würde, dafür 
bürge er ihm mit feinem eigenen Herzblut.“ 

Der Major lächelte, aber er ließ ihn plaudern, ſprudelte 
es doch aud nur fo in Glück und Seligkeit von feinen Lippen, 
als er jeßt mit leuchtenden Blicken erzählte, wie ihn fein Vater 
eigenhändig auf die Brautſchau geſchickt Habe, damit er endlich 
einmal ein jelditjtändiger, vernünftiger Menſch — natürlich 
mit Hülfe einer Frau — werden folle. 

Bon Margareth’S Reife war natürlich nicht mehr die Rede; 
fie mußte fich augenblicklich hinſetzen und einen Abjagebrief 
ichreiben, und Frit jelber eilte an dem Nachmittag in einem 
wahren Taumel von Wonne nah Koblenz zurüd, um zuerft 
an feinen Bater zu telegraphiren und ihm dann noch an dem: 
jelben Abend ausführlich zu fchreiben und ihn zu bitten, ſelber 
nad Koblenz zu fommen, um alles Weitere zu ordnen und 
die nöthigen Papiere — ohne die wir armen Sterblihen nun 
einmal nicht glüdlich werden können — mitzubringen. 

In diefen Tagen, die er natürlih mehr in Mühlheim als 
in Koblenz zubradte und wo er nur Nachts in feinem Hotel 
ſchlief, erhielt er eines Abends einen Brief aus Köln von feinem 
alten Freunde, dem SKanzleirath, worin ihn dieſer bat, unge: 
fäumt auf einen Tag nad Köln zu kommen, da die Polizei 
nad ihm verlangt habe. Er würde nicht lange aufgehalten 
werden; übrigens begriffe der Kanzleirath nicht, was er fo 
lange in dem langweiligen Neft, dem Koblenz, zu fiten habe; 
er hätte wohl ſchon lange wieder einmal einen Abjtecher nad) 
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dem freundlichen Köln machen können, ohne erſt auf eine 
polizeiliche Einladung zu warten. 

Fritz, obgleich er ſich jetzt nicht gern von Mühlheim trennte, 
war doch infofern mit einem kurzen Abfteher nah Köln ein: 
veritanden, als er eine Mafje von Einfäufen zu machen hatte, 
die er jedenfalls dort befer als in Koblenz ausführen Fonnte, 
Schon am nächſten Morgen, nachdem er Margareth nur ein 
paar erflärende Zeilen gejchrieben, fuhr er mit dem Frühzug 
ab und wurde wieder im Haufe des Kanzleiraths auf dag 
Herzlichite aufgenommen, überrajchte diefen aber gründlich) mit 
der Nachricht jeiner Berlobung, die jedoch den alten, freund: 
lichen Herrn fait zu Arinen rührte m La: volle ee 
fand. RE 

Und was jollte er auf der Polizei? — og, baDon — 
der Kanzleirath gar nichts. Der Polizeidirector hatte nur zu 
ihm geſchickt und ihn bitten laſſen, wenn er die Adreſſe des 
Herrn Friedrich Weſſel wiſſe und dieſer ſich noch in der Nähe 
befinde, ihn zu erſuchen, ſich ſo bald als möglich auf dem 
Amt einzufinden, da er ihm eine Mittheilung zu machen habe. 

Fritz, um die Sade jo raſch als thunlich zu erledigen, 
begab ſich ungeſäumt dorthin und erfuhr hier, dag man jenen 
Grafen Wladimir alias Baron von Senken, alias Friedrich 
Weſſel, alias Lord Douglas, der, wie fich jet herausgeſtellt, 
aber nur ein Schneidergejelle Namen? Oskar Schullef aus 
Haßburg war, bei einem GSilberdiebitahl eingefangen und auch 
Ihon zu einem vollen Geſtändniß gebracht habe. Er hatte 
erzählt, daß er ſchon in Haßburg oft für den Maler Weſſel, 
den er vecht gut von Anfehen kannte, da er bei feinem Meijter 
arbeiten ließ, gehalten worden ſei und die Nehnlichkeit auch 
zuweilen benutt habe, um fich aus DBerlegenheiten zu ziehen. 
Er bejtätigte auch, ihn in Mainz gefehen zu haben. In Ems 
machte er, wie ſich nach dort eingegangenen Erfundigungen 
ergab, einen Verſuch, die Spielbank zu bejtehlen, wurde aber‘ 
entdedt und aus dem Saal gejtoßen und verließ Ems gleich 
darauf. Dadurd erklärte fi auch wohl das Aufjehen, das 
Fritz erregte, als er mit der unbefangenjten Miene von der 
Welt gleich den Abend danach — und wie man glaubte, nur 
mit abrajirtem Schnurrbart — in den nämlichen Sälen ſpa— 
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zieren ging, und er wunderte fich jebt nicht mehr über die 
Aufmerkjamkeit, die man ihm dort gefchenkt. 

Und die beiden Damen, Comteſſe Olga und ihre Mutter ? 

Maren ein paar ganz gemeine Detrügerinnen, dia in dent 
polnifhen Haufe, deſſen Namen fie jich fälſchlich zugeeignet, 
als Kammerfrau und Haushälterin gedient und dann einen 
gemeinſchaftlichen Diebſtahl ausgeführt hatten. Ein ruffiicher 
Beamter war ihnen gefolgt und hatte fie drüben in Deuts 
erfannt. Sie befanden fich jebt, in feiner Begleitung, auf 
ihrem Wege in die Heimath, um dort ihre verdiente Strafe zu 
verbüßen. 

Frib, wenn auch nicht. durch die Nehnlichkeit geichmeichelt, 
fühlte fi doch infofern durch das Einbringen des fatalen 
Menſchen beruhigt, dag er jet unschädlich gemacht worden 
. und für ihn felber feine weiteren Unannehmlichkeiten mehr 
entjtehen fonnten. Er ging aber, um nicht zu viel Zeit zu 
verfäumen und bald nad Koblenz zurüdfehren zu können, 
jet ungefäumt daran, feine Einkäufe in Köln zu machen, und 
der alte Kanzleirath begleitete ihn dabet und half ihm ausſuchen. 

Am zweiten Abend Hatte er Alles beforgt und feine Ab- 
teile auf den nächſten Morgen feitgeitellt. Gegen Abend, bei 
wunderpollem Wetter, machten fie noch einen Spaziergang 
nad dem zoologifhen Garten hinaus und jchlenderten dort 
in den herrlichen Anlagen und zwiſchen den wilden Bejtien 
herum. Da hörte Fri plößlih feinen Namen rufen, und 
ſich raſch danach umdrehend, ſah er fih der ganzen Familie 
des Doctor Raspe, den beiden jungen Damen Roſa und 
Biola und feinem alten Freund Claus Beldorf gegenüber, der 
auf ihn zufprang und ihm herzlich die Hand jchüttelte, 

Nicht jo erfreut Schienen die beiden jungen Damen über 
das - Zufammentreffen; fie jahen wenigitens außerordentlich 
verlegen aus und waren blutroth geworden. Auch Doctor 
Raspe mochte fih nicht recht behaglich fühlen; er ging wenig: 
ſtens auf Friß zu, reichte ihm die Hand und fagte: 

„Der Schafsfopf von Oberkellner hat uns da eine ſchöne 
Geſchichte aufgebunden; — es freut mich außerordentlich, dat 
Sie 14H 


„Kein thatfähliher Spitzbube find, nicht wahr, Herr 
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Doctor?’ lachte Brit — „und die jungen Damen haben es 
gewiß jo bedauert.‘ 

„Aber weißt Du denn, daß fie den eigentlihen Cujon, 
der auf Deinen Namen gereift ift, eingefangen haben? rief 
Claus. 

„Oh ſicher,“ lächelte der junge Maler; — „ich ſtehe ſeit 
der Zeit mit der Polizei in ſo genauer Verbindung, daß ich 
von Allem unterrichtet werde. Aber ich fürchte, wir ſtören 
die Damen —“ 

„Ich bitte Sie dringend,“ nahm der Doctor das Ge— 
ſpräch wieder auf, — „uns ja zu beſuchen, wenn Sie wieder 
nah Mainz kommen. Wir wollen morgen früh dahin auf: 
brechen.‘ 

„Dann habe ich vielleicht das Bergnügen Ihrer Beglei— 
tung bi8 Koblenz,‘ erwiderte Fritz, „wohin ich ebenfalls 
morgen früh zurüdfehre, um meine Braut dort nicht jo lange 
allein zu laſſen.“ 


„Deine Braut?’ rief Claus erjtaunt aus; — „und darf 
man fragen?’ 
„Gewiß! — Fräulein von Buttenholt, die Tochter des 


alten Majord von Buttenholt, eines alten Freundes meines 
Vaters.“ 

„In der That?“ ſtotterte der Doctor; „das iſt ja recht 
raſch gekommen.“ 

„Eine alte Bekanntſchaft,“ lächelte Fritz und warf einen 
Blick auf Viola hinüber, die jetzt aber plötzlich ein ſehr ernſtes 
und vornehmes Geſicht machte. — „Doch ich ſtöre gewiß die 
Damen — mein lieber Herr Doctor, es hat mich herzlich ge— 
freut, Ihnen wieder begegnet zu ſein. — Lieber Claus, wir 
ſehen uns jedenfalls in Haßburg. Meine Damen, ich habe 
die Ehre, mich Ihnen gehorſamſt zu empfehlen!“ — Und 
mit einer ſehr höflichen, aber auch förmlichen Verbeugung 
nahm er den Arm des Kanzleiraths, den er der Geſellſchaft 
nicht einmal vorgeſtellt, und wanderte mit ihm weiter, in 
einem der Gänge hinab. 

Das Uebrige iſt bald erzählt. Zwei Tage ſpäter traf 
ſein Vater in Koblenz ein, und rührend war das Wiederſehen 
der beiden alten Herren in dem Glück ihrer Kinder. 
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Der Major jträubte fich allerdings anfangs, noch mit 
nah Haßburg zu ziehen, aber es Half ihm nichts, der Regie— 
rungsrath gab nit nad. Die Hochzeit wurde auch jebt be— 
ſchleunigt, und vier Wochen ſpäter reifte das junge, glückliche 
Paar von den Segenswünfchen der Väter begleitet über Ham: 
burg und Berlin zurüd in die Heimath, um fih dort ihren 
eigenen Herd zu gründen, und erjt in Hamburg ließ fi 
Fritz feinen ſchon ziemlich ſtark gewachſenen Bart abrafiren — 
Margaret Hatte ihn darum gebeten, weil fie ihn jebt gegen 
alle weiteren Anfechtungen vollitändig gejichert glaubte. 


Der Flatbootmann. 


1. 
Die Landung. 


Den breiten, mächtigen Miſſiſſippi belebte im Monat Juni 
des Jahres 135— eine außergewöhnlich große Anzahl von 
Booten, die alle die Producte des Nordens den jüdlicher ge- 
legenen Städten, wie der Hauptjtadt Louiſianas: New-Orleans, 
entgegenführten. 

Der Sommer rüdte weiter und weiter vor, und Die uns 
behülflichen „Flatboote“, breite, Tangsvieredige Käften, die ganz 
von der Strömung abhängen, beeilten ſich ſoviel als möglich, 
den Fluß hinab zu fommen, um die fühlihen Pläße noch vor 
dem Eintreten der ungelunden Jahreszeit zu erreichen und 
wieder verlaffen zu fönnen. Hier und da famen die Boote 
einzeln herunter, die Leute faul auf dem leicht gerundeten Ded 
ausgeftredt und die Stunden in läjfiger Ruhe verträumend. 
Dann und wann jah man aber auch ganze Trupps, von Weiten 
einer Anzahl Schachteln nicht unähnlich, die von eines muth- 
willigen Knaben Hand dem Waſſer preisgegeben worden. 
Und doch bergen diefe, von ungehobelten Planken roh genug 
hergejtellten Fahrzeuge oft die werthvollſten Ladungen, von 
ihren Eigenthümern leichtfinnig dem tückiſchen Strom anver— 
traut. Verſichert war wenigitens Feind derjelben, und kamen 
fie glüflih an den Ort ihrer Beitimmung, jo blieb ihm ein 
reicher Verdienſt ziemlich gewiß. Hatten fie aber unterwegs 
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ein Unglüd, ei nun, jo war das eben ein Fall, den Niemand 
ändern Fonnte, und der frühere Eigenthümer kehrte in feine 
Heimath zurüd und begann dort mit feiner Arbeit von Neuem — 
bis er ein anderes Boot unter den nämlichen Verhältniſſen 
beladen konnte. 

Die Eigenthümer diefer Boote find theils Händler aus 
dem Norden, die von Farmern oder Kaufleuten die Waaren 
und Producte erſt auflaufen und dann eins oder mehrere 
diefer Boote zufammen den Strom viele Hundert Meilen hinab- 
führen; theils find es aber auch die Farmer felber, die in 
ihrer Nachbarſchaft nicht Hohen Preis genug für ihr Ge: 
treide, oder was fie jonjt gewonnen, löſen Fonnten, fi 
dann gewöhnlich jelber ein ſolches Fahrzeug zuſammen— 
zimmern, und nun vertrauensvol dem Süden entgegen- 
ſchwimmen. 

Sind es wirklich die Farmer, ſo laden ſie gewöhnlich nur, 
was ſie ſelber auf ihren Farmen erbaut oder producirt: Mais, 
Tabak, Kartoffeln, Aepfel, Pökelfleiſch, Whisky (aus Mais 
gebrannter Schnaps), getrocknetes Obſt, Zwiebeln ꝛc. ꝛc., 
oft ſogar lebendiges Vieh, wie Rinder, Schweine und Schafe. 

Die Händler dagegen begnügen ſich nicht mit dieſen 
Gegenſtänden. Außer ſolchen Producten, die ſie von den 
Farmern kaufen, und bei dem der Whisky nicht ſelten 
eine Hauptrolle ſpielt, nehmen ſie gewöhnlich noch Kattune, 
buntfarbige, wollene und ſeidene Tücher, wollene Decken, 
Strohhüte, Pulver und Blei, ja nicht ſelten auch heim— 
licher Weiſe Waffen mit, um ſie im Süden an die Neger 
zu verkaufen. Allerdings iſt es ſtreng unterſagt, den 
Sclaven Waffen und Munition, wie auch Whisky zu 
überlallen, aber verbotener Handel bleibt auch faſt jtets 
der eimträglichjte, und das wußten die Yankee-Händler denn 
recht gut. 

Baares Geld beſaßen die Neger aber jelten oder nie, und 
als Austaufh für die erhaltenen Waaren fchleppten fie her: 
bei, was fie ihr eigen nannten: Ferkel, Hühner, Truthühner, 
Eier ꝛc. 2c., und was fie nicht eigen hatten, ftahlen fie eben 
in der Gefchwindigkeit. Um einen Ausweg find fie nur felten 
verlegen. 
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Solch ein Händlerboot, da3 zum Mbzeihen von den 
übrigen eine Fleine roth und grüne Fahne vorn an der 
Spite führte, war denn auch gegen Abend in Sicht einer 
größeren Pflanzung am Mifftjfippi gefommen, und der Auf 
de8 Steuernden wedte die Schläfer an Ded. So lange diefe 
Art Fahrzeuge der Strömung ruhig folgen und nichts Außer: 
gewöhnliches in ihrem Wege liegt, haben die Leute an Bord 
im breiten Strome wenig zu thun. Manchmal nur müffen 
fie wohl einer vorfpringenden Landſpitze oder einer Inſel aus— 
weichen, dann und warın vielleicht einmal aus dem Fahrwaſſer 
eine® Dampfers zu kommen fuchen, oder im Strome felber 
angefhwenmte und gefährlide Stämme vermeiden. Sonſt 
bietet die Schifffahrt auf dem untern Miffiffippi ihnen aber 
nicht viel Hindernijje, und nur Abends, wenn fie anlegen 
wollen, bedarf e3 einiger Arbeit, um das fchwerfällige Boot 
mit feinem breiten Bug gegen das Land zu und an einen 
fichern, geſchützten Platz zu rudern. 

Das geihah denn auch jetzt. Am rechten Ufer wurde 
eine große, weit ausgedehnte Plantage fichtbar, die mit ihrem 
weißen, wohnlichen Herrenhaus und einer Anzahl Eleiner 
Negerhütten im Schatten fruchtſchwerer Drangen: und 
Nußbäume lag, und der Manfee hatte fi bald einen Platz 
außerjehen, der ihm für feine verjchiedenen Zwecke ent- 
Iprechend ſchien. 

Auf diefen Booten find Tange, ſchwere Ruder angebracht, 
die nur aus einer Stange mit einem daran befeftigten Brett 
bejtehen und an Bord felber feſtgemacht werden. In dieje 
legten fich die Bootsleute jebt und ziemlich willig dazu, denn 
hier wußten fie recht gut, kamen fie in den erften zwei oder 
drei Tagen nicht wieder fort, und konnten fi am Land von 
der monotonen Wafjerfahrt erholen. 

„Wetter noch einmal, Bill,“ fagte ein baumlanger, Fräftig 
gebauter Burfh aus Illinois, mit blonden Haaren und gut- 
müthigen blauen Augen, „wie verdammt hübjch das da drüben 
am Lande ausſchaut. Sieh nur die Apfelfinen da drüben — 
ein ordentliher Wald; mir läuft das Wafler ſchon dabei im 
Maul zufammen.‘ 

„Bah,“ brummte Bill, fein Kamerad, der mit ihm an 


einem Ruder lehnte, „nicht jo viel geb’ ich für das ſauerſüße 
Zeug, da ijt mir ein Becher Whisfy und ein alter, ehrlicher 
Dbio-Apfel Lieber, wie alle Apfelfinen von ganz Louifiana. 
Fühle mich überhaupt nicht wohl hier unten, zwifchen den 
Wollköpfen, und wollte, daß wir fon wieder auf dem 
Heimweg wären. Hol’ der Teufel das Bootfahren, warn er 
Luft hat!’ 

„Munter, munter, Ihr Leute — greift da beſſer ein — 
Ihr da Beide, Bil und Jack!“ rief in dieſem Augenblick der 
Eigenthümer des Bootes, der fi) an feinem eigenen Bord 
gern „Eapitain‘ nennen hörte — „wir mifjen wahrhaftig Die 
Landung, und wenn Ihr das Boot nachher ftromauf ziehen 
müßt, wißt Ihr was das heißt.‘ 

Voleridge, wie der Eigenthümer hieß, war eine wetter: 
Braune Gejtalt, mit eifenharten Zügen und Heinen, grauen 
aber nicht ungemüthlihden Augen. Ein Yankee von Geburt, 
Hatte er jich fait ein Lebensalter in den verfchiedenen Staaten 
der Union herumgetrieben und endlih in Ohio vorläufig 
das Land zu finden geglaubt, in dem er fich bleibend nieder: 
laflen könne — bleibend heißt das, was der Art Leute 
eben unter dem Namen verjtehen, und wie verjhieden ift darin 
der amerifanifche Charakter von dem deutfchen. Wo fich der 
Deutſche einmal niederläßt, wo er fi fein Haus baut und 
das Land urbar macht, da gedenft er für feine Lebenszeit aus— 
zuhalten. Da düngt und da fchafft er, und befjert und 
richtet fich mit jedem Jahre wohnlicher ein; baut Scheunen 
und Ställe, und gewinnt zulest den Platz jo lieb, daß er 
von einem Verlaſſen dejjelben nichts mehr hören mag. Der 
Amerikaner dagegen fauft nur immer, um wieder zu ver- 
kaufen — ihm ift Alles feil. Sein Pferd, fein Hund, 
fein Gewehr, der Rod — das Hemd, dad er auf dem 
Leibe trägt; wenn ihm Jemand einen annehmbaren Preis 
dafür bietet, zieht er's, wo er fteht, herunter. Ebenſo der 
Platz, auf dem er fich heimisch gemacht, ob er ihn nun ein 
oder zehn Jahre bewohnt. Anhänglichkeit an die Scholle 
fennt er nit; der Boden ift ihm eben fo gut Waare wie 
irgend etwas Anderes, und bietet ihm heute Jemand einen 
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guten Preis, jo padt er morgen, was ihm geblieben, wieder 
auf und fucht fi eben einen neuen Drt. 

Sp war der Alte auch fchon ein tüchtiges Stück durch die 
Staaten gezogen: erft mit dem Baden auf dem Rüden, feine 
Waaren durch das Land haufirend; dann, als er fich etwas 
verdient, mit einem Wägelchen; zuletst mit zweiſpännigem Ge- 
Ihirr bald hier bald da, auf Alles rückſichtslos, nur nicht auf 
den eigenen Bortheil. in Bermögen hatte er au Schon in 
feinem vierundzmwanzigiten Jahre gewonnen, und im nächſten 
mußte er wieder mit dem Haufiren beginnen, weil er zu viel auf 
eine einzige Speculation gewagt und Alles verloren — aber was 
that’3 ? — Er fing eben wieder von vorne an, verdiente noch einmal, 
verlor wieder und begann zum dritten Mal, um wieder Alles 
auf ein einzige8 Flatboot und den tüdifchen Strom zu jeken. 
Glückte ihm die Fahrt, fo hatte er fein Vermögen verdoppelt, 
vielleicht verdreifaht — glüdte fie ihm nicht — ei, Amerifa 
war groß, und taufend Hülfsquellen und Wege gab es nad 
allen Richtungen hin für einen unternehmenden Kopf! 

Unzählige jolde Menichen wohnen dort drüben im dem 
wunderlichen Lande, für Taufende in unſrer Heimath das Ziel 
ihrer Sehnſucht, ihres Hoffens; zähe Naturen Alle, die wohl 
zu biegen, aber nicht zu brechen find, und wie der Hickory 
ihrer Wälder fi dem Sturm beugen und ihn über fich dahin 
braufen laſſen — um im nächſten Moment wieder jo Felt 
und fiher zu jtehen wie je. 

Das Terrain hier, in das der alte Poleridge jebt fein 
Doot gebracht, Fannte er ebenfalls genau. Wie oft jhon war 
er bier geweſen und hatte hier mit Allem gehandelt, was eben 
feil fein mochte — vom Neger hinab bis zum Frucht und 
Eiermarkt. Auch die Plantagen Tannte er, mit wenigen Auß- 
nahmen, wie fie am Mifftifippi lagen, und wenn er dabei aud) 
nit mit den Pflanzern felber verfehrte, ftand er fich deito 
beſſer mit den „Aufſehern“ und — den Negern. Welcher 
Gefahr er ſich dabei ausfehte, wußte er recht gut, aber eben 
weil er ed mußte, fürchtete er fie nicht, und ging dem gejeb- 
lichen wie ungefeßlichen Verkehr hier gerade jo ruhig entgegen, 
al8 ob er daheim auf feiner Farm eine Ladung Mais an 
einen Nachbar verkauft hätte. 
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Auf dieſer Plantage, der fih das Boot jebt langſam 
näherte, war er allerdings ſeit langen Jahren nicht gemefen, 
aber mit fundigem Blick hatte er fi, ſchon vom Strom aus, 
die ihm am beiten jcheinende Stelle zum Landen ausgeſucht, 
und wenn das jebt auch feinen Leuten nicht gerade die be- 
quemfte ſchien, wußte er jelber doch recht gut, was er that 
und — mas er wollte. 

Bill — ein ächter Flatbootmann, der den Miffilfippi ſchon 
jeit fünfzehn Jahren befahren, und trotdem, daß er jedesmal 
ſchwur, dies jolle feine letzte Reiſe fein, Doch immer nicht 
von dem Leben laſſen Fonnte, hatte jelber einen vortrefflichen 
Bhf für einen fihern Landungsplatz und ſchon eine Weile 
den Kopf gejhüttelt, daß ihr „Alter“ fo Hoch aniteuerte. 
Weiter unten wäre der Landungspla für fie jedenfalls 
pafjender gewefen. Er mochte aber nichts jagen, bis das 
Steuer, das ihr „Capitain“ in Händen hielt, den Bug des 
Bootes fait ftromauf drehte und fie der Gefahr ausfeßte, durch 
die Strömung auf ein paar weiter unten aus dem Waſſer 
tragende Stämme getrieben zu werden. 

„Hol's der Teufel, Capitain,” rief er da, „fallt doch ein 
wenig ab und gebt dem nerdammten Holz da unten Raum. 
Da drüben in der Gegenftrömung liegen wir doch beim Teufel 
befler, wie hier unter der hohen Bank! 

„Du könnteſt Recht haben, mein Burſche,“ Tachte aber 
der Alte jtörrifch vor fi hin — „wenn ich eben nicht gerade 
dort hinauf wollte. Felt, Jungen, feſt — legt Eud in die 
Nuder, wir treiben jonft wahrhaftig auf, und Ihr habt nach— 
her die halbe Nacht zu arbeiten, um wieder los zu kommen!‘ 
Es war auch wirklich nicht viel Zeit mit Neben zu verlieren, 
denn wie der Bug des Bootes nun einmal gehalten wurde, 
brauchten fie alfe ihre Kräfte, die gefährliche Stelle zu ver: 
meiden. Dill felber jah das am allerbeiten ein und legte 
id mit vortrefflihen Willen in fein Ruder. Das ver: 
hinderte ihn indefjen nicht, die gottesläfterlichiten Flüche 
dabei auszuftogen und alle ungeſchickten Menfchen, von dem 
Erzvater Adam an bis herab zu Jonathan PBoleridge, zu 
verdammen. 

Der Alte am Steuer hörte das wohl, fümmerte fich aber 
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entjetlih wenig darum. So lange die Leute auf feinem 
Boot nur ihre Schuldigfeit thaten, mochten fie reden was fie 
wollten — daß fie aber thaten, was ihnen oblag, dafür 
wußte er ſchon zu forgen. Nah harter Arbeit gelang es 
ihnen auch wirklich, den Platz zu erreichen, den der Alte zu 
ihrer Landung beftimmt hatte Mit den Rudern würden. fie 
ed aber troßdem nicht erzwungen haben, denn die Strömung 
jeßte gerade hier ziemlich ftarf ein, wäre nicht Bill, Fed und 
tolfühn mie diefe Leute immer find, mit dem vorn aufge 
rollten und an Bord befeftigten Tau, ganz rückſichtslos um 
feine eigenen Gliedmaßen und gerade im enticheidenden Augen— 
blid, auf einen dort in den Strom geftürzten Baum ge 
fprungen. Allerdings konnte er auf dem fein Gleichgewicht 
nicht bewahren und ftürzte auf der andern Seite in’3 Waller; 
unter dem Baume aber durdhtauchend, gelang ed ihm, das 
Tau darum hinzufhlagen. — Im nächſten Moment hing das 
Boot feit, und mit einer zum Ufer gebrachten Leine wurde es 
ihnen jeßt nicht jchwer, den unbehülflichen Kaſten ficher 
und fejt dorthin zu bringen, wohin ihn ihr „Alter“ Haben 
wollte. 

Diefer Hatte den tollfühnen Sprung jeine® Bill, ohne 
eine Silbe dabei zu äußern, ohne eine Miene zu verziehen, 
mit angejehen. Er. half dabei mit dem Steuer ſoviel als 
möglih nah und gab mit lauter Stimme die jest nöthigen 
Befehle. Die Ruder wurden dann aus und an Bord ge 
hoben, und Bill Fam triefend von Waſſer und Schlamm wieder 
auf Ded zurüd. 

‚Das habt hr einmal geicheidt gemacht,‘ rief er dabei, 
mit einem Kernfluch zwifchen den zufammengebifjenen Zähnen 
dur, „und wenn das nicht der ungeſchickteſte Plab am ganzen 
Miſſiſſippi für eine Landung ift, will ich mein Leben Tang 
Waſſer faufen wie eine Kuh!‘ 

Der Alte lächelte ftill vor fih Hin und jagte dann: 

„In Deiner Art magst Du Recht haben, Bill, und 
wärſt Du nicht, wie ein tüchtiger Flatbootner, der Du bift, 
da ſo zur rechten Zeit über Bord gejprungen, hätte die Sache 
auch am Ende chief gehen können. Ich glaubte felber nicht, 
dag die Strömung hier jo feharf niederfüäme Daß ich trotz— 
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dem auf dem rechten Plat angelaufen bin, wirft Du vielleicht 
jpäter einjehen. Jetzt aber,. da ich weiß dag Du gerade nicht 
gern Waſſer trinkſt, jo zieh Dir erſt einmal trodene Kleider 
an, und dann geh hinunter an die Steinfrufe und „Hilf Dir 
ſelber“ — der Zuder fteht auch daneben, und Du wirft Dir 
die Miſchung wohl felber anmachen können. Die Krufe bring 
nachher mil herauf, wenn Du fertig bilt, denn den Anderen 
wird ein Schluck ebenfalls feinen Schaden thun.“ 

„Denke auch nicht,‘ brummte Bill, jebt ſchon wieder in 
etwas befjerer Laune, vor fi hin, und fagte dann, während 
er mit Jad nad vorn ging, wo fie unten im Boot ihr Lager 
hatten: „Manchmal hat der alte Starrkopf ordentlich Lichte 
Augenblide, und weiß auch font mit einem Boot ziemlich 
vernünftig umzugehen. Diesmal bin ich aber doch neugierig, 
weshalb er uns bier in das Holz Hineingejagt, wo wir dem 
Teufel jeine Arbeit haben werden, wieder ganzbeinig hinaus 
zu fommen. Nun — mir fann’3 recht fein, aber über Bord 
ſpring' ich ihm nicht wieder, darauf Fanı er fich verlaffen, 
und wie der alte Kaften ausgeräumt ift, fee ich mich auf ein 
Dampfboot und fahre heim. Der Böfe foll den Miffiffippi 
olen!“ 

„Na, laß Du nur den Alten gehen,“ lachte Jack, indem 
er ſich ein friſches Priemchen abſchnitt und in den Mund 
ſchob, „der weiß gewöhnlich verdammt gut, was er zu thun 
hat, und macht keinen derartigen dummen Streich umſonſt. 
Das iſt freilich erſt die zweite Reiſe, die ich mit ihm zuſammen 
bin, und auf der erſten kamen wir nicht weiter wie Randolph, 
aber fo viel hab’ ich Doch bis jett herausbefommen, daß er. 
fih nicht gern an einen freien, offenen Landungsplatz legt — 
wo er das nämlich irgend vermeiden kann. Siehft Du das 
Drangendidicht, das hier gleich über uns bis dicht zur Straße 
hinläuft? — 's jollte mich gar nicht wundern, wenn er mit 
aller Abfiht darauf zugefteuert ift, und zu dem Negerneft 
liegen wir auch Hier näher wie zum Herrenhaus, das man 
von hier aus nicht einmal jehen kann.“ 

„Hm — magft Recht Haben, Kamerad,“ nidte Bill Teife 
vor ſich hin, „aber einen verdammten Dickkopf hat er doch, 
md wenn id — Hallo — da befommen wir [hon Beſuch,“ 

Fr. Gerftäder, Erzählungen 2c. IL, 24 
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unterbrach er fih plößlid, als ein paar ſchwarze Wollföpfe 
ihre blendenden Zähne und weißen rollenden Augen zeigten — 
„mie die Racker aufpaffen, wenn fie ein Faß Whisky in die 
Naſe bekommen!“ 

Die beiden Neger, die ſich da oben wirklich gezeigt, waren 
aber im nächſten Augenblick ſchon wieder hinter dem, am ganzen 
Ufer des Miſſiſſippi aufgeworfenen Damm verſchwunden, und 
zehn Minuten ſpäter ritt ein Weißer langſam die breite 
vortreffliche Uferſtraße herauf und ſtieg, als er das eben dort 
gelandete Boot bemerkte, vom Pferde. Es dauerte auch nicht 
lange, ſo erſchien er oben auf dem Damm, wo er, den rechten 
Arm in die Seite geſtemmt, ſtehen blieb und das Fahrzeug 
eine Weile ſchweigend betrachtete. 

Es war der Aufſeher der Plantage, ein Burſche von 
vielleicht dreis oder vierunddreißig Jahren, aber mit ſcharf 
markirten, häßlichen und tief gefurchten Zügen, die ihn wenig— 
ſtens um zehn Jahre älter ſcheinen ließen. Auch die kleinen 
farbloſen Augen, das linke noch dazu mit einem ſogenannten 
„falſchen Blick“, ſchweiften unſtet herüber und hinüber, und 
hafteten eigentlich nie auf dem, mit dem ſie ſprachen. 

Er ging in die gewöhnliche Tracht derartiger Leute ge— 
kleidet: weite Hoſen und leichter Rock von hellkarrirtem Zeug, 
am linken Stiefel einen Sporn, feine Weſte, und das bunt- 
fattunene Hemd von einem blaufeidenen Tuche loder zufammen 
gehalten. Den Kopf dedte ein breiträndriger Strohhut ohne 
Band, und am rechten Handgelenk hing ihm eine fchwere, feit 
aus Nindsleder gedrehte, jogenannte Negerpeitiche. Eine lange 
BronzerÜhrkette und ein paar große Ringe an den Fingern 
vollendeten mit der nie fehlenden Cigarre den Mann, der, jo 
gute Eigenſchaften er auch fonft vielleicht Haben mochte, durch 
jein Aeußeres keineswegs dahin empfohlen wurde. 

Der alte Poleridge hatte indefjen unten feine „Ufertoilette“, 
wie er's nannte, beendet, d. h. ein reines Hemd und Schuhe 
und Strümpfe angezogen, denn an Bord gingen die Männer 
in dem warmen Klima meift barfuß. Langſam, die Hände in 
den Taſchen, kam er oben auf Ded, als der Overſeer vom 
Damm au fein Boot betrachtete, und ſchien, ganz mit feinem 
eigenen Fahrzeug beichäftigt, Feine Notiz von dem Manne am 
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Land zu nehmen. Geſehen hatte er ihn aber nichtsdeſtoweniger 
ſchon von dem Augenblick an, wo er ſich zuerſt gezeigt. 

Noch ein neuer Inſaſſe des Bootes kam zugleich zum Vor— 
ſchein, und zwar niemand Geringeres als Mrs. Poleridge 
ſelbſt, die Frau des Capitains, die mit einem ziemlich rothen 
Geſicht, das Bonnet etwas zurückgeſchoben, einen Blick nach 
dem vor ihr liegenden Ufer hinaufwarf. Dort unten aber, 
wo ſie ſtand, konnte ſie von dem Lande weiter nichts erkennen, 
als den grasbewachſenen hoch aufgeworfenen Damm. Mit der 
Ausſicht alſo eben nicht beſonders zufrieden, drehte ſie ſich um, 
hob einen kleinen braunen Teckel, der neben ihr winſelte, auf 
das höhere Deck hinauf, das er allein nicht erreichen konnte, 
und verſchwand gleich wieder, wie ſie gekommen, in dem 
innern Raume. 

Der „Alte“ hatte ſich nicht einmal nach ihr umgedreht; 
er ſchaute nach den Tauen, ob die auch gehörig befeſtigt waren, 
ſtieß mit dem Fuße eine ihm im Wege liegende Rolle Leine 
bei Seite, und blickte dann über Bord hinunter in's Waſſer. 

„Hallo das Boot!“ rief da der Mann vom Ufer aus den 
Alten an; „habt Ihr gar keinen ſchlechteren Fleck am Land 
hier finden können? — Wer ſoll denn da zu Euch hinunter— 
klettern?“ 

„Hallo?“ ſagte der Yankee, ſich langſam nach der Stimme 
umdrehend — „wer hat Euch denn ſchon geſagt, daß Jemand 
hier zu uns herunterklettern ſoll?“ 

„Hm,“ brummte der Mann oben, über die barſche Ant: 
wort etwas erſtaunt — „ſeid Ihr kein Handelsboot?“ 

„Handelsboot allerdings,“ ſagte der Yankee, ſeinen Tabaks— 
ſaft weithin über Bord ſpritzend, „aber mit wenig zu verkaufen, 
was Ihr hier wahrſcheinlich brauchen könnt, und mit Ein— 
zukaufen wird's hier bei Euch wohl auch dünn ausſehen.“ 

„Habt Ihr Whisky an Bord?“ frug der Aufſeher. 

„Whisky? nein,“ ſagte der Händler ruhig, „iſt welcher 
hier in der Nähe zu bekommen? Der meinige iſt alle, und ich 
möchte gern für die Leute etwas haben.“ 

Der Aufſeher ſah ihn zum erſten Mal mit ſeinem rechten 
Auge ſcharf an, während das andere die übrige Mannſchaft zu 
muſtern ſchien. Er mochte dem Manne die trockene Verſicherung 
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nicht gleih glauben. Poleridge blieb aber jo vollfommen 
ruhig und gleihmüthig dabei, daß er auch wieder anfing, 
feinen Verdacht fallen zu laſſen. Doch das befam er ſchon 
außerdem heraus. 

„Kommt Ihr an Land?’ frug er endlich nad) Tängerer 
Pauſe. 

„Werde wohl müſſen,“ ſagte der Händler — „wir haben 
kein Kochholz mehr an Bord. Giebt's dort oben trockenes 
Holz?“ 

—— genug hier herum,“ lautete die Antwort, „wenn 
Ihr nicht ein Stück zurück, nach dem Sumpf zu geht. Aber 
Ihr ſteckt ja da zwiſchen Holz. Haut Euch doch von dem ab!“ 

„Sieht ſo naß aus,“ meinte der Yankee, die unterhalb 
im Strom liegenden Bäume betrachtend — „kann nicht einer 
von Euren Negern hier nach Feierabend die paar Cents ver— 
dienen?“ 

„Hm — das ginge vielleicht — wie lange wollt Ihr da 
liegen bleiben?“ 

„Wenn's hier nichts für mich zu thun giebt, nur bis 
morgen früh. — Aber ich komme ein wenig hinauf; ein 
paar Dutzend Orangen wird man doch hier wohl kaufen 
können!“ 

„Ich will Euch von Einem der Leute einige abſchlagen 
laſſen,“ ſagte der Overſeer, während der Yankee eine aus dem 
Damm vorſtehende Wurzel ergriff und ſich mit deren Hülfe 
auf feſtes Land hinüber ſchwang. 

„Habt Ihr guten Tabak an Bord?“ frug da der Auf— 
ſeher, als der Händler neben ihm ſtand und ſeine beiden 
Hände wieder ſorgfältig in die Taſchen ſchob. 

„Sollt' es denken,“ brummte dieſer — „ächten ſüßen 
Kentudy — aber nicht viel. — Hatte nur ein paar Kiſten 
davon, die ih in Vicksburg abſetzte. Die Leute riffen fid) 
ordentlich darum, und was ich zurüdbehielt, wollte ich eigentlich 
ielber verbrauchen —“ 

„Ausgenommen hr befämt einen guten Preis dafür — 

„Das immer ausgenommen,‘ fagte der Händler ruhig. — 
„Dom Ein= und. Berfaufen leb’ ich, und wer mir etwas 
zu verdienen giebt, ift mein Mann.‘ 
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„Und kauft Ihr au für baar Geld?“ fragte der Auf: 
jeher, als er jein Pferd am Zügel nahm und langſam mit 
dem Alten an dem Damme der fogenannten Levée*) hinauf- 
ſchritt. 

Der Händler wußte ganz genau, was die Frage bedeuten 
ſollte. Er kannte den Overſeer ſchon von früher Her, wenn 
fi diefer auch Feinenfalls mehr auf ſein Geſicht befinnen 
fonnte. Dem Yankee war es aber gar nicht darum zu thun, alle 
feine Geſchäfte hier im Fluge abzumachen. Er wollte vor allen 
Dingen Zeit gewinnen, drei oder vier Tage an der Stelle 
liegen zu bleiben, und deshalb lag es in feinem Bortheil, 
den Auffeher hinzuhalten. Sein Hauptplan bejtand nämlich 
darin, mit den Negern heimlichen Branntweinhandel zu treiben, 
und der konnte nur dann für ihn erfolgreich fein, wenn die 
Schwarzen Zeit behielten. Sie felber haben jelten oder nie 
baar Geld, ftehlen aber dafür Alles, was fie in der Nachbar: 
ichaft befommen können. Die eigene und nächte Plantage 
ihonen fie allerdings foviel mie möglich — gerade wie es 
der Fuchs und Marder auf ihren Raubzügen machen — fonjt 
aber it ihnen auch Fein Plab zu entlegen, wo fie Hühner, 
Ferkel, oder was ſonſt gerade zu befommen ift, finden können. 
Unverdrofjen laufen fie die ganze Nacht hindurch, ja heben 
nicht jelten ihrer Herren Pferde zu Schanden, und find am 
nähften Morgen wieder fo rüſtig und zeitig bei der Arbeit 
wie nur je. Wenn der Lohn der fo ftreng verbotene Brannt- 
wein ijt, dünkt ihnen Feine Mühe zu groß, fein Weg zu meit. 

In ein oder zwei Tagen ließ fich aber Fein ordentliches 
Geſchäft mit ihnen maden. Sie brauchten länger, um in 
der ganzen Nahdarichaft herum zu fommen. Nur wenn er vier 
518 fünf Tagen liegen blieb, durfte der Yankee hoffen, feine 
. Zeit bezahlt zu befommen. Dann freili war es aber au 
gerathen, jein Boot wieder [03 zu werfen und den freien Strom 


*) Die Levée tft ein am Ufer des Miſſiſſippi viele Hundert 
Meilen lang aufgeführter Damm, den oft feine Ufer überfluthenden 
gewaltigen Strom in Banden zu halten. In Louiſiana bejonders 
läuft ſie ziemlich dicht am Ufer hin, und ein breiter, bequemer Fahr: 
weg trennt dann gewöhnlich die eingefenzten Baummollen- oder 
Zuckerfelder von ihr. 
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zu erreichen, denn Fam ein oder der andere von den Diebftählen 
wirklich heraus, Hätte e8 doch unangenehme Erdrterungen und 
Unterfuhungen geben fünnen. Denen entging er aber voll- 
tändig, fowie er fih nur wieder einmal im Strom befand. 
Wer wollte fein Boot dann von den anderen unterjcheiden, 
Hätten fie ihm jelbft folgen mögen! 

„Für baar Geld?’ wiederholte er deshalb die Frage, als 
ob er fih die Sache erſt ein wenig überlegen müſſe — „für 
baar Geld nicht gerade gern — es müßte denn ein ent- 
iprechender Gewinn dafür in Ausficht ftehen. Am Tiebiten 
treib’ ich Tauſchhandel, denn Güter oder Producte, Die ich im 
Norden wieder gut verwerthen kann, find mir eigentlich fait 
lieber wie baar Geld — 


„Ich frug Euch, ob Ihr auch baar Geld für — Producte 
gebt? jagte der Aufjeher — „Ihr veriteht doch Engliſch?“ 

„Hm ja, ein wenig; — ja jo, in der Art — oh gewiß, 
wenn ich einen vortheilhaften Handel machen kann!“ 

„Und kauft Ihr auch Baummolle ?‘ 

„richt gern. Unfer einer kann da nicht mit den Dampf- 
booten concurriren, und jo billig befommt man fie felten, das 
das Riſico zugleich gededt wäre.’ 

„And wenn hr fie nun fo billig bekämt?“ 

„Das wär’ freilih etwas Anderes,‘ jchmungzelte der 
Händler. — „Habt Ihr melde? — Na, ih will Euch was 
Tagen —“ Schnitt er aber die Antwort jelber ab, als er jah, 
daß der Auffeher damit zögerte. „Wenn Ihr glaubt, daß 
fich hier ein mögliches Geſchäft machen läßt, bleib’ ih auch 
morgen hier liegen. Ich möchte überdies etwas „Holz ein: 
nehmen‘, wie die Dampfboote jagen, das heißt jo mancherlei 
Friſches vom Lande holen, und wenn ich das hier befommen 
könnte, wär’ mir’ vet. Bauen Eure Neger feine Wafjer- 
melonen, Feigen oder fonftige Sachen?“ 

„Mehr wie genug,‘ brummte der Auffeher. — „Anſtatt ſich 
nach Feierabend auf's Ohr zu legen und für den morgenden 
Tag auszuruhen, riechen fie oft noch jo lange in ihren Kleinen 
Gärten herum und haden und graben, bis ich fie mit der 
Peitſche in’3 Bett jage. Die haben ſchon derlei, aber — 
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feinen Whisfy dafür, Kamerad — Ihr kennt wahrfcheinlich 
die Strafe, die darauf ſteht?“ 

„Whisky? — Unſinn,“ Tachte der Händler — „ich wollte, 
ic) hätte felber welchen; das einzige Spirituofe, was id an 
Bord führe, iſt Apfelwein. Wenn Ihr ein Freund von dem 
jeid, damit kann ih Euch dienen — 

„Mein, ich danke Euch," fagte der Auffeher kopfſchüttelnd — 
„aber — nod Eins möcht' ih Euch fagen, wenn Ahr denn 
doch morgen bier liegen bleibt. Laßt Euch nicht mit den 
Niggern, die Ihr hier oder da trefft, in lange Geſpräche 
ein. Der ‚Alte‘ Hat’ niht gern und — ih auch nidt. 
Die Schufte find jo Schon zu übermüthig und müfjen tüchtig 
im Zaume gehalten werden.” 

„Habt Ihr Noth mit Euren Schwarzen?’ frug der Händ- 
fer, den das von früheren Zeiten her noch interejfirte. 

„Noth?“ Tachte der Auffeher mit einem finjtern Blick. 
indem er langiam und wie in Gedanken die Peitiche Hob, 
„Noth? — wenn Jemand Noth Hat, fo find die's. In 
Drdnung willen wir fie ſchon zu halten, und mudjen darf 
mir feiner, fonft Gnade ihm Gott. Seit einiger Zeit aber 
jtreicht Hier jo ein fogenanntes frommes Gefindel im Süden 
herum und hat den Niggern Ideen in den Kopf gefeßt, die 
wir die größte Mühe Haben ihnen aus den Rippen wieder 
heraus zu peitichen. Es hieß allerdings einmal, daß eine 
Verſchwörung unter ihnen im Werke ſei und daß fie im 
Sumpf drinnen Waffen verjtedt Hätten. Das ift aber Lari— 
fari, und wie wir erit einmal ein paar von den Didföpfigen 
gegriffen, abgepeitjcht und zum guten Beifpiel für die anderen 
aufgehängt hatten, jind fie vernünftig genug gemefen, ihre 
Dummheit einzuſehen.“ 

„Hm, ſagte der Händler und ftrich ſich mit der Rechten 

das glatt rafirte Kinn. Es war ihm eben nicht befonders 
lieb das zu hören, denn wo derartige Sachen vorfielen, wurde 
gewöhnlich auf die Schwarzen zu ſcharf aufgepaßt, ihnen freie 
Hand zu laſſen. Ye ſtärker der Drud freilich, deſto ſtärker 
auch der Widerftand, und Poleridge war überhaupt nicht der 
Mann, fih von einem einmal gefaßten Plane abjchreden zu 
laſſen, noch dazu, wenn fein eigener Nuben im Hintergrunde lag. 
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„Aber was habt Ihr eigentlich zu verkaufen?” frug da 
der Auffeher wieder, der überhaupt gewohnt war, in dann 
und wann anlegenden Booten die Monotonie feines Pflanzer- 
lebend unterbroden zu ſehen. „Man wird fih die Sachen 
doch wohl einmal anſchauen können?“ 

„Dh gewiß — heut Abend iſt's nur zu ſpät,“ jagte der 
Händler, „kommt aber morgen früh einmal an Bord, und 
wir finden doch am Ende etwad, mit dem wir ein Geſchäft 
mitfammen machen können. Sch babe beinahe ein „bischen 
von Allem“, wie wir Yankees gewöhnlich unfere Fracht ein- 
nehmen.‘ 

„ur keinen Whisky? —“ 

„Aus Grundſatz —“ ermwiderte ruhig Poleridge. — „Ich 
jelber gehöre zum Mäßigkeitsverein und halte es für Sünde, 
das Gift zu verbreiten. Das veranlaßt mich aber nicht, ihn 
meinen Leuten zu mißgönnen, die auch überdies weit befler 
und williger arbeiten, wenn fie einen Schluck von dem nichts— 
würdigen Stoff im Leibe haben. Die Verantwortung dafür 
mögen fie auf fich felber nehmen; das geht mid nichts an.“ 

„Sehr Kriftlich gedacht,‘ lachte der Aufſeher — „man 
giebt auch einem Pferd Branntwein auf Bord, damit es beſſer 
laufen ſoll.“ 

„And warum nicht?" brummte der Händler — „aber 
wenn's Euch recht ift, ſchickt mir nachher ’mas von Euren 
Früchten herunter. Wie viel Tabak wollt Ihr haben?‘ 

„Ich komme morgen früh an Bord und werde mir ihn 
anſehen,“ lautete die Antwort des Auffehers, der raſch wieder 
in den Sattel jtieg und fein Pferd raſch bei Seite lenkte. 
Die Straße herauf von dem weiter unten liegenden Herren: 
Haufe famen vier Reiter, zwei Herren und zwei Damen, an: 
galoppirt, und die flüchtigen Ponies berührten kaum den Boden, 
über den fie dahin brauften. Der Auffeher behielt auch eben 
nur Zeit, auf die Seite zu reiten, wobei er ehrerbietig den 
Hut abnahm. Der Händler blieb auf dem Damm, die Hände 
in den Tafchen, ftehen. Die Herrfchaften nidten Faum nad 
dem Auffeher hinüber — nad dem Fremden drehten fie nicht 
einmal den Kopf. | 

„War das der Baas?“ fagte der Yankee, als fie vorüber 


— 
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und in einer hinter ihnen aufwirbelnden Staubwolke ver— 
ſchwunden waren, indem er nur eben mit dem Kopfe nach der 
Richtung nickte. 

„Der vorn, ja; — Mr. Beauchamps mit ſeinen beiden 
Töchtern und einem Beſuch aus New-Orleans.“ 

„Ahem! — furchtbar aufgeſchwollen, aber —“ 

„Hat's auch Urſache — wenn wir Beiden das nur im Jahr 
zu verzehren hätten, was der in jedem Monat allein durch— 
bringt.“ 

„Phew!“ pfiff der Alte zwiſchen ſeinen Zähnen durch, 
drehte ſich ab und ſchlenderte langſam am Ufer hinauf, ſich 
die Gegend — und Gelegenheit ein wenig zu betrachten. 

Eine halbe Stunde ſpäter kam ein alter Neger und brachte 
einen Korb voll Apfelſinen und Feigen. Der alte Poleridge 
nahm ihm die Früchte ſelber ab und drückte ihm dabei ein 
Geldſtück in die Hand, aber er ſprach keine drei Worte mit 
ihm. Drüben auf dem Damm hielt der Aufſeher wieder, der 
aus dem Feld zurückgekommen war, und ſah nach dem Boot 
hinab. 

Ein kleiner Burſche kam etwas ſpäter und brachte einen 
Arm voll Feuerholz, den er, ohne an Bord zu klettern, von 
der Uferbank hinunterwarf. Als ihm der Alte etwas dafür 
geben wollte, war er ſchon wieder hinter dem Damm ver— 
ſchwunden. 

In der Pflanzung läutete nämlich die Negerglocke, die den 
Sclaven ihren heutigen Feierabend verkündete. Hinter dem 
niedern Waldſtreifen, der die nächſten Felder begrenzte und 
den Sumpf bezeichnete, ſank eben die Sonne. Die Däm— 
merung iſt in Amerika nur kurz, und bald darauf ſtrichen 
lange Züge von Wildenten ſchwirrend über die mit einem 


leichten Nebel bedeckte Stromfläche. Weit draußen auf der 


breiten, raſch vorübergurgelnden Fluth rief der Loon*) fein 
monotones Lied, und in den Büfchen des benachbarten Drangen- 
dickichts flötete der Spottvogel, die amerifanifche Nachtigall, 
ihre leiſe klagende, liebliche Weife. 

*) Loon, eine Art Taucher, der beſonders Abends und Nachts 
ſeinen einförmigen Schrei ertönen läßt. 
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2. 
Der nächtliche Beſuch. 


Es war finjtere Nacht geworden. Nur die Sterne blitten 
von dem dunfeln Firmament herab, aber fie konnten fid nicht 
einmal im trüben Strome wiederfpiegeln, auf dem fich der 
Nebel nah der Sonne Untergang nur noch mehr und mehr 
verdichtet hatte. Unser Slatboot ſelbſt lag jo dicht unter der 
etwa ſechs Fuß höheren Uferbanf, daß man es jelbit vom 
Damm au kaum erkennen konnte, während dieſer es allen 
denen, die auf der Straße ab: oder aufwärts gingen, voll- 
ſtändig verdedte. 

Die Leute waren etwa eine Stunde am Ufer gemefen, 
hatten ji dort, unbefümmert ob es erlaubt oder verboten 
jein fünne, Drangen, Feigen und Granatäpfel gepflüdt und 
fehrten erſt mit einbrecdender Naht an Bord zurüd. Der 
„Alte“ Hatte jein Boot aber, ſeit er jeinen kurzen Spazier— 
gang beendet, nicht wieder verlaflen. — 

So verging die Zeit. Drüben aus dem Negerdorf herüber 
war dann und wann die Shwermüthige Melodie irgend eines 
fleinen Liedes zu ihnen gedrungen, dem ſich, allerdings ver: 
einzelt, auch eine geiftlihe Hymne miſchte. Die Ylatbootleute 
Hatten fich indeffen Schon in ihre Kojen und unter ihre Mos— 
quitoneße zurüdgezogen. Die Inſecten wurden nad Dunfel- 
werden und bei der faſt gänzlichen Windjtille jo arg an Deck, 
daß man es kaum dort oben aushalten Fonnte. Der alte 
Poleridge jaß nichtsdeftomeniger unverdrofjen mit dem Tedel 
neben fich vorn im Bug des Bootes, qualmte aus feinem Furzen 
Pfeifenftummel vor fih Hin und nahm diefen nur zeitweilig 
aus dem Munde, um nach einem geglaubten Geräufh am 
Ufer hinzuhorchen. Es war falt, als ob er Jemanden erwarte. 

Eine reihlihe Stunde mochte er jo allein gejejlen haben, 
und eben ftopfte er ſich u vierten Mal die kurze Thonpfeife 
mit dem feingefchnittenen ſchweren Tabaf, als von der gerade 
über ihm befindlichen Uferbanf Erde herumterbrödlte; Tedel 
knurrte leiſe. 
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Der Händler drehte allerdings raſch den Kopf nad) dem 
Geräuſch, rührte aber fonft fein Glied und blieb, wie er 
bisher gefeflen, vorn auf Ded, bis er hörte, daß eine ziemlich 
ſchwere Geftalt die Uferbank herunterglitt und auf die Planfe 
trat, die von dem Boot aus an Land geichoben war. 

„Halo, rief da der Alte — „wer fommt da —“ 

„Bſt!“ unterbrach ihn aber der warnende Ton von dem 
Kommenden, wer das auch immer war, und der Händler 
lächelte leife vor fich Hin, ſchwieg aber doch und wartete ges 
duldig, bis fein ſpäter Befuh in der Dunkelheit das Ded 
glüdlich erreicht Hatte, 

„And wer ift das?“ fagte Poleridge jebt, aber mit 
unterdrüdter Stimme, während er feinen jtärker Enurrenden 
Hund befhmwichtigte und vergebens in der Dunkelheit das 
ſchwarze Geficht zu erkennen ſuchte. Der Neger ließ fi aber 
bier oben auf Feine Erörterungen ein. Selbſt in der Nacht 
hielt er fi auf dem offenen Deck und jo dicht am Ufer nicht 
ſicher. Hinter dem etwa neun Fuß hohen Damm und auf 
dem Raſen Eonnte auch leicht ein Horcher vollkommen geräufch- 
los und gedeckt anfchleichen, und dem mochte fi) der Burſche 
wahrſcheinlich nicht ausſetzen. 

„Kommt hinunter,“ flüſterte er und glitt dann, mit einem 
ſcheuen Blick nach dem Land zurück, und mit der Conſtruction 
dieſer Art Boote vollkommen gut vertraut, ohne Weiteres die 
paar Stufen nieder, die in die kleine „Kajüte“ führten. 

Der Händler blieb noch eine Weile an Deck, ohne ſeine 
Stellung zu verändern, und wie er ſo ziemlich tief auf ſeinem 
Boot ſaß, bildete der hohe Damm für ihn den Horizont, auf 
dem hin er jede Erhöhung gegen den helleren Himmel leicht 
erkennen konnte. Erſt als fih nichts weiter dort erkennen 
ließ, ſtand er langſam auf, ſah fih noch einmal um und 
jagte dann zu dem aufmerkſam neben ihm fitenden Kleinen 
Hund: 

„Paß auf, mein Kleiner Burſch — paß hübſch auf!’ — 
und folgte dann dem Neger in das Innere des Bootes. 
Unten angefommen befümmerte er fi aber gar nicht um 
feinen jpäten Gaft, nahm vor allen Dingen aus einem Fleinen. 
Seitengefah Schwefelhölzer, entzündete eine Lampe, die auf 
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dem Tiſche fand, und ſah ſich dann erfi nad) dem Neger um, 


der mit dem Strohhut zwifchen beiden breiten Fäuſten an der 
Thür lehnte. Noch immer konnte er ihn aber nicht erkennen, 
bis er das ziemlich hellftrahlende Licht mit der Hand fo weit 
dedte, daß es ihm nicht mehr die Augen blendete, während 
der Schein vol auf den Schwarzen fiel. 

‚Aha, Salomo,“ nidte er da grüßend zu dem Sclaven 
hinüber — „noch jo jpät, mein Burfde? — nun, wie iſt's 
die Zeit gegangen?’ 

„Dante, Maffa, danke, fagte der Mann — „ſchlecht 
genug, wie man’ fo nimmt — konnte nicht früher kommen; 
Mafia Hoof überall zwiſchen den Hütten umhergeſchlichen.“ 

„Mafla Hoof? — wer it Maſſa Hoof?“ 

„Der Dverfeer — wahrer Teufel von einem Menfchen. 
Paßt jedesmal jo auf, wenn hier ein Boot anlegt, daß armer 
Nigger ja nie ein Vergnügen haben ſoll. Es giebt doch reiht 
ſchlechte Buckras*) auf der Welt, Mafja Poleridge.“ 

„Hm, ja, mein Burfhe — Fönnteft Recht haben,‘ Tagte 
der Alte, „und Euer Mr. Hoof, wie Du ihn nannteft, fieht 
mir gerade nicht jo aus, als ob er zu den befjeren gehörte. 
Aber was bringt Du?’ 

„Heut Abend nichts,‘ flüſterte der Neger vorfichtig — 
„doch — kann Niemand von der Uferbanf herunter kommen?“ 

„Hab' Feine Angſt,“ ſagte der Händler; „mein Tleiner 
Hund liegt oben an Ded, und jo wie fih nur etwas Fremdes 
vegt, macht er Lärm. | 

„But — heut Abend bring’ ich nichts,‘ wiederholte der 
Schwarze, jett vollfommen beruhigt — „aber gegen Morgen 
fommen meine beiden Jungen und noch drei oder vier Andere 
mit Borratd — Maſſa Poleridge hat doch den verjprochenen 
Whisky mitgebracht ?'' 

„Mehr als Ihr verbrauchen könnt, Salomo,“ lachte der 
Händler, „da drinnen liegen einige dreißig Fäſſer Achten 
Monongahelas; habt Ihr da genug?‘ 

Der Schwarze zeigte ein Paar Reihen Zähne, weißer mie 
polirtes Elfenbein. 





*) Weiße. 
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„Sehr gut, Maſſa,“ nickte er vergnügt vor ſich hin, „ſehr 
viel gut — Salomo und Sambo werden Krüge und Fäßchen 
bringen.“ 

„Fäßchen? — Hallo, mein Schatz, Du glaubſt wohl, 
daß ich Euch den Whisky nur ſo einlaufen laſſe? — Er iſt 
wenigſtens um fünfzig Cents die Gallone theurer im Norden 
geworden, und wenn Ihr nicht 'was Ordentliches dafür geben 
könnt, behalt' ich ihn lieber an Bord.” 

„Ordentliches?“ wiederholte Salomo erftaunt — „Maſſa 
weiß, wir bringen Hühner, Eier, Pecan-Nüſſe, füße Kartoffeln.‘ 

„sa, ich weiß, ich weiß — aber ich will befonders Ferkel 
haben,“ jagte der Händler — ‚Futter für die hab’ ich genug 
an Bord und kann fie am beiten wieder weiter unterhalb ver- 
kaufen.“ 

„Ferkel quietſchen ſo,“ ſagte Salomo ängſtlich. 

„Quietſchen? den Henker auch!“ lachte der Händler; „Ihr 
werdet ſchon mit ihnen umzugehen wiſſen, daß ſie nicht mehr 
Spectakel machen, wie nöthig iſt.“ 

„Ja, da hat ſich's wohl — mit ihnen umgehen,“ brummte 
Salomo — „Ferkel iſt ein ſchrecklich unabhängig Thier und 
quietſcht, wenn Luſt hat, ob man's beim Ohr oder beim 
Schwanze nimmt, und Maſſa Hoof wie der Böſe bei der 
Hand, wenn er Ferkel quietfchen hört.‘ 

‚ber wo ſchläft Maſſa Hoof?’ 

„Gut Stüd von hier, gerade vor den Niggerhütten in 
feinem Häuschen mit Veranda,“ ſchmunzelte Salomo. 

„Run fiehft Du, mein Burſche,“ fagte der Händler, „das 
habe ich mir etwa gedacht und bin deshalb jo weit hier oben 
angelaufen, wo Ihr mit Allem, was Ihr mir bringen 
wollt, durch das Drangendidiht fommen könnt. — Alſo 
vergip die Ferkel nicht! Vor Tag werde ich munter fein 
und Euch geben, was Ihr haben wollt. — Habt Ihr Fein 
baar Geld?’ 

„Baar Geld? — ja, Mafla, aber nicht viel; Sip hat 
baar Geld und Lucy — Lucy viel — fchlaues Mädchen, die 
Lucy, aber 658 — viel 658 — Fommt einmal nicht in Himmel, 
wenn fie ftirbt.‘‘ 

„Das fann und einerlei fein, mein unge,’ fagte der 
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Händler, „aber ſchick' mir die Dirnen, die Geld haben, morgen 
Mittag herunter und ſag' ihnen, ich Hätte prachtvolle Tücher 
und Bänder und eine Menge anderer hübfcher Sachen mitge- 
bracht. — Vielleicht Fünnen fie auch morgen Abend nad) Feier: 
abend kommen.“ 

„Nah Teierabend geht nicht,‘ fagte Salomo, bedenklid) 
mit dem Kopfe ſchüttelnd. „Maſſa Hoof läßt Niemand nad 
Feierabend heraus, befonderd Feind der Mädchen — Mittag 
geht eher, müſſen aber geſchwind machen; ift nur eine Stunde 
Raftezeit. Jetzt muß ich aber auch wieder fort — hm — ift 
der Whisky diesmal recht gut, Maſſa?“ 

„Solit ihn koſten, alter Burſche,“ Tachte der Händler, 
„and wirft mir das Andere dann wohl ordentlich beſorgen?“ 

„Gewiß, Mafia, gewiß," rief der Neger mit einem ver: 
gnügten Grinfen, während der Yankee eine neben ihm ftehende 
Krufe aufgriff, einen Blehbecher von dem Gefims nahm und 
ihn halb mit gelbem Branntwein füllte. 

Der Neger machte, ſchon im Borgefühl des erwarteten 
und fo lang’ entbehrten Genufjes, eine etwas ungefchidte, aber 
nicht weniger gut gemeinte DBerbeugung mit einem halben 
‚Krabfuß, ergriff dann das Blechmaß, das ihm der Händler 
binfchob, und wollte es eben an die Lippen heben, als oben 
der Hund anſchlug. Erſchreckt febte er es wieder Hin und 
ſah den Weißen an, der ebenfall3 aufmerffam nad oben 
horchte. Der Hund war in diefem Augenblick jtil, und 
Poleridge fagte: 

„Trink nur erſt einmal Deinen Whisky aus, nachher 
wollen wir jehen, was mein Tedel hat.‘ 

„Wenn das Mafla Hoof wäre,” flüfterte der Neger be: 
jtürzt, „er bräcte armen Nigger um, wenn er ihn bier 
Nachts auf fremdem Boot träfe." Wieder horchte er nach) oben, 
dann aber wenigitens das Gebotene erft einmal in Sicherheit 
zu bringen, nahm er den Becher auf, koſtete den Inhalt erſt 
und jehüttete ihn dann in einem langen Zug die durſtige 
Kehle hinab. 

Dem Händler lag indefjen felber daran, daß nicht ſchon 
jebt ein Neger heimlich an feinem Bord gejehen murde, 
Hatte er erft feinen Handel mit den Burfchen gemacht und 
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aus ihnen heraus befommen, was eben zu befommen war, ei, 
dann mochte auch feinetwegen der Auffeher erfahren, daß er 
ihnen verbotenen Branntwein verkauft. Wenn man ihn nicht 
dabei ertappte, Fonnte ihm Niemand etwas anhaben, und ehe 
die Sache gerichtlich gemacht wurde, warf er eben feine Taue 
los und ſchwamm wieder den Strom hinunter. Mit ein 
paar Worten ermahnte er deshalb Salomo, fi hier unten 
nur ganz ruhig zu verhalten, bis er oben jelber einmal nad) 
gefehen hätte, und trat dann vorn in fein Boot hinein, wo er, 
wenn er fi aufrichtete, mit dem halben Leibe über das Ber: 
def hinausſchaute. Ganz an Ded mochte er nicht gehen, denn 
unten ftand Salomo neben der Whiskykruke, und allein wollte 
er die beiden doch nicht mit einander laſſen. 

Der Hund hatte ſich indefjen Feineswegs beruhigt, und 
wenn er auch nicht mehr bellte, Inurrte er doch noch leiſe und 
verdrieklih vor fih Hin. ES war jedenfall am Ufer nicht 
Alles, wie es fein ſollte. Poleridge riet auch dem Neger, 
als er dem Hund ein paar ermunternde Worte gejagt und 
wieder in feine Kajüte zurüdgefehrt war, lieber noch ein wenig 
zu warten, ehe er an Land ging. Diefer behauptete aber, 
zurüd zu müflen, daß die Sachen noch vor Tag an Bord 
fümen, denn dann könne man Sich feſt darauf verlaffen, daß 
„Mafia Hoof“ ihnen nicht im Wege wäre. 

„Denn er jett auch draußen ſteckt,“ lachte der Neger dabei 
vor fih Hin — „schadet nichts. Salomo eben fo klug wie 
Budra. Kann da oben lange ftehen, bis er Nigger findet.’ 

„Was willſt Du thun, Salomo?“ frug der Händler er: 
ftaunt, als der Neger ohne Weiteres zu dem Tifche ging und 
die Lampe ausblies, — „was zum Henker ift jebt los?“ 

„Wil an Land, Maſſa,“ kicherte aber der Neger, „good 
‚bye! — Bor Tag ift Salomo wieder unten.‘ 

Und damit glitt er wie eine Schlange aus der Kajüte, 
hob fi, ohne feinen Dberförper über dem Verdeck zu zeigen, 
vorfihtig auf den vordern und niedern Rand des Bootes, 
das dort, wie alle diefe Fahrzeuge, eine Art von Ausbau 
bildete, und war im nächſten Augenblid im Wafler. So ge 
räuſchlos verſchwand er aber darin, daß ſelbſt der neben ihm 
jtehende Yankee nicht das geringste plätihernde Geräuſch hören 
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fonnte, und ob er fih auch überbog und ihm nachſchaute, es 
ließ fi) nicht8 weiter von dem Schwarzen erkennen. — Unter 
Waller war er den Strom hinab geſchwommen. War übrigens 
wirklih Jemand an der Uferbank gewejen, fo ließ er fih an 
dem Abend nicht wieder ſehen, und Poleridge ſuchte jebt felber 
jein Lager, um zur rechten Zeit am nächſten Morgen bei der 
Hand zu jein. 

ch Art von Handel kannte er ſchon, und hatte deshalb 
auch fein Boot fo gelegt, daß er — nicht zu weit von dem 
Negerdorf — durch das benachbarte Dikicht den Schwarzen 
die beite Gelegenheit gab, unbemerkt zu ihm an Bord zu 
fommen, und die wurde denn auch von ihnen gehörig benukt. 
Alles Mögliche brachten fie gegen Morgen angejchleppt, was 
fie entweder für fol einen Fall aufgeipart, oder in der Eile 
und Nachbarſchaft hatten jtehlen können. Entdefung brauchten 
fie dabei, wenn ſie nicht auf frifcher That ertappt wurden, 
auch gar nicht zu fürchten, denn Alles, was gegen fie hätte 
zeugen können, nahm der Weiße ja in feinem Boot mit fort. 

Um drei Uhr Morgen? war dafür die befte Zeit. Um 
vier Uhr weckte ſchon wieder die erſte Negerglode, und wenn 
ih dann der Aufſeher auch noch nicht gleich um fie befümmerte, 
war doch ſtets die Gefahr, daß fie von einem der jogenannten 
„Negertreiber” oder Unterauffeher — faſt immer ebenfalls 
Neger — entdeckt und verrathen wurden. Nachſicht Hatten 
fie aber von einem folchen nicht zu hoffen, und fo erbarmungs- 
108 jener „Maſſa Hoof“ auch fein mochte, an Falter Grau— 
jamfeit wurde er faſt noch von feinen SHelferähelfern über: 
boten. 

Den Verkauf beforgte übrigens Poleridge mit feiner Frau 
ganz allein, denn zwei Augen waren jedenfalls nöthig, auf die 
ſonſt faſt zu gefchieten Hände der Neger zu paſſen. Mrs. 
Detfy Poleridge ſchien aber gerade die rechte Perfönlichkeit für 
ein derartiges Geſchäft, und es wäre feinem der ſchwarzen 
Burſchen zu rathen geweſen, auch nur eine unrechte Bewegung 
nach einem etwa dortliegenden Gegenftande zu machen. Dabei 
mußte fie in dem Dämmerlicht, das in dem niedern Raume 
herrſchte, wahre Eulenaugen haben, denn füllte fie jelber irgend 
ein Gefäß, fo verfchüttete fie nie au nur einen Tropfen und 
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hatte doch die Augen dabei ganz wo anderd. Auch magere 
Hühner oder Enten durfte ihr feiner bringen, wenn er nicht 
den Preis auf die Hälfte Heruntergedrüdt Haben wollte, und 
troßdem ſprach fie nie ein lautes Wort. Der ganze Handel 
wurde in einem halben Flüſtern abgemaht, und die Reute, 
die im andern Theile des Bootes fchliefen, hätten wohl Die 
Stimme Hören, aber doch nicht veritehen können, was dort 
vorging. Uebrigens bekümmerten fie fih auch gar nicht darum. 
Daß der Alte heimlichen Handel mit den Negern trieb und 
ſich vortrefflich dabei ftand, mußten fie. Sie felber Hatten 
aber ebenfalls, jo lange daß Boot an irgend einer Plantage 
liegen blieb, Feiertage, und das Beſte dabei, der Alte war 
nicht geizig mit dem Whisky. Weshalb follten fie ſich alfo 
in Sachen mijchen, die fie gar nichts angingen? 

Die Neger hatten fich diesmal aber vor einer Ueberraſchung 
gewahrt, und nicht etwa Bolten um das Boot her, fondern 
gleich vor die. Wohnung ihres Auffehers geftellt, bei dem feine 
beiden Negertreiber chliefen. So wie fi Jemand dort regte, 
warnte fie das verabredete Zeichen, und fie Fonnten dann 
immer dad Drangendidicht erreichen, ehe einer ihrer Wächter 
im Stande geweſen wäre, felbjt mit dem fchnelliten Pferde hier 
herauf zu galoppiren. 

Wie mißtrauifch der Dverfeer aber auch) das Boot betrachtet, 
und wie gegründeten Verdacht er haben mochte, daß ed, tro& 
der Verſicherung vom Gegentheil des Capitains, doch Whisky 
enthalte, jo viel troßte er auf die Furcht, die feine ihm 
untergebenen Sclaven vor ihm hatten. eltern Abend war 
ihnen noch einmal bei ftrenger Strafe verboten worden, an 
Bord zu gehen, wenn fie nicht dahin geſchickt würden, und er 
glaubte zu willen, daß feiner der Burfchen e8 wage, feinem 
Befehl zu trogen — Morgens jchliefen fie überdies wie die 
Dachſe. 

Darin hatte er ſich jedoch geirrt, denn wenn die Burſchen 
aufſtehen wollten, konnten ſie es recht gut. Jetzt galt es 
überdies, ſich für längere Zeit einen Vorrath von Whisky 
und Tabak einzulegen, denn es kam nicht häufig vor, daß 
ihretwegen Boote hier landeten und ſich der Gefahr ausſetzten, 
geſtraft zu werden. Alle möglichen Gefäße —— ſie dazu 
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herbei: Krüge und Fäßchen, Calabafjen, Blehtöpfe und was 
fie nur eben in der Eile hatten auftreiben fünnen, und mie 
die Bienen ſchwärmten fie von dem Boot ab und zu, bis 
Salomo, einer der Thätigiten unter ihnen, dad Zeichen zum 
Aufbruch gab. Eben tauchte der Morgenftern drüben aus 
dem Walde auf, und es blieb ihnen nur noch Zeit, ihre Hütten 
wieder zu erreichen und, was jie eingehandelt, in Sicherheit zu 
bringen, ehe einer der Negertreiber aufftand und die verhaßte 
Morgenglode läutet. — Eine Stunde fpäter, dann mußten 
Alle zur Arbeit ausrüden. 

Mr. PVoleridge und feine Frau hatten in der Zeit aber 
ebenfalls alle Hände voll zu thun, um die eingehandelte 
lebendige Fracht in Sicherheit und fo unterzubringen, daß fie 
nicht im Wege war. Wieder einmal im Strom, nahm der 
Yankee das Geflügel allerdings an Ded; jest aber durfte er 
das noch nicht thun und den Dverfeer unnöthiger Weiſe auf: 
merkſam machen. Unten im Raum, wo überdies.jchon Fäſſer, 
Säde und Kiſten genug jtanden, mußte deshalb eine Stelle 
für fie hergerichtet werden. Als die Leute dann Morgens 
aufitanden, war ſchon Alles in Ordnung und jogar das Frühes 
jftüd für fie hergerichtet. Nach diefem Hatten fie aber, mie 
ihnen der Alte jagte, ‚‚freie Hand, am Ufer herum zu laufen 
jo viel fie wollten, da er den heutigen Tag noch hier Tiegen 
bleiben wolle‘. 

Das Liegen fih die Leute denn auch nicht zweimal jagen 
und fchlenderten bald, des langen Bootlebens müde, erjt am 
Ufer Hin und dann die erfte Quergafje Hinauf, die dur) die 
Fenzen in einem rechten Winkel abführte, um den dahinter 
liegenden Wald oder eigentlihd Sumpf zu betreten. Dort 
wollten fie ein paar Kugeln nah Mlligatoren verfhießen, denn 
ihre Büchſen haben derartige Burfchen fat immer mit an 
Bord, und Jäger find doch die meilten von ihnen. 

Nur Jack, der Illinois-Mann, war nody zurüdgeblieben, 
um feine Garderobe etwas in Stand zu feben. Dazu wählte 
er fih vorn im Borbau jeinen Plab, den jhon recht warm 
niederfallenden Sonnenjtrahlen nicht zu ſehr ausgefett zu fein. 
Allerdings hatte fich dieſe Stelle eigentlich der Händler jelber 
oder vielmehr Madame vorbehalten. Jack aber, ein guter, 
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ehrlicher und gefälliger Burfche, war gerade deren Liebling und 
durfte Manches thun, was fie den Anderen eben nicht gejtattet 
Hätte. Er vor Allen hadte ihr das Holz zur Teuerung Kar, 
defjerte den Herd aus, wenn irgend etwas daran bejchädigt 
worden, und hatte außerdem das meifte Glück auf der Jagd. 
Selten ging er, wo fie irgendwo am Ufer anlegten, in den 
Wald, ohne einen wilden Truthahn, oder gar einen Hirich, 
wenigitend doch ein fettes Opoſſum mit an Bord zu bringen, 
und außerdem widerfprad er ihr und ihrem Manne nie — 
eine Eigenfhaft, die fie ganz befonders an ihm zu ſchätzen 
mußte. 

Jack ſaß deshalb ganz behaglih unten im Boot, während 
der Händler oben auf Ded mit einem „Beſuch“ auf und 
abging.e Der Auffeher der Plantage war nämlich an Bord 
gefommen, um mit dem Cigenthümer eine „Geſchäftsſache“ 
zu beſprechen, und einen Handel über Baummollenballen abzu: 
ihliegen von denen gerade Niemand etwas zu wifjen brauchte, 
als eben die Beiden. Am Verlauf der Unterredung ftellte 
ih denn auch heraus, daß der würdige Dverfeer in einem 
Heinen Blodhaus, etwa zwei Meilen weiter unterhalb, einen 
ganz hübſchen Vorrath von ‚eigenen Erzeugnifjen‘‘, wie er «8 
nannte, in Wirklichkeit aber nichts weiter als feinem Principal 
gejtohlenes Gut, aufgehäuft hatte und dafür jet von dem 
Händler den größtmöglichen Preis heraus zu befommen juchte. 

Deide mußten allerdings nicht, daß der eine Flatboot— 
mann an Bord fei, würden fih aber auch kaum vor ihm 
genirt haben. Derartige Boot3leute kümmern fih nie um 
das, was ihr Gapitain an Land treibt und was den Handel 
des Bootes ſelber betrifft. Macht daſſelbe gute Gefchäfte, 
deſto befjer für fie, denn deſto freigebiger ift nachher ihr 
„Alter“ mit dem ‚Stoff, wie fie den Whisky gewöhnlich 
nennen. Außerdem befommen fie ihre Fahrt monatweis bezahlt; 
die müßigen Tage, die fie fich arbeitslos an Land herumtreiben 
und ihrem Vergnügen nachgehen können, zählen daher eben jo 
gut wie die anderen und find für fie veiner Gewinn. 

Jack war nun allerdings eifrig mit feiner Arbeit beichäftigt 
und kümmerte fich auch nicht befonders viel um das über ihm 
geführte Geſpräch. Er konnte aber auch nicht vermeiden, den 
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größten Theil dejjelben mit anzuhören, und jchüttelte nur 
manchmal ftill vor fi Hin den Kopf, daß eine ſolche Maſſe 
betrügerifches Gefindel auf der Welt herumlief. 

„Hier möcht” ih auch Pflanzer fein,‘ murmelte er leiſe 
vor fih hin, „das Kleine jtehlen die Neger und das Große 
die Auffeher jelber, und was übrig bleibt, mag der Herr durd)- 
bringen. — Hol’ der Henker die diebifchen Schufte mit ihrem 
Menichenfleifhhandel! Da lob’ ich mir die nördlihen Staaten 
unſeres wirklich freien, glüdlihen Landes. Hier in dem 
blutigen Süden muß man entweder ein Hund oder ein Seelen- 
verfäufer fein, und zu Beiden hätt’ ich Feine befondere Luft.‘ 

„zu was hättet Ihr feine Luft, Jack?“ fagte Mrs. Pole— 
ridge, die die letzten Worte gehört hatte und jebt zu ihm trat. 

„Die Jade hier wieder zu fliden, wenn fie jet noch ein- 
mal reißen follte,‘ meinte Jad troden, indem er aufjtand und 
das gerade beendete Kleidungsitüd wieder ein wenig in Jagon 
ſchüttelte. Die „Alte“ brauchte gerade nicht zu willen, was 
er von dem Handel dachte und daß er überhaupt darauf ge: 
achtet hatte. 

„And wollt Ihr nicht an Land gehen, Jack?“ 

„Si gewiß, Ma’m*), lachte der junge Burjche, „konnte 
mich nur nicht in der zerlumpten Tafelage vor den Leuten 
da drüben fehen laſſen. Hätte mid) ja wahrhaftig vor den 
Niggern ſchämen müfjen, die doch alle wenigſtens ganze Jacken 
auf ihrem Rüden tragen. Nicht wahr, fie müſſen die Kittel 
immer erjt ausziehen, wenn fie gepeitjcht werden ?’' 

„Bſt, Sad,‘ jagte die Frau und hob warnend den Finger, 
„Seid an Land entſetzlich vorfichtig mit ſolchen Bemerkungen, 
denn bier in den jclavenhaltenden Staaten darf ein Nord- 
länder nur den Mund über jo etwas aufthun, und fie fallen 
gleih mit dem Gejchrei „Abolitionift‘‘ über ihn her. Ich 
babe das einmal in New:Drleand mit angejehen und möchte 
lieber einen Schwarm hungriger Wölfe hinter mir haben, als 
die Weigen in Louifiana, wenn fie auf einen Abolitioniſten 
Sagd machen.‘ 

„Hm, Tann ich mir etwa denken! Aber wir find doch 
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noch in Amerika, und ein Weißer und Bürger der Ver— 
einigten Staaten wird doch da hoffentlich reden dürfen, wie 
ihm der Schnabel gewachſen iſt.“ 

„Meber Alles, was Ihr wollt,“ fagte die Frau rafch, „nur 
um Gottes willen über nichts, was die Sclaverei betrifft. In 
den lebten Jahren ijt die Erbitterung bier gegen den Norden 
nur immer mehr und mehr geitiegen, und die Leute hier unten 
fürchten auch wohl nicht mit Unrecht, daß die Schwarzen durd) 
dag viele Reden am Ende gar gegen fie aufgehebt werden 
könnten. Hier und da will man fogar ſchon Verfhmwörungen 
unter den Negern entdedt haben, und mie wir im vorigen 
Jahr Hier unten waren, hingen fte drüben am andern Ufer 
einmal an einem Nachmittag fieben Stück auf. Auch einen 
Weißen fahten fie dabei, der nur in einem Wirthshaus ganz 
beiläufig geäußert hatte, e8 jet das eine ſchändliche Graufam- 
feit, und die Schwarzen wären fo gut Menfchen wie wir; 
aber, lieber Himmel, wie feßten fie dem armen Teufel zu! Erſt 
ichleppten fie ihn hinaus und fchlugen ihn, daß er aus feinem 
Auge mehr fehen konnte, und dann zogen fie ihn ganz aus, 
jtrihen ihn über und über voll Theer und rollten ihn dann 
in einem Federbett herum. In dem Zuftande mußte der arme 
Menih in den Wald flüchten, denn nachher wollten fie ihn 
fogar noch aufhängen.‘ 

„Aber das war fein Amerikaner!’ jagte Jack, dem das 
Blut ſchon in Zorn und Unmuth in die Schläfe jtieg. 

„Kein Amerikaner?” jagte die Frau — „gewiß; jo gut 
auf Onkel Sam’s Grund und Boden geboren wie Ihr und 
ich, noch dazu, wenn ich nicht irre, aus demjelben Staate, aus 
dem Ihr jeid, aus SMinois. — a, ja, Sad, Ihr fennt die 
Süpdländer noch nicht, denn fo viel ich weiß, Fommt Ihr zum 
erſten Mal hier nad Südamerika *) herunter. Da nehmt 
Euch denn in der Hinficht befonders in Acht. Kümmert Eud) 
um nichts, was Ihr ſeht, Ihr könnt's doch nicht ändern, und 
redet beſonders mit feinem Nigger über Sclaverei. — Ich 
mein’ es Bi mit Euch, Ihr dürft e8 mir glauben — nur 


In: Die Bootsleute des Nordens nennen die ſüdlichen Staaten, 
bejonders Louiſiana, jehr häufig „Südamerika“. 


390 


eine gleichgültige Frage darüber an einen der Burſchen kann 
Euch, wenn es zu den Ohren eines Weißen käme, in die 
Ihlimmften Händel verwideln.‘ 

„Wunderliches Land das!” brummte Jack verdrießlich nor 
ih Hin. — „So viel weiß ich aber, ich möchte nicht drin 
leben, und will froh fein, wenn ich erjt wieder falten Boden 
unter mir habe. Doch mein’twegen, wenn fid die Schwarzen 
hier geduldig prügeln lafjen, und find Sieben zu Einem, fo 
gefchieht’3 ihnen eben recht und fie verdienen’S nicht befjer. 
Mit der Zeit, dent’ ich, werden fie aber jchon klüger werden, 
und in der Zeit möchte ich dann hier verdammt viel Lieber 
in einer ſchwarzen wie in einer weißen Haut jteden.‘ 

Mit den Worten hob er die Arme in den außgebefjerten 
Rod hinein, drüdte fih den alten, etwa arg mitgenommenen 
Strohhut in die Stirn, hing die Kugeltafhe um, nahm feine 
Büchfe auf die Schulter und fchlenderte langfam an Land, um 
den heutigen Tag in aller Ruhe und nad befter Bequemlich- 
feit, wie es eben gehen wollte, zu verbringen. Qedel, der 
Jack befonders in's Herz gefchloffen hatte, wadelte, in Er— 
mangelung beſſerer oder anderer Beſchäftigung, hinter ihm drein. 


3. 
Die Alligatoren. 


Es war ein wundervoller Morgen. Die Sonne brannte 
allerdings ein wenig heiß, doch bot das Kleine Drangendidicht, 
das bis zum Fahrweg niederlief, erfrifchenden Schatten, und 
der wunderbare Duft der Blüthen erfüllte die Luft, während 
daneben die reifen Früchte in dem dunkel glänzenden Laube 
ordentlich funkelten und zum Genuß einluden. Sad pflüdte 
fih hier vor allen Dingen ein halb Dutzend, legte ſich damit 
unter einen der Bäume, und fog mit außergemöhnlichem Be— 
Hagen den Saft derjelben ein. Dben in den Städten am 
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Ohio Hatte er allerdings Schon Apfelfinen zu Hunderten gegefjen, 
es kam ihm aber jo vor, als ob ihm noch nie eine fo gut 
geihmedt als die, die er fich hier felber von den prachtvollen 
Bäumen abjchlagen Fonnte. Das wurde er aber bald müde 
und jehnte fi jetzt danach, auch den Wald diefer Gegend 
fennen zu lernen. 

Für den wirklichen Jäger hat nämli nichts einen fo 
wunderbaren Reiz, al3 zum erſten Mal einen fremden Wald 
zu betreten, in dem man noch dazu erwarten darf, fremdes 
Wild zu finden. Freilich hatte er ſchon weiter oben am Strome 
gehört, daß es mit den Hirſchen da unten ſehr jpärlich beftellt 
jet und es der Mühe nicht verlohne, im Sumpf nad ihnen 
zu jagen: Dafür aber gab es Hier genug Alligatoren, und 
doch wohl auch manches andere Gethier, das zu fehen ihn 
freute. Jedenfalls wollte er fih den Sumpf einmal in der 
Nähe betrachten, denn Zeit hatte er genug. 

Ein jchmaler, an beiden Seiten durch Fenzen begrenzter 
Fahrweg führte unfern davon gerade darauf zu, und Yad, 
der den Tedel erit über die Fenz heben mußte, fchlenderte, 
mit dem kleinen Hund an feiner Seite, langfam darauf Hin. 
Mrs. Poleridge hatte ganz Recht gehabt; Jack war wirklich 
zum erjten Mal in „Südamerika“ und Alles hier eigentlich 
eine andere Welt für ihn. Das mwunderliche, von den Bäumen 
in langen Feſtons niederhängende graue Moos, den jogenannten 
„Spaniſchen Bart“, hatte er allerdings ſchon weiter oben am 
Strome gejehen; ebenfo die fonderbar gejtalteten, ſchlanken 
Cypreſſen mit ihren pyramidenähnlichen Wurzeln. Aber ſchon 
die weiten, jchattenlofen Baummollenfelder, in denen hier und 
da Kleine Negertrupps verjchiedenartig beichäftigt arbeiteten, 
waren ihm in diefer Ausdehnung neu, und die ungeheuren, von 
allen Baumftümpfen freien, trefflich urbar gemachten Felder 
intereffirten ihn jehr. 

„Das ift freilich feine Kunſt,“ brummte er vor fich Hin, 
indem er den Blick nad rechts und links hinüberjchweifen 
ließ — „wenn wir ein paar Hundert arme ſchwarze Teufel bei 
una fo wollten arbeiten laſſen, ohne ihnen einen Gent Lohn 
zu zahlen, könnten wir auch folhe Maisfelder haben. Sch 
wollte aber einmal fehen, wie das Land bier ausſchauen follte, 
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wenn die weißen Yaulenzer ed jelbjt bearbeiten müßten. _ 
Verdammt will ich fein, wenn ich glaube, daß fie einen ein- 
zigen Ballen Baumwolle auf den Markt brachten! Und was 
für Boden haben fie hier — lauter Prachtland, wo der Pflug 
nur fo durchläuft — und düngen dazu mit Schweiß und 
Blut — da ſoll's wohl wachſen! Kann mir aber nicht denken, 
daß ein Menſch Freude daran haben fol, fol ein Feld auf: 
feimen und reifen zu fehen — ich wenigſtens möchte meine 
Hände nicht damit bejudeln.‘ 

Die Sonne brannte auf den fchattenlofen Pfad fait fengend 
nieder, und der junge Burſch jchritt fehärfer aus, um den 
ſchützenden Waldesjchatten bald zu erreihen. So gering er 
die Entfernung aber im Anfang gehalten, jo weit dehnte fie 
ih aus, da er fie nah Schritten mefjen mußte, und er war 
eine reichliche halbe Stunde marſchirt, ehe er die letzte Fenzecke 
gewann. 

Hier hatte er erft noch einen nicht mehr breiten Wiefen- 
plan mit Heinen einzeln zerftreuten Büſchen vor fi, dem ſich 
rechts ein teichähnlicher, mit Wafjer gefüllter Sumpf anfchlog, 
während den Hintergrund der düftere, dicht verwachſene Wald 
bildete. Die Büfche lebten ordentlih von Kleinen Singvögeln, 
befonders von den fogenannten Modingbirds, die Nachts ihren 
lieblichen Gefang hören laſſen, und die hier überall ihre Nefter 
hatten. Er hielt fich aber doch nicht lange zwifchen ihnen auf, 
fondern ging, fo raſch er fonnte, auf die nächte Waldede zu, 
deren äußerſte Bäume bis dicht an das Waſſer liefen, um fich 
dort erſt einmal vor allen Dingen audzuruhen und wieder abzu= 
fühlen. War doc felbit fein Büchfenlauf in der brennenden 
Sonne ſo heiß geworden, daß er nicht einmal mehr die Hand 
darauf leiden konnte. 

Auch Teckel ſchien entfehlih müde und heiß geworden zu 
fein und lechzte nah Waſſer. Der Fleine Hund mit feinen 
furzen Beinden war an Bord allerdings ein ruhigeres Leben 
gewöhnt, und mochte jett auch wohl ſchon bereuen, mit jeinem 
langbeinigen Freund eine ſolch' entſetzlich lange Tour unter: 
nommen zu haben. Er blieb wenigſtens fehr häufig ftehen 
und fah zurüd, al8 wenn er e3 fich eben nur überlege, ob er 
nicht felbft jeßt noch wieder umkehren folle. Der Weg zurüd, 
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und noch dazu allein, mochte ihm aber auch langweilig vor: 
kommen; überdied jah er vor fih den Wald, mitterte auch 
vielleiht das Waſſer dort, und folgte zulebt immer wieder 
feinem felbftgemwählten Herrn und Begleiter. 

Jack Hatte ih am Fuß einer riefigen Cypreſſe lang aus: 
geftret, und Teckel nahm indefjen dicht neben ihm ein Bad, 
das ihm außerordentlich zu behagen ſchien. Dabei zog er 
aber fortwährend die Luft ein, die von dem Sumpfe herüber- 
wehte, und als er wieder an Land gefommen war, Tief er 
noch immer am Ufer auf und ab, und windete nad dem 
Waſſer hinüber, von wo aus ihm jedenfall3 irgend ein Stüd 
Wild in der Nafe ftaf. Der Hund war ganz vortrefilid 
auf der Jagd, befonders auf einer Fährte, und zeigte etwas 
Derartiges nit umfonft an. Sad blickte auch aufmerffam 
ringsumher, beſonders gegen den ſchwachen Luftzug an, ob er 
dort in der Gegend irgend etwas Tebendiges erkennen fünne, — 
e8 war aber nichts zu fehen, ſelbſt nicht einmal ein Alligator, 
von denen es doch Maſſen in diefen Sümpfen geben follte, 
Kur etwa zwei: oder dreihundert Schritt entfernt, bemerkte er 
auf dem Wafjer an mehreren Stellen einen hohen Fegelfürmigen 
Gegenftand, von faft rofenrother Farbe, aus dem er nicht recht 
Hug werden konnte. Waren ed die Blätter irgend einer 
Waflerpflanze, die da fo wunderlich breit emporftanden? — 
Wieder fah er fi dabei nah Mligatoren um, konnte aber 
feinen einzigen erfennen, als es plößlich einen lauten Schlag 
auf's Wafjer that. Jack fuhr raſch danah um, und Tedel, 
der die Augen gerade auf jene Stelle geheftet, bellte laut. 
Faſt in demfelben Augenblick fprang aber auch der junge 
Bootsmann von feinem Lager auf, denn mie mit einem 
Zauberſchlag wimmelte der ganze Sumpf von Mlligatoren. 
Die rojenrothen Kegel, die er für Blätter gehalten, kamen 
Happend aufs Waſſer nieder, und Hunderte von dunfeln 
Ichmalen Stellen, von denen er im Anfang geglaubt, daß es 
aufragendes Erdreich oder faules angebranntes Holz fei, ge: 
wannen plößlich Leben und Bewegung und le geräufchlog, 
aber rajch herbei. 

Dem Tedel war diefe Veränderung auf dem Waller aber 
ebenfalls nicht entgangen. Kaum fah er, wie fih darin 
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Alles regte und bewegte, als er laut kläffend dagegen anſchlug, 
und Jack Fonnte im Augenblid bemerken, daß die braunen 
Yangen Ungethüme dem Bellen des Hundes um fo viel raſcher 
entgegen hielten. 

‚Da kommt Ihr mir gerade recht, meine braven Burſchen,“ 
lachte er leife vor fich Hin, indem er vorfichtig feine Büchfe 
aufgriff und fpannte, „und was für eine Geſellſchaft! Wohin 
man fieht, fommen die Beltien ja angezogen, na wartet, Euch 
will ic) empfangen, daß Euch die Jade juden ſoll!“ 

Der Sumpf dehnte fi Hier, wie jchon gejagt, am Rande 
fämmtlicher Felder hin, die ſich in ihrer vollen Breite auf dem, 
zunächſt dem Strom liegenden Lande befanden. Weiter hinein 
in den Wald ſchien fih das Wafjer aber noch mehr auszu— 
dehnen, und um die Verbindung mit dem dahinter liegenden 
Lande herzuftellen, war ein flacher und ziemlich Shmaler Damm 
hindurch gebaut. An diefem herunter famen jett beſonders 
drei oder vier alte lange Burſchen geſchwommen, hielten aber, 
als fie den Hund nicht mehr hörten, und ruderten dann lang- 
ſam querüber, einigen einzeln im Sumpfe jtehenden Cypreſſen 
zu. Andere Freuzten auch wieder von drüben herüber, und 
einer von ihnen jtieg fogar auf den Damm hinauf und blieb 
dort in der Sonne, den Oberkörper auf dem Trodnen, den 
langen, gezähnten Schwanz noch im Waſſer bängend, Tiegen. 

Ein paar diht am Damm wachſende Büſche gejtatteten 
Sad, fih Hinter ihnen zu deden und vielleicht bis in bequeme 
Schußnähe an den Alligator anzufommen. So viel hatte er 
dabei im Norden von der Panzerhaut der Thiere gehört, durch 
die eine Kugel gar nicht Schlagen könnte, daß er nahe genug 
zu fommen wünſchte, um einen der Burfchen mit der Kugel 
in’3 Auge zu treffen, und auf dreißig bis vierzig Schritt wußte 
er, daß er feines Ziels gewiß war. Leiſe winkte er deshalb 
dem Hund, Hinter ihm zu bleiben, — Tedel wußte auch recht 
gut, was das zu bedeuten hatte — und ſchlich dann raſch und 
vorfichtig der im Auge behaltenen Stelle zu. 

Der Alligator, fo weit er ihn jebt Hinter den Büfchen jehen 
konnte, blieb vollkommen ruhig liegen und ſchien die Gefahr, 
in der er fich befand, entweder nicht zu ahnen, oder auch 
vielleicht nicht zu achten. Gar nicht weit vom Damm ab 
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hatten andere gelegen, die jebt, als fie den Mann darauf 
hingehen jahen, von ihm fortihwammen. Ein paar hatten 
ihn fogar auf kaum zwanzig Schritt herangelaffen, und er 
hätte fie recht gut auf die von ihm abgedrehten Köpfe jchießen 
können. Da er aber fürchtete, daß die Kugeln dort abprallen 
möchten, ließ er fie ruhig fort, um fein Glüd an dem auf 
trodenem Land liegenden zu verfuchen, und war aud an 
diefen ſchon in recht bequeme Schußnähe gekommen. 

Sp geipannt hielt er indefjen feine ganze Aufmerkſamkeit 
auf die erhoffte Beute, daß er auf gar nichts Anderes um fich 
her geachtet hatte. Jetzt aber, wie er die Büchſe hob, fein Ziel 
zu treffen, jah er in der Richtung über den Lauf Hin fich 
etwas Helles bewegen, und erkannte in demfelben Augenblick 
auh ein junges Mädchen in einem weißen Kleide, die den 
ihmalen Gang entlang und gerade auf den Alligator zufam. 
Sie konnte überhaupt faum noch vierzig Schritt von diefem 
‘ entfernt fein und ihn gar nicht bemerkt haben — fahen doch 
die Beitien auch wirklich nur aus wie ein Stüd altes, trodenes 
Holz, wenn fie jo jtill und regungslos in der Sonne lagen. — 
Sad wollte jetzt Schießen, aber er fürchtete, die Kugel könne auf 
der panzerartigen Haut abprallen und das Mädchen treffen, 
und ein eigenes Gefühl der Angſt überſchlich ihn, als er ſah, 
wie dieſes, vertrauenspol näher kommend, einer furchtbaren 
Gefahr mit rafchen Schritten entgegenging. Unſchlüſſig zögerte 
er, aber es war feine Zeit mehr zu verlieren. 

Das junge Mädchen hatte ein Kleines, langhaariges braunes 
Hündchen auf dem Arme, das fie Tiebkofend jtreichelte, und 
jah dabei nicht weiter auf ihren Pfad, als eben nöthig war, 
den Damm zu halten. Kaum noch zehn Schritt Fonnte: fie 
von der Beftie entfernt fein, und fprang er jet vor und rief 
fie an, und floh fie, jo war ja nichts wahrfcheinlicher, als 
daß der heimtückiſch lauernde Alligator fie verfolgen würde. 
Dann aber war es nicht mehr möglich, ihr Hülfe zu bringen, 
und ſich deshalb auf feine gute Büchſe verlafjend, hob er den 
Lauf, zielte, um die Kugel wo möglich unter das Ohr und von 
hinten in da3 Hirn zu bringen, und drüdte ab. 

Mit dem Schuß fehnellte fih das koloſſale Thier über den 
Damm weg in das Waller; daS junge Mädchen aber, das 
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dicht vor ihren Füßen in diefem Augenblid zum erften Mal 
das Ungeheuer entdeckte und durch diefes wie den Schuß er- 
ſchreckt, ließ den Fleinen Hund fallen und jprang eben noch 
in Zeit zurüd, dem nad ihr hinüberfchlagenden Schwanz der 
Beitie zu entgehen — ein Schritt nur weiter vor, und fie wäre 
davon erreicht worden. So traf fie allerdings der Schlag nid, 
aber der arme Fleine Hund wurde davon mit in das Waſſer 
gerifjen, und während er laut auffchrie, drehte fi) der zum 
Tode verwundete Alligator noch einmal nah ihm um, padte 
ihn in feinem riefigen Rachen und verſchwand damit in der 
über ihm zufammenfchlagenden Fluth. Sad aber, der fid 
verwünjht wenig um den Hund fümmerte, ftieß einen lauten 
Freudenſchrei aus und jprang auf die Fremde zu, die an allen 
Gliedern zitternd und Feiner Bewegung fähig auf dem Damme 
itand. 

Es war ein junges, bildſchönes Mädchen von faum fieb- 
zehn Jahren, mit vollen dunkeln Haaren, aber blauen Augen, 
mit zartem, jebt fajt marmorbleihem Teint. So einfach aber 
auch ihre Kleidung fein mochte, jo zart und edel war die 
ganze Geftalt, die nur leiſe erbebte, alS der Arm des jungen 
Mannes fie umfaßte und ftüßte. 

„Haben Sie feine Furcht weiter, Miß,“ rief Jack, jein 
gutmüthig ehrliches Gefiht mit voller Röthe übergoſſen — 
„ich denke, die Beitie hat genug, und der Appetit wird ihr 
wohl vergangen fein. Meine Kugel ift hineingefahren; ſehen 
Sie nur, wie der Blutftreifen, den fie in der Flucht gezogen, 
dort jchillernd auf dem Wafjer liegt. Sie müfjen das Unthier 
gar nicht vor ſich gefehen haben; die verwünſchten Dinger 
gleihen auch wahrhaftig einem alten Baumftamm auf ein 
Haar!‘ 

„Ich — ih danke Ihnen,“ flüfterte das junge Mädchen, 
während das Blut, dad vorher ihre Wangen verlafjen, in 
einer wahren Fluth zurüdihoß und ihr Antlig und Naden 
faft dunkel fürbte — „ich hatte es wirklich nicht gefehen — 
aber — guter Gott, mein Joly, mein armer $oly iſt ver: 
loren — oh, ih armed unglüdliches Mädchen, wie wird e& 
mir jebt gehen !’' 

„Das arme Heine Ding hat der Satan allerdings mis 
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über Bord genommen,“ fagte der Bootsmann etwas verlegen, 
denn ed Fam ihm fonderbar vor, daß die junge Dame, wo 
jie eben erjt kaum felber dem Tode entgangen, fo über den 
Berluft eine Hundes klagen konnte — „das läßt fich aber 
nicht ändern, und ich danke Gott, daß das Ganze noch fo 
abgelaufen it — Sie haben fih recht erjchredt, nicht wahr ?’' 

„Ih, mein Gott, ja — ich hätte ja fonft den Hund nicht 
fallen laſſen,“ ſeufzte das Mädchen und machte fich dabei leiſe 
von dem fie noch immer ftüßenden Arm des jungen Mannes 
frei — „ſollte es — jollte es denn gar nicht möglich fein, 
da3 arme kleine Thier noch zu retten?‘ 

„Retten? — ſchwerlich,“ ſagte Sad, dem dieſe Sorge, 
die ſich nur mit dem todten Hunde beſchäftigte, eben nicht be— 
ſonders gefiel. „Wenn ihn der Braunbuckel nicht noch als 
letzten Biſſen verſchluckt hat, ſind ihm doch wenigſtens alle 
Knochen im Leibe zerbrochen und er liegt jetzt irgendwo da 
unten auf dem Grunde vom Sumpf, als Biſſen für Einen 
von der Verwandtſchaft.“ 

Die junge Fremde barg das Antlitz einen Augenblick in 
beiden Händen, und als ſie ſich wieder aufrichtete, ſah Jack, 
daß ihr die hellen Thränen an den Wangen niederliefen. 

„Herr Du mein Gott,“ ſagte der junge Burſche gutmüthig, 
„ich habe gar nicht geglaubt, daß Sie ſich den Verluſt des 
kleinen Thieres ſo zu Herzen nehmen würden! Wenn Teckel 
da mir gehörte, wollt' ich ihn gern Ihnen dafür laſſen, und 
wär' es auch nur, daß Sie wieder ein fröhliches Geſicht 
machten. Der aber gehört dem Baas, und der gäbe ihn nicht 
um vieles Geld her.“ 

„Verloren — verloren!“ ſtöhnte die junge Fremde vor 
ſich hin, ſenkte den Kopf und wollte langſam den Damm hin 
an Jack vorübergehen. 

„Und darf ich Sie nicht begleiten,“ ſagte dieſer — „hier 
ſchwimmen noch eine ganze Menge von den Beſtien herum, 
und ich weiß nicht —“ 

„Ich danke Ihnen,“ ſagte aber das Mädchen abwehrend — 
„ich danke Ihnen recht von Herzen — auch — auch für die 
Güte, die Sie mir bewieſen, aber — ich muß allein gehen — 
ich darf wirklich nicht,“ ſetzte ſie raſch und wie bittend hinzu, 
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als Jack eine Bewegung machte, als ob er fein Gefuch erneuen 
wolle — „leben Sie wohl!" und mit flüchtigen Schritten eilte 
fie jebt, al8 ob fie fürchte, daß ihr der Fremde dennoch folgen 
würde, den fehmalen Damm entlang, floh über den Kleinen 
Wiejenplan und entihwand bald Hinter den einzelnen Büfchen 
den Bliden des Nachſchauenden. 

Sack verwandte wirklich fein Auge von der ſchlanken Ge- 
jtalt, fo lange er einen Schimmer des hellen Kleides durd) 
die Büfche erkennen konnte; dann aber ftieß er kopfſchüttelnd 
den Kolben feiner langen Büchſe auf den Boden und mur— 
melte dabei leife vor fih Hin: „Das ift ein munderliches 
Ding; jammert um den Fleinen braunen Köter, ala ob ihr 
ein Kind in's Waſſer gefallen wäre, und jcheint die Gefahr, 
in der fie ſelbſt gejchwebt, auch nicht jo viel zu adten. 
Entweder müffen hier überall jolch’ vertracte Alligatoren im 
Meg herumliegen und die Leute in einem fort darüber fallen, 
oder — die Hunde find verdammt theuer. Na, meinetwegen, 
ich habe nichts dagegen; aber — bildhübſch war das Mädchen. 
In meinem Leben habe ich jolche tief dunkelblauen Augen nicht 
gefehen, und jo Tchlanf gewachſen, wie nur eine. von den 


Cypreſſen Hier — aber wer mag fie fein? — eine Tochter 
vom Pflanzer? — follte die aber allein und zu Fuß bier 
im Sumpf herumlaufen? — dazu ging fie mir au nit 


vornehm genug gekleidet, denn die Fräuleins hier zu Lande 
jteden ja einen Staat auf, daß einem armen Teufel ganz 
angft und bange dabei zu Muthe wird. Hm, vielleicht jo 
eine Art von Gejellfchafterin aus New-Orleans — ſprach 
das Engliſche auch fo ein bischen kurz abgefniffen, als ob 
fies nit alle Tage brauchte und es ein wenig ſchwer im 
den Angeln ginge. — Nun, mir Tann’3 vet fein, und 
jest — na ja, da hab’ ich über das Blitz-Ding richtig ver: 
gellen, meine Büchfe wieder zu laden — Hm, hm, hm, — 
war aber doch das ſchönſte Mädchen, das ich in meinem 
ganzen Leben gejehen habe, und felbjt Roley's Betſy in Green: 
town könnte fih nicht neben der fehen laſſen.“ 

Immer noch langſam dabei mit dem Kopfe jehüttelnd, 
zog er den Ladeſtock aus feiner Büchfe, nahm dann den Kräßer 
aus der Kugeltafche, ſchraubte ihn an den Stod und wiſchte 
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das Gewehr erft forgfältig aus. Der amerikanische Jäger thut 
das faſt nah jedem Schuß, bejonder8 wenn er nicht gleich 
wieder auf den Brand geladen hat. Dann fehüttete er Pulver 
ein, jebte die Kugel auf, ſah nach der Pfanne und ſchaute ſich 
nun erjt wieder, ald er fein Gewehr ordentlih in Stand 
wußte, nach dem vorher angeſchoſſenen Alligator um. — 
War e8 ihm doch ſchon ein paar Mal fo gewefen, als ob 
er fein Schnauben irgendwo auf dem Wafjer gehört hätte. 

Die übrigen Mligatoren Hatten fi) allerdings nah dem 
Schuß, und wie fie die Menſchen auf dem Damm erkannten, 
in etwas größere Entfernung zurüdgezogen, denn fie find feige 
und werden nie felber einen Angriff wagen. Gar nicht weit 
entfernt aber und gerade an einer Stelle, wo drei Cypreſſen 
von Moos überhangen eine pracdhtvolle Gruppe bildeten, wäh: 
vend der abgebrochene Stamm einer vierten zwiſchen fie hinein— 
gefhlagen war und zum großen Theil aus dem Waffer heraus: 
ragte, Fonnte er den dunfeln Körper eines der Thiere erkennen, 
der fi dort an der Oberfläche herüber und Hinüber wand. 

„Aha, mein alter Burfche,‘‘ Tachte der junge Mann ftill- 
vergnügt vor ſich Hin, „hab' ich Dich erwifcht? — Haft Kopf: 
Ichmerzen befommen, heh? oder macht Dir der Fleine Hund 
vielleicht Magendrüden? — Na warte, Dich Tann ich Hoffent- 
lich curiren! Möchte Dich überdies gern einmal in der Nähe 
ſehen.“ 

Er ſuchte jetzt auf dem Damm hin etwas beſſer an den 
Verwundeten hinan zu kommen, der indeſſen gerade jetzt den 
Kopf hinter den umgeſtürzten Stamm gebracht. Während ſich 
der angeſchoſſene Alligator aber die größte Mühe gab, aus 
der etwas unbequemen Lage wieder heraus zu kommen, blieb 
Jack mit der Büchſe im Anſchlag ſtehen, um einen günſtigen 
Moment für einen zweiten Schuß abzuwarten. Das Waſſer 
ſchien hier nicht ſehr tief, er ſcheute ſich aber doch auch, hinein 
zu waten, wo er vorher ſo viele der tückiſchen Beſtien hatte 
umherſchwimmen und untertauchen ſehen, und hoffte ſeine Beute 
noch bequemer zu bekommen. 

Durch die Ruhe draußen waren die übrigen Alligatoren 
aber auch indeſſen wieder ſicher geworden und hier und da ſah 
er auf's Neue die roſenrothen Kegel emporſteigen, die er jetzt 
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ganz erjtaunt als die riefigen Oberkiefer der unbehülflichen 
Beitien erkannte — und was für Zähne die Burfchen in dem 
weit aufgerifjenen Rachen führten! Sein Alligator lag aber 
jest ganz til und regungslos, und zwar mit dem Leibe zum 
Theil auf den Baumſtamm hinaufgeichoben. Krank geſchoſſen 
war er jedenfalls, vielleiht gar ſ ſchon verendet, und follte 
er ihn jet da drüben im Stiche laſſen? Das ging unmöglich 
an. Er wäre ja fein Jäger gemefen. 

Da, wo er jtand, fonnte er vom Damm aus recht gut 
den Grund unter dem klaren Wafler erfennen. Es mochte 
dort etwa drittehalb oder drei Fuß tief fein, und wenn er aud) 
weiter drin vielleicht etwas tiefere Stellen fand, war es bis 
zu den Cypreſſen ja doch auch kaum Hundert Schritt weit, 
und dort hob fih das Land ſchon wieder zu einer Kleinen 
Inſel empor. Raſch entichloffen, hieb er fich deshalb mit 
feinem breiten Jagdmeſſer eine etwa ſechs oder fieben Fuß 
lange Stange ab, an deren unterem Ende er einen vorragen- 
den Aſt als Haken ftehen ließ, und flieg dann, die Büchle 
ichußfertig auf der rechten Schulter, den Stod in der Linken, 
in dad lauwarme Sumpfwaſſer hinein. 

Im Anfang Schritt er allerdings außerordentlich vorfichtig 
darin hin und blickte mißtrauisch bald nach rechts, bald nach links 
hinunter, ob er nicht einen der trägen Geſellen neben fich er: 
tennen fönne Da aber das Wafler nicht tiefer wurde und 
nur höchſtens von drei bis vier Fuß wechjelte, verlor ſich Diefe 
Aengitlichkeit auch bald. So hatte er etwa den halben Weg 
zwilchen Damm und Baum zurüdgelegt, ald er plößlich etwas 
Hinter ih im Waſſer plätihern hörte. Erfchredt fuhr er 
herum, Jah aber gleih, daß e3 Niemand weiter als Tedel: 
war, der nicht hatte allein am Land zurüdbleiben wollen und 
jet Hinter ihm drein geſchwommen Fam. 

‚Na ja, Du haft gerade noch gefehlt,” brummte ad 
zwifchen den Zähnen dur, „und wenn Did auch ein All: 
gator fräße, dürfte ich unferer Alten gar nicht wieder an Bord 
fommen — zurüd, Kleiner — mad’, daß Du wieder an 
Land fommft, und wenn Du flug bift, thuft Du das Maul 
nicht auf!‘ 

Er ftredte dabei den Arm, in dem er die Stange hielt, 
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nad dem Lande zu aus. Ob aber Tedel glaubte, daß er ih 
mit dem Stod fchlagen wolle, oder ob er Feine Luft Hatte, 
allein auf dem Damm fiten zu bleiben, furz, er ſchwamm in 
einem Bogen um den jungen Bootsmann Hin und Fam ihm 
nicht zu nahe. Sad fuchte ihn jebt an fich zu loden, um 
ihn wenigjtens auf den Arm zu nehmen; aber auch das litt 
er nicht, oder fürchtete auch vielleicht, daß er zurüdgebracht 
werden follte, und als Jack jebt verjuchte, ihn mit dem Hafen 
zu erreichen, drehte er fih jogar um und ſchwamm gerade im 
den Sumpf hinaus. 

„Du biſt ein Kader!" brummte Jaf mit einem derben 
Fluch; „aber meinetwegen, wenn Du Dir ein Vergnügen 
daraus machſt, habe ich auch nichts dagegen. So viel fage 
ih Dir aber gleich, ich weine nicht, wenn Dir etwad Menſch— 
liches begegnet, darauf kannſt Du Dich verlafjen. Und da- 
mit wandte er fich von dem Hunde ab und Schritt wieder, fo 
raſch er Fonnte, den drei Cypreſſen zu. Tedel hatte aber nur 
darauf gewartet. So mie er ſah, daß fih der Mann nicht 
weiter um ihn bekümmerte, machte er wieder Kehrt und ſchwamm 
jebt ruhig Hinter ihm drein, bis Jack bald darauf wieder 
ſeichteres Waſſer erreichte und gleich darauf das trodene Stüd 
Land unter den Bäumen betrat. Da fi) Tedel übrigens doc 
noch niht ganz in feine Nähe getraute, ſchwamm er erjt ein- 
mal auf den jhräg aus dem Waffer ragenden Baumſtamm zu 
und juchte an dem hinauf zu Klettern. Dort lag ihm freilich 
der angefchoffene Alligator im Wege, und wie er ihn nur be: 
vührte, fchlug der wieder mit dem riefigen Schwanze aus und 
glitt ein paar Schritte nad vorn. 

Teckel befam dadurh natürlich einen Heidenſchreck und 
ſchrie laut auf, erwiſchte aber noch glüdlih den Stamm, von 
dem er herunter gerutfcht war, lief dort fo hoch hinauf, wie 
er kommen konnte, und bellte nun aus Leibesfräften nach dem 
ſich unter ihm in den lebten Todeszuckungen windenden Alli- 
gator nieder. 

Sad lachte laut auf, als er die wunderliden Kapriolen 
jah, die der Hund machte. Kaum fchallte aber das ſcharfe 
Bellen über die Bai hinüber, als die Beftien von allen Seiten 
wieder wie vorher raſch herbei geſchwommen famen, und als 
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Teckel nichtsdeftomeniger feine freche Herausforderung fort- 
fette, jah er fich Ffaum fünf Minuten jpäter von wenigſtens 
zwanzig Alligatoren umgeben, die alle mit den kleinen tüdijchen 
Augen gierig nach ihm hinaufblinzelten und um den Stamm 
herumſchwammen, mit dem fie für jet noch nicht anzufangen 
wußten. 

„Das iſt recht,“ ſagte Jack, dem es bei der Maſſe dieſer 
gewaltigen Thiere doch anfing, unbehaglich zu werden, während 
er ſich ſchon die Cypreſſen anſah, ob er nicht im Fall der 
Noth an einem oder dem andern der glatten Stämme hinauf— 
klettern könne. „Jetzt lädt ſich Teckel auch noch Geſellſchaft 
ein und wird die Herren wohl mit ſeinem eigenen dürren 
Leichnam tractiren wollen. — Und ich ſitze jetzt hier im Be— 
lagerungszuſtand, auf zehn Fuß bei zwölf feſtem Boden und 
kann da am Ende die ganze Nacht ſitzen, ehe es den ver— 
dammten Beſtien einfällt, wieder fortzugehen. Hunde haben 
heute Glück, das muß wahr ſein, und ich denke, Teckel da 
oben fängt an einzuſehen, daß er eine Dummheit gemacht hat.“ 

Es ſchien wirklich faſt ſo. Ob Teckel nun bemerkt hatte, 
daß, je mehr er bellte, deſto mehr Alligatoren herbei ge— 
ſchwommen kamen, deren nähere Bekanntſchaft er doch wahr— 
ſcheinlich nicht machen wollte, aber er ſchwieg plötzlich ſtill, 
ſah ſich vorſichtig nach rechts und links unten um und legte 
ſich endlich oben auf dem Stamm ganz ruhig auf den Bauch, 
den Kopf dabei feſt an das Holz gedrückt, um ſo wenig Raum 
als möglich einzunehmen. Die Vorſicht kam aber zu ſpät, 
denn die Geſellſchaft da unten wußte einmal, daß Teckel oben 
fei, und wünſchte nun au, ihn herunter zu haben. Da fie 
übrigens bald fanden, daß fie das durch Umherſchwimmen 
nicht erreichen konnten, fielen fie auf einen andern Plan, der 
auch erfolgreich zu werden verſprach. 

Der eine Alligator, und wie e8 fchien einer der jtärfiten, 
ein Burſche von wenigſtens 13—14 Fuß Länge, hob fich mit 
den jcharfbeflauten VBorderbeinen an dem Stamm empor, und 
während er fih unten mit dem Schmwanze gegen den Grund 
ſtemmte, ſchob er den langen beſchuppten Leib mehr und mehr 
außer Wafler und nah oben. Er rüdte dabei dem Hunde 
auch bedenklich näher, der ängftlih Enurrend und die Zähne 
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fletſchend nach ihm hinüberſchaute; einer der anderen Fam ihm 
aber diesmal noch zu Hülfe. Neidiich, dag ihm der Kamerad 
ben Biffen vor der Nafe wegfhnappen follte, und ziemlich 
eben jo ftark wie diefer, warf er fich gegen ihn an und ſtieß 
ihn dadurh von dem Stamm herunter — eine Hülfe, die 
dem armen Tedel bald verderblich geworden wäre. Der Stamm 
fing nämlich dur) das plößliche abgejchüttelte Gewicht an zur 
ihwanfen, und Teckel mußte, erichredt, alle vier Beinden 
ausfpreizen, um jeinen etwas jehr unfidhern Sit auf dem 
runden, ‚glatten Holz da oben zu wahren. Er hielt fich aber 
troßdem und hatte Gelegenbeit zu ſehen, wie der, der ihm 
eben zu Hülfe gefommen war, von dem anderen abgeitraft 
murde, 

Der große Mligator hatte den Angriff nämlich entjetlich 
übel genommen und fuhr in wilder Wuth über den Angreifer 
her. Der wollte fich jeinerfeitS auch nicht werfen laſſen, und 
die beiden mächtigen Thiere peitſchten im nächſten Augenblick 
das Waſſer dermapen mit den Schwänzen und Happten 2 
gierigen Rachen zufammen, dag der Schaum hoch in die 
und jelbjt bis zu der Stelle Hinfprikte, auf der Jack 
immer unſchlüſſig jtand. 

Ein ſchwächerer Alligator wollte indefjen die 3 
ſchlau benußen, in der ſich die ftärkeren Kameraden | 
Beute ſchlugen, griff, wie es der erjte gethan, den 
an und fchnellte fih daran hinauf. Er mußte aber eben fo 
raſch machen, daß er wieder hinunterfam, ohne feinen Zweck 
erreicht zu haben, denn der alte Burſche war nicht jo leicht: 
finnig gewejen, während des Kampfes die Beute außer Augen 
zu lafjen. Wie ein Ungewitter, den Schaum Hinter fid) aus: 
ſchlagend, fuhr er wieder herbei, richtete fih zum zweiten Mal 
außer Waller und ſchien ordentlich herausfordernd zurüd nad) 
unten zu ſehen, ob noch einmal Jemand e3 wagen wolle, 
das, was er für fih in Beichlag genommen, ihm zu beitreiten. 

Sad ſtand indeß kaum zwanzig Schritt von dem Allen 
entfernt zwifhen den drei Bäumen und wußte noch immer 
nicht recht, was er thun folle, dem Hund zu Hülfe kommen 
oder ihn feinem Schickſal überlaſſen. Im lebten Tall hatte 
er die Starke Hoffnung, daß die Beſtien ihm wieder Raum 
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geben würden, fobald fie den Tedel abgefertigt, und der war 
Doch eigentlich an der ganzen albernen Geſchichte jelber Schuld. 
Da3 arme Kleine Thier dauerte ihn aber auch wieder. Außer: 
dem zeigte der alte Burſche von Alligator fein Schulterblatt 
in diefem Augenblid auch gar jo verführerifh her. Daß die 
Kugeln einjchlugen, hatte er an dem erſten Schuß ebenfalls 
gejehen, und ohne fich lange zu befinnen, zielte er dem auf: 
gerichteten Alligator gerade hinter die Schulter auf's Blatt 
und drüdte ab. Wollten fie ihm nachher zu Leibe, jo würde 
er jich feiner Haut fhon auch noch wehren. 

Der Alligator blieb allerdingd nad dem Schuß noch un: 
beweglich ftehen, augenblidlih aber fonnte Jack jein Kugel: 
loc gerade an der rechten Stelle erfennen, aus dem daS belle 
Blut vorftrömte. Plöblich ließ der Getroffene die linke Take 
108 ſenkte den Kopf ein wenig zur Seite und ſchlug dann mit 
ſchwerem Fall aufs Waſſer nieder. 

Wieder mußte Teckel balanciren und hatte die Freude, 
unmittelbar darauf einen andern aufflettern zu jehen, 
ih wenig oder gar nichts aus dem Schuß gemacht hatte. 
ftiger Eile trieb aber auch Jack eine friihe Ladung in 
üchſenlauf hinunter, und ehe der neue Feind den armen 
und erreichen konnte, knallte auch das treue Rohr 
ieder und machte ihn unſchädlich. 

a8 war den übrigen Mligatoren doch ein wenig zu viel 
Lärm in unmittelbarer Nähe. Sie ließen ihre Todten auf 
dem Schlachtfelde zurüd und zogen fich in etwas größere Ent- 
fernung, aber immer noch nicht außer Schußmweite zurüd. 

Teckel hätte jet allerdings prächtige Gelegenheit gehabt, 
von dem gefährlihen Stamm hinunter und zu feinem Herrn 
zu flüchten, aber er traute da unten dem Frieden no) nicht 
recht. Die Mligatoren, wenn aud tödtlic getroffen, wanden 
ih doch noh im Waſſer umher, das fie mit ihrem Blute 
färbten; Jack lodte ihn ein paar Mal, aber er Fam nicht, und 
der junge Mann rief lachend: 

„Oh ja; erit hat er da oben das große Maul gehabt und 
vatfonnirt, als ob er fie alle freffen wolle, und jebt ift er 
auf einmal nicht zu Haufe. Pfui, Teckel, ſchäme Dich! Aber 
die anderen Gefellen, denk’ ich, jagen wir doch erft noch ein 
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wenig weiter in den Sumpf hinein, und dann will ich fehen, 
ob ih Dich felber da herunter holen kann, mein Burfche.‘ 

Damit Hatte er jein Gewehr wieder geladen und ſchoß 
noch ein paar Kugeln hinter einander nad) den, jebt faum an 
der Oberfläche fihtbaren Köpfen der Thiere. Das Waſſer 
blendete ihn aber, er konnte nicht ordentlich darauf abfommen ; 
der Theil, nad) dem er zielen mußte, ragte auch kaum andert- 
halb Zoll aus dem Waſſer, und er überihoß fie alle. Nichts» 
deitomeniger erreichte er damit feinen Zweck, denn die Alli- 
gatoren zogen fich weiter und weiter aus feiner Nähe fort, 
und Jack ging jebt ernitli daran, den eben nicht jo ganz 
fihern Fleck zu verlaſſen. Wenn fie ihm der Hund noch 
einmal herbeilodte, hätte es ihnen auch eben fo gut einfallen 
können, ihn jelber anzugreifen, und die Bäume waren viel zu glatt 
und did, ald daß er im Stande geweſen wäre, daran hinauf 
zu Klettern. Nachdem er alſo feine Büchſe wieder geladen, 
Tchulterte er fie und fuchte dann vor allen Dingen Tedel von 
dem Baume herunter zu befommen. Der ließ ſich aber diesmal 
gar nicht lange bitten, und wie der Mann nur an den Stamm 
trat, fam das arme Fleine, geängftigte Thier leife winjelnd 
niedergefrodhen und ließ fi willig und geduldig von ihm 
auf den Arm nehmen. 

„Aha!“ lachte Sad, „haben wir 'was gemertt? Na id) 
denfe, mein Burfche, Du wirft künftig wohl das Maul halten, 
wenn Du nicht unter Deines Gleichen bift. Und jetzt wollen 
wir alle Beide machen, daß wir wieder aus diefem verdammten 
Sumpfe fommen, aus dem ih mir nur das Andenfen da 
mitnehmen werde.‘ 

Damit nahm er den Tedel in den linken Arm, mit dem 
er die Büchſe hielt, ſchlug eine kurze Schnur um den ihm 
nächſten der erlegten Alligatoren, und 30g den fchweren, aber 
vom Waller halb getragenen Körper mit fich fort, dem Lande 
zu. Don den übrigen Alligatoren Hatte er dabei nichts mehr 
zu fürdten. Bon den Schüffen erfchredt, kamen fie nicht 
mehr näher, und er landete bald darauf feine Beute am gegen: 
über liegenden Damme, von wo aus er etwad mehr Mühe 
hatte, den tüchtigen Burſchen bis unter die nächſten Bäume 
in den Schatten zu ziehen. 
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mE 
Die Exreention. 


Daß die Alligatoren eßbar feien, hatte Jack ſchon an Bord 
von dem alten PVoleridge gehört, der ihm verficherte, es gäbe 
nicht3 Delicateres auf der Welt. Als er die große Beſtie mit 
ihrem warmen Moſchusgeruch aber vor fi Liegen jah, ver: 
ging ihm der Appetit danach, und er beſchloß, fih nur ein 
Stüf von der Rüdenhaut zu einer Satteldede mit an Bord 
zu nehmen. Auf der gegerbten Haut, von der die Schuppen 
natürlich abgeitoßen werden müfjen, bleibt doch die Zeichnung 
derjelben in Narben zurüd, was fich bei Sattelüberzügen ganz 
hübſch ausnimmt. Während er damit befchäftigt war, hatte 
er jeine Kleider abgeftreift, ausgerungen und in die Sonne 
zum Trocknen gelegt, zog fih dann wieder an, rollte das 
Stüf Haut zufammen, hing es fi mit einer furzen Schnur 
um, jchulterte feine Büchfe und trat mit Tedel den Rüd- 
weg an. 

Im Anfang fohien er allerdings noch unfhlüffig, wohin 
er fich wenden ſolle; der Wunſch aber, das junge Mädchen 
vielleicht Doh noch zufällig einmal wieder zu jehen und zu 
erfahren, wer fie eigentlih fei, bewog ihn endlich, dieſelbe 
Richtung einzufchlagen, der fie gefolgt war. Er that das, 
fonnte aber dorthin feinen gebahnten Weg erkennen, und an 
der Fenz Hingehend, Fam er bald zu einem jchmalen Sumpf: 
itreifen, den fie nit im Stande geweſen wäre, zu palfiren. 
In dem weichen Boden Firgenın ließen fi) auch ihre Fuß— 
ftapfen nirgends erkennen. 

„Die muß, hol's der Teufel, über die Fenz geflettert fein! 
brummte er leife vor fi) Hin und fah dabei die ziemlich hohe 
Einfaſſung des weiten Baummollenfeldes kopfſchüttelnd an. 
Das aber ließ fich bald herausbefommen, und Jack war Jäger 
genug, einer Spur zu folgen. Er ging aljo wieder zu der 
Stelle zurüd, wo fie von dem Damm aus fchräg über Die 
Wiefe gegangen war, und hatte dort bald die Kleinen, zierlichen 
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Fußſtapfen im Grafe aufgefunden. Diefen jet vorfiätig und 
langſam folgend, braten fie ihn richtig bis zur Fenz, und 
im Feld drin, auf dem weichen Boden, Tiefen fich die Spuren 
des Mädchens ganz deutlich erkennen. 

„Ale Wetter,’’ lachte Jack leiſe vor fich Hin, „wenn die 
jungen Damen hier in Louifiana fo vortrefflih zu Fuße find, 
möchte ich fie einmal im Sattel ſehen — Bſt!“ rief er plöblich 
und blieb ftehen — „da war das doch am Ende eine von den 
Reiterinnen gejtern Abend — aber was die hier allein im 
Sumpf zu ſuchen Hat, möcht’ ich wirklich wiſſen. Nun, das 
muß ich wenigſtens herausbefommen, und wenn ich den Eleinen, 
niedlichen Fährten nachgehe, find’ ich fie auch vielleicht da 
drüben wieder.’ 

Raſch war er dabei über die Fenz hinüber, wobei er den 
Tedel wieder auf den Arm nehmen mußte, und jchritt dann 
leicht den hier im weichen Boden deutlich erkennbaren Fährten 
nah, bis ihn dieſe zu einem andern, quer durch die Felder 
laufenden Wege führten. Hier mußte er nod einmal über 
die Fenz, jah dann aber au, daß ihn der Weg gerade auf 
die Plantage zuführte, deren Außengebäude er nad etwa 
einer Viertelſtunde erreichte. 

Zuerſt fam er an eine große Baummwollen-Reinigungs: 
maſchine, auf der die Baummolle von den Kernen gejäubert 
wurde. Haushohe Berge von Kernen lagen bier zujammen 
aufgejhichtet und kündeten den reihen Ertrag der Felder. 
Dann fanden eine Menge Kleiner, niederer Hütten ziemlich 
unordentlich Dort herum, deren Zweck Jack nicht kannte, und 
zulegt fam er — an einigen Ställen vorüber, neben denen 
eine Anzahl von Negerhütten ftand — zu dem eigentlichen 
Negerdorf, das in regelmäßigen Straßen und mit vollfommen 
gleihgebauten, numerirten Hütten ausgelegt war. Die Kleinen 
weiß und jauber angeftrichenen Wohnungen jahen nett und 
reinlich aus, und außen herum verriethen eine Anzahl abge: 
theilter Gärtchen, daß fich die Neger dort auch für fich felber 
beihäftigen durften. Vor mehreren Hütten jaßen alte oder 
franfe Männer und Frauen, und um fie her jpielten kleine 
nadte Kinder in der Sonne, haſchten fih und lachten und 
jubelten dabei. 
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„Hm, brummte Jack, der fehr gern mit ſich felber fprad, 
Teife vor fi Hin — „das hier fieht eigentlich gar nicht fo 
übel aus, und — wenn ich auch eben nicht mit ihnen tauſchen 
möchte — habe ich mir diefe Negerdörfer doch eigentlich viel 
ihlimmer gedacht. — Guten Tag, Alter!" nidte er dabei 
freundlid Einem der alten Leute zu, der mit ſchneeweißen 
Haaren nit etwa im Schatten des Haufe, nein an der 
brennenden Sonnenfeite fauerte und dabei einen Haufen 
lärmender Fleiner Burfchen zu überwachen jchien — „mie 
geht’ 8? — Haft Dir einen warmen Platz da ausgeſucht.“ 

Der Alte fah ihn etwas erjtaunt an, ermwiderte aber fein 
Wort, machte eine demüthige Verbeugung mit dem Oberkörper, 
und ſchaute dann wieder til vor ſich Hin, während die 
Kleinen, bei dem plößlichen Erjcheinen des fremden weißen 
Mannes, erjchredt auseinander ftoben und Hinter oder in Die 
verschiedenen Häufer fuhren. 

„Hallo,“ Yahte der Bootsmann, erftaunt den Kleinen 
Burſchen nachſchauend, „gebiſſen hätt! ih Euch nun gerade 
nit. Wie die Kerle fpringen können! Der Alte ift aber zu 
faul, da8 Maul aufzuthun, und brät fich hier in der Sonne 
noch den lebten Tropfen Wett aus, den er auf den mageren 
Rippen fißen hat.‘ 

Hier und da blieb er noch ein paar Mal ftehen, wo er 
jolhe einzelne Gruppen verfammelt jah. Sein Erſcheinen 
hatte überall denjelben Erfolg, und er gab es zuleßt auf und 
Ihritt, ohne fich weiter um die Schwärme von kleinen ſchwarzen 
Geftalten zu befümmern, Yangfam zmwifchen ihnen hin. De 
er fih jett dem KHerrenhaufe näherte, wurde feine Aufmerk— 
ſamkeit auch mehr dorthin gelenkt, denn unwillkürlich juchten 
feine Augen wieder die fehlanfe, weißgekleidete Geftalt des 
jungen Mädchens, die er jedenfalls irgendwo auf der Veranda 
zu erbliden hoffte Er war ziemlich feſt entſchloſſen, den 
Plat nicht eher wieder zu verlafjen, bis er fie wirklich noch 
einmal gefehen hätte, und mit weiter feiner bejtimmten Be— 
ſchäftigung für den heutigen Tag, blieb ihm Zeit genug dazu. 
Einmal mußte fie ja bier wieder irgendwo zum Borfchein 
fommen ! 

Sn ‚der Nähe des Haufes glitten ein paar Neger chen 
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und raſch an ihm vorüber, aber er achtete nicht bejonders 
auf fie. Andere fah er in einer niedrigen Einfriedigung, die 
den Garten zu umfchließen ſchien, verfammelt, und hier mußte 
jedenfall3 irgend etwas Außergewöhnliches vorgehen, denn er 
hörte auch ein paar ärgerlihe Stimmen und bittende Laute 
einer Frauenftimme dazwifchen. Sad kannte dabei die Ge- 
bräuche des Südens nicht: daß es Pflanzer dort nicht gern 
fehen, wenn fich Fremde in ihren eingefaßten Grundftüden 
herumtreiben, und daß es jogar jtreng verboten iſt, mit den 
Negern zu verkehren. Im Norden geht Jeder, wohin es ihm 
gerade gefällt, und fo fchlenderte denn auch Jack, ziemlich un— 
befümmert darum, ob das Iemandem recht war oder nicht, 
langfam dorthin zu, wo er die lauten Stimmen hörte und 
wo ihn bald Staunen und Ueberrafhung an die Gtelle 
feſſelten. 

Er hatte ſich jetzt dem eigentlichen Hauptgebäude der 
Plantage, dem Herrenhaus, genähert, das mit ſeiner 
luftigen, blumengeſchmückten Veranda unendlich freundlich aus 
dem dunkeln Laube der Orangen, Granaten und den tauſend 
Blüthen der Tulpen- und China-Bäume hervorſchaute. Oben 
auf der Veranda erkannte ſein raſch und forſchend dort hinauf— 
geworfener Blick auch gleich zwei hellgekleidete Frauengeſtalten, 
die eine ein junges, blühendes Mädchen von kaum ſechzehn 
Jahren, die andere, augenſcheinlich ihre Schweſter, aber viel— 
leicht ſehhs Jahr älter als fie — aber das junge Mädchen 
aus dem Sumpf war nicht zwiſchen ihnen, noch konnte er 
fie irgendwo oben an einem der Fenſter entdeden. 

„oh ſchlagt mich nicht !’’ bat da eine leiſe, Elagende Stimme, 
gar nicht weit von ihm entfernt aus der Gruppe, die im 
Garten ſtand, heraus, und die er bis jebt noch gar nicht 
beachtet Hatte, und ein erjchredtes „Alle Teufel!’’ entfuhr fait 
unmwillfürlich den Lippen des Bootsmannes, als er das fchöne 
Mädchen aus dem Sumpf dort, mit thränenden Augen und 
gebundenen Händen, unter den rohen Yäuften von ein 
paar Negern ſah. Die jcheu in der Nähe jtehenden Schwarzen 
Ihauten fi allerdings raſch und erftaunt nad ihm um, aber 
er jah und hörte in diefem Augenblid nicht? weiter, als die 
zitternde Geftalt der Maid, und das Blut ſchoß ihm dermaßen 
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aus dem Herzen hinauf in's Angeficht, daß es ihm vor den 
Augen flimmerte, während die Rechte fait Frampfhaft die auf 
der Schulter liegende Büchſe umklammerte. 

„Schlagt mich nicht, ich bin ja unfhuldig! bat da das 
Mädchen noch einmal, ‚der Alligator lag dicht vor mir — 
ich hatte ihn nicht gefehen, und wie er, von der Kugel eines 
fremden Mannes getroffen, nad) mir hieb, lieg ich in Angſt 
und Schred den armen kleinen Hund los.“ 

„So will ih Did Fünftig Lehren, die Augen offen zu 
halten!“ rief die ältere der beiden Damen von der Veranda 
nieder. „Macht die Sadhe ab, Mr. Hoof, wenn ich bitten 
darf, die Sonne fängt an mich zu geniren.’ 

„Oh, Miß Eugenie, bitten Sie für mid!” flehte die Un- 
glüdliche, die gebundenen Hände zu dem jüngften der beiden 
Mädchen aufhebend. 

„Nein, Du häßliche Sally,‘ rief aber dieſes mit fait 
noch kindiſchem Troß, „weil Du fo ſchlecht auf meinen armen 
einen Joly Acht gegeben, verdienft Du aud Strafe — 
SH möchte mir die Augen aus dem Kopfe weinen, daß den 
einer von den garjtigen Alligatoren gefreiien hat — das 
arme, arme Kleine Thier!“ 

Mr. Hoof, der Auffeher, jtand, wie Jack jet ſah, — 
und das Ganze fam ihm immer noch wie ein toller, wahn— 
finniger Traum vor — dicht neben dem Mädchen und hielt 
feine Negerpeitiche in der rechten Hand. Mit der linken faßte 
er jetzt die Schulter der Unglüdlichen und wollte zu einem 
Schlag ausholen. 

„Halt! ſchrie da der junge Bootsmann und ſprang in 
Angſt und Wuth mit einem Sat über das Geländer, das ihn 
von dem Garten trennte — „halt! Wollt Ihr ein weißes 
Mädchen Hier eines verdammten Hundes wegen peitſchen?“ 

Der Auffeher hielt allerdings ein, aber nur, um fi) er- 
ftaunt und ärgerlih nad dem umzufehen, der es hier wagte, 
fih in jeine Autorität zu mifchen. 

„Was will der fremde Mann bier in unferem Garten?‘ 
rief da die ältere Dame von der Veranda zornig nieder. 
„Mr. Hoof, erfuden Sie ihn, daß er augenblidlich den Plak 
verläßt.‘ 
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„Sol auch gejchehen, Miß,“ rief der Bootsmann troßig 
zurüd, „ſobald ih nur erjt einmal erfahren habe, wer Euch 
ein Recht in Louiſiana giebt, ein weißes Mädchen zu peitjchen. 
Berdammt will ich fein, wenn ih —“ 

„Seid jo gut und fpart Eure Redensarten, mein Burfche,‘ 
unterbrad) ihn aber mit einem verächtlichen Blid der Auffeher. 
— „Es fällt hier Niemandem ein, ein weißes Mädchen zu 
peitſchen, — die Dirne bier jtammt von Niggerblut, und 
jet jeid fo gut und macht daß Ihr fort kommt, denn zu 
Eurem eigenen Beiten will ich Hoffen, daß Ihr nicht mit zu 
den Abolitioniften gehört.‘ 

„Don Negerblut?“ rief Jad, jebt wirklich Halb betäubt 
von der neuen Nachricht, „und eine Haut wie friichgefallener 
Schnee?‘ 

„Wünſcht Ihr ſonſt noch 'was?“ fagte der Auffeher 
mit ſpöttiſcher Höflichkeit. 

„Warum geht er nicht?“ rief von oben die ältere Dame 
nieder, während das junge unglückliche Mädchen mit todt— 
bleichen Wangen unter dem Griff des rohen Aufſehers zitterte. 

„Und wenn auch — zum Teufel noch einmal!“ rief da 
der junge Mann, als er den angſtvoll bittenden Blick der Un— 
glücklichen auf ſich geheftet ſah — „allerdings will ich noch 
etwas, Du verdammtes Schielauge Du, und wären die Damen 
nicht hier, wollt' ich Dir Fauſt zu Fauſt beweiſen, daß Du 
ein nichtsnutziger, diebiſcher Halunke biſt. Jetzt aber habe 
ich keine Zeit dazu, kann aber bezeugen, daß das arme 
Mädchen da unſchuldig iſt.“ 

„Wir brauchen Eure Beweiſe nicht, Sir,“ ſagte aber 
hochmüthig die Schöne oben auf der Veranda. „Seid ſo 
gut und verlaßt den Garten und miſcht Euch nicht in Sachen, 
die Eures Amts nicht ſind. Hat ſie den Hund etwa nicht 
verloren?“ | 

„Allerdings, rief der Bootsmann, „aber ic) war dabei, 
wie es geihah. Der Alligator lag in ihrem Wege — fie 
trat fait auf ihn, und meine Kugel traf ihn Hinten in den 
Kopf. Wie er aber mit dem Schwanz zurüdichlug, fehlte Fein 
Zoll daran, daß er fie mit fih hinab in's Wafjer nahm — 
er muß fie fait geftreift haben, und daß fie den kleinen Köter 
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da fallen ließ, ift natürlid — Sie hätten ein Kind fallen 
laffen, wenn Sie e8 dort im Arm gehalten.‘ 

„Welche Rohheit!“ rief Die Dame empört; „fort mit Euch, 
oder meine Leute follen Euch lehren, was hier Sitte in 
Louifiana iſt. Wenn er nicht gutwillig geht, Mr. Hoof, 
ſchicken Sie augenblidlih nah dem Sheriff.‘ 

Sad ſtand wie vor den Kopf geichlagen — das Mädchen 
von Negern abjtammend, und jebt, nicht einmal eine Ver— 
gehen? wegen, um einen Unglüdsfall nur, an dem er jelber 
vielleicht die Schuld trug, in der Gewalt ihrer Henker. — 
Mie mit eifernen Fingern hielt er den Lauf feiner Büchfe um— 
jpannt. Was aber fonnte er bier, nicht allein gegen die 
Menge, der hätte er vielleicht getroßt, nein, auch gegen das 
Geſetz ausrichten? Dem Herrn ftand das volle Recht, Die 
volle Gewalt über feine Sclavinnen zu, und Erbarmen? — 
war von den Henkern Erbarmen zu hoffen? Die Negertreiber, 
von einer Anzahl Sclaven unterjtüßt, kamen jebt ebenfalls 
auf den Wink des Auffeherd herbei, und Sad gedachte der 
Warnung der Mrs. PBoleridge: fih um Gottes willen in 
nichts zu milchen, was die Geſetze und Cinrichtungen der 
Sclaverei betraf. Er war auch Flug genug, einzufehen, daß 
er hier weder mit Gewalt noch Ueberredung etwas ausrichten 
fonne, warf deshalb noch einen verächtlichen Bli über die 
ganze Scene, und jtieg dann langjam wieder über die Yenz 
zurüd, an der auswendig ein fchmaler Weg vorbeilief. 
Dort aber blieb er ftehen, feſt entichlofien, das Ende dieſes 
Treibens abzumarten. 

„Bitte, Sir, Ihr habt da nichts weiter zu ſuchen,“ rief 
ihm aber auch hier der Aufjeher zu, „verlaßt die Pflanzung, 
oder man wird Euch Beine machen!’ 

„Du wohl, Du gelbhäutiger Schuft?“ knirſchte aber der 
junge Mann zwifchen den zufammengebifjenen Zähnen durch, — 
„hier ſteh' ich auf einem Fahrweg, außer Deiner Yenz, und 
fomm jeßt heraus zu mir und wag' es, mir in's Geficht zu 
fagen, daß ih von hier fortgehen muß. Wenn Ihr Euch 
Ihämt, vor einem weißen Manne das Mädchen zu peitichen, 
‚gut, dann geht wo anders hin, wo möglich in ein dunkles 
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Zimmer, oder wartet die Naht ab; von diefer Stelle aber 
weich’ ich und wanf ich nicht.‘ 

Der Auffeher warf ihm einen. boshaft tüdifchen Blid zu, 
die Dame vom Balkon aber rief gereizt: 

„Laßt den Hoofier*) da Stehen, wenn ihm das Freude 
macht, und geht an Eure Arbeit. Sol ih & Euch zum 
vierten Mal befehlen?“ Sad ſah zu ihr auf — das fonft 
wirklich ſchöne, regelmäßige Gefiht war von böfer Leidenſchaft 
entjtellt, und ihm Fam e3 vor, als ob fie eher einem Teufel 
al3 einem Weibe gliche. 

Der junge Fremde, der gejtern Abend mit den beiden 
Damen audgeritten war, trat jebt heraus auf die Veranda — 
er hatte bis dahin in der offenen Thür geftanden. Er neigte 
fih auch zu den beiden Schweitern und ſchien angelegentlich 
mit ihnen zu flüftern; beide aber machten abmwehrende Be— 
wegungen, und :die ältere winkte gebieteriſch mit der Hand. 
Der Aufjeher hatte jein Dpfer wieder gefaßt, und Sad ſah, 
wie er dem unglüdlihen Mädchen etwas in’ Ohr flüfterte; 
aber mit Abſcheu wandte fich diefes von ihm ab und rief: 
„Thue Dein Schlimmſtes!“ 

„Gut, mein Täubchen,“ lachte der Bube, „das kann Dir 
werden,“ und im nächſten Augenblick traf ſeine Peitſche die 
zitternde zarte Geſtalt, daß ein blutiger Streifen in dem 
weißen dünnen Stoff die Spur der ſchweren Peitſche gleich 
darauf verrieth. 

Sad fühlte, wie ihm das Herzblut zu Eis erjtarıte, und 
es zudte ihm in den Gliedern, die Büchſe in die Höhe zu 
reißen und den Henker, wie vorhin den Alligator, nieder zu 
ſchießen. — Er fühlte, daß dies die größere Beftie fei. Aber 
nicht allein, daß er dann den Gefeßen des Landes verfallen 
geweſen wäre, in dem er fi nun einmal befand, er hätte auch 
dem armen Mädchen doch nicht Helfen können. Ein Anderer 
hätte defien Stelle eingenommen — es war ja nur ein 
Neger, den man peitichtee — Aber die Blide wandte er 
von dem furdtbaren Schaufpiel ab, und jah jebt, wie Die 

*) Hoosier, ein Spottname der Pilanzer für die nördlichen Be— 


wohner der Union, bejonders für die Landleute; im Norden dagegen 
von den Bewohnern des Staates Indiana gebraudt. 
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beiden jungen Damen dort oben, denen Feine Negermädchen 
mit großen Pfauenfederfächern Kühlung zumehten, Tächelnd 
auf der Brüftung lehnten und der Beftrafung der „Schuldigen‘ 
zufhauten. Der Aelteren Auge ſchweifte dabei einmal zufällig 
nad dem Bootsmann Hinunter, als fie aber deſſen Bli voll 
Haß und Verachtung traf, wandte fie ſich ftolz wieder ab 
und ihrem Befuh von New-Orleans zu, an den fie einige 
Morte richtete. Aber auch dieſer ſchien mit feinen Ge— 
danken abweſend: er gab ihr Feine Antwort, und als fie 
ſich erjtaunt und beleidigt nah ihm umdrehte, machte er 
den Damen eine jtumme, höfliche Verbeugung und verließ die 
Veranda. 

Das Mädchen klemmte die feine Unterlippe zwiſchen die 
Perlenzähne, während unten Schlag nah Schlag auf den 
Rücken der Unglüdlichen fiel. Da plöblid, wie mit einem 
rafhen Entihluß, hob fie den Arm und rief: 

„Genug — bindet fie los, Mr. Hoof; ich Hoffe, fie wird 
fih die Lection merken und künftig aufmerfjamer fein,‘ und 
ohne den Bli wieder hinunter zu werfen, trat fie, von ihrer 
Schweiter gefolgt, ebenfall3 in da3 Haus zurüd. 

Das Mädchen hatte*die Schläge wie ein Held ertragen. 
Ihr Körper zitterte, aber ihr leichenbleiches Antlitz verrieth 
mit feinem Zuden den Schmerz, der ihre Glieder durchwühlte. 
Nur erjt, als der Auffeher die Hand von ihrer Schulter nahm 
und auf den Befehl der Herrin die Peitiche finfen ließ, 
Ihwanfte fie, that ein paar Schritte vorwärts und brad) dann 
ohnmädhtig zufammen. 

Mr. Hoof winkte ein paar Frauen, die bis jet in dem 
Garten gearbeitet hatten, fie auf ihr Bett zu tragen, ri 
eine Hand voll Blätter von dem nächften Bufche, mit denen 
er jeine Peitſche abtrodnete, und fehritt gleichgültig, als ob er 
irgend die gemwöhnlichite Arbeit verrichtet, feiner eigenen Kleinen 
Mohnung zu. 

Sad ſchwindelte der Kopf, daß er fih an der Fenz halten 
mußte; Niemand befümmerte fi aber weiter um ihn, und 
wie in einem Traume ſchwankte er den ſchmalen Pfad hinab, 
an dem Haufe vorüber und dem offenen Strome wieder zu. 
Hinter ihm läutete die Mittagsglode, Die Arbeiter von dem 
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Telde zu ihrer kurzen Raſt hereinrufend, ihm aber lang der 
Ton wie das Orabgeläute eines ſchönen Traumes, und er fam 
auch erſt wieder in etwas zu fi, als ihm die fühle über den 
Miſſiſſippi ziehende Luft entgegen wehte. Nur mechaniſch 
wanderte er aber am Ufer fort, bis er fein Boot erreichte. 
Stumm und ohne ein Wort zu fagen, legte er dort feine 
Bühfe auf ihren alten Plab, auf zwei über feiner Schlaf: 
jtelle eingejchlagene Pflöde, hing die Kugeltafche daneben, warf 
fein Mefjer auf das Bett — die Alligatorhaut Hatte er an 
dem Gartenzaun vergefien — und legte fih dann lautlos an 
Ded, in den Strom hinaus zu ftarren. 

Die Leute waren alle an Land, nur „der Alte” ſaß vorn 
im Boot und hatte fein Gewehr auseinander gefhraubt, um 
es ordentlich) zu reinigen; war auch jo mit der Arbeit be: 
ſchäftigt, gar nicht auf den Mann weiter zu achten. Mrs. 
PVoleridge dagegen fiel das jtille Wefen des jungen, fonit fo 
lebensfrohen Burſchen auf. Sie hob erſt den Kopf über Ded, 
und als fie ihn dort fo ſtill vor fi Hin brütend Tiegen jah, 
jtieg fie ebenfallS hinauf und trat zu ihm — aber er hörte 
fie gar nicht und regte und rührte Fein Glied. 

„Jack!“ fagte die Frau da endlih, die neben ihm ſtehen 
geblieben war. „Jack! — was ift denn vorgefallen?“ Jack 
hob langjam den Kopf und jah fie an, und erfchredt rief fie 
aus: „Herr Du mein Gott, was fehlt Euch? Ihr habt ja 
ein ganz freideweißes Gefiht. Seid Ihr Frank, oder habt Ihr 
den Gottjeibeiuns irgendwo geſehen?“ 

„Ja,“ jagte Sad leije, „ven hab’ ich allerdings gejehen — 
wenn nicht gar noch etwas Schlimmeres.‘' 

„Was habt Ihr nur? — mas ift denn gefchehen?‘ rief 
die Frau, wirklich bejorgt. 

„Nichts — gar nichts,‘ ſagte aber Jack leiſe und ſank 
wieder in feine frühere Stellung zurüd — „ich bin nur an 
Land geweſen und habe mir ein Stück von unjerem freien, 
Ihönen Amerika betrachtet — weiter gar nichts — ich gebe 
Euch mein Wort.‘ 

„Aber e8 muß Euch da etwas ganz Abjonderliches begegnet 
ſein,“ fagte die Frau, die fich nicht jo leicht wollte abfertigen 
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laſſen. „Ihr Seid jo fonderbar — ich weiß gar nicht — darf 
ich's nicht wiſſen?“ 


„Und was hülf's?“ ſagte der junge Mann — „wir 
Beide können's doch eben nicht ändern — wie es nun ein— 
mal iſt.“ 


„Alſo iſt doch etwas vorgefallen? Ich habe es Euch den 
Augenblick angeſehen.“ 

„Nichts Beſonderes wahrſcheinlich, hier in Louiſiana,“ 
ſagte Jack, „ich habe nur zugeſehen, wie ſie ein weißes 
Mädchen peitſchten, daß ihr das Blut den zarten Rücken 
hinunter lief, weil ihr ein Alligator einen jungen Hund ge— 
freſſen hatte.“ 

„Ein weißes Mädchen?“ rief die Frau erſchreckt und 
ungläubig aus. 

„Sie war wenigſtens ſo weiß wie Ihr oder irgend eine 
andere Frau in Illinois, die Leute aber ſagten, daß ſie Nigger— 
blut in den Adern hätte.“ 

„Das wird ein Quadroon geweſen ſein,“ nickte die Frau, 
„die ſehen manchmal allerdings ganz weiß aus, gehören aber 
doch noch immer mit zu den Negern. Ja lieber Gott, das 
dürft Ihr Euch hier nicht zu Herzen nehmen! Ich bin nur 
froh, daß Ihr nicht hineingeredet habt. Das können ſie gar 
nicht leiden, und man macht die Sache gewöhnlich nur noch 
ſchlimmer.“ | 

„Schlimmer ?'' ſagte Jad eintönig, und jah dann wieder 
till vor fih hin in den raſch vorbeifließenden Strom. Die 
Frau ſchüttelte langſam den Kopf. Sie hätte gern noch mehr 
von Sad erfahren; der fchien aber nicht beſonders aufgelegt, 
fih auf ein weiteres Geſpräch einzulafien, und da auch jekt 
von der Plantage eine Anzahl Neger herbeifamen, den in 
diefer Zeit erlaubten Handel an Bord zu beginnen, mußte fie 
wieder hinunter in ihr Boot, um dem Manne im Berfauf bei— 
zuftehen und das Geld einzufaffiren. Am Tage wurde faſt 
nur für Geld oder ſolche Saden gehandelt, die fi) die Neger 
in ihren Kleinen Gärtchen ſelber gezogen hatten. | 

Jack hörte fie fommen, rührte fi aber nicht, bis ihn das 
Lachen und Schwaben unten im Boot aus feinen Träumen 
weckte. Waren das die Neger, aus deren Mitte vor wenigen 
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Minuten erit Eine die Peitihe des Treiber gefühlt? — 
waren das die Sclaven, deren Naden das Joch beugte und 
wund jcheuerte? — Das war ein Singen, Tahen, Schreien 
und Jubeln, wie er es nie gehört, und Fopfichüttelnd, auf den 
Ellbogen gelehnt, horchte er eine Weile dem wilden, ausge: 
laflenen Lärm. 

Einzelne kamen noch immer herbei, während Andere ſchon 
mit gekauften Gut an Ded ftiegen und dort in toller Fröh— 
lichkeit umberiprangen. Hier probirte ein junges, hübjches, 
rabenſchwarzes Mädchen ein neues Tuch; dort hängte fich eine 
Andere ein Baar buntfchillernde, aber werthlofe Ohrringe ein, 
während ihr ein junger Neger einen Eleinen, mit rothem und 
vergoldeten Papier beflebten Nürnberger Spiegel vorhielt. 
Einer der Schwarzen hatte fih Tabak gefauft und ließ einen 
der Kameraden zur Probe ein Stüd abbeißen, ſchrie aber laut 
auf, als diefer mit dem prachtvollen Gebiß eine zu große 
Ede erwilcht Hatte und nun troß allem Reifen und Zerren 
des Eigenthümers nicht wieder loslaſſen wollte. Bunter, 
grelleoth und gelber Kattun Fam ebenfalls zum Vorfchein, und 
jeidene Bänder jelbft und mohlriechende Waſſer und Seifen 
wurden vorgeholt: lauter Dinge, um wenigſtens am Sonntag 
in diejen fremden Genüffen zu fchwelgen. Selbit die Neger: 
burſchen verjhmähten den Staat nit, um am freien Tag 
durch irgend einen Tand den Nebenbuhler in den Augen der 
Geliebten auszuftehen. Der ſchlaue Yankee kannte dabei ihren 
Geſchmack vortrefflih, und bunte Weiten und Hemden, bronzene 
Uhrketten und unächte Ringe vergaß er nie auf jolche Reifen 
mitzunehmen. 

Der alte Salomo war ebenfalls zwifchen der Schaar, Hütete 
fih aber wohl, ein einziges Wort, was nicht eben ihren 
jebigen Kauf betraf, mit dem Händler zu wechſeln. Einer der 
Negertreiber überwachte den ganzen Verkehr, und deſſen Ver— 
dacht durfte er um Gottes willen nicht erweden. Er kaufte 
ih deshalb ein Stück Tabak und ein Kleines Tafchenmefjer 
und ging wieder langſam an Land zurüd., 

Einer der jungen Burſchen hatte fich ebenfalls ein Mefjer 
gekauft, aber mit einem Korkzieher daran, und oben an Ded 
betrachteten e8 feine Kameraden. Der Negertreiber, ein feilter 
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Mulatte mit einem Gebiß, defjen fih ein Hat nicht hätte zu 
ſchämen brauchen, ftand nicht weit davon und jah es. 

„Zeig' mir einmal Dein Mefjer, mein Burſche,“ jagte er 
und trat zu der Gruppe. 

„Hier, Maſſa,“ ermwiderte der Käufer und reichte es ihm. 
Taſchenmeſſer zu tragen war ihnen nicht verboten. 

„Sm, fehr hübſch! aber wozu haft Du den Korkfzieher 
daran — wozu braudft Du den, mein Herzblatt?“ 

„Brauch' ich den?" Tachte der Burfche etwas verlegen — 
„oh, zu gar nichts — war einmal dran und fann ihn nicht 
abmachen.“ 

„So? — kannſt ihn nicht abmachen? — Nun vielleicht 
kann ich's,“ ſagte der Mann, öffnete den Korkzieher, hielt 
ihn auf Deck, trat mit dem Fuße dagegen, daß er abbrach, und 
gab dem etwas verdutzten Jungen das Meſſer wieder. 

„So, mein Herz,“ ſagte er dabei, „ich hab' es Dir ein 
bischen bequemer gemacht. Jetzt haft Du nicht jo ſchwer daran 
zu ſchleppen.“ 

Die Anderen lachten laut auf, und der arme Teufel job 
jein verftümmeltes Mefjer etwas beihämt in die Tafche zurüd. 

„Jetzt ift’8 aber genug!‘ rief da der Treiber, nad einer 
riefigen filbernen Taſchenuhr jehend, die eine Kette trug, an 
der man einen Alligator hätte halten können — „die Zeit iſt 
um. — An Land Ihr da unten, an Land! Wenn die Ölode 
drüben läutet und ich erwiſche noch einen Einzigen an Bord 
bier, jo fann er fih freuen. Habt Ihr's gehört?" „a, 
Mafia, ja,‘ ſchrieen die Neger und eilten mit flüchtigen Säben, 
dem Befehl Folge zu leilten. Sie wußten, der Burfche ſpaßte 
nicht, und es zudte ihm ordentlich in der Hand, wenn er die 
lange ſchwere Beitiche eine Weile müßig getragen hatte. Der 
Handel war dadurch Furz abgebroden, und Mrs. Poleridge 
hatte jogar nicht geringe Mühe, ein paar der vergeplichiten 
Burſchen daran zu verhindern, daß fie felbit ohne Bezahlung 
das Boot verlafjen wollten. Ein armer Teufel wurde folder 
Art länger al3 die übrigen aufgehalten, denn er Hatte fi 
ein rothjeidenes Halstuch gefauft und befam das Geld darauf, 
was er zu viel bezahlt, nicht chnell genug von dem „Alten“ 
wieder heraus. Mit Zittern und Zagen ftand er, die Hand 
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außgeftredt, vor ihm; Jonathan Poleridge aber, den der 
Burſche vorher durch fein langes Feilfehen und Spectafeln ge- 
geärgert, dachte ihm eine Fleine Lection zu, und fuchte und 
ſuchte jo lange in feinem Geld herum, bis richtig die Arbeits— 
glocke wieder läutete. 

„Oh Golly, Golly!“ ſchrie der arme Teufel und ſprang 
in peinlichſter Ungeduld von einem Bein auf's andere, „arme 
Nigger geht's ſchlecht, geht's ſchlecht, oh Maſſa Poleridge ſchnell, 
Maſſa Poleridge ſchnell!“ 

„Na, Du biſt ja jetzt auf einmal in ſchrecklicher Eile,“ 
ſagte der Händler, ohne eine Miene dabei zu verziehen, „und 
vorher hatteſt Du das größte Maul von Allen — na hier, 
Schneeball, iſt Dein Geld, und nun mach' daß Du an Land 
kommſt, und — glückliche Reiſe.“ 

„Oh Golly, Golly!“ ſchrie der Schwarze, war mit einem 
Satz an Deck, und flog mehr als er lief an dem neben der 
Planfe jtehenden Negertreiber vorbei. Diefer aber hatte die 
willfommene Beute unten ſchon gemittert und war fertig, und 
wie der Burfche an ihm vorbei febte, zog er ihm mit aller 
Kraft einen Hieb über die Lenden. Mit beiden Händen fuhr 
der Getroffene zurüd nach dem leidenden Theil, jah ſich aber 
gar nit um und feßte unter dem lauten Lachen der Kame— 
vaden die Flucht nach der Plantage fort. Der Treiber war 
heute in guter Laune, und der Hieb, wenn er auch eine Dice 
Schwiele 309, doch eigentlich mehr ein freundlicher Scherz ge: 
weſen — er hätte den Burſchen ſonſt nicht mit dem einen 
Schlag davon gelajjen. 

Am Land war es indejjen wieder ruhig geworden. Die 
Neger benußten die kurze Zeit, die ihnen bis zur zweiten 
Glocke blieb, um Haftig ein paar Biſſen zu eſſen, um dann 
wieder zu ihrer Arbeit bereit zu jein, und Weiße liegen ſich in 
der Mittagsfonne nicht gern im Freien bliden. Mr. Pole: 
ridge war indefjen unten in feinem Boot befchäftigt, die durch— 
einander gemworfenen Gegenjtände wieder aufzuräumen, und 
Sad lag noch immer auf feinem alten Platz an Deck, nicht 
einmal die heißen Sonnenftrahlen achtend, die auf ihn nieder- 
brannten. 

An der Levée herauf Fam langjam ein Reiter, hielt, als 
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er das Drangenwäldchen erreichte, fein Pferd an, jtieg ab, 
warf den Zügel über einen durch die Fenz ragenden Zweig 
und fam über den Damm herüber an Bord des Boote. Als 
Jack die Schritte auf den Brettern hörte, drehte er den Kopf 
danah um, ſprang aber, wie von einer Natter geflohen, in 
die Höhe, als er den Auffeher, Mr. Hoof, in dem Kommenden 
erfannte. 

„Iſt der Capitain unten?” frug der Auffeher, das Er- 
ſtaunen des Bootsmanns nicht weiter beachtend. Diefer ant- 
wortete ihm aber nicht, ſondern ſah ihn nur mit glühenden 
Blicken bittern Hafjes jtarr und ftumm an, und der Neger- 
peitjcher, dem das unbehaglich wurde, fagte lächelnd: 

„Ah — unfer alter Bekannter vom Land drüben ! — Lieber 
Freund, Ihr Scheint mir hier noch fremd zu Land und unjere 
Sitten und Gefege nicht genau zu fennen. Wenn Ihr von 
Jemand, der es gut mit Euch meint, einen Rath annehmen 
wolt, jo miſcht Euch nicht wieder in folche Niggerhändel. Es 
kommt für einen Fremden nichts dabei heraus als Unannehmlich- 
teit, und Ihr verfteht auch nicht und könnt nicht verjtehen, wie 
man bier mit dem Niggergefindel umgehen muß, daß es 
und nicht über den Kopf wächſt und die Sicherheit Aller ge: 
fahrdet. 

’ „And hr habt wirklih die Unverſchämtheit,“ jagte da 
Sad, der fich von feinem Erſtaunen noch immer nicht erholen 
Tonnte, „einem ehrlichen weißen Manne in's Auge zu ſehen und 
ihm von Sitten und Gefeben zu ſprechen?“ 

„Unverihämtheit? — Lieber Freund, ich verbitte —“ 

„Freund? — der Teufel ift Euer Freund!” ſchrie aber 
Jack, bei dem der Zorn die Oberhand gewann, „und wenn es 
mir je in den Knochen gezudt, einen feigen, nichtswürdigen 
Halunken zu Boden zu jchlagen, fo ift e8 in diefem Augen: 
blick.“ 

„Ich möchte Euch doch rathen, Euren Uebermuth ein 
wenig zu zügeln,“ ſagte der Aufſeher, der allerdings todten— 
bleich geworden war, aber trotzdem ſeine volle Ruhe bewahrte. 
Nur die rechte Hand, an der die Negerpeitiche Hing, fuhr 
langfam unter die Weſte, dort ein jedenfalls verborgenes 
Piftol zu faffen und zu halten. Er dachte gar nicht daran, 
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mit dem rauhen Burſchen in einen Fauſtkampf einzu— 
laſſen. 

„Wohl weil Ihr den Puffer in der Taſche tragt?“ ent— 
gegnete ihm aber mit verächtlichem Lächeln der Bootsmann, der 
die Bewegung vollkommen gut verſtand; „glaubt Ihr, das 
Ding würde mich ſchrecken? Da Ihr aber ſo raſch mit gutem 
Rath bei der Hand ſeid, ſo will ich Euch auch den meinigen 
nicht verſagen, und der iſt: daß Ihr Euch mir aus der Nähe 
haltet, oder beim ewigen Gott, ehe ich dieſen Boden verlaſſe, 
vergeſſ' ich mich und beſudle meine Hände mit Eurem elenden, 
nihtswürdigen Blute!“ 

„Halo! fagte Poleridge, der in diefem Augenbli den 
Kopf aus Seiner Kajüte ſteckte und, als er fich aufrichtete, 
auch mit der Hälfte feines langen Xeibes über Deck empor- 
vagte, ‚was ift nun los und wer ift todt?“ 

„Sir — Ihr feid mein Zeuge,‘ rief da der Auffeher, 
der feine Wuth kaum noch zu bändigen wußte und nur bis 
jebt von der Furcht vor feinem Gegner im Zaume gehalten 
wurde, „Ihr ſeid mein Zeuge, daß ich hier von Einem Eurer 
Leute auf das Schändlichite behandelt werde. Meine Stellung 
erlaubt mir nicht, ihm anders darauf zu antworten, aber das 
Gericht mag enticheiden, ob ein Bürger von LRouifiana, hier 
in unferem eigenen Staat, von einem Wbolitioniften 
jolches zu ertragen braucht.‘ 

„Sa, bift Du denn ganz des Teufel? rief Poleridge 
erjtaunt aus. 

„Das Gericht ? rief aber diefer, den Einwurf des Boots— 
herrn gar nicht beachtend, mit höhniſchem Lachen, ‚und Du, 
Bube, wagft mit dem Gericht zu drohen? Diebifcher Halunke, 
der feinen Herrn mafjenhaft beftiehlt — nad) oben Friecht 
und ſchwänzelt und an den unglüdliden Schwarzen dann 
feine beſtialiſche Wuth ausläßt? Geh, Kanaille, aber Dein 
Blockhaus wollen wir Dir dann aud durchſtöbern und fehen, 
ob die Ballen Baummolle alle eingetragen find, die Du dort 
verftedt haft. — Wenn Du aber nicht jebt den Augenblid 
dies Deck verläßt, jo ſchwör' ich Dir zu, daß ich nicht länger 
für mich einſtehe.“ 

Die Fäuſte geballt, die Augen Feuer ſprühend, trat er dem 
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bejtürzt Zurüdweichenden ein paar Schritte näher. Poleridge 
hielt es jebt aber ebenfalls für Zeit, dazwiſchen zu treten, 
denn ihm lag wenig daran, die Behörden auf fein Boot 
aufmerffam zu madhen, oder gar Händel mit den Leuten ar 
Land zu befommen. 

„sad, rief er drohend, „laß mir den Mann zufrieden! 
— Zum Henfer nod einmal, ich möchte nur wilfen, was in 
den Burfchen auf einmal gefahren ift! Kannſt Du nicht Frieden 
halten 2’ 

Der Auffeher fuchte aber auch feinerfeits, dem Gereizten 
io rafch als möglich au3 dem Wege zu fommen. Daß der 
Burſche von feinem Handel mit dem Bootführer wußte, war 
ihm auch nicht recht, und beunruhigte ihn mehr als alles 
Andere. Sp den Augenblid benugend, wo Poleridge zwiſchen 
ihn und feinen Angreifer trat, verließ er raſch das Boot und 
hielt noch einmal auf dem Damm, al ob er irgend etwas 
zurüdrufen wollte. Aber auch dad gab er auf, trat zu feinem 
Pferd, warf den Zügel ab und über den Naden des Thieres, 
iprang in den Sattel und galoppirte im nächſten Augenblick 
die Straße hinab, der Plantage zu. 

„Na ja, jet Haben wir die Geſchichte,“ fagte Poleridge, 
dem davon Sprengenden kopfſchüttelnd nachſchauend — „da 
geht er Hin, und — wa haft Du Did denn eigentlich in 
unjern Handel gemischt, heh?“ — drehte er fih dann plötzlich 
wieder gegen feinen Bootsmann um — „was geht Dich das 
an, wenn ich ein vortheilhaftes Gefchäft mit derartigen Herren 
machen kann? — Glaubt Ihr, ih kann Euch Eure theuren 
Löhne von dem. zahlen, was ich an Mais und Whisfy in 
New: Drleand verdiene? Jetzt werd’ ih alle Hände voll 
zu thun haben, daS wieder gut zu machen, was der Hibfopf 
da mit feinem großen Maul verdorben. Was haft Du eigentlich 
mit dem Burfchen gehabt ?'' 

„Ich?“ jagte Ja finfter, „gar nichts — aber wenn er 
mir no einmal in den Weg läuft, jo will ich verdammt 
fein, wenn ich ihm nicht den tückiſchen Schädel zerichlage und 
den rechten Arm aus dem Gelenke drehe.’ 

„Denn Du das erfte thuſt, kannſt Du Dir daB zweite 
erſparen,“ fagte der Mlte troden. „Haft Du übrigens jo 
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große Luft, des Sheriffs Bekanntſchaft hier zu machen, fo 
wär’ es mir jehr lieb, Du wartetejt damit, bi3 Du von meinem 
Doot bift, nachher, weißt Du, Fannft Du eben thun, was Di) 
gerade freut.’ 

Jack ſchwieg und ſah finfter vor ſich nieder; der Alte aber 
ſchob die Hände in die Tafchen und ging, leife vor fi hin 
pfeifend, eine Weile an Def auf und nieder. Nur manchmal 
warf er einen flüchtigen, wie unfchlüffigen Bli nach der 
Blantage hinunter, drehte fih dann plößlich ſcharf auf dem 
Abfab herum und verließ das Boot, die Richtung nad der 
Pflanzung einfchlagend. So verging der Tag; Mrs. Pole- 
zidge wollte noh ein paar Mal ein Gefpräh mit Sad an- 
knüpfen. So freundlich und gefällig der junge Burfche aber 
auch ſonſt immer gewejen war, jo düfter und fchweigfam und 
doch auch wieder ganz ineinander gebrochen ſchien er heute. 
Die Frau jah, daß ihm etwas am Herzen nage, und um’s 
Leben gern hätte fie gewußt, was das fei, aber e8 war eben 
nichts aus ihm heraus zu befommen. 

Gegen Abend kam der Alte wieder zurüd, er fah aber 
verdriegli aus. Die übrigen Leute hatten fich größtenteils 
. ebenfalls eingefunden und lachten und erzählten von dem, 
was fie heute erlebt und gefehen. ad ſchützte Kopfweh vor, 
ging hinunter in feine Koje und legte fih zu Bett. Das 
Abendbrod war verzehrt, und die Leute krochen theils unter 
ihre Mosquitonebe, theils fchlenderten fie noch in der Nähe 
de3 Bootes am Ufer auf und ab. Der Alte lag ebenfalls in 
feiner Koje und fchlief, aber nur, um Später wieder munter 
zu fein, wenn feine nächtlichen Kunden an Bord fommen 
würden. Da jchüttelte ihn plöblih Jemand an der Schulter, 
und als er erftaunt die Augen auffchlug, ftand Salomo neben 
ihm. So leife und geräufhlo® war der Schwarze an Bord 
gekommen, daß ihn weder die am Ufer Stehenden gejehen, 
noch der Feine, übrigens von dem heutigen Marfch ſehr er- 
müdete Hund gemittert Hatte. 

„Halo, Salomo?“ fagte der Händler, fih raſch von 
seinem Lager aufrihtend — „ſchon fo ſpät? — IH muß 
erſchrecklich lange gefchlafen haben.“ 

„Mein, Maſſa,“ flüfterte aber der Neger ängſtlich — ‚noch 
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nicht ſpät. Können aber Heute nicht fommen — und morgen 
auch nicht!“ / 

„Ha!“ fagte der Nanfee, jet erſt völlig munter de 
worden — „was ift nun wieder im Wind? Haben fie etwas 
gemerkt 2’ 

„Ja, Mafia,‘ nidte der Schwarze traurig mit dem 
Kopfe — „Maſſa Hoof hat überall rum gefpürt und große 
Krufe mit Whisky gefunden — Unglüd ift 108 auf Plantage, 
und ſchwarze Mann befommt viel Schläge, aber feinen 
Whisky mehr.‘ 

„Om — verwünſcht,“ brummte der Alte zwiſchen den 
Zähnen dur, und feine eifernen Züge zogen ſich drohend zu— 
fammen, ‚da ift Niemand daran jehuld, wie der tollföpfige 
Jack! Was dem Burfchen nur heute kann in die’ Krone ge: 
fahren fein?" 

„Und an Bord wollen fie auch kommen,“ ſagte Salomo. 

„An Bord?’ rief der Händler und drehte fih raſch nad 
ihm um — „mer will an Bord kommen?“ 

„Der Coſtabler,“ fagte der Neger, einen ſcheuen Bli über 
die Schulter werfend, „ſie Fonnten ihn nur nicht gleich finden. 
Es hieß, daß er an den Atchafalaya geritten wäre, aber jeden 
Augenblid zurüdfommen müßte, und da — da bin ich fo 
raſch ich konnte hergefommen, Mafia Poleridge davor zu 
warnen. Wenn fie die Schweine und Gänſe an Bord 
finden —“ 

„Möcht' es Euch ſchlecht gehen, heh?“ ſagte der Händler, 
eine Art von Lächeln zuckte ihm über das harte Ge— 
icht. 

„Maſſa Hoof kennt alle Zeichen von Schweinen im ganzen 
Pariſh,“ ſagte der Schwarze ſchüchtern. 

„Du haſt Recht, mein Burſche,“ rief da der Händler, 
mit beiden Füßen zugleich aus ſeiner Koje ſpringend, „das 
wollen wir doch lieber nicht abwarten. Betſy — oh Betſy — 
ſchläfſt Du?“ 

„Nein, was giebt's?“ fagte die Frau. 

„Füll' dem Burſchen da einmal eine Flafche mit Whisfy — 
oder neben dem Faß müfjen noch ein paar volle Tiegen, und 
dann mad’, dak Du wieder an Land kommt, Salomo, denn 
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ich denke, wir wollen in einer DBiertelftunde flott fein. Nachher 
fann fi Dein Conftabler und Maſſa Hoof den Plab bejehen, 
wo wir gelegen haben.‘ 

„Das ift das Beſte,“ jagte der alte Neger vergnügt, dem 
ih damit ein Stein von der Bruſt mälzte, denn was ihnen 
bevorftand, wenn dad Boot unterfuht und Manches dann ge 
funden wurde, was nur dur die Hände der Neger feinen 
Weg dorthin gefunden haben Fonnte, wußte er recht gut. 

Der alte Poleridge hielt fi) aber nicht mit weiteren 
Worten auf. Mit ein paar Schritten war er an Ded, fchob 
die beiden Zeigefinger zwilchen die Lippen und jtieß damit 
einen fcharfen, gellenden Pfiff aus, der weit hinausfchallte. 
Salomo glitt indefjen mit feiner Flaſche raſch an Land zurüd. 


5. 
Die Abfahrt. 


„Halo, rief Bill, der oben mit einem der Kameraden 
etwa Hundert Schritt vom Boot entfernt auf der Levée ſaß — 
„was war da8? Klang dad nicht wie das Zeichen des 
Alten?’ 

„Der Teufel wird ihn doch nicht plagen, daß er den 
alten Kaften noch heut Abend in den Strom hinausſchieben 
will 2 fagte ein Anderer. 

„Dem ift Alles zuzutrauen,‘’ meinte Bill, ‚aber dann — 
wahrhaftig, da ift der zweite Pfiff!’ unterbrach er fi, raſch 
emporfpringend. „Jungen, da muß 'was vorgefallen fein, und 
. wir wollen machen, daß wir an Bord kommen.“ 

Die Boot3leute zögerten auch nicht lange und Hatten faum 
den Fuß an Ded gejebt, al der Alte mit feiner gewöhnlichen 
Ruhe ſagte: 

„Seid Ihr Alle da?“ 

„Ich denke ja,“ meinte Bill. 
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„Wo iſt Jack?“ 

„Hier, Sir 

„Gut — Planke ein —“ 

„Wollen wir fort?“ 

„Ja wohl, mein Herz.“ 

„Jetzt wird's aber ſchon dunkel,“ meinte Tom, Einer der 
Leute, „und bei Nacht und Nebel werden wir wahrſcheinlich 
auf das Holz da unten rennen.“ 

„Bill, kannſt Du die Leine an dem Stamme da oben 
feſtbringen?“ ſagte der Alte — „nimm das Canoe — hier 
wirſt Du wohl gegen die Strömung aufkommen. Du thuſt 
mir aber einen Gefallen, wenn Du Dich ein wenig eilſt.“ 

„Kann ich? — gewiß kann ich!“ ſagte Bill, dem es 
ordentlich unheimlich vorkam, daß ihn der Alte um etwas 
bat. Im Nu griff er auch die Leine auf, warf ſie in das 
Canoe hinein, deſſen Seil der Alte löſte, und ruderte im 
nächſten Augenblick ſchon dem ihm bezeichneten Stamme zu, 
der etwas weiter im Strom draußen und höher, als ſie ſich 
befanden, feſtgeſchwemmt ſaß. Es koſtete allerdings einige 
Mühe, das ſchwanke Canoe gegen die ſtarke Strömung 
zu ſtemmen. Bill war aber ein kräftiger Burſche und ge— 
wandter Ruderer und erreichte nach kurzer Arbeit einen der 
Aeſte, an dem er ſich jetzt leicht hinauf ziehen konnte. So 
wie er den Stamm erreichte, ſchlug er das mitgebrachte Tau 
darum, und das andere Ende an ſeinem Canoe befeſtigend, 
war er mit wenigen Ruderſchlägen wieder an Bord zurück. 
Die ganze Mannſchaft hing ſich jetzt an das Tau, das vom 
Ufer freie Boot wurde gegen die Strömung an und mehr 
hinaus gezogen, bis es außer aller Gefahr von dem unterhalb 
liegenden Holz war, dann ſtellten ſich die Leute alle wieder 
an ihre Plätze, und während ſich Bill mit dem Canoe raſch 
wieder an dem Tau hinaufzog, bis wo es befeſtigt war, löſte 
es der Alte von Bord ab. | 

„Jetzt Ale zuſammen!“ 

Die ausgehobenen Ruder fielen zuſammen ein, das Steuer 
knarrte, als es den breiten Bug herum warf, und während 
Bill ſchon wieder mit der eingeholten Leine zurückkam und 
raſch an Bord kletterte, nahm die Strömung das ſchwere 
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Boot mit ſich hinaus in das offene Fahrwaſſer, in dem ſie jetzt 
ſchnell und gefahrlos dahinglitten. 

Zu gleicher Zeit ſah übrigens der Alte, der mit ſeinen 
Augen das Ufer überflog, wie ein Reiter die Levée hinab der 
Plantage zuſprengte. Der Aufſeher war es nicht, es konnte 
möglicher Weiſe der Conſtabler fein, und er wandte ſich lang— 
ſam pfeifend und mit einem fpöttifchen Lächeln auf den ſchmalen 
Lippen dem Strom wieder zu. 

Die Naht brach allerdings jett ein, und von den Häufern 
der Pflanzerwohnung, an der fie vorüberglitten, ſchimmerten 
ihnen Schon einzelne Lichter entgegen. Der Mond goß aber 
dafür fein helles Licht auf fie herab, und wenn fie fih nur 
aus der Nähe des Ufers hielten und feinen Nebel befamen, 
konnten fie recht gut hier unten die Nacht durch unterwegs 
bleiben. — Hier durften fie übrigens die langen, jchweren 
Ruder nod nicht ruhen laflen, da die Strömung nach dem 
eben verlafjenen rechten Ufer hinüberjeßte und einige hundert 
Schritt weit, unterhalb der Plantage, eine fcharfe niedere 
Landſpitze vorſprang. Die aber einmal paffirt, hatten fie auch 
nicht das Geringfte mehr zu fürchten, und breit und offen lag 
ihre Bahn dann mitten im mächtigen Miffiffippi Hin. 

Die Leute wußten das auch recht gut ſchon felber, denn 
fie waren alle lange genug auf dem Strome gefahren, um 
den fich ziemlich gleichbleibenden Charakter defjelben zu Fennen. 
Mit beſtem Willen legten fie fih deshalb in die ſchweren 
Ruder, während der Steuernde den Bug faft ganz vom Land 
abhalten mußte. 

Jack war. natürlich) eben jo raſch als die Anderen dem 
Zeihen an Ded gefolgt und hatte dort, was ihm oblag, mit 
beitem Willen verrichtet. Während ſich die Kameraden aber 
bei ihrer Arbeit lebhaft mit einander unterhielten, ſprach er 
fein Wort und blickte nur ftumm und traurig nad) den Ge 
bäuden hinüber, an denen ihr Boot jeßt vorbeiglitt. — Dort 
fonnte er den Garten wieder erkennen, die düſtere Baumgruppe 
bezeichnete den Plab, an dem die Unglüdliche heute gepeitfcht 
worden — in einer jener Fleinen niederen Hütten, die felbit 
jebt mit ihren hellen Mauern durch die Dunkelheit zu ihnen 
herüber ſchimmerten, lag fie von Shmah und Qual das Herz 
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gebrohen — eine Sclavin, der Willfür der Tyrannen preis: 
gegeben. — — Über Sclapinnen werden von ihren Herren 
auch verfauft — wie nun, wenn er jelber jein Kleines 
Beſitzthum daheim veräußerte, zu Gelde machte, was ihm ge: 
hörte, und fie befreite? — Wie ein Mefjer ftah ihm der 
Gedanke plöblih durch das Herz, und die Glieder zitterten 
ihm ordentlich in diefer fo jäh auftauchenden, neu gezeigten 
Hoffnung. — Wenn er vor fie treten und fie, als jein 
Eigentum — nein frei in die Welt hinaus führen und das 
arme mißhandelte Kind zum erſten Mal in ihrem Leben glüd: 
lich fein durfte. — 

„Paß auf, Jack, paß auf!” rief ihm der Alte da vom 
Steuer aus mahnend zu und wedte ihn aus feinen füßen 
Träumen — ‚Du vergißt ja das Rudern, Mann, — Wenn 
wir erſt an der Spibe dort vorüber find, könnt Ihr Euch 
ausruhen, jo viel Ihr wollt.‘ 

Sad erſchrak ordentlih und legte fich wieder mit aller 
Kraft in das Ruder, daß fi das elaftiiche Holz feinem Ge— 
wichte bog. Der Alte aber ſah ſchon nicht mehr nad ihm 
hin; fein Auge haftete an einem hellen Gegenftande, der ſich 
vom dunfeln Ufer 108 zu löſen ſchien. 

„Da kommt ein Canoe oder Boot auf uns zu,‘ jagte da 
Bil, der zunächſt dem Alten fein Ruder mit der Schulter 
vorwärts drückte — „dort gleich über der Spibe, Capitain.“ 

„Ich hab’ es Schon gejehen, Bill,“ ermwiderte diefer — 
„möchte nur wifjen, wa fie wollen. Etwa zu ung hier. her- 
über?" Dom Ufer ab jchoß jebt ein Kleines jchmale® Canoe 
gerade auf fie zu, und Bill fagte halb laut: „Verdammt will 
ich fein, wenn da nicht ein einzelnes Weibſen drin fit 1” 

Auch die übrigen Leute waren jet aufmerkſam darauf ge 
worden, durften aber nicht mit Rudern aufhören, da fie ich 
faft dicht an der Landipize befanden — nur noch ein Büchſen— 
ſchuß, und fie waren vorüber, während die hier gerade fehr 
ftarfe Strömung fie reißend fchnell daran hinführte. Das 
Canoe war indefjen dicht vor ihrem Bug vorbei gefahren; 
vergebend ſchauten fie ſich aber auf der andern Seite danadı 
um — e8 fam dort nicht wieder zum Vorfchein, und der Alte 
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durfte fein nah rechts hinübergedrüdtes Steuerruder nicht 
verlaffen, um zu ſehen, was daraus geworden wäre. 

Set paffirten fie glüdlich die Landipite, die kaum fünfzig 
Schritt an ihrer Rechten Tiegen blieb. Ein Reiter hielt dort — 
fie konnten die Geftalt des Pferdes und Mannes darauf auf 
dem hohen Damm gegen den helleren Himmel deutlich erkennen. 
Er winkte mit dem Arm und rief ihnen etwas herüber, aber 
die Worte verstanden fie nicht. 

„Was fagt er?’ frug Bil, zum erſten Mal jebt das 

Ruder ruhen lafjend, indem er fih nah dem Alten umdrehte 
und den Schweiß von Stirn und Naden trodnete. 

„Weiß nicht," brummte diefer, mit dem Kopfe ſchüttelnd — 
„ut auch gleihgültig. Wenn er uns hätte etwas jagen wollen, 
konnte er früher kommen, wie wir noch am Lande waren. 
Jetzt iſt's zu ſpät, und in einer DViertelftunde find wir mehr 
drüben an der andern Seite und in einem andern Gtaate, 
Da drüben ift doch noch Mifftffippi *), nit wahr, Bill?’ 

„Gewiß,“ fagte der Bootsmann — „noch wenigftens für 
dreißig oder vierzig Meilen. Aber was zum Henker ift aus 
dem Canoe vorhin geworden?’ 

Der Alte hatte das Canoe fait ganz vergeflen; jebt aber, 
da er fein Steuerruder über den andern Bug drüdte, kam 
er auch damit mehr an die linfe Seite feines Bontes und ſah 
über Bord. 

„ae Wetter!’ brummte er dabei — „da liegt es — 
dicht unter dem vordern Ruder langjeit. Was ift nun wieder 
im Wind und wer fit drinnen?’ 

Er Hatte allerdings Recht. Das Boot lag dicht an der 
Seite des Flatboot an, und eine helle Geftalt fauerte darin, 
rührte fih aber nicht und hatte mit der Hand nur den vordern 
niedern Ausbau oder Bug des Bootes erfaßt, an dem fie fi 
fejthielt. 

„Hm,“ ſagte Bill, der ebenfalls hinüber ſah, „das iſt am 
Ende Jemand, der an's andere Ufer oder ein Stüd jtromab 
will und Hier bequeme Bafjage nimmt. Ich will aber ge: 

*) Der Staat Mifiifippi, der eine lange Strede am Strom 


gleiches Namens dem weiter oben beginnenden Louifiana gegen: 
über liegt. 
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bangen werden, wenn's nicht wie ein Frauenzimmer ausſieht.“ 
Die Uebrigen waren jebt ebenfalls an den Rand des Boote: 
getreten, und Jack, der gerade über dem Canoe ſtand, zudte, 
wie vom Blitz getroffen, zufammen. Die Geftalt im Boote 
war allerdings eine weibliche, aber der helle ihm zugedrehte 
Rüden zeigte dunkle Fleden — heiliger Gott! wenn jenes 
Mädchen — Kaum feiner Sinne mächtig jprang er vorn in 
den Bug hinab, wo er den Vordertheil des Canoe erreichen 
konnte, ergriff ein in diefem liegendes kurzes Tau, das zum 
Anhängen defjelben benubt wurde, und befeftigte es ficher an 
Bord. Sebt, da Feine Gefahr mehr war, daß es abgleiten 
fonnte, frug er laut: 

„er ift da drinnen? wollt Ihr zu und an Bord?" 

Da hob das Mädchen das bleiche, vom Mond jebt hell 
bejchienene Angeficht empor und flüfterte mit bittender, zittern- 
der Stimme: 

„Oh verrathet mich nicht — rettet mich, reitet mich um 
des Heilands willen!‘ 

„Bas ijt da 108?’ jagte in diefem Nugenblid der Alte, 
der fein Steuer an Bill gegeben hatte und nad vorn Fam. 
Auch Mrs. Poleridge hatte die Flagende Mädchenftimme ge— 
hört und Fam mit zurüdgefchobenem Bonnet, den eben ge= 
brauchten Kochlöffel noch in der Hand, auf den Vorbau heraus, 
um zu fehen, wer da geſprochen. 

„Jeſus!“ hauchte der junge Burſche und konnte den Blid 
nicht von dem bleichen, zu ihm aufgehobenen Geficht abwenden. 

„Sin weißes Mädchen,’ rief da Mrs. Poleridge erjtaunt, 
„und allein bier bei Nacht und Nebel in einem Canoe. — 
Aber jo Helft ihr doch in’S Boot, Jack! Steht der Mann 
nicht da, als ob er den Gebrauch feiner Glieder verloren und 
nicht drei zählen könnte?“ 

Sad ſah die Frau feines Capitains an — ein weißes 
Mädchen? — aber war fie denn nicht weiß? — hatte er fie 
nicht jelber dafür gehalten? — Und dadurch war vielleicht 
Rettung für die Unglüdliche möglich; — hatte er erſt einmal 
der alten Dame Theilnahme für fie gemwedt, Tonnte vielleicht 
noch Alles gut werden. Ihm ſelber freilich ſchwindelte der 
Kopf, wenn er an alles das dachte, was die Unglücliche hier 
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hinausgetrieben und zur Flucht gezwungen haben konnte, aber 
derlei Gedanken trieb er zurüd — die follten ihm jebt das 
Herz nicht Schwer machen. — Raſch jtrete er dem Mädchen 
die Hand entgegen, die fie zitternd erfaßte, hob die Arme zu 
ſich herauf, bis fie aufrecht im Canoe jtand, und Half ihr 
dann herein in's feite Boot. 

„ber nun um Gottes willen, Kind, jagen Sie mir, 
was Sie hier mitten in der Nacht allein auf den Strom ge- 
trieben hat?“ frug die würdige alte Dame, indem fie den 
Arm der Fremden ergriff und fie in den innern Raum 
führte; — „mein Kind, Sie find ja ganz naß von der 
feuchten Nachtluft,“ rief fie beftürzt, indem fie die Hand, mit 
der fie das Mädchen gehalten, an ihrer Schürze abtrodnete, 
„und können fih ja auf den Tod erfälten — ſolch ein zartes 
Figürchen. — Sa wenn fich Unfereins die Nacht durch auf 
dem Wafjer herumtreibt, jo hat das eben nicht viel zu fagen, 
aber fol ein Kind noch, wie Sie find! — Doch ich ſchwatze 
da und ſchwatze in einem fort, und Sie ftehen hier im Freien 
und zittern am ganzen Leibe. — Da — bitte, feßen Sie fi 
und warten Sie — erit will ih Ihnen einmal eine Taffe 
heißen Thee machen; der thut gut und wird Sie bald wieder 
ein bischen durchwärmen.“ 

Das junge Mädchen hatte der alten würdigen Dame mit 
bebenden Gliedern gegenüber geitanden. Sie fühlte, daß fie 
hier fälfchlicher Weiſe für etwas gehalten wurde, was fie nicht 
war, und fie zitterte vor dem Augenblid, wo ihre wahre Ab- 
ſtammung entdedt werden mußte; aber fie wagte e3 nicht, ein 
Wort dahin zu jagen — ja fie vermochte es nicht einmal. 
Die Zunge klebte ihr vor Angſt am Gaumen, und halb ohn— 
mächtig janf fie auf den für fie Hingefchobenen Stuhl. Der 
alte Boleridge Hatte im Anfang allerdings Luft gehabt, eben- 
fal3 in jeine Eleine Kajüte — ein einfadher Brettverſchlag 
im Vordertheil des Bootes hergerichtet — zu treten; war er 
doch jelber neugierig geworden, zu hören, was es für eine 
Bewandtniß mit der Fremden habe. Da er aber fah, daß fi 
jeine Alte derjelben jo annahm und feine Gegenwart über: 
haupt für jet noch an Ded nothwendig blieb, Fehrte er, 
Ihon am Eingang, wieder um und ftieg nad) oben, vor allen 
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Dingen erft einmal zu fehen, ob der am Steuer ftehende Bill 
aud das richtige Fahrwaſſer halte. 

Die Leute ftanden indeß an Ded zufammen und unter- 
hielten fich über das räthjelhafte Erfcheinen de8 jungen Mäd— 
hend. Daß fie mit dem Canoe vom Ufer ab gekommen war, 
Hatten fie alle da oben gefehen; was in aller Welt konnte fie 
aber zu einer folchen Fahrt bewogen haben? War fie ihren 
Eltern davongelaufen? — und wo gehörte fie überhaupt zu 
Haus? — Der Alte jchüttelte felber dazu mit dem Kopfe, 
‚ meinte aber, als fie ihn danach fragten, feine Alte würde 
das ſchon Alles in Drdnung bringen und fie follten für jebt 
nur noch eine Meile in der Nähe von ihren Rudern bleiben, 
wenn fie vielleicht noch einmal gebraucht würden. Sad, der 
hier allein hätte Auskunft geben fönnen, jaß till und regungs— 
103, den Kopf in beide Hände gejtüßt, gleich über dem Ein— 
gang der Kajüte. — Was follte er thun? — der Frau Alles 
entdeden, oder die Entwidelung dem Schiefal anheim geben ? — 
und hätte der Alte die Unglüdliche an Bord behalten, wenn 
er erfuhr, daß fie eine Sclavin je? — hatte ihn nicht Die 
Frau felber erft Heute noch gewarnt, fih um Gottes willen 
nit in ſolche Sachen zu mengen, die, wenn entdedt, Die 
ihlimmjten Folgen haben könnten — und würde fie fid) 
jeßt einer jolchen Gefahr eines Niggers wegen ausgeſetzt 
Haben? 

Er horchte nah unten — dort war Alles ruhig, Er 
tonnte hören, wie die Frau die Töpfe rüdte und mit den 
Taſſen Eirrte — aber fein Wort wurde mehr gejprocden. 
Diefe Stille und Ungewißheit war ihm peinlicher als Die 
furchtbarſte Gewißheit, und er fprang endlich auf, feine fieber- 
heiße Stirn dem falten Nahtwind entgegen zu halten. Plöb- 
lich horchte er erichredt empor. — Ueber dem jtillen Strome 
konnte er deutlich die regelmäßigen Ruderſchläge eines Hinter 
ihnen drein rudernden Bootes hören. Waren das ſchon die 
Berfolger? Todesangſt faßte ihn, als ob er felber ein Ver— 
brechen begangen Hätte, und er ſprang an den hintern Theil 
des Fahrzeugs, um dort beſſer ausmachen zu Fünnen, wohin 
fih das fremde Boot wende und welchen Cours es nehme, 

„Ra, Sad," ſagte Bill, der dort noch am Steuer ſtand — 
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„Halt Du unfern Befuh gefehen? — wer iſt e8 denn 
eigentlich ?”' 

„Ich weiß es nicht,‘ antwortete, die Worte kaum hörend, 
der junge Mann — ‚wo hinaus iſt das Boot, das Hinter 
und war?" 

„Es wird über den Strom wollen, die Ruderfchläge klangen 
wenigitens jo. Jetzt Hör’ ich aber auf einmal gar nichts mehr 
davon, fie müfjen ftill liegen — ha, da find fie wieder ! 

Die Leute in dem Boot hatten jedenfalls kurze Zeit mit 
Rudern aufgehört, jebt fingen fie wieder an, und das regel- 
mäßige Knarren der Riemen, die fich in den hölzernen Dollen 
bewegten, Klang deutlich zu ihnen herüber. 

„Sollte mich gar nicht wundern,‘ jagte da der Alte, der 
zu ihnen getreten war, „wenn die Leute da drüben Hinter 
der Mamjel unten her wären. Muß doch jedenfalls erit 
einmal hören, was damit los ift, damit man weiß, was man 
jagen fol, wenn fie kommen.“ 

Der Alte drehte fih langfam um, nad) vorn zu gehen, 
und Bill brummte: 

„Weiß, was man fagen fol? — da wird nicht viel zu 
jagen bleiben. Das Canoe da vorn fehen fie doch den Augen- 
blick und wiſſen dann gleich, dag wir Beſuch haben.‘ 

„Halt Recht, Bill,‘ rief Sad, der daran gar nicht ge: 
dacht — „das werde ih aus dem Wege bringen. — Um 
Gottes willen verrathet das Mädchen nicht. Es ift eine 
Unglüdlihe die wir verbergen müfjen.‘ 

„Halo, lachte Bill, als Jack nah vorn fprang, um 
jeinen Plan auszuführen. „Jack hat den ganzen Tag das 
Maul nicht aufgethan, und jet ift er auf einmal Feuer und 
Flamme. Nun, ich verrathe fie ſchon nicht. Sit auch eine 
Sade, die mich nichts angeht -— das mögen die da unten 
abmachen.“ 

Jock war indeſſen zu dem vorn angehangenen Canoe ge— 
ſprungen, nahm das kleine leichte Ruder an Bord und trat 
dann nur auf den einen Rand des ſchwankenden Fahrzeugs, 
daß es ſich von dortherein füllen köonnte. Im Nu war das 
geſchehen, das Wafler lief hinein, und dad Canoe janf bis 
an den Rand unter. Im Schatten des großen Bootes Tief 

Fr. Gerſtäcker, Erzählungen ꝛc. IL 28 
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es fich ſolcher Art nur erfennen, wenn man dicht Daneben 
war und den Plat wußte, auf dem es lag. 

Poleridge war indefjen in feine Heine Kajüte untergetaudht. 
Wenn er aber auch erjt die Abficht gehabt hatte, feinen Schütz— 
ling etwas näher in's Auge zu fallen, jah er bald die Un— 
möglichkeit ein. Mrs. Poleridge wirthſchaftete nämlid gar 
geihäftig auf dem Fleinen Kochofen, um den verfprochenen 
Thee für die Fremde Herzuftellen, und diefe jaß Hinter ihr 
auf dem niedern Stuhle, den Kopf gejenft, die Hände im 
Schooß gefaltet. Die Eleine Yampe, die in dem engen Raum 
bing, fiel aber voll auf die bleichen, wunderlieblihen Züge 
der Fremden, und der Yankee, ſonſt eben nicht gerade zarter 
Natur, fühlte fi) Doch ganz eigenthümlich von dem leidenden 
Engelögelicht bewegt. 

„Hören Sie einmal, Miß,“ fagte er endlich, und erſchrak 
ordentlich, als fie die großen Augen fragend zu ihm aufihlug, 
„ich — ich wollte Sie nicht gern ftören, aber da draußen fährt 
ein Boot im Strom herum, das mir gerade folche Bewegungen 
macht, als ob es Ihr Canoe ſuchte. Möglich, dag die Leute 
auch hier an Bord kommen, ja ſogar ſehr wahrſcheinlich, und 
da wollte ich Sie denn nur einfach fragen, ob e8 Ahnen viel: 
leicht recht ift, wenn fie erfahren, daß Sie hier find. In dem 
Tal könnte man fie auch vielleiht anrufen.” 

Das Mädchen Hob die Hände bittend zu ihm empor und 
ſagte mit ihrer ſanften klagenden Stimme leife nur die Worte: 

„Wenn Sie mich verrathen, bin ich verloren.’ 

„Sm,“ brummte der Händler Eopffehüttelnd vor ſich Hin, 
„aljo jo jtehen die Sachen — aber wie um Gottes willen —“ 

‚ta, laß das arme Kind nur jett zufrieden,’ ſagte die 
Frau, „Nachts läßt Du ja doch fein fremdes Boot an Bord 
heran, wer weiß denn auch, was für Gefindel drinnen fikt, 
und daß die Raubbande doch noch Hier und da am Miſſiſſippi 
befteht, dächt' ich, Hätteft Du weiter oben zur Genüge gehört. — 
Wenn fie 'was wollen, ſollen fie am hellen Tage kommen, und 
bis dahin find wir ſchon ein tüchtiges Stück ſtromab. Du 
fiehft doch, wie fi das arme Ding da ängftigt und abquält.‘ 

„Nu, nu," Tächelte der Mann, fie beruhigend, „das 
gehört gerade nicht mit zu meinem Geſchäft, daß ich bei 
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Naht und Nebel junge Mädchen entführen helfe; wenn Du’s 
aber abjolut fo haben willjt, kann's mir auch recht fein. An 
Bord jollen und die Burſchen ſchon nicht kommen, dafür 
werd’ ich jorgen, und bin nur neugierig, was fie vorgeben 
werden. Mebrigend kommen fie näher, wenn ich nicht irre. 
Ka, fürdten Sie fich nicht," fagte er dann weit freundlicher, 
als es ſonſt gerade jeine Sitte war, zu feinem Schüßling, 
als er jah, wie die Fremde ängftlich zufammenzudte. — „Wen 
der alte PBoleridge nicht gutwillig herausgeben will, den können 
fie mit einem Boot voll Niggers nicht holen, To viel iſt ſicher“ 
— und ziemlich entſchloſſen die Hände in die Taſche ſchiebend, 
jtieg er langjam wieder an Def. Kaum hatte er übrigens 
die Kajüte verlafjen, und fein Schwerer Tritt drüdte noch über 
den Frauen auf da rund gebogene Bretterded des Bootes, 
als ſehr zu Mrs. Poleridge’3 Erjtaunen Jaf in den Raum 
glitt und wie unjchlüffig vor ihr jtehen blieb. Bon den 
Leuten Fam nie Jemand um diefe Zeit noch zu ihnen herein, 
ausgenommen, wenn fie zu Koje gingen und dann durch— 
paffiren mußten, oder vielleicht bei heftigem Regen, um vorn 
unterzutreten. Die alte Dame drehte. fih denn auch etwas 
erftaunt gegen den jungen Mann um und jagte: 

„Run, Sad, was bringt Ihr? ift das Boot da?’ 

„Ders. Poleridge,“ fagte da Jack, und ordentlih mit Ge: 
walt mußte er die Worte aus der Kehle preſſen — „id — 
ih habe Ihnen etwas Wichtiges mitzutheilen — hören Sie 
mid ruhig an.‘ 

„Jeſus meine Güte, was iſt Euch, Jack?“ ſagte die Frau, 
ihn erftaunt über ihre Brille betrachtend — „was fehlt Euch 
denn, und hr feht aus —“ fie drehte ſich nach der Lampe 
um, diefe etwas höher hinauf zu ſchrauben. Als fie aber die 
rechte Hand zu dem Lichte aufhob, jah fie erftaunt, daß fie 
ganz blutig war; „na? unterbrach fie fich bejtürzt — „was 
it denn das? blut’ ih denn, oder — um Gottes willen, 
liebes Kind, find Sie —?“ 

Sad Tieß fie nicht ausreden. Einen Schritt vortretend, er: 
griff er ihre Hand und flüjterte bittend: 

„Hören Sie mid, beſte Frau, und helfen Sie einer Un: 
glüdlichen, die ohne Sie verloren iſt.“ 
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„Aber, Jack — ich begreife Euch nit —“ rief die alte 
Dame auf’3 Aeußerjte erjtaunt. „Mein Mann Hat ihr ja 
ſchon feinen Schuß verjproden, und dad arme Mädchen —“ 

„— Iſt eine Sclavin,“ ſagte Jad, und Mrs. Poleridge 
hätte bald einen Schrei ausgeſtoßen. Ihr Blick flog dabei 
nach der Unglücklichen hinüber; als er aber auf dem bleichen 
Antlitz der Armen haftete, ſagte ſie raſch: 

„Unſinn, Mann, die iſt ſo weiß wie Ihr und ich —“ 

„Und doch Sclavin,“ ſtöhnte Jack; „aber hören Sie Alles 
und urtheilen Sie dann ſelbſt —“ und mit haſtigen, aber klaren 
einfachen Worten erzählte er jetzt der die Hände in Angſt und 
Beſtürzung faltenden Frau die ganzen Erlebniſſe des heutigen 
Tages, von denen er Zeuge geweſen war und die fie wahr- 
Tcheinlich zu verzweifelter Flucht getrieben hatten. 


6. 
Die Verfolger. 


Indeſſen hatte das fremde Boot draußen einen weiten 
Bogen um das Flatboot beſchrieben und augenfcheinlih den 
Strom nad) irgend etwas abgeſucht. Jetzt kehrten fie zurüd 
und hielten gerade auf fie zu. Deutlich konnten fie ſchon von 
Bord aus die im Mondlicht blibenden Ruder, wenn fie aus 
dem Wafler gehoben wurden, erkennen, und bald war das 
Heine ſchlanke Fahrzeug ihnen jo nahe, daß fie im Stande 
waren, die darin Sibenden zu zählen. Es waren vier Mann 
an den Rudern und Einer am Steuer; die erjteren jedenfalls 
Neger, der Steuernde dagegen ein Weißer. 

„Halo, das Boot!" rief da eine rauhe Stimme das Flat: 
boot an. 

„Halo, das Boot!’ wiederholte fat mechaniſch der alte 
Poleridge, der neben Bill am Steuerruder ftand. 

„Habt Ihr ein Canoe gejehen, dad an Euch oben an 
jener Landſpitze vorbeigerudert iſt?“ frug es wieder. 
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‚Die Stimme fommt mir bekannt vor,‘ brummte der 
Alte leife vor fih hin und rief dann laut: „Was für ein 
Canoe?“ 

„Was für ein Canoe?“ wiederholte ärgerlich der im Boot, 
„nun zum Teufel denn, ein Canoe mit einem einzelnen Mäd— 
chen drin!“ 

„Hm, ſo! — nein,“ ſagte der Alte ruhig. 

„Nein? — Ihr müßt es geſehen haben,“ rief aber die 
Stimme wieder. „Es kann in höchſtens zwanzig Schritt an 
Euch vorbeigefahren ſein.“ 

„Möglich,“ erwiderte ruhig der Alte, „wir haben aber 
mehr zu thun, als auf das zu achten, was im Strome herum— 
ſchwimmt.“ 

„Ich will verdammt ſein,“ brummte da Bill, „wenn das 
nicht der einäugige Halunke von der Plantage da oben iſt, 
der ſeinen Niggern heut Abend noch eine kleine Extra— 
bewegung macht.“ 

„Ja wohl iſt er's, der — Lump,“ nickte der Alte ver— 
drießlich vor ſich hin — „kommt mir aber gerade recht. 
Erſt verdirbt er uns den Handel an Land, und dann will 
er auch hier noch auf dem Waſſer das große Wort führen! 
Was der aber nur mit dem weißen Mädchen zu ſchaffen 
haben kann?“ 

Das Boot war indefjen ganz nahe und zwar zum Hinter: 
theil des nur mit der Strömung niedertreibenden Flatboots 
gefommen, um mit den an Bord Stehenden bequemer reden 
zu können. 

„Mr. Poleridge,“ fagte da der Weiße, der am Steuer 
jaß, — „ich habe etwas mit Ihnen zu ſprechen — werfen 
Sie un3 einmal ein Tau herunter, daß ih an Bord kommen 
kann.“ 

„Thut mir leid,“ ſagte der Händler aber ruhig — „ich 
bin heut Abend nicht mehr zu Hauſe. — Wenn Sie 'was 
von mir wollen, ſein Sie ſo gut und kommen Sie am Tage 
wieder.“ 

„Unſinn,“ rief der Andere ärgerlich, „Sie ſind in der Zeit 
zwanzig Meilen den Strom hinab.“ 

„Mit Gottes Hülfe, ja,“ erwiderte der Händler, „aber 
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dei Nacht und Nebel läßt man nicht gern fremde Menfchen 
an Bord.’ 

„ber ich bin Fein Fremder,‘ rief der Mann wieder, — 
„mein Name ift Hoof — ich bin dev Auffeher der Plantage, 
an der Sie bis heut Abend gelegen haben.‘ 

„So? —“ jagte der Yankee troden, „wäre mir dann jehr 
angenehm, Ihnen noch Adieu jagen zu können, denn heut 
Abend hatt’ ich das wirklich ſchmählich vergeſſen.“ 

Der Auffeher big die Zähne zufammen; feine Leute hatten 
die Ruder eingenommen und trieben, dicht Hinter dem Boot 
langſam mit ihn jtromab. 

„Mr. Poleridge,“ fagte der Aufſeher da mit ernfter 
Stimme, „ich fürdte, Sie fpielen ein gefährliches Spiel. Sie 
haben eine entiprungene Sclavin an Bord und wollen -fie ver- 
heimlichen. Wiſſen Sie, daß nad unferen Gefeßen Zuchthaus: 
itrafe darauf ſteht?“ 

„Entiprungene Sclavin?' wiederholte der Händler, doch 
etwas verdußt — „Unſinn, Mann — fahrt nad) Haufe und 
legt Euch zu Bett, und kommt mir Hier nit mit Euren 
Flauſen. Ich Habe Niemand an Bord und ſteh' Euch Feine 
Rede mehr.‘ 

„Das wollen wir fehen,‘ rief da der Aufjeher, bei dem 
der Zorn die Oberhand gewann. „Sie müfjen mid an 
Bord laſſen, um mich felber zu überzeugen, Sie dürfen mir 
das nicht weigern!“ 

„Darf ih nit? oh!“ lachte der Yankee. „Da könnte 
jede8 Boot angefahren fommen und in finjterer Naht an 
Bord wollen, nach) entlaufenen Niggern zu jehen. So ficher 
it der Milfiffippi nicht, um das zu riskiren, und von müffen 
it nun hier gar feine Rede.‘ 

Der Auffeher ſchwieg; plötlich aber rief er feinen Leuten 
zu, die Ruder wieder aufzugreifen. Mit ein paar Ruder— 
ihlägen war dad Boot an der Seite des Flatboots, und der 
Auffeher erhob ih, den Rand defjelben zu fallen. 

„Tom — reih’ mir einmal meine Büchfe herauf!’ rief 
da der alte Mann mit donnernder Stimme über Ded, „und 


der Erfte, der feinen Kopf bei mir, gegen meinen Befehl, an 


Bord. zeigt, kann fh aud darauf verlafen, daß ich ihm das 
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Mondlicht Hindurch fcheinen laſſe. Wetter noch einmal, ich 
will doch fehen, wer Herr auf der alten „Suſy“ ift, Ihr 
oder ich!" 

In wenigen Augenbliden fam Einer der ‚Leute mit der 
Büchfe angejprungen, und Mr. Hoof wagte nicht dem Verbot 
zu trotzen, der alte Mann hätte auch jeine Drohung erfüllt 
und fein Gerichtshof der ganzen Welt ihn deshalb fehuldig 
befunden. Mit einem gottegläfterlichen Fluch ftieß der Auf: 
jeher fein eigene Boot wieder ab, und die Leute fehten ihre 
Ruder ein. Das des einen Neger traf aber dabei auf das 
verjentte Cande, und im Augenbli wurde die Aufmerkjamkeit 
des Megertreiberd dorthin gelenkt. 

‚Beim Teufel, fte it an Bord!’ fchrie er, laut aufjubelnd. 
‚set wollen wir fehen, ob Ihr ein Recht habt, mit Euren 
nordiſchen Abolitioniftenbooten hier an den Plantagen zu landen 
und Neger zu ftehlen. Weigert Ihr Euh noch, die Sclavin 
herauszugeben ?'' 

„Neger ftehlen, Du faulmäuliger Halunke!“ rief aber jeßt 
der alte Yankee, dem es ſchon in den Fingern zudte — „nun 
mach’ aber daß Du fort kommſt, fo viel rathe ih Dir, oder 
ich jelber thue etwas, das mic) am Ende fpäter gereuen 
fönnte. Der alte Mann hob drohend die Büchſe, und der 
Auffeher, feige überhaupt, wo er irgend Widerftand fand und 
nicht die Mehrzahl auf feiner Seite hatte, warf den Bug des 
Bootes herum: die Ruder fielen wieder ein, und das Kleine 
Fahrzeug lag bald außer Schußweite von dem Ded des Flat: 
50018 oder der Arche, wie jolde Käften ebenfalls nicht felten 
genannt werden. Dem Alten ging aber dad Wort „Sclavin“ 
im Kopfe herum. War es nur eine Liſt des Auffehers, einen 
Borwand zu haben, um an Bord zu kommen und diejes nad) 
der flüchtigen Weißen zu ducchitöbern, oder — es gab aller: 
ding? Sclaven, die faſt jo weiß waren und oft weißer als 
ihre Herren, und doch Niggerblut in den Adern hatten. Der 
Zweifel wurde ihm unbehaglid, und er mußte ihm raſch ein 
Ende maden. 

„Dil,“ fagte er, fich zu dem Steuernden mwendend, „hab' 
mir ein Auge auf das Boot, und wenn fie wieder heran— 
Eommen, ruf mih! An Bord darf mir der Halunke bei 
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Naht und Nebel auf feinen Tall, und wenn ich zehn Nigger/ 
hier hätte, die feinem Sclavenzüchter gehören. Wenn er 'was 
von und will, joll er morgen fommen, oder — an ung fchrei- 
ben‘ — und mit den Worten verließ er, feine Büchſe mit 
hinunternehmend, dad Ded. 

„Halo, Jack!“ jagte er übrigens erftaunt, als er in jeine 
Kajüte trat und dort den jungen Bootsmann neben der Frem— 
den jtehen fah, deren Hand er gefakt hielt — „weißt Du, 
was der Lump, der Mr. Hoof, der draußen in feinem Boot 
bei und war, gejagt hat?’ 

„Die Wahrheit, Mann,’ flüjterte da die Frau. 

„Alle Wetter!" rief der Yankee erichroden, und dag Mäd- 
hen barg jchaudernd ihr Antlib in den Händen. Sad hatte 
aber vorgearbeitet und, auf die Gutmüthigfeit der alten Dame 
bauend, dieje wenigftens für fich gewonnen. Was fümmerten 
ihn die Gefete der Sclavenhalter — hier vor fi) hatte er 
ein armes mißhandeltes Gefchöpf, ein Dpfer von den Taufen: 
den, die jährlich unter der Peitſche ihrer Henker verbluten ; 
ihrem Schuß hatte fich die Unglüdliche anvertraut, und er 
felber war feit entichlofjen, fein Leben für fie einzuſetzen. Viel 
Taltblütiger nahm aber der Yankee die Sache, der zu oft ſchon 
hier in Louiſiana und überhaupt in den Sclavenitaaten ge- 
weien war, um nicht ganz genau die Gefahr zu fennen, Der 
er ſich außgefeht, und feineswegs daran dachte, jein Eigenthum 
und eine eigene Freiheit zu wagen, um einer entlaufenen 
Sclavin zu ihrer Flucht behülflich zu fein. Ruhig legte er 
deshalb die Iange Büchſe wieder auf ihren Platz, warf einen 
langen forfchenden Blid auf das in fid zufammengebrodene | 
Mädchen und fagte, indem er fich wieder wandte, die Kajüte 
zu verlaflen: 

„Sa, dann brauche ich freilich die Büchfe nicht mehr — 
das hätte ich früher wiſſen ſollen.“ 

„Was willft Du thun, Mann?‘ rief die Frau, die raſch 
feinen Arm ergriff. 

„Was ich thun will?’ wiederholte der Yankee, fie eritaunt 
anfehend — „nun, da8 Boot wieder herbeirufen und fie 
ihren Leiten übergeben. Glaubſt Du, daß ich Luft habe, meine 
Ladung in der nächſten Stadt vom Sheriff verauctioniren zu 
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jehen und felber mit den Lonifiana-Zuchthäufern Bekanntſchaft 
zu machen? — ich müßte geradezu wahnfinnig fein.” 

‚Aber ſieh Dir dag Mädchen nur erft an, Mann,” bat 
die Frau, der das Herz bei dem Gedanken weh that, die Un: 
glüdliche ihren PBeinigern wieder überliefert zu jehen. — 
„Sieh, ſagte fie, die Hände der Armen von dem bleichen 
thränennaſſen Antlit niederdrüdend, „ſieh das Kind, weiß 
wie eine Kirſchblüthe und mit dem lieben Geficht meiner 
Schweſter Lucy jo ähnlich wie ein Ei dem andern, und fieh 
bier,‘ fuhr fie fort, das Mädchen mit ihrer Fräftigen Hand 
emporhebend, daß ihr Mann den Blutgeftreiften Rüden er: 
fennen fonnte, „ſieh das — fo haben fie das arme Kind miß— 
handelt und gepeitjcht, eines erbärmlichen Hundes wegen, den 
ein Alligator gefrefien hat. Sind das Menſchen?“ 


„Hm,“ jagte der Händler, ‚das iſt allerdings ſchlimm — 
ſehr Ihlimm, und Aehnliches traue ich dem Halunfen auch 
wohl zu, der da draußen in feinem Boote ſchwimmt, aber — 
er hat die Geſetze einmal auf jeiner Seite, und gegen den 
Stachel können wir nicht lecken. Hätt’ ich die Dirne auf meiner 
Farm in Indiana, ließ fih ein Wort darüber reden, und wir 
fänden vielleicht Mittel und Wege, fie nah Kanada hinauf zu 
Ihaffen. Hier aber, mit meinem ganzen Bermögen beinah im 
Bereich ihrer Geſetze, kann ih gar nicht3 machen, wenn ich 
auc wirklich wollte. Der Lump da draußen braucht weiter 
nichts zu thun, als Hinter uns herzuſchwimmen und morgen, 
wenn es Tag wird, am nächſten Städtchen zu landen und uns 
anzuzeigen. Nachher haben wir Sheriff und Eonjtabler warm 
vom Bäder weg an Bord, und daf ich mich dem nicht aus— 
jeße, ich dächte dafür Fennteft Du mid.‘ 

„Und das Kind wollteft Du wirklich ausliefern?“ ſagte die 
Frau. 

„Wenn ich's vorher gewußt hätte, wie die Sachen ſtanden, 
hätt' ich ſie gar nicht an Bord gelaſſen. Jetzt iſt aber noch 
nichts verdorben. — Der Overſeer wird froh fein, wenn er 
fein Eigenthum zurüd hat, und wir ſchwimmen ruhig weiter. 
Alle Sclaven kann ich doch nicht frei machen, und um mit 
der einen anzufangen, riskir' ih nicht mein Hab und Gut 
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und meinen Hals — rede nicht weiter, denn Du weißt, es 
hilft Dir nichts.“ 

„Dann laß fie wenigjtens ihr Boot nehmen und irgendwo 
an Land gehen! bat die Frau. 

„Damit werden wir aber die Schufte nicht los,“ brummte 
der Mann. „Entweder entdeden fie das Canoe mit dem 
hellen Kleid darin, und dann kann fie ihnen nicht entgehen, 
oder fie fahren Hinter mir drein und maden mir dann Gott 
weiß was für Umftände im nächſten Orte.“ 

„Liefert mich aus,‘ fagte da plötzlich das Mädchen felber 
mit leifer, aber entichlofjener Stimme — „Ich fühle, daß 
ih fein Recht habe, Euch ſolcher Gefahr auszufeßen und — 
ih bin doch verloren. Entkäme ih auch Hier in den Wald, 
was hülfe e8 mir — ich müßte in der Wildniß verderben oder 
— an bewohnte Stellen gehen, und überall gelten dieſe furcht— 
baren Gefebe, die mich verdammen. Liefert mid aus — mir 
bleibt doch Feine andere Wahl, als zu fterben.’ 

‚‚Dielleicht doch noch," fagte da eine ernjte und ruhige 
Stimme, und als fih Alle erftaunt danach umfahen, trat Jad 
aus dem Dunkel des Raumes vor, wohin er ſich bei des Händ— 
lerd Ankunft zurüdgezogen hatte — „willſt Du Did mir 
vertrauen, Mädchen ?‘' 

„Dir, Jack?“ fagte der Yankee — „was fällt Dir ein, 
Burſche! Das Boot ift für die Handlungen der Leute darauf 
verantwortlih, und ob ich fie Hier verftedt hielte oder ein 
Anderer, bliebe ſich gleich.‘ 

„Das weiß ich,‘ fagte der Bootsmann ruhig. — „Ich 
weiß auch, daß Ihr fie nicht reiten könntet, ſelbſt wenn Ihr 
wollte, und in der erjten Angft um das arme Kind hatte es 
mir nur fo den Kopf verwirrt, daß ich jelber gar nicht daran 
dachte. Auch mit dem Canve allein kann die Arme nicht ent: 
fliehen. So gut fie mit dem Nuder umzugehen weiß, jo find 
ihr die Glieder durch die Mißhandlung gelähmt, und fie würde 
bald ermüden. Ich habe mir die Sache aber überlegt und — 
werde fie begleiten.‘ | 

„Unſinn,“ brummte der Danfee, „und glaubit Du, daß 
Du mit dem Canoe dem von vier Riemen geführten Boot 
entgehen Fönnteft? In einer halben Stunde hätten fie Di) 
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eingeholt, und was dann? Fang Du hier mit den Sclaven- 
haltern etwas an! Durch unfer Arbeiten im Norden gegen 
die Sclaverei find fie überdies gereizt und wüthend gemacht, 
und fieleft Du der richtigen Bande in die Hände, Hingen fie 
Did an den nächſten Baum, allen Gerichten und Sheriffs 
der Melt zum Trotz.“ 

„Wenn fie mich lebendig fangen, ja,“ lachte der junge 
Bootsmann ingrimmig vor fih hin — „aber wer ift denn im 
Boot? — der eine weiße Halunfe mit vier Negern — was 
it das?“ 

„Mehr als Du denkt, mein Burſche,“ fagte der Alte, „der 
Auffeher Hat fih wahrlihd Niemanden zum Rudern mitge: 
nommen, auf den er fich nicht feit verlafen fann. — Und wo: 
hin wilft Du hier? — Rechts Liegt Touifiana, links Mifftffippi 
— eins ein Sclavenftaat jo gut wie der andere; einer die 
Geſetze deſſelben mit peinlichjter Aengſtlichkeit und Schärfe 
aufrecht haltend wie der andere. Erreichteſt Du aber felber 
glüklich einen freien Staat, fo wäreſt Du ſelbſt dort nicht 
gefhüßt, denn unfere freien Staaten liefern ebenfalls ent- 
Iprungene Neger aus.‘ 

„Ich weiß das Alles,‘ jagte Jack ruhig, — „ih habe 
mir auch Alles überlegt und mein Plan jteht feit. Euch ſelber 
kann feine Strafe mehr treffen, wenn man das Mädchen nicht 
bei Euch findet. — Ob fie an Bord gewefen oder nicht, kann 
Euch Niemand beweilen, und nur um einer Unbequemlid- 
feit zu entgehen, wollt Ihr doch die Unglüdliche nicht wieder 
dem fürdhterlihen Elend anheim geben? — Aber wolltet 
Ihr e8 auch,“ — febte der junge Mann in wilder Leiden- 
ichaftlihkeit rafch und heftig Hinzu, „verweigert Ihr mir felber 
Eure Einwilligung, fo Shwöre ih Eu, daß ih Euch und 
Allen zum Trotz das Mädchen dennod von hier mit fort: 
nehme oder — mit ihr untergefe. Mein Blut fomme dann 
über Eud, und Ihr mögt fehen, wie Ihr meinem Dater, der 
Euer Jugendfreund ift, wieder unter die Augen tretet.’ 

„Führt der Junge ein Maulwerf am Kopfe,“ ſagte der 
Alte, wirklich erjtaunt zu feinem Bootsmann aufjehend, „und 
font hat er den Tag Feine zehn Worte an Bord geſprochen — 
und mir willit Du deſertiren?“ 


FREE 
— u 3 


444 


„Ihr braucht mich jebt nicht mehr,” fagte Jad, dem fi) 
bei der Frage eine Centnerlaſt von der Seele wälzte, er wußte, 
Poleridge hatte eingemilligt. „Der Strom ift hier breit und 
tief und die Gefahren liegen hinter uns. Gebt mir den Lohn, 
den ich bei Euch verdient — ich verlange nicht mehr — und 
für das Uebrige laßt mich ſorgen.“ 

„Und das Mädchen?’ fagte der Alte mit einem forfchenden 
Blick auf fie. 

An athemlofer Spannung Hatte die Unglüdliche der neu 
für fie auftauchenden Hoffnung, jo ſchwach die immer jein 
mochte, gelaufht. — Kannte fie doch alle die Gefahren, die 
noch in ihrem Wege lagen, viel bejjer als der junge Mann, 
defjen edles Herz, defien Feder Jugendmuth ihnen troßig ent— 
gegen ſah. 

„Willſt Du mir Dein Schikjal anvertrauen,‘ fagte da 
Sad, ging auf fie zu und jtredte ihr die Hand entgegen — 
„willſt Du mir folgen, Mädchen, und glauben, daß ich es 
treu und ehrlich mit Dir meine?‘ 

Tiefes Roth färbte bei diefen Worten die eben noch io 
bleichen Züge der Jungfrau — zitternd erhob fie fich, legte 
ihre Hand in die des jungen Mannes und ſagte mit lauten, 
tiefbewegtem Tone: 

„Ich will Euh folgen, wie ih meinem Bruder folgen 
würde, und möge Gott Euch lohnen, was Ihr einem armen, 
verlafienen Weſen thut.‘ 

„Dann auch mit Gott!" jubelte Sad, „und wenn da 
oben noch ein jolches Weſen thront, dann wird, dann muß es 
ung jhüßen, daß wir nicht untergehen. — Und nun fort — 
die Nacht ift noch lang und mir ift jeßt fo froh und leicht 
um’3 Herz, daß ich meine Luft hinaus in die Welt fchreien 
möchte.‘ Ä 

„Das wäre jehr zweckmäßig,“ ſagte der Alte troden, 
„Mr. Hoof würde fich wenigſtens gleich) erkundigen, was wir 
wünſchen. Uber meinetwegen, wenn Du denn einmal blind 
und toll in Dein Unglüdf hineinrennen willſt, habe ich kein 
Recht und feine Macht, Dih zu Halten. Wir find freie 
Bürger, und Jeder von uns kann thun und lafjen, was er 
will, Allerdings würden fie mir auf die Jade fommen, wenn 
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Du hier unbemerkt entfommen follteit, das fürcht' ich aber 
kaum, denn das Boot wird und nicht jo weit aus den Augen 
lafjen, daß ihnen ein Canoe entgehen könnte. Trotzdem will 
ich Alles thun, was in meinen Kräften jteht, Dir fortzuhelfen, 
und wär’ es auch nur deshalb, diefen Mr. Hoof mit langer 
Naſe abziehen zu fehen. Mach’ Dich denn fo weit zurecht — 
ich werde indefjen einmal an Def gehen und zufchauen, wie 
es da oben ausfieht. Du braudit Did aud nicht zu über: 
eilen, denn Du haft noch ziemlich die ganze Nacht vor Dir.‘ 
Boleridge drehte fih um und wollte die Kajüte verlafjen, als 
ihm feine rau in den Weg trat und feine Hand faßte. Die 
großen Thränen liefen ihr dabei an den Wangen nieder. 

„Schon gut, Alte,‘ jagte der Mann, fie langfam, aber 
freundlich bei Seite fchiebend — „ich weiß, daß ich einen 
dummen Streih made. Wenn es der Tolllopf da aber nun 
einmal gar nicht? anders haben will, mag er auch dafür die 
Folgen tragen. Leid’ ich durch feine Schuld Schaden an 
meinem Boot, fo muß es mir fein Vater daheim erfeßen, jo 
viel iſt ſicher.“ Er verließ im nächſten Augenblid die Kajüte, 
und Jack ftand im erſten Moment unfhlüffig da und mußte 
nit, wo er beginnen jollte Mrs. Poleridge aber, das 
Mufter einer praftifchen Frau, [hob ihn dem Eingange zu und 
ſagte raſch: 

„Jetzt fort mit Euch, Jack! Bringt das Canoe in Ord— 
nung und macht Euch zum Auslaufen fertig, ſobald mein 
Alter die Zeit für paſſend hält; ich will indeſſen das arme 
Ding hier verbinden und gegen die kalte Nachtluft ſchützen. 
Auch Proviſionen werd' ich Euch einpacken, wenn Ihr ja 
unterwegs etwas brauchen ſolltet — und wenn ich dabei eine 
Sünde thue und gegen die Geſetze handle, ſo mag es mir 
Gott verzeihen. — Gott kann aber auch ſolche Geſetze nicht 
gegeben haben, und böſe Menſchen mißhandeln unter deren 
Schutz nur andere Geſchöpfe deſſelben Gottes — denen bei— 
zuſtehen, kann keine Sünde ſein — und nun hab' guten Muth, 
mein Kind,“ wandte ſie ſich dem Mädchen zu, als der junge 
Mann die kleine Kajüte verlaſſen hatte. „Jack iſt ein ſo 
braves, ehrliches Herz, wie nur Einer im weiten Land — 
keiner von jenem rauhen, nichtsnutzigen Bootsgeſindel, 
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fondern der Sohn maderer Eltern, den wir Alle Tieb ge- 
wonnen haben. Das Herz hat er aber auf dem rechten Fled, 
und wenn Einer in allen Staaten, fo ift er im Stande, das, 
was er hier begonnen, auch durchzuführen.‘ 

Noch während fie ſprach, hatte fie die Schultern des Mädchens 
entblößt, und die Thränen Tiefen der Frau wieder raſch über 
die Wangen nieder, als fie die furchtbaren Zeichen ſah, die 
de8 Henker Peitfche diefer zarten Haut eingegraben. Aber 
fie reinigte mit leifer und doch geichäftiger Hand die Wunden, 
legte einen frifchen Verband auf und jorgte dann au 
dafür, dag die Arme etwas überzuziehen hatte, um Die 
friihen Wunden nicht zu erfälten. Wieder und wieder jchüttelte 
fie aber dabei den Kopf und konnte nicht aufhören, fich zu 
wundern, daß ein jo weißes Mädchen den Niggern zuge 
zählt und jo mißhandelt werden fünne Jack war aber in- 
defjen auch nicht müßig geweſen und hatte jo geräufchlos als 
möglih mit einem feiner Kameraden das vorhin verjenkte 
Canoe erjt an der Seite aufgehoben und dadurch Halb aus— 
laufen lafjen und dann vom Waſſer frei gefchöpft. Ohne 
Geräuſch war das freilich nicht möglich gewejen, das Boot 
jedoch, das fich jeßt vor ihnen hielt, zu weit voraus, um ihr 
Treiben hier gewahren zu können, und bald lag das Kleine 
Tahrzeug wieder leicht und ficher auf dem Waſſer. 

Das Flatboot näherte fich jett einer der im Miſſiſſippi 
häufig liegenden Inſeln, und da es fich bei dem hohen Wafjer- 
ſtande ziemlich gleich blieb, an welcher Seite fie Hinfuhren, be= 
ſchloß der alte Poleridge, die Schattenfeite zu wählen. Der 
Mond jtand Schon ziemlich tief, und unter dem Schuß der 
Däume konnte es dem Canoe doch am Ende gelingen, glüd- 
lich zu entfommen. Seine Leute hatte er indeffen mit der be— 
abfichtigten Flucht des Kameraden befannt gemacht, und Bill 
ſchwur, daß ihm nichts auf der Welt größeres Vergnügen 
machen würde, als mitzugehen. Das Canoe war aber dazu 
zu Hein, und der Alte frug ihn aud, ob er glaube, daß 
er fein Flatboot allein den Strom hinab bringen könne? 

„Es ift genug," brummte er, „daß ich den Tollfopf von 
einem Burſchen laufen Yafe, und Ahr Anderen könnt Gott 
auf Euren Knieen danken, daß Ihr nicht mit von der Partie 
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zu fein braudt. Sollte mid gar nit wundern, wenn wir 
nächſter Tage in New-Orleans leſen, daß fie einen Wbolitio- 
niften mit einer entfprungenen Niggerin gefangen und zum 
abſchreckenden Beifpiel für Andere aufgehangen haben. — 
Und nun fort, Jad, oder fteh menigftens bei Deinem Boot 
und fieh zu, daß Dein Bafjagier fertig ift, und Jhr Anderen — 
haltet reinen Mund. — Bon Euh Hat Niemand etwas 
gefehen, verſtanden?“ 

„Müßt uns für verdammte Holzköpfe halten, daß hr 
da3 auch nur erwähnt!” brummte Bill — „good luck, alter 
Junge, und halt Dich tapfer — Einer gegen Fünf ift noch 
gar nicht jo jchredlich arg, und Du bift gerade der Rechte, ' 
ihnen heim zu leuchten.“ 

Jack reichte allen feinen Kameraden der Reihe nad die 
Hand, und fie alle hatten, wenn auch mit den furchtbarften 
Flüchen oft untermifcht, ein derbes, aber Herzliche Wort für 
ihn. Die ganze Sache entiprach auch viel zu fehr ihrem wilden, 
abenteuerlichen Leben, um nicht aller ihrer Sympathien gewiß 
zu fein. Der Alte war indejien in die Kajüte gegangen, 
fonnte aber bier einen lauten Ausruf des Staunens nicht 
unterdrüden, al ihm jeine Frau das indeß angezogene Mäd— 
hen entgegenführte. Mit einem von ihren dunkeln Kleidern 
angethan, eins der amerifanifchen Bonnets auf, das das Ge— 
fit wenn aud nicht verdedte, doc befchattete, kannte er die 
entlaufene Sclavin faum wieder. 

„ta, das muß wahr fein,‘ jagte er ganz verblüfft, „wer 
Did in dem Aufzug fieht, mein Kind, und mit dem Ge: 
fiht und dann auch nur eine Ahnung hat, daß Du Neger: 
blut in den.Adern trägſt — und verwünjht wenig muß «8 
außerdem jein —, fann mehr als Brod efjen und hat ein 
ihärferes Auge, wie der alte Polerigge. Wenn Dich der 
Junge erit einmal glüdlih aus der Nachbarſchaft hier bringt, 
nachher kann wahrhaftig noch Alles gut gehen. — Aber mo 
iſt Jack — Blitbengel der, wenn ich in ſeinen Jahren wäre, 
ich weiß nicht, mas ich felber thäte, aber derlei Gefindel, mit 
nichts im Vermögen, als was fie in der Weftentafche mit 
fort tragen können, fit auch immer Ioder, wie ein geladenes 
und gejtochenes Gewehr; der geringfte Drud, und fie gehen 
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108. — Na, Junge, da haft Du Deine Madame —“ wandte 
er fi dann zu dem eben eintretenden Jack, „eine etwas jüngere 
Ausgabe der Mrs. Betſy Poleridge, und nun mad’, daß Du 
fort fommft. Da vor uns liegt die Inſel — halt Du Deine 
Dede?" 

„Alles in Drdnung, Sir.‘ 

„So — und bier ift aud Dein Geld, das Du bei mir 
gut haft — es find ein paar Dollars mehr, denn ich habe 
den Monat für voll gerechnet — werd’ es von Deinem Alten 
ſchon wieder befommen, wenn fie Dich hängen follten — ſchon 
gut — Deine Büchfe ift doch im Stande?’ 

„Im beiten, und Kugeln hab’ ich auch genug, auch noch 
ein Stüd Blei in der Tafche, frifche zu gießen, wenn fie nicht 
ausreichen ſollten.“ 

‚Und Dein Pulverhorn?“ 

„Sefült —“ 

„Na, dann mit Gott, und nun leb' wohl und halte Dich 
tapfer — ih muß hinauf an Ded.‘ 

Er drüdte dem jungen Burfchen derb die Hand und wollte 
dann die Kajüte verlaffen, blieb wieder ftehen, beſann ſich 
einen Augenblid, drehte fi) wieder um und reichte auch dem 
Mädchen die Hand. Es war nur ein Nigger, und das Vor— 
urtheil konnte er nicht fo leicht befiegen, das ſelbſt in dem 
Herzen der nördlichen Amerikaner mwurzelt. Aber fie jah jo 
ganz genau wie eine Weiße aus, und der blutige Rüden der 
Armen fiel ihm auch wieder ein, daß er die Hand des Mäd- 
hend nahm und faft Herzlich Tchüttelte 

„Leb' wohl,‘ jagte er dabei, „ob Du recht gethan weiß 
ih nicht — ich felber mache einen dummen Streich — aber 
wir wollen das Ende abwarten,” und ohne fich wieder umzu— 
fehen, ftieg er langjam nach oben. 
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J 
Im Canoe. 


Bill, der einem der Anderen das Steuer überlaſſen, hatte 
indeſſen vorn vom Boot aus einen ſcharfen Ausguck behalten. 
Der Mond ftand allerdings ſchon ziemlich tief am Himmel, 
aber e8 war noch hell genug, eine weite Strede auszufehen. 
Der Alte überlegte fich dabei, ob die beiden Leute nicht doch 
am bejten thäten, den Untergang des Mondes abzuwarten; 
dann aber waren fie auch der Gefahr ausgeſetzt, daß fich ihre 
Berfolger ganz dicht zum Flatboot hielten und fie, ſowie fie 
ihre Flucht bemerkten, unfehlbar augenblidlich eingeholt hätten. 
Jetzt blieben diefe doch ein Stüd davon entfernt, und wenn 
fie, einmal unter der Inſel, zurück Hinter das Ylatboot 
ruderten, hatten fie noch die Hoffnung, ihnen zu entgehen. 
Wenigſtens mochten fie jo viel Vorſprung gewinnen, daß fie 
das Ufer des Miffiifippiftaates erreichen fonnten. Im Walde 
war Sad daheim, und der Auffeher hätte dort außerdem vor: 
her einen Warrant bei einem dortigen Sheriff ausnehmen 
müſſen, um die entlaufene Sclavin gerichtlich verfolgen zu 
können und ausgeliefert zu bekommen. 

Das Boot hatte, wie BIN nicht entgangen war, allerdings 
an der Spibe der Inſel auf fie gewartet, um vor allen Dingen 
erit zu fehen, welches Fahrwaſſer die Flatbooter annehmen 
würden, das rechte oder linke. Die Inſel war zwar nicht 
groß, aber mit hohen Baummollenholzbäumen und Weiden 
dit bewachſen, und die durften fie nicht zwifchen fich und 
das verfolgte Boot laſſen. Mr. Hoof übrigens, mit Wuth 
und Haß im Herzen feine Beute überwachend, wußte recht 
gut, daß hier eine günftige Stelle zur Flucht fei. Troß aller 
Borfiht Jack's hatte er, oder vielmehr einer feiner mitgenommenen 
Negertreiber, das Ausihöpfen des Canoe gehört und kannte 
die Bedeutung des Lautes, Die Weißen wollten den Tag 


nit abwarten, fondern, jeder Verantwortung ledig zu werden, 


jedes Zeugniß gegen fih abzufhütteln, das Mädchen wahr— 
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cheinlih hier im Schatten der Inſel an Land jhiden, von 
wo aus fie dann fpäter, fobald fie felber außer Sicht wären, 
ihre Flucht ungehindert fortſetzen könnte. Das mußte er zu 
verhindern juchen, und deshalb blieb er jebt hier auch ruhig 
auf feinen Rudern, im Schatten eines in den Strom ge: 
ſtürzten Baumes liegen, um fi) von da an nur einfad) 
zwijchen der Inſel und dem Boot zu halten. Sowie 
jie weiter unterhalb wieder freies Waller erreichten, hatte 
er faum zu fürdten, daß ihm das Canoe ungejehen ent: 
fommen könne. 

An Bord des Bootes war ihnen das aber ebenfalls nicht 
entgangen, und Jack baute darauf feinen Plan. Mr. Hoof 
hatte nicht bedacht, daß die Flüchtige gar nicht wagen durfte, 
an einer Inſel zu landen, wo fie, wenn entdedt, ihren Ver— 
folgern gar nicht mehr entgehen konnte. Die Inſel lag nun 
ziemlich in der Mitte des Stromes, aber faft noch mehr nad 
der Miffiifippifeite mie gegen Louiſiana zu, jo daß die Ent- 
fernung nad jenem Staat au nicht jo groß war. Das 
Canoe ſchien außerdem vortrefflich gebaut und lag leicht auf 
dem Waſſer, und mit zwei Rudern fonnten fie, wenn jelbit 
verfolgt, ihre Entfernung ſchon eine Weile halten. Das: 
Mädchen mußte deshalb den Plat vorn im Canoe einnehmen, 
das Gefiht dem Bug zugefehrt, um im fchlimmiten Falle 
ihr Ruder ebenfal® zu gebrauchen. Jack dagegen, mit 
einem andern fogenannten Paddle, das er vom Bord des 
Tlatbootes mitgenommen, jtand daneben noch auf dem: 
niedern Vorbau und martete auf das Zeichen, das ihm der 
Alte geben jollte. 

Diefer hatte die Stelle nicht außer Acht gelaſſen, wo er 
das verfolgende Boot wußte — jebt trieben fie in etwa 
hundert Schritt daran vorüber, und „jetzt!“ flüfterte er dem 
ungeduldig darauf harrenden Sad hinab — „halte nur das 
Flatboot genau zwifchen Dir und der Inſel, und mad’ fo 
wenig Geräufch wie möglich.‘ 

Die Warnung war unnöthig. Jack mußte ſchon jelber 
ganz genau, was er zu thun hatte, und feine Büchfe in der 
einen, dad Ruder in der andern Hand fprang er in das 
Gange — die Frau warf vorn das dünne Tau los und in 
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den Bug hinein, und mit einem leife geflüfterten „Lebt wohl‘ 
drehte der fcharfe Bug vom Boot ab und in den Strom 
hinaus. Vollkommen geräuſchlos ſetzte Dabei der junge Boots— 
mann jein kurzes, leichtes Nuder ein, nur dann und wann 
den Kopf über die rechte Schulter wendend, um die rechte 
Höhe mit dem Boot zu halten. Kein Wort wurde zwifchen 
den Beiden gewechſelt. Jetzt mußten fie vor allen Dingen 
die Verfolger von ihrer Fährte bringen, und Gott würde dann 
ihon weiter helfen. 

Das ging auch vortrefflid. Mr. Hoof hielt fein Boot 
ſoviel ald möglich zwijchen der Inſel und dem Flatboot und 
fonnte dabei den ganzen Strom recht gut überfehen, die Stelle 
allein ausgenommen, die hinter dem letzteren lag. Dicht zur 
Inſel hatte das Teste hohe Waſſer aber eine Menge Holz, 
ganze Stämme und an diefe wieder einzelne Aeſte angeſchwemmt, 
und um nicht mit den langen Riemen darin hängen zu bleiben, 
Hder gar aufzulaufen, mußte er gerade vom Land abhalten. 
Dadurch aber kam das Flatboot ein Stüd voraus, und der 
eine Negertreiber, der Schon lange gedrängt hatte, daß fie nicht 
fo weit von dem Boot abbleiben, fondern fich dicht dahinter 
halten jollten, was ihnen die Bootsleute gar nicht vermehren 
fonnten, entdedte plötzlich, Thon eine tüchtige Strede entfernt, 
das flüchtige Canoe. 

Wenige Worte genügten, den Steuernden darauf aufmerk— 
fam zu machen, und „Ruder jcharf ein, meine Burſchen!“ jchrie 
Mr. Hoof, als er den Bug feines Boote herummarf, die 
Berfolgung aufzunehmen. 

Der Alte an Bord hatte die Bewegung natürlich gleich 
gefehen und die Urſache vermuthet. Dem Canoe durfte er 
dabei auch Fein Zeichen geben, daß es entdedt ſei, jpäteren 
Folgen vorzubeugen, aber mit dem Boot fonnte er fi) unter- 
halten, darin lag nichts Sträfliches. 

„Hallo, Sir!’ rief er deshalb nach diefem hinüber, und 
zwar viel lauter als nöthig geweſen wäre, ein noch ein- 
mal jo weit entferntes anzufchreien, „wohin jol denn jeßt 
die Reife fo eilig gehen? — ich dachte, Sie wollten uns 
begleiten.“ 

„Beſtie!“ murmelte der Aufſeher zwiſchen den Zähnen 
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durch, lachte dann aber ingrimmig vor fih Hin — „und es 
Hilft Dir Doch nichts, mein Burſche — die Dirne ift mein, 
ehe fie nur in Rufsnähe vom Ufer kommt. Wader, Jungen, 
wader, legt Euch in die Riemen, und ich gebe Jedem von 
Euch fünf Dollars aus meiner Tajche, wenn wir dag Mädchen 
fiher wieder an Bord haben.‘ 

Die Leute bedurften Feiner weiteren Ermahnung, mit beiten 
Kräften legten fie fich in die Auder, und das leichte, trefflich 
gebaute Boot ſchoß Ihäumend über die Fluth. Uber auch Jack 
hatte das laute Reden an Bord gehört, und wenn er dad, was 
dort im Schatten der Inſel vorging, auch noch nicht fehen 
konnte, errieth er doch leicht die Urſache. 

‚Set nimm das Ruder, Kind,” rief er dem ftil im 
Boot fauernden Mädchen zu, „und wenn Du noch im Stande 
bift, Deine Arme zu gebrauchen, fo Hilf foviel Du kannſt, 
den Schuften zu entgehen. Hab’ aber Feine Angſt, Herz,‘ 
fegte er fröhlihen Muthes Hinzu — „wenn fie und aud 
wirklich einholen jollten, haben fie ung deshalb noch immer 
nicht. Ih bin nun einmal mit Dir ausgelaufen und will 
Dich retten, oder — wir gehen eben zuſammen, wenn's fein 
muß. Nur den Burfchen da drüben überlaß ih Dich nicht, 
darauf darfit Du rechnen.‘ 

Das Mädchen erwiderte Fein Wort, — wenn ihre Arme 
auch jchmerzten, griff fie das Ruder, dem Befehl gehorfam, 
auf, und daß fie es zu gebrauchen wußte, Hatte fie ſchon vor: 
her bewiejfen. Das Canoe tanzte auh nur jo über das 
Wafjer Hin, und näher und näher Famen fie dem dunkeln 
Walditreifen, der ji) vor ihnen am gar nicht mehr fo fernen 
Ufer Hin dehnt. — Uber näher Fam auch das Boot, und 
Sad, als er den Kopf mit einem leiſe gemurmelten Fluch 
zurüddrehte, konnte fich nicht verhehlen, daß ein Zufammen- 
ſtoß mit den Feinden, ehe fie das Land erreichten, fait un 
vermeidfich jet. Allerdings hatte er feine Büchſe neben fich 
und war fejt entfchloffen, fie im äußerften Nothfall auch zu 
gebrauchen, aber. einmal abgefhoflen, Fonnte er fie in dem 
ſchwanken Canoe gar nicht wieder laden — und was dann? — 
Sp viel hatte er dabei gemerkt, daß ihr Canoe das Waſſer 
weit raſcher durchſchnitt, wenn er nicht zu viel gegen die 
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Strömung anhielt, jondern ihr mehr folgte. Dadurch ver: 
längerte er aber au die Entfernung zwiſchen fi und dem 
Lande, und dabei Eonnten die Verfolger nur gewinnen. Es 
blieb ihm deshalb ſchon nichts Anderes übrig, als dem nächſten 
Lande in jo gerader Richtung als möglich anzuhalten; wer 
konnte wifjen, welche Vortheile ihm die Nähe des Landes jelber 
bot, und daß er jolde dann nad Kräften benuten würde, 
dazu war er feit entſchloſſen. 

Das Mädchen ruderte indeffen ſtill und ſchweigend fort. 
Nur einmal, ald die Nuderfchläge der Verfolger zum eriten 
Mal ihr ſcheues Dhr trafen, wandte fie den Kopf dorthin, 
dann arbeitete fie geduldig weiter. Hinter ihr lag der Tod, 
vor ihr das Leben, und an das klammerte fich ja das 


arme junge Mädchen noh mit allen Faſern ihres Herzens 


feſt. Sad ruderte ebenfalls aus Keibesfräften, aber je 
mehr er jah, daß die Berfolger an ihm gewannen, deito 
fejter und ingrimmiger biß er die Zähne zufammen. Furcht 
fannte er dabei gar nicht; fein Leben Hatte er ſchon oft, 
jelbit eines gleichgültigen Erfolges wegen gewagt, aber das 
ärgerte ihn, daß er vor dem feigen Burſchen von Auffeher 
fliehen mußte. 

„Schuft von einem Kerl,’ murmelte er dabei vor ſich hin, 
„hätt' ih nur ein Boot unter mir wie Du, in dem ich mid) 
aufrichten dürfte, ohne die Gewißheit zu haben, im nächſten 
Augenblid damit umzufchlagen, wie in der Nußſchale von 
einem Ding bier, ich wollte Dich lehren, arme Mädchen blutig 
peitſchen!“ 

Weiter — immer weiter ruderte er. Der Schweiß ſtand 
ihm in großen Tropfen auf der Stirn, und trotzdem ſchallten 
die Ruderſchläge immer lauter und deutlicher zu ihnen herüber. 
Dabei war es, als ob das Land, das ihm im Anfang fo nahe 
gejhienen, gar nicht näher rüden wolle. Noch immer lag 
eine weite Wafjerfläche zwifchen ihm und dort, und daß ver- 
folgende Boot hätte er ſchon mit der Büchfenkugel erreichen 
können. Aber fein Wort fagte er; was half jet alles Neben, 
wo fie handeln mußten, und überdies entjchied die nächite 
Biertelftunde ja auch ihr Schidfal — zum Guten oder 
Böſen — aber immer näher fam das Boot. Während des 
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Mädchens Arne, von der Entzündung des Rüdens angegriffen, 
mehr und mehr ermatteten, legten fich die Verfolger nur mit 
frifcherer Luft in die Ruder, je deutlicher fie fahen, wie fie 
an dem Canoe gewannen. Auf der einen Seite winkte ihnen 
für fie veihliher Gewinn, auf der andern drohte ihnen die 
Peitiche, Fein Wunder, daß fie da ihr Beſtes thaten, um den 
ausgeſetzten Preis zu verdienen. Zehn Minuten waren folcher 
Art noch vergangen. Das Boot fonnte faum noch Hundert 
Schritt von ihnen entfernt fein, und da laute Tachen des 
Auffeherd, der über den geglüdten Yang jubelte, tönte 
ihon zu ihnen herüber. — Sad knirſchte vor Wuth die 
Zähne zufammen, und ein toller Entihluß reifte auf einmal 
in ihm. 

„Und fie jollen Dih doch nicht fangen, Sally!" flüfterte 
er dem Mädchen zu. „Wenn wir aud nicht zufammen 
fliehen Fönnen, will ich den Hunden da drüben doch den Spaß 
vereiteln.‘ 

„Es ijt vergebens," ſtöhnte das Mädchen, indem fie das 
Ruder ſinken ließ — „ich danke Euch für alle Güte, die Ihr 
mir eriwiefen, und möchte weinen, daß Ihr Euch meinetwegen 
in ſolche Noth gejtürzt — hätt! ih noch Thränen! Aber 
es ift vorbei — in wenigen Minuten find wir in ihrer Gewalt.‘ 

„Noch nicht,’ jagte aber Jack, das Ruder mit verdoppelter 
Kraft gebrauchend — „Teufel! das Land ift kaum zweihundert 
Schritt mehr entfernt, und fo nahe vor dem Hafen noch zu 
jcheitern — aber noch giebt ed ein Mittel. Die Furze Strede 
kannſt Du auch allein noch rudern, und daß Dir die Anderen 
nicht folgen, dafür laß mich forgen. Ich rudere Dich jekt 
noch jomweit als irgend möglih, die Entfernung zu ver: 
vingern, und laufen fie dann an uns heran, dann fib nur 
fejt, denn dann Spring’ ich hinüber in ihr Boot und will fie 
ihon am Rudern verhindern, bis Du in Sicherheit biſt.“ 

‚Und hr? — was wird aus Euch?‘ 

„Bah!“ fagte der junge Burſche — „was können fie 
machen? — Sie follen mir nachher einmal beweifen, daß 
Du gerade hier in dem Canoe geweſen — wenn fte über: 
haupt im Stande find, mid zu halten. Ich Tann ſhu 
wie ein Fiſch und will ihnen ſchon entgehen.“ 
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„Es iſt umſonſt,“ ſagte fopfihüttelnd das Mädchen. — 
„Was hülfe e8 mir aud, wenn ich allein, mit dem Boot 
doch Hinter mir, das Ufer erreichte! Sie würden mein Canoe 
finden und zerflören, und morgen hätte ich die Aufjeher der 
nächſten Plantagen mit ihren Bluthunden auf meiner Fährte. 
Meine ganze Flucht war Wahnfinn und Hat nur dazu ge 
dient, Euch noch mit in mein Verderben zu reißen.‘ 

„Unſinn,“ brummte Jack zwifchen den Zähnen durch, — 
„ſo weit find wir aber noch nicht, und Du kannſt doch wenig: 
ſtens den Verſuch machen, zu entfommen. Doc immer befjer 
das Lebte verfucht, als fich feige in fein Schickſal zu ergeben.’ 
Das Mädchen ſchwieg einen Augenblid und fenkte den Kopf; 
endlich jagte fie mit leifer, Faum zu dem Ohr ded jungen 
Manned dringender Stimme: 

„Ihr Habt gejagt, dag wir zufammen fliehen wollen. 
— Gie werden Euch tödten, während ich das Ufer erreiche — 
ih gehe nicht — ich will mit Euch ſterben.“ 

Ein eigenes, wunderlich wildes und fehmerzliches und doc 
auch wieder fo ſüßes Gefühl zudte durch des jungen Burfchen 
Herz bei diefen Worten. 

„Mit mir terben, Sally? — nun gut dann, Kind — 
es iſt möglich, aber — jo meit find wir noch nicht. Wenn 
und der Burſche da drüben zum Xeußerften treibt, mag er 
fih die Folgen dann auch felber zufchreiben, Gnade giebt er 
nicht, und hat fie deshalb auch nicht zu erwarten, und wenn 
Du fo gefonnen bift, dann —“ er brach kurz ab, aber ein 
wildes Teuer glühte in feinen Augen, und doch war in 
dieſem Augendlid auch aller Schmerz, jede Angſt von ihm 
gewichen. Er warf den Kopf zurüd, ſah das Boot kaum 
eines Steinwurfs Weite hinter fih, und drohend Fang zu= 
gleich des Negertreibers Stimme zu ihnen herüber. 

„Willſt Du es aufgeben, mein Schab, und haft Du ein 
geſehen, daß Du uns nicht mehr entgehen kannſt?“ 

Sad Hatte das gar nicht mehr jo ferne Land mit den 
Bliden überflogen, und eine Stelle dort jchien ihn die Mög- 
fichfeit einer Landung zu geftatten. Faſt überall war die 
Uferbanf fteil und fchroff abgebrochen, nur eine kleine Strede 
unterhalb begann eine Sandbank, an deren obern Theil ev 
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hoffen durfte, anzulaufen. Zu gleicher Zeit wandte er den 
Bug feine Canoe ein Flein wenig mehr ftromab, und der 
Auffeher, der am Steuer mit dem Gefiht nah vorn in 
jeinem Boot faß, erfannte zum erjten Mal, daß die flüchtige 
Sclavin nicht allein in dem Canoe ſei. 

„Alle Teufel!‘ rief er aus, „was ift das? — find wir 
einem falfchen Canoe gefolgt, oder hat die Dirne noch einen 
Begleiter bei ih? darum konnte fie fo ſcharf rudern, Aber 
warte, mein Herz, Dir joll die Luft vergehen, zum zweiten 
Mal davon zu laufen — jebt bin ich nur degierig, Deinen 
Compagnon Fennen zu lernen.‘ 

„Deſſen Belanntichaft kannſt Du bald machen, mein 
Burſche!“ rief da Jack, den Bug feines Canoe herummerfend, 
daR es gerade gegen die Strömung anhielt, die Büchſe hatte 
er zugleich auf feine Kiniee geworfen, die Mündung dem faum 
noch zwanzig Schritt entfernten Boote zugefehrt — in diejer 
Stellung konnte er die Waffe mit Sicherheit führen. 

„Verdammniß!“ fchrie der Aufſeher, „das ift nicht die 
Stimme eine Niggers — das iſt —“ 

„Ein guter Freund und alter Bekannter von Dir, 
Kamerad,‘ rief da der junge Mann, fein Ruder vor fi 
in’8 Boot werfend und die Büchſe in Anfchlag herauf— 
nehmend — „halte das Canoe einen Augenblid in der 
Richtung, Sally, bis ich den Burfchen da drüben abgefertigt 
habe — und nun herum mit Eurem Bug, Ihr Schufte, oder 
jo wahr ein Gott da oben über uns Iebt, ich ſchieße Dir 
eine Kugel dur das Hirn!‘ 

„Das ift der Bootsmann von dem Flatboot drüben!‘ 
jhrie der Auffeher, von feinem Sitz emporfpringend — 
„hundert Dollars, Jungen, wenn Ihr den Burfchen lebendig 
fangt, daß ich ihn hängen jehe.‘‘ 

Die Neger jebten ihre Ruder mit aller Kraft ein; das 
Boot jprang bei jedem Schlag, den fie in's Waſſer thaten, 
ordentlih nach vorn. Dabei hielt der Steuernde den Bug 
vol gegen die Seite des Canoe, und Sad durchſchaute im 
Nu die Abficht des Auffeherd. Sobald es ihm gelang, das 
ſchwanke Canoe mit dem meit ftärferen, in voller Flucht 
heranfommenden Boot zu treffen, fo mußte es füllen und 
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finfen, feine Schußwaffe war dann unbrauchbar, und fie felber, 
im Waſſer, den DVerfolgern rettungslos preißgegeben. 

Das Mädchen Hatte den Kopf jehaudernd abgewandt; Die 
Stimme ihres Henker füllte ihr Herz mit Todesfurdt, und 
nur mechaniſch folgte fie dem Befehl ihres DBegleiters, den 
Bug des Canoe nod gegen die Strömung zu halten. Jack 
dagegen wußte, daß der enticheidende Moment gefommen fei. 
Das Canoe lag volllommen till, mit der Strömung langjam 
niedertreibend, während da8 Boot ſchäumend heranſchoß. Die 
Büchſe hob fi langfam — der untergehende Mond fchien 
hell auf das blitende Korn — Jack wußte, daß von dem 
jihern Schuß fein Leben abhing, und als er den Kopf des 
Auffeher8 mit Korn und Viſir auf kaum zehn Schritt mehr 
in einer Linie hatte, drüdte er ab. 

Ein gellender Aufjchrei dDröhnte mit dem Schuß zufammen, 
Sad aber die Büchſe in’S Canoe werfend, hatte im Nu das 
Ruder aufgegriffen, ihr Bug flog herum, jcharf ab von dem 
verfolgenden Boot, . und wich, als diejes einmal im Gang 
heranflog, mit Blitesjchnelle zur Seite ab. Aber auch das 
Boot änderte feine Richtung, denn der zum Tode getroffene 
Aufjeher war auf das Steuerruder zurüdgeftürzt, dieſes zu 
Starbord hinüberdrüdend. Dadurch wandte fih jebt deſſen 
Bug ftromauf. Die Neger aber, die Feine Ahnung gehabt, 
daß der weiße Mann jeine Drohung jo furchtbar raſch er— 
füllen würde, ja die vielleicht nicht einmal geglaubt, daß er 
ein Gewehr bei fich führe, ließen erſchreckt die Ruder fallen 
und fprangen auf, um ihrem geftrengen Herrn beizuftehen. 
Mr. Hoof's Regiment hatte aber ein Ende. Die fihere Kugel 
des jungen Bootsmanned war, nur etwas zu tief, durch feine 
Stirn gefahren. — Er lebte zwar allerdings noch, aber nur, 
um wilde, unartifulirtte Schreie auszuftoßen und mit den 
Armen jählingd um fi her zu werfen. Nah dem Schuß 
war er im Boot emporgefprungen, und wäre über Bord ge— 
fallen, hätte ihn nicht Einer feiner Leute gefaßt und gehalten. 
Dadurch aber, und während er mit feinem zudenden Körper _ 
dad Steuer zur Seite drüdte, fam aud die ganze Boots— 
mannjhaft in Unordnung, und Jack war nicht der Mann, 
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die ihm folcher Art gegönnte Zeit unbenußt verftreichen zu 
laſſen. 

Keinen Jubelſchrei ſtieß er aus über den geglückten Schuß, 
keinen Blick warf er weiter zurück auf das jetzt von ihm ab— 
gewandte Boot. Mit neuer Hoffnung, aber freilich auch dem 
unbehaglichen Gefühl: ein abgeſchoſſenes Gewehr im 
Canoe zu haben, legte er ſich mit aller Macht in ſein Ruder 
und arbeitete dem Land entgegen. Im Boot entdeckten ſie 
jetzt allerdings die Flucht des ſchon ſo ſicher geglaubten Canoe, 
aber ehe ſie ihre Ruder wieder aufgreifen konnten, hatte das 
ſchon einen tüchtigen Vorſprung gewonnen, und dicht am 
Lande mit der Strömung hin glitten die Geretteten. 

Gerettet? — lieber Gott, noch lagen vielleicht ſchlimmere 
Gefahren für ſie im Hintergrunde, als ſelbſt der jähe Tod 
im Strome geweſen wäre; aber dieſem erſten Angriff waren 
ſie doch entgangen. Der ſchlimmſte Feind, den ſie im Lande 
hatten, war unſchädlich gemacht, und allem Andern ſah der 
junge Burſche mit leichtem, fröhlichen Herzen keck entgegen. 

Wohl folgte jetzt das Boot; die Neger hatten den Körper 
de8 Sterbenden, dem fie doch Feine Hülfe bringen Fonnten, 
in den Boden des Bootes gelegt und nahmen die Ber: 
folgung wieder auf — aber e8 war fein rechter Ernft mehr 
darin. Was Fonnten fie auch, Sclaven miteinander, gegen 
den Weißen machen? — BDurften fie fih an ihm vergreifen, 
und jtand nicht Todezitrafe für irgend einen von ihnen darauf, 
wer Hand an einen der bevorzugten, freien Kaſte legte? 
Allerdings hatte der Mann eine Sclavin gejtohlen, und viel- 
leicht hätten fie die Gerichte freigefprocden — aber nur viel— 
leicht. Sie wußten e8 nicht genau, und dann auch war der 
erſte Schuß mit folder Sicherheit gefallen, und hatte ſich 
fein Opfer fo furchtbar fchnell aus ihrer Mitte herausgeholt 
— Sollten fie der Waffe noch einmal trogen? — und weshalb? 

Die beiden Negertreiber, während fie nicht3dejtoweniger 
jo raſch fie fonnten hinter dem Canoe drein ruderten, über- 
Vegten ſich das Alles leiſe mit einander — aber im freien 
Waffer konnten fie die Flüchtlinge nicht mehr überholen. Um 
den Wipfel eined in den Strom geftürzten Baumes biegend, 
war es plößlich ihren Blicken entſchwunden, und als fie dicht 
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davor das Wafler mit ihren Rudern zurüddrängten und vor— 
ragende Aeſte fapten, um fich dort feitzuhalten, hatte ein 
überragender Baum die Beiden ſchon in feinen Schub ge- 
nommen. 

Sn den Boote befanden ſich noch, außer dem erfchoflenen 
Aufjeher, vier Neger — die beiden Negertreiber, Mulatten, 
und zwei der zuverläffigen Sclaven, die Mr. Hoof für diefen 
Dienft ausgewählt. Ohne weißen Befehlshaber durften fie 
aber jelber nichts eigenmäcdhtig unternehmen, ja wären fie jelbit 
auf der nächſten Plantage angelaufen, jo waren fie der Gefahr 
ausgejeßt, als entflohene Sclaven aufgegriffen und zurüd- 
gehalten zu werden. Nichtsdeftoweniger hielten es die beiden 
Negertreiber für ihre Pflicht, den Flüchtigen wenigitend den 
Waſſerweg abzufchneiden, indem fie daS dort eingelaufene und 
wahriheinlich jett verlafjene Canoe herausholten und treiben 
ließen oder zerjtörten. Es war dann immer eher möglich, 
die Beiden hier im Walde wieder aufzufinden und zu fangen. 
Nah kurzer Berathung entſchloſſen fie fih denn aud, ihr 
Boot in das Gewirr von Aeſten, durch die das ſchmale 
Canoe viel leichter hindurch gefhlüpft war, hinein zu 
ſchieben. Gar nicht weit den Strom hinauf hatten fie dann 
die Anzeige zu machen, und hielt man fie feit, fo Tieß fi 
ihre Unſchuld leicht beweiſen. Vorſichtig machten fie ſich des— 
halb an die Arbeit, und die Ruder auf die Bänke legend, 
während ſie ſich an den Aeſten langſam vorwärts zogen, 
brachten ſie das Boot auch bald dort ein, wohin ihnen das 
Canoe vorangegangen. Ehe ſie aber nur in dem dunkeln 
Schatten der Bäume erkennen konnten, wo es lag, donnerte 
ihnen des Bootsmannes Stimme entgegen: 

„Zurück, meine Burſchen! Schiebt ſich Euer Boot noch 
eine Elle weiter hier ein, ſo ſchieß' ich dem erſten Wollkopf, 
der ſich darin zeigt, eine Kugel durch's Hirn — habt Ihr 
mich verſtanden?“ 

Die Neger antworteten nicht; daß der Mann aber nicht 
ſpaße, davon hatten ſie den blutigen Beweis in ihrem eigenen 
Fahrzeug liegen, und raſcher, als ſie in das Gewirr hinein— 
gekommen, arbeiteten ſie ſich wieder zurück. — Mit Gewalt 
war da nichts auszurichten, und ſie ſelber mußten auf einen 
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andern Plan denken, um dem Canoe wenigſtens die weitere 
Flucht abzufchneiden. 

Sad Hatte indeflen feinen eigenen Plan gefaßt. So wie 
das Canoe mit der Spibe die dort nicht zu fteile Uferbank 
berührte, jprang Sally hinaus und ftand jett zitternd am 
Ufer, um ihren Befhüber zu erwarten. Der junge Boots— 
mann ſäumte denn auch nicht, ihr zu folgen, und einmal erjt 
auf fiherem Boden, wurde ihm leichter, fröhlicher um's Herz. 
Seine erfte Sorge war aber, die abgefchoffene Büchſe wieder 
zu laden, und mit der Waffe jebt jchußfertig in der Hand 
wußte er, daß er fich die unbewaffneten Neger leicht in nöthiger 
Entfernung halten könne. Ihren eriten Verſuch, fein Kleines 
Fahrzeug zu nehmen, machte er auch raſch nur durch feine 
Drohung zu nichte, war aber dadurd auch nicht um viel ge- 
befjert. Borfichtig horchte er allerdings erſt eine Weile. nad 
den Zurückweichenden hinüber, fo lange er ihre Stimmen hören 
fonnte, und Eletterte dann leiſe wieder in das Canoe hinab, 

„Wo wollt Ihr hin? flüfterte Sally, erfchredt die Hände 
faltend. „Nur ruhig, mein Herz,” warnte aber der Mann 
mit eben fo leifer Stimme. „Erſt muß ich willen, was die 
Burſchen da draußen vorhaben — bleib nur ruhig Hier und 
fürdte nicht38 — ich fomme gleich zurück.“ 

Seine Büchſe im Canoe, ohne jedoch das Ruder zu ges 
brauchen, jchob er jebt den Bug defjelben langſam weiter 
und weiter vor, bis er der ihm ängftlih Nachichauenden im 


Schatten des dunfeln Baummollenholzwipfels® entihwunden 


war — und lange Minuten vergingen, und er fehrte nicht 
zurüd. — War er geflohen? — hatte er fie allein hier ihrem 


Schickſal überlaffen? Sie fchauderte bei dem Gedanken, und 


noch einmal jo unheimlich raufchten die düſteren Wipfel über 
ihr und tönte Flagend der Ruf der Eule durch den ftillen 
Wald. Kine volle halbe Stunde verging ihr fo in pein- 
lihem qualvollen Warten, und feine Nacht war ihr jo lang 


noch vorgefommen. Endlich glaubte fie, das Geräufch zurück— 


gedrängter Büfche zu hören; ihr Herz klopfte ſtürmiſch im 
der Bruft, und jeßt — er fehrte zurüd. — Dort job ſich 
das lange Schmale Canoe langſam dem Lande wieder ent- 
gegen, und als fie fic) vorbeugte, den Bug deflelben zu faſſen 
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und zu halten, trat Jad, die Büchſe in der Hand, zu ihr 
heraus. 

Kein Wort ſprach er dabei, nur Alles, was noch im 
Boote lag, hob er heraus, zog das Canoe dann weiter auf 
den weichen Boden, Höher und höher hinauf. — Seine ganze 
Kraft mußte er dabei anwenden und bald an dem, bald an 
jenem Ende heben, denn das Mädchen Fonnte ihm wenig dabei 
helfen. Endlich aber gelang es ihm doch, ed, wenigitend vom 
Waſſer aus, außer Sicht hinter einen Bufc zu bringen, und er 
ging nun daran, die Hinterlafenen Spuren im weichen Boden 
ſoviel als möglich wieder unfenntlich zu machen. Sally hatte 
ihn dabei, foviel fie konnte, unterſtützt, und das beendet, faßte 
er jebt des Mädchens Hand und half ihr wieder die Uferbanf 
hinauf, weiter, immer weiter in den Wald hinein. Noch immer 
jprad er fein Wort und ſuchte nur forgfältig die offenjten 
Stellen für feinen Schüßling aus, um ihr den rauhen Weg 
foviel als möglich zu erleichtern, bis fie das Ufer weit, weit 
hinter fich gelafjen. 

Sally war ihm, ohne eine Frage zu thun, ohne eine Klage 
auszujtogen, durch Schilf und Sumpf und über umgebrochenes 
Holz gefolgt. Da plößlich blieb er ftehen, warf jeine Dede 
zu Boden, lehnte die Büchſe an einen umgejtürgten Stamm, 
neben dem fie jtanden, und fagte freundlich: 

„Kun, mein Kind, find wir Deinen unmittelbaren Der: 
folgern wenigſtens entrüdt, und wie's nun weiter kommen mag, 
müflen wir verfuchen. — Aber haft Du Kraft, mir nod ein 
paar Stunden lang durch dies Gewirr von Schilf und Unter: 
holz zu folgen?‘ 

„Ja,“ jagte das arme Mädchen leiſe — „wohin Ihr mic 
führt; ih will nicht fragen, was und wie Ihr's thut.“ 

„Oh nein, mein Herz, jo war es nicht gemeint,’ jagte 
der junge Mann lachend, „Du ſollſt allerdings genau wiſſen, 
was ih zu thun gedenke; ob es uns glücdt, ſteht freilich in 
Gottes Hand. Nun höre: dadurd, daß ich die Burjchen 
von unjerem Ganoe zurüdjcheuchte, find fie natürlich der 
Meinung, daß wir ihnen mit dem und zu Waſſer noch ent- 
gehen wollen. Sie wilfen auch ziemlich genau, wie wild diele 
Wälder find, und können fich nicht denken, daß ein Fremder 
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feinen Weg hindurch finden würde. Der Wald aber ift meine 
eigentliche Heimath und ein alter Freund, und einen beijeren 
Führer Fönnteft Du Dir nicht wünfchen.‘‘ 

„Aber die Berfolger werden nad der nächſten Plantage 
rudern und dort die Leute auf unfere Fährten ſetzen.“ 

„Wenn ſie das dieſe Nacht beabfichtigten, wären wir jebt 
ſchon wieder im Canoe unterwegs,‘ fagte Jad, „und hätten’s 
dann gewiß ein gutes Theil bequemer. Wie die Sache aber 
jetst fteht, Haben fie ihr Boot draußen an den Büſchen feit- 
gemacht und wollen dort jedenfalls, während fie den Tag 
abwarten, uns verhindern, wieder auszulaufen. Das mar 
auch das Gefcheidteite, was fie thun konnten, denn bei Nacht 
dürfen fie nirgends anlaufen, wie Niemand daran denken könnte, 
und hier im Walde im Dunkeln zu verfolgen. Was fie für 
morgen früh beabfichtigen, weiß ich nicht, bis dahin aber, 
Hoff ich, find wir aus ihrem Bereih. Weiter unterhalb im 
Strom, und kaum eine halbe Stunde Wegs von hier ent- 
fernt, ſah ich nämlich, gerade als ich mir einen Platz zum 
Landen fuchte, ein ſchwaches Licht aus dem Walde ſchimmern. 
Dort Tiegt jedenfall die Hütte irgend eines Holzfällers, die 
ji) hier überall am Ufer niedergelafien, um Holz für vorbei- 
fommende Dampfer aufzuflaftern. Alle diefe Leute haben 
aber ein Boot oder Canoe an ihrem Haufe, und wenn mir 
das erreichen, ehe die Sonne aufgeht, dann mögen fie hier 
oben fien und Wache halten nad Herzenzluft, dann führe 
ih Di vor Tag einem freien und, will e8 Gott! glüd- 
lichen Leben entgegen.‘ | 

„Glücklich?“ fagte feufzend das arme Mädchen, „‚darf 
ih auf Glück noch rechnen?‘ 

„Ja, mein Kind,” ſagte da mit weicher Stimme der ſonſt 
ſo rauhe, wetterfeſte Burſche, indem er des Mädchens Hand 
ergriff und hielt. „Ja, Sally, wenn wir allen den Gefahren, 
die uns hier noch umdrohen, glüdlich entgehen, dann darfit 
Du das und Haft e8 mehr vielleicht verdient, als taujend 
Andere, die von ihrer Geburt an darin fchwelgen. Jetzt aber 
faffe nur guten, frifhen Muth, mein armes Kind! Du hajt 
mir nun einmal Dein Leben anvertraut, und daß es Dich nie 
gereuen fol, lafje meine Sorge fein. — Aber nun fort — 
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wir verfäumen hier mit Schwaben die Schöne Foftbare Zeit und 
haben bier das Schlimmite vor und — einen weiten Weg 
durch Dornen und Geftrüpp. Ich fürchte faft, es wird zu 
viel für Dich.‘ 

„Oh forget Euch niht um mich!” rief das Mädchen, 
und ihre Stimme Klang in dem Augenblif zum erften Mal 
froh und forgenfrei. — „Ihr ſollt fehen, wie rüftig ih Euch 
folgen werde, und jebt, in dieſem Augenblik ift e8 mir auch 
faft, al8 ob ein ſchwerer Sram von meiner Seele genommen 
wäre. Guter Gott, ich habe noch nie in meinem Leben ge- 
mußt, wie einem Weſen zu Muthe ift, um das ein anderes 
ih forgt! Ihr feid der Erfte, der freundlich mir entgegen: 
tritt, von defjen Lippen ich Feine harten, zürnenden Worte höre, 
und wenn ich jebt auch meinen Beinigern wieder in die Hände 
fiele, wenn ich ein ganzes langes Leben Durch für diefen einen 
glüdlihen Augenblid büßen müßte — ich will nicht murren — 
hab’ ich doch gelebt.‘ 

„Du armes, armes Kind,‘ fagte Jack — „daß es foldhe 
Teufel mit menſchlichen Fraßen giebt, die fi) Gottes Eben- 
bild nennen und eine Hölle um fich Schaffen! Aber die Zeit 
fommt vielleiht auch, mo dieſe Sclaverei als Fluch und 
Schande gebrandmarkt wird, wo nicht ein ſolch Gefindel die 
VPeitſche mehr über ein unglüdliches Volk ſchwingen darf! — 
Do fort mit den Gedanfen — bleibe dicht hinter mir, mein 
mwaderes Mädchen, und halten Deine Kräfte nur no ein paar 
furze Stunden aus, fo, denk’ ich, haben wir das Schlimmite 
überftanden.‘’ 

Rasch griff er wieder feine zufammengejchnürte Dede, in 
die er ihre Provifionen gemidelt hatte, vom Boden auf, nahm 
feine Büchſe und fehritt durch den dunfeln, jett nicht einmal 
mehr vom Mond erhellten Wald. Vorſichtig wählte er dabei 
jede nur einigermaßen lichte Stelle, und mo e3 ihm die dichten 
Wipfel erlaubten, blieb er ftehen, um nach den Sternen feine 
Dahn zu finden. Sorglich half er dabei dem Mädchen über 
jeden in ihrer Richtung liegenden umgeftürzten Stamm, führte 
fie durch hier und da eingerifjene Gräben und rüdte, wenn 
auch langſam, doch weiter und weiter mit ihr vor. So 
mochten fie zwei volle Stunden gewandert fein, und ad 
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Hatte fich jebt an dem Rande eines Schilfbruchs gehalten, wo 
das Unterholz nicht fo dicht ftand. Da erreichte er plötzlich 
einen Heinen freien Platz, und wo er ihn betrat, verfündete 
ein durh Menſchenhand gefällter Baum die Nähe einer 
Wohnung. 

Raſch bog er fich nieder, mit der Hand den Boden fühlend, 
und mit dem Jubelfchrei: „Ein Weg! ein Weg! fprang er 
wieder empor. 

„Iſt hier ein Weg?" frug das Mädchen, die ſchon an 
feiner Seite ſtand. 

„Ja, mein Herz, ein Fahrweg noch dazu, auf dem Die 
Leute jedenfalls ihr Holz zum Strome gejhafft haben, und 
hier find wir vom Ufer auch gar nicht mehr fo weit entfernt. 
Hört Du den Dampfer, der dort drüben den Miffiffippi 
herunter brauft? Wenn wir die Richtung jebt genau müßten, 
in der das Haus liegt, könnten wir es vielleicht in kurzer 
Zeit erreichen.‘ 

„Dort bellte ein Hund,‘ rief plößlihd Sally, des jungen 
Mannes Arm ergreifend und nach dort hinüber deutend, wo 
fie geglaubt, daß fie den Laut gehört. 

„Dort läutet die Glocke!“ fchrie aber jubelnd Jack — 
„das Dampfboot legt an, Holz einzunehmen, und in fünf 
Minuten wiſſen wir, woran wir find.‘ 

„ber es geht den Strom hinab,’ ſagte Shüchtern das 
Mädchen. | 

„Und was thut's?“ lachte Sad, die Bruft von neuer . 
Zuverfiht gefüllt. „Ich bin gern im Walde, Herz, und nie 
glüdlicher, alS wenn ich die grünen Wipfel über mir rauchen 
höre. Der lebte Marſch hat mir den Wald aber auf ein paar 
Tage verleidet, und mit den tiefen Spuren, die wir dort im 
weichen Boden binterlaflen, ift es am Ende auch befjer, wir 
machen, daß wir hier fortfommen. Gebe der Himmel, daß 
wir's zur rechten Zeit auch noch erreichen! 

Wieder ſchlug die Glode draußen an. Deutlich konnten 
fie die ſcharfen Töne herüberfchallen hören, und Sad wußte 
recht gut, daß diejes Zeichen in der Naht nur dann gegeben 
wird, wenn entweder Paſſagiere zu landen find, oder das 
Boot Holz einnehmen wil. Das Erftere war bier nicht 
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wahricheinlih, denn der dichte Wald verkündete feine Plan- 


tage, und nahm das Boot mwirklih Holz, jo behielten fie 
auch Zeit genug, den Plat zu erreihen. Vor allen Dingen 
mußten fie jebt die Richtung genau mifjen, in welcher der 
Dampfer anlegen würde, und ob fie dem gefundenen Wege 
hier folgen könnten. Darüber jollten fie auch nicht lange in 
Zweifel gelafjen werden. Wieder gab die Glode ein paar kurze 
Schläge, und kaum fünf Minuten fpäter hörten fie das fcharfe 
Ziſchen des ausgelafjenen Dampfe2. 

„Hurrah, jebt haben wir's!“ lachte Sad in wilder Fröh— 
lichkeit, „und nun vorwärts, Kind — noch eine kurze Strede, 
und wir find am Ziel.‘ 

Rüſtig Schritt er auf dem Wege hin, und fchon fahen fie 
eine weite Lichtung vor fich, in der fie die dort vielleicht be- 
gonnene Farm zu erreihen hofften. Da ſah Jack plötzlich die 
Sterne vor fih im Wege von einem Waſſerſpiegel wieder: 
flimmern und erkannte zu feinem Schred, daß fie an einem 
breiten Sumpfe ftanden, der zwilchen ihnen und dem Ufer lag. 

„Ale Teufel!‘ murmelte er leife vor fi Hin, „das ift 


eine ſchöne Geſchichte, fo dicht am. Ziel, und der verdammte 


Sumpf.‘ | 

„Sole Stellen wimmeln von Alligatoren,“ ftöhnte ent- 
ſetzt das Mädchen, während ad, der eben denfelben Gedanken 
gehabt, ſich beftürzt hinter dem Ohr kratzte. 

„Ja, ich weiß, mein Herz,‘ brummte er leife zwischen den 
Zähnen durch — „deren Bekanntſchaft haben wir heute jchon 
einmal gemacht.‘ 

Mieder zichte der Dampf aus dem Boote, und über die 
offene Waldftelle herüber klang e8, als ob es kaum fünfhundert 
Schritt entfernt liegen Fönnte. | 

„And wenn wir nun verfudten den Sumpf zu umgehen ?' 
ſagte ihüchtern da3 Mädchen. 

„Das geht nicht," vief Jack — „die ganze Naht könnten 
wir dazu gebrauden, und brächen überdies nod) Hals und 
Beine in den verwünfchten Cyprefienwurzeln. Nein, Sally, 
hier find wir einmal und müffen auch hindurch, und mas id) 
heute Morgen von den Alligatoren gefehen, läßt mich glauben, 


daß fie eben feige Beitien find. Drum friſchen Muth — Hier, 
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Mädchen, nimm meine Büchſe — hab’ Acht, daß Du der 
Hahn nit jpannit, und jebt trag’ ih Dich hindurch.“ 

„Durch den Sumpf?‘ 

„Hab' feine Angſt — das Waffer iſt an foldhen Stellen 
jelten tief — Bäume ftehen ja überall darin, und durch die 
Pfütze wollen wir uns nicht zurüdichreden laſſen. Fürchteft 
Du Di?" 

„Ich fürdte für Euch,” ſagte leife dad Mädchen, indem 
fie zögernd die dargereichte Waffe nahm — „ich will lieber 
den Mligatoren zur Beute fallen, ala den Verfolgern.“ 

„Beides nicht angenehm,’ lachte Sad, „aber ich Hoffe, 
wir entgehen den einen wie den anderen, und nun vor: 
wärts!“ 

Sorgſam hob er die ſchlanke Geſtalt in ſeine Arme, und 
mit feſtem, trotzigen Schritt betrat er den weiten, dden Sumpf. 
Aber der Boden war hart, das Wafjer reichte ihm menig über 
die Kniee, waren ja doch auch ſchon die Holzwagen hier hindurch 
gefahren, und weiter und weiter jchritt er darin hin. Rechts 
und links hörte er hier und da ein Plätichern, und der ſcheu 
umbergeworfene Blick Tieß ihn manden dunfeln Punkt er- 
kennen, den er mißtrauifh für einen der braunen weitradigen 
Burfhen hielt. Aber dem Geräufh, das er im Wafler 
machte, wichen fie aus, und nach kaum einer Bierteljtunde 
fühlte er wieder trodenen Boden unter den Füßen. 

Und dort lag auch das Boot. Durd die Büſche konnte 
er Schon die Teuer erkennen, die von der Mannſchaft am Ufer 
entzündet waren, und wie fie jebt raſch darauf zu fchritten, 
fahen fte, von ihrem Schein erhellt, das Fleine Blodhaus an 
der jchmalen Lichtung liegen. Während der Dampfer mit 
ausgeſchobenen Planken dicht am Ufer Tag, arbeitete die Mafchine, 
und gefhäftige Menfchen Tiefen, große Laften Holz auf den 
— an Bord und wieder leer von Bord zurück an 

and. 

„Aber werden ſie uns aufnehmen?“ flüſterte das bange 
Mädchen, dem in der Nähe der vielen Weißen die alte Furcht 
das Herz beſchlich. 

„Wir werden ſie nicht fragen,“ lachte Jack. „Jetzt halt 
den Kopf oben, Kind, und zeig’ um Gottes willen feine Scheu. 
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Wir gehen gerad’ an Bord — fragen wird uns Fein Menſch, 
58 wir erjt einmal unterwegs find, denn dazu haben die 
Leute jebt nicht Zeit, und für das Andere laß Du mid dann 
ſorgen.“ 

Sally's Hand ergreifend, ſchritt er jetzt langſam in den 
Menſchenknäuel hinein, der, wenig ſeiner achtend, geſchäftig 
herüber und hinüber wogte. Ein paar der Leute ſahen wohl 
verwundert nach der weiblichen Geſtalt, aber vielleicht waren 
es Paſſagiere aus dem Boot, vielleicht gehörten ſie hier in 
das Haus — was kümmerte es ſie! 

Dicht hinter einigen der Holzträger ſchritten ſie über die 
ſchmale Planke hin an Bord und dort ohne Weiteres in das 
düſtere Zwiſchendeck hinein, zwiſchen Gruppen von Schlafenden 
und Spielern hin. Niemand kümmerte ſich um ſie, und Jack 
hatte bald eine für den Augenblick unbeſetzte Koje gefunden, 
in die er feine Dede warf. Dann blies er daS Pulver von 
der Pfanne feiner Büchfe, ftellte das Gewehr in die Ede und 
ſchien fich jebt vollfommen zu Haufe zu fühlen. 

Draußen läutete in diefem Augenblick wieder die Glode, 
die Leute waren fertig; das Boot {hob in den Strom hinaus, 
und die von den Paflagieren, die mit Holz getragen, kehrten 
in das Zwiſchendeck zurüd. 

„Hallo, Kamerad,“ jagte da ein langer Kentudier, der 
in jeiner verlafjenen Schlafftele wieder einfehren wollte und 
fie indefjen ganz unerwarteter Weife in Befit genommen fand. 
„In der Koje ſchlaf' ich, nimm Deine Dede nur wieder 
heraus.“ 

„Iſt das Euer Platz?“ frug Jack. 

„Ja — halt Du 'was dagegen?“ fragte trotzig der Mann. 

„Nein, Kamerad,“ lautete die ruhige Antwort, „aber ich 
bin eben hier mit meiner Frau an Bord gekommen und ſehe 
feinen andern Platz für fi. Wenn Du da drinnen ſchlafen 
willft, muß fie die Nacht auf einer Kiſte fiben, wenn Du ihr 
- aber den Platz überläßt, zahl’ ich ihn Dir.’ 

„So war’s nicht gemeint, brummte der Burſche gui- 
müthig, als er einen Bli in das freundliche zu ihm aufge: 
drehte, jebt von Purpurröthe übergofjene Gefiht des Mäd— 
chens geworfen — „Legen Sie fih ruhig hinein, Mam, und 
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wenn Sie die Dede, die da drinnen liegt, zum Kopfkiſſen be- 
nuten wollen, ſoll's mich freuen — Sie werden jo noch hart 
genug liegen.“ 

„Dank Euch, Freund,” fagte Jack, de Mannes Hand 
ergreifend und jchüttelnd. 

„Unſinn,“ brummte diefer — „'s ift gern gejchehen.‘' 
Dabei drehte er fih ab, ftredte ſich auf einer der nächſten 
Kiften aus und war bald, trob der unbequemen Lage, fanft 
und ſüß eingeichlafen. 

‘ad bereitete indefjen feinem Schübling das Lager in dem 
ihr überlaffenen Schlafplab, hüllte die müden Ölieder des 
armen Mädchens in die wollene Dede ein, und ging dann 
felber vor zu den Heizern, um fich an deren Feuer die naf- 
gewordenen Kleider wieder zu trodnen. 





8. 
Salomo 


Für jebt hatten fie allerdings gar nichts für ihre Sicher— 
heit zu fürdten. Sally war weiß genug, um in Keinem, der 
fie nicht ſelbſt perſönlich kannte, auch nur den Verdacht auf- 
fommen zu lafjen, daß Negerblut in ihren Adern fließe. Nur 
an den Fingernägeln bleibt gewöhnlich bei den Duadroonen 
noch ein matter dunkler Schein, verrätherifeh die Abftammung 
zu Fünden. Aber jelbit das war fo unbedeutend, daß e8 nur 
dem genauen Beobachter aufgefallen wäre, während Sally das 
felber wußte und fi wohl davor hüten Eonnte. 

Sad aber, troß der furchtbaren Anjtrengung der letzten 
Naht, troß der Aufregung, in der er fih fortwährend be— 
funden, konnte ſelbſt nicht Schlafen. Zum erjten Mal, zwiſchen 
al’ den fremden Menfchen, in deren Gewalt er ſich reitungs- 
108 befand, ſowie fie nur das an dem lebten Tage Gefchehene 
geahnt, wurde ihm die Gefahr Kar, der er fich ausgeſetzt. 
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So lange die Aufregung felber dauerte, hatte dieſe Fein ande: 
res Gefühl in ihm auffommen laſſen, als das, feinen Ber: 
folgern zu entgehen. Sebt aber in dem Zuftande von Ruhe, 
den er genoß, mit feiner unmittelbaren Gefahr mehr, die ihn 
bedrohte, fühlte fich jein Blut auch ab, und er begann zum 
erften Mal zu überlegen. Mitten in den Sclavenftaaten, in 
diefem Augenblid jogar noch weiter und weiter auf dem flüch- 
tigen Boot gen Süden ſchnaubend, war er auch jede Stunde 
der Gefahr ausgefebt, daß irgend Jemand das Mädchen er: 
fenne oder Verdacht über ihre Abkunft ſchöpfe. Entweder 
mußte er fih dann von ihr losfagen oder — Rechenſchaft von 
ihr geben, das eine aber wollte, das andere konnte er 
nicht, und einmal erft den Verdacht auf fih gelenkt, war er 
verloren. Der morgende Tag mußte ebenfalls die glückliche 
Flucht wie den Mord des Auffehers entdecken, und wenn er 
ſich über den letzteren auch nicht Die geringiten Gewiſſensbiſſe 
machte, wußte er Doch recht gut, Daß ein entfetlicher Lärm dar: 
über entjtehen werde und die Zeitungen fo raſch als irgend 
möglih die Thatfache, mit der genauen Befchreibung des 
flüchtigen Mädchens, verbreiten würden. 

Zu Feiner Zeit war dabei in den ſüdlichen Staaten die 
Aufregung gegen den Norden größer geweien, al gerade jekt; 
zu feiner Zeit hatten die Sclavenhalter ihre vermeintlichen 
Rechte unnadhfichtlicher überwacht, als in den lebten Monden. 
Mit furhtbarer Strenge waren alle Neger, gegen die nur dev 
geringite Verdacht vorlag, meuterifche Abfichten zu hegen, be: 
ftraft worden; mit dem größten Eifer hatte man Alles ver- 
folgt, was nur mit dem Abolittoniftentreiden im Norden in 
der geringften Verbindung ftehen konnte, und Verſammlungen 
waren fait in allen größeren Städten de Südens gehalten 
worden, um einander in diefer Hinficht mit allen nur zu Ge: 
bote ftehenden Kräften zu unterftüben. Das Alles hatte er 
Ihon vor ihrer Abreife im Norden gehört, und die Warnung 
de8 Alten, fih um Gottes willen in Abt zu nehmen, 
daß er nicht gehangen würde, fiel ihm in diefem Augenblid 
mit aller Schärfe wieder ein. 

Keinenfalls gedachte er weiter den Strom hinab zu gehen, 
als irgend nöthig, und ſchon mit Tagesanbruch bot fih ihm 
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eine paſſende Gelegenheit, einen Landungsplatz zu finden. Der 
einzige Schutz, den er vor der Hand erwarten konnte, war, 
wie er recht gut wußte, nur in einer großen Stadt, und als 
er von Einem der Bootsleute hörte, daß fie etwa mit Sonnen- 
aufgang Natchez, die bedeutendite Stadt in Mifftffippi, erreichen 
würden, bejchloß er, dort mit feinem Schüßling an Land zu 
gehen. Noch konnte die Nachricht der entflohenen Sclavin 
nicht hierher gelangt fein, und jeden Tag, ja oft drei, vier- 
mal des Tages hatte er in einer folchen Stadt Gelegenheit, 
ein jtromauf gehendes Boot zu benuben. 

Mit Tagesanbruch Fam der Buchführer aus feiner Kajüte 
herunter, die in Natchez ausgehende Fracht wie eiwa das 
Boot verlafjende Paflagiere zu revidiren. Diefem meldete er 
fih vor allen Dingen, feine Paffage zu zahlen und fein Billet 
zu löjen, um feine Unannehmlichfeit zu haben. 

„Hallo !’' jagte diefer eritaunt, als er ihm fein Anliegen 
vortrug, „wo ſeid Ihr an Bord gekommen ?' 

„An der lebten Landung, da wo Ihr Holz eingenommen 
Habt,‘ erwiderte Sad, der recht gut wußte, daß nicht 
die mindeite Gefahr für ihn in der Wahrheit lag, „ich war 
mit meiner Frau oben bei meinem Bruder zu Befuh und 
will jett wieder nah Haufe zurück. Ich wohne in Natchez.‘ 

„ehem —“ brummte der Buchhalter, der darin nichts 
Außerorbentlihes jah, denn Aehnliches geſchah alle Tage — 
„alſo Ballage für Euch und Eure Frau?” 

„Für uns Beide.‘ 

„a, zahlt zwei Dollar zuſammen,“ lautete die Antwort, 
„don Vicksburg hättet Ihr drei zu zahlen gehabt.‘ 
Das Geld wurde gezahlt, Jack befam feinen Zettel und 
wecte jest Sally, die Landung nicht zu verfäumen. Unge— 
hindert erreichten jie auch das Land, wo Jack gleich unten am 
Hügel ein deutfches Koſthaus aufſuchte, um jeder Möglichkeit 
zu begegnen, irgend einen Bekannten dort zu treffen. Das 
war bald gefunden, denn vier oder fünf folche lagen dicht bei- 
jammen. Die einzige Schwierigkeit blieb, ein kleines Stübchen 
allein zu befommen, aber auch das gelang endlich, und, Die 
Entflohene folher Art in Sicherheit gebracht, erwartete er 
mit peinlicher Ungeduld das nächfte, jtromauf gehende Boot 
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— und es kam keins! Den ganzen Tag ſtieg er den Nat— 
chezer Hügel auf und ab, den Strom hinab zu ſehen — ſo 
viele Boote ſonſt den Strom befahren und ſo vielen ſie ſelbſt 
unterwegs begegnet waren, heute ſchien der Fluß wie ausge— 
ſtorben, und wenn ja der puffende Dampf eines derſelben 
laut wurde, kam es auch ſicher ſtets den Strom herab. 

Die ganze Nacht blieb er ſolcher Art auf der Lauer, nur 
dann und wann das arme Mädchen beruhigend, das in tödt— 
licher Angſt jetzt faſt verging. Die Zeit verfloß, und mit der 
Schnelle, mit der ſich in Amerika ſolche Nachrichten ver— 
breiten, war jeden Augenblick zu fürchten, daß ihnen nachge— 
forſcht würde. 

In ſolcher furchtbaren Aufregung befand er ſich zuletzt, 
daß er, wo er nur Zwei zuſammen heimlich ſprechen ſah, wo 
nur ein fragender oder ſelbſt gleichgültiger Blick ihn traf, ſein 
Herz raſcher an zu klopfen fing und er ſich oft faſt ſelbſt 
verrathen hätte. Endlich — endlich, wie die aufſteigende 
Sonne die auf dem höchſten Gipfel gelegenen Häuſer ver— 
goldete und aus den blanken Fenſterſcheiben ihr Licht wieder— 
ſpiegelte, kam einer der breiten, mächtigen Dampfer, die be— 
ſonders zwiſchen New-Orleans und Saint-Louis ihre regel— 
mäßigen Fahrten haben, ſtromauf. Alle dieſe legen dabei in 
Natchez an, um Paſſagiere zu wechſeln und auch Fracht auszu— 
laden, vielleicht auch für den Norden zu nehmen. 

War übrigens Kunde von dem Geſchehenen nach Natchez 
gekommen und ſpürte man hier den Flüchtigen nach, ſo wußte 
Jack recht gut, daß an der Bootlandung Conſtabler poſtirt 
fein würden, die aus- oder eingehenden Paſſagiere zu muſtern. 
Sp keck und muthig er dabei jeder wirklich gefannten Gefahr 
entgegen ging, jo lähmend wirkte diefe unbejtimmte auf ihn 
ein. — Die Ungemwißheit, im der er jchwebte, Hatte ihn 
ganz entmannt, und als er zu Sally in's Zimmer trat, fie 
abzuholen, janf das Mädchen zitternd in die Kniee, denn 
fein todtenbleihes Geficht ließ fie dag Schredlichite ahnen. 

„Bir find entdeckt?’ rief fie und barg das Antlit in den 
Händen — „oh, verheimlicht e8 mir nicht — Die Verfolger 
find auf unferer Spur!‘ 

„Aber, Kind, wie Du mich erfchrect Haft!" jagte der Mann 
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und fühlte wie ihm ſelber die Kniee zitterten — „und ſprich 
auch nicht jo laut — die Wände hier find dünn, und ein 
folches Wort, dem falfchen Ohr zugetragen, könnte und allein 
ſchon verderblich werden. Nein, komm; noch ift nichts ge 
ihehen, daS mich etwas Derartiges könnte ahnen lafjen; aber 
— wir jelber müffen auch den Kopf oben tragen. Es darf 
ung Niemand anfehen, daß wir uns felber nicht ficher fühlen, 
und dann, hoffe ih, Ffann noch Alles gut gehen. Den Kopf 
alfo in die Höh', mein Mädchen; daß Du einen entfchloffenen 
Charakter haft, bemweift Schon Deine Flucht, und führe das jet 
durch, was Du begonnen. Nur wenige Tage no, und wir 
find in Sicherheit.‘ 

„So kommt,“ fagte das Mädchen, fich gewaltfam zufammen= 
nehmend — „Ihr habt Recht und — hr jollt mit mir zu— 
frieden ſein.“ 

Jack jah das Tiebe, von Thränen ſchwimmende Auge 
lächelnd zu fich aufgeichlagen, und e8 war, ald ob mit diejem 
Blick der alte friſche Muth in fein Herz zurüdgefehrt jei. Die 
eigene Gefahr hatte er vergelfen, und mit der Sorge um das 
bolde Weſen, das jeinem Schub fi willenlos überlafjen, 
fühlte er auch die Kraft in fih, da8 Begonnene durchzuführen. 
Den Shwahherzigen ſelbſt überfommt ein eigenes, ſonſt nicht 
einmal gefanntes Bewußtſein von Stärke, eine feitere Zuver— 
jicht, wenn er. noch einen Schwächeren, feiner Hülfe vertrauend, 
zu fi) aufbliden fieht. Wie viel mehr denn mußte ein folches 
Gefühl den jungen thatkräftigen Mann erheben, der, an Ge 
fahren von Jugend auf gewöhnt, nur in der zögernden 
Gefahr einen Augenblick gewankt. Seine Hand umfpannte 
fefter die treue Waffe, die er wieder auf der Schulter trug, 
und als das Mädchen jebt an feiner Seite zum Boot hinab- 
ſchritt, ſchaute er feſt — doch troßdem heimlich forſchend — 
rings umher. 

Aber nur fremde, gleichgültige Geſichter waren es, die ihm 
begegneten, und durch das wilde Drängen einer Menge von 
Müßiggängern hin, die ſtets ein anlandendes Boot belaufen, 
durch Kofferträger und das Boot verlaſſende Paſſagiere wand 
er I mit dem Mädchen an der Hand, mühfelig den Weg 
an Ded. 
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Uebrigens hatte er Feine Vorficht verfäumt und die Zeit, 
die ihm im Natchez geblieben war, vortrefflich benutzt, feinen 
Schützling durch nichts auffällig zu mahen. Das etwas zu 
weite Kleid der alten würdigen Mrs. Poleridge war mit einem 
paſſenden vertaufcht worden, ein neues Bonnet ſchützte ihr 
Gefiht gegen die Sonnenftrahlen ſowohl wie den neugierigen 
Blick der Menge, und leihte Handihuhe verhüllten die ver: 
rätheriihe Farbe der Nägel. 

War e3 den Beiden dann auch im Anfang noch ein uns 
behagliches Gefühl an Bord, ehe fie ihre ſämmtlichen Mit: 
paflagiere gemuftert und fich überzeugt hatten, daß nur Fremde 
jte umgaben, jo wich das doch bald einer größeren Sicherheit. 
Nur jebt erft einmal die Plantage Hinter fih und aus der 
unmittelbaren Nähe. ihrer gefährlichiten Feinde, und alles 
Schwere war dann überftanden. Allerdings hatte Jack gehofft, 
Ihon am vorigen Abend ein jtromauf gehendes Boot zu finden, 
wo fie dann in der Nacht jene ihnen gefährliche Gegend paj- 
firt und mit Tagesanbruch meit Hinter ſich gelafien hätten, 
Derartige große Boote wie das war, auf dem fie fi jebt 
befanden, legen aber nur felten unterwegs an einzelnen Plan 
tagen an. Dadurch verringerte fich ihre Gefahr; was ihnen 
aber auch drohte, fie mußten den Weg bier zurücdlegen, um 
raſch in freie Land zu kommen. 

Die „Queen of the West“, wie der Dampfer hieß, arbeitete 
indeffen mit voller Kraft gegen die ftarfe Strömung des 


Miſſiſſippi an, und während fih Sally ein dunkles Eckchen 


im Zwiſchendeck gejucht, ging Sad hinaus auf das Vorderbed, 
um die dortigen Leute zu mujtern. 

Vom Boilerdeck*) nieder jtieg jebt ein ältlicher Herr, der 
auf der nächſten Plantage an Land geſetzt fein wollte Die 
Kajütenwärter trugen fein Gepäd Hinter ihm her; die „Deck— 
hands“ oder Matroſen hatten indeſſen das Boot langjeit ge— 
holt, das er beſtieg und an Land gerudert wurde. Indeſſen 
arbeitete die Maſchine nur langſam gegen den Strom an, eben 
genug, um nicht zurückgetrieben zu werden, und das gewaltige 
Boot lag ziemlich til auf dem Waſſer. 

*) Das vordere offene Kajütendeck der eriten Etage, von dem die 
Treppen auf das untere Dec niederführen. 
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Eine kleine Flotte von Ylatbooten fam indefjen mit der 
Fluth herab, und die Leute an Bord arbeiteten aus Xeibes- 
fräften, dem Dampfer audzumeichen, der nicht gut weiter nad 
dem Land zu hinüberhalten konnte. Die „Queen of the West“ 
ging wenigſtens fiebzehn Fuß im Waffer, und das Ufer fehien 
nad dort zu ziemlich feicht. 

Jack hatte mit dem eigenen Intereſſe, das er für diefe 
Boote fühlte, fie vafch gemuftert. Freilich war es ſchwer, fie 
unter einander zu kennen, da fie alle gleichmäßig von un— 
gehobelten Planfen, nah einer Form zufammengenagelt, fich 
nur hier und da in der Größe etwad von einander unter- 
ſcheiden. Auch die Mannſchaft derjelben geht ziemlich gleich, 
an Bord nur einfach in Hofe und Hemd gekleidet, und wenn 
niht manchmal ein? oder das andere abfichtlich einen weißen 
oder rothen Streifen um das Boot herum malt, oder eine 
feine Flagge führt, find fie ſehr ſchwer aus einander heraus 
zu fennen. 

Auf dem vorderjten, das jetzt raſch herab Fam, jtand 
allerdings eine Figur am Steuer, die von Weiten dem alten 
Poleridge glich. Das Boot felber trug aber einen weißen 
breiten Streifen und feine Fahne; e8 war alſo nicht das feine. 
Sein Blick flog auch ſchon nah den anderen hinüber, als ein 
fleiner Hund auf dem erjten fihtbar wurde, der gegen das 
Ichnaubende Dampfboot anbellte. 

„Teckel!“ rief Jack faft unmwillfürlich laut aus, und im Nu 
hatte er die alten Kameraden, hatte er feinen alten Capitain 
erkannt, 

„Halo das Boot!“ rief er vom Vorderdeck jubelnd aus, 
und Poleridge, der das Hintertheil feines Fahrzeugs eben mit 
aller Kraft herumgeſchoben und fih die Paſſage an dem 
Dampfer vorüber frei gemacht hatte, drehte fih raſch nad 
dem Rufe um. 

„Hallo, wie geht’3 an Bord?‘ rief ihnen da Sad, auf 
die niedere Brüftung fpringend, hinüber — „Alle wohl?‘ 

„Jack! — fol mich der Teufel Holen!“ jchrie Bill — 
„Jack!“ iubelte aber auch der Alte, der ihn ebenfalls erkannt, 
feine Mübe nad ihn hinüberſchwenkend — „hurrah, Junge, 
Alles in Ordnung?“ | 
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„Ale in Ordnung!“ ſchrie Ja zurüd, während das 
Boot raſch vorübertrieb. 

„Das ift brav — das iſt brav,‘ nidte der alte Mann, 
und es war faft, als ob Bill in ein „Hurrah“ ausbrechen 
wolle. Wenn das aber wirklich der Fall geweſen, bejann er 
ih zur rechten Zeit, und Alle jchwenkten die Hüte dem Kameraden 
zu. Der Ute hatte aber indefjen etwas unter Ded hinein 
gerufen, und plötzlich erjchten auch die würdige Mrs. Poleridge 
mit dem halben Körper über Ded. Zum Rufen waren fie 
ſchon zu meit, aber zum Grüßen ſchwenkte fie ein altes, in 
der Eile aufgegriffenes baummollene® Tuch, und ruhte nicht 
und wedelte damit, bi der Dampfer, ſowie fein Boot ges 
fonımen, wieder gegen die Strömung anbraufte. — In wenigen 
Minuten waren die Boote außer Sicht. Ein paar der Boots- 
leute hatten zugefehen, wie die Mannſchaft des Flatboots den 
Pafjagier jo jubelnd grüßte. Das aber fam alle Tage vor. 
Alle diefe Burfhen ſchwimmen auf folchen Fahrzeugen den 
Fluß mit der Strömung nieder und kehren dann mit dem 
nächſten Dampfer jtromauf in ihre Heimath zurüd. Daß fich 
da alte Bekannte, die fich zufällig ſolcher Art wieder finden, 
begrüßen, ift natürlih. Sad aber war in mehr als einer 
Hinficht über das Begegnen froh. Einmal freute e8 ihn, den 
alten Kameraden noch ein letztes Lebewohl zurufen zu können; 
dann aber gab ihm die Sicherheit des Bootes auch die Ge— 
wißheit, daß es nicht weiter verfolgt oder, wenn vetfolgt, nicht 
entdedt war. So konnte ed alſo auch nicht über den Schutz 
zur Rechenſchaft gezogen fein, den es der flüchtigen Sclavin 
an jenem Abend, wenn auch, nur für furze Zeit, gewährt. 

Um ganz ficher zu gehen, hatte der alte Poleridge übrigens 
feine Flagge eingezogen und um fein ganzes Boot den weißen 
- Streifen gemalt. Ein Wiedererkennen unter den hundert ähn— 
lihen, die überall den Fluß befuhren, war alfo fat unmög— 
lich, wenigſtens entſetzlich ſchwierig. Er ſchien fich übrigens 
trotzdem dort oben nicht lange aufgehalten zu haben und 
machte jedenfalls, daß er aus dem Bereich der dortigen 
Pflanzung kam. Weiter unten hatte er für ſich nichts mehr 
zu fürchten; wußten doch die Verfolger, daß die Negerin das 
Boot wieder verlaſſen. 
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Raſch Fehrte Jack jebt in's Zwiſchendeck zurüd, dem Mädchen 
dort die Kunde mitzuteilen, daß er das ihnen jo wohlbefannte 
Boot gefehen, und forgte dann auf das Freundlichite für feinen 
Shübling, um e& ihm fo bequem ald irgend möglich zu 
machen. 

Mit dem Leben an Bord eines ſolchen Bootes ſchon jeit 
langer Zeit vertraut, da er auf dem Dhio und obern Miſſiſ— 
jippi manche Dampfbootfahrt gemacht, hatte er auch in Natchez 
an Geſchirr und Provifionen Alles eingefauft, was fie in 
einer Woche etwa wohl gebrauchten. Friſche Provifionen waren 
übrigens auch weiter oben in den Eleinen und größeren Städten, 
die fie gelegentlich anliefen, überall wieder zu befommen. Jack 
hatte e8 dabei übernommen, das Mittagsmahl zu fochen, etwas, 
was in Amerifa, befonder8 an Bord der Boote, fehr häufig 
geichieht und deshalb nicht auffällt, und Sally konnte dabei 
io viel unbeachteter in ihrer Ede bleiben. Webrigens beſtand 
dad nur in Kaffee und Falter Küche, war alfo auch leicht her— 
gejtellt, und Jack behielt Zeit genug dabei, dann und wann 
hinaus zu gehen, um fih im Strom etwas zurecht zu finden. 
Näherten fie ſich doch der Stelle wieder, an der fie geſtern 
dur den Sumpf die Blockhütte erreicht und Schuß an Bord 
de8 Dampfers gefunden hatten. 

Das Boot hielt indefjen wieder an einer der Plantagen, 
um irgend einen Pafjagier an Land zu feßen oder aufzu— 
nehmen; aber Jad zeigte ſich hier abfichtlih nicht draußen, 
um feinem befannten Gefiht mehr in diefer gefährlichen Ge— 
gend in den Weg zu treten. 

Der Aufenthalt dauerte übrigens auch gar nicht lange, 
und die „Queen of the West‘ hielt jett ziemlich dicht an der 
Iinfen Seite de8 Stromes hinauf — dieſelbe, an der die 
Holzfällerhütte Tag, von welcher fie in jener Nacht geflüchtet 
waren. Allerdings hatte der junge Mann den Pla nur in 
der wilden Beleuchtung der hohen fladernden Feuer gejehen, 
troßdem erkannte er aber die Gegend wieder, und das Herz 
pochte ihm ftärker, als er die befannte Stelle auf's Neue und 
nun in ganz geringer Entfernung vor fi auftauchen fah. 

Gern hätte er auch Sally herausgerufen, um ihr den 
Plab zu zeigen, der für fie Beide an Erinnerung jo reich 
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war, aber ein großer Theil der Zwiſchendecks-Paſſagiere hatte 


ſich an dem heißen Tage, wo im Deck drin noch dazu der 
Kochofen in Gluth gehalten wurde, hier draußen im Schatten 
des überragenden Decks einen kühlen Platz geſucht, und er 
wünſchte Alles zu vermeiden, was ſie unnöthiger Weiſe den 
Augen der Menge zeigen konnte. 

Diesmal fuhren fie jedoch vorbei; das Boot hatte nod) 
Holz genug an Bord, bis gegen Abend auszureichen, und 


legten jebt in kurzer Zeit die Strede zurüd, die es den 


Flüchtigen geftern jo entjeßliche Mühe gefojtet, zu durchbrechen. 
Deutlih konnte Jack dabei von Bord aus den ziemlich offenen 
Sumpf erlennen, den er, Sally in den Armen, in jener Nacht 
durchwatet — und fuchten nicht vielleicht in diefem Augenblid 
fogar die Verfolger dort drüben nach feinen Fährten? Er 
lachte bei dem Gedanken troßig vor fi hin, bis das Ufer 
jelber feine Aufmerkfamfeit wieder mehr in Anfprud nahm. 

Sie Tiefen jetzt ziemlich dicht am Waldesrande hinauf, und 
über ihnen ließ fi Schon die Inſel erfennen, von der ab fie 
ihre Flut in dem Canve begonnen. Das war der Scdilf: 
bruch Schon, durch den hier fie fich mühfelig die Schwere Bahn 
geſucht — hier begann die Sandbanf, und gleich darüber, wo 
vom fteileren Uferrand das Waſſer einzelne Wurzeln unter: 
wühlt und in den Strom Hinabgeworfen, dort hatten fie 
Schub gefunden. Der vorragende Baum dort mit feinem 
breiten, von der gelben Fluth durchwühlten Wipfel mußte die 
Stelle fein, wo das Boot damals, ihrer harrend, auf der 
Wacht gelegen und — 

„Da war e8, Mafia,‘ flüfterte plötlich eine leife Stimme 
an feiner Seite, und als er fih erjchredt danach umfchaute, 
ſah er einen alten Neger neben fi, der ihm nur mit den 
Augen winkte, ihn zu folgen. 

Sad war es, als ob al’ fein Blut zu Eis geworden wäre, 
und wie ein lähmender Schlag zudte es ihm durch alle Glieder. 
Der alte Neger aber, ohne ihn weiter zu beachten, jchritt 
langjam von ihm hinweg der andern Seite des Bootes zu, 
deſſen heißer Gang jebt in der glühenden Mittagsjonne von 
den Baflagieren gemieden ſchien. Niemand befand fich Dort 


draußen, und als Sad dem Schwarzen nur mechaniſch und, 
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faum eine8 Gedankens fähig folgte, wandte ſich dieſer wieder 
gegen ihn. 

„Ihr jeid von Maſſa Poleridge'3 Boot, nit wahr? — 
Bſt,“ warnte er aber, als Jack, Feines Wortes mächtig, ſchwieg 
— „ich weiß Alles — ich war in dem Boot, in dem Ihr 
Mafia Hoof jo hübſch die Kugel in die Stirn fchofjet, daß er 
nur noch ein bischen mit Armen und Beinen ftrampelte. 
Schlechterer Budra hat nie gelebt und arme Schwarze danken 
Gott auf ihren Hnieen, daß ihn Teufel geholt hat — Salomo 
verräth Euch nicht — 

„Aber wo kommſt Du her?“ hauchte Jack, noch immer 
keines weiteren Gedankens fähig. 

„Sollte Euch eher fragen,“ lachte der Neger ſtill vor ſich 
hin, „wo Ihr herkommt — müßt es unmenſchlich ſchlau 
angefangen haben, daß Ihr ſchon wieder hier vorbeifahrt, als 
ob Ihr von New-Orleans heraufkämt. — Ich bin hier mit 
unſerem Boot, und beide Niggertreiber und Scipio ſitzen vorn 
am Bug und ſchlafen in der Sonne — ſind müde wie die 
Hunde, alle miteinander, und das Beſte — Maſter iſt eben— 
falls an Bord.“ 

„Dein Herr?“ 

Salomo nickte mit einem breiten Grinſen, das alle beiden 
Reihen Zähne ſichtbar werden ließ. „Würde ſich erſchrecklich 
freuen, wenn er wüßte, wie nah' er“ — Salomo ſah ſich erſt 
vorſichtig um, ob Niemand hinter ihn getreten ſei, und flüſterte 
dann leiſe — „Sally hat.“ 

„Du haſt ſie geſehen?“ frug Jack erſchreckt. 

Der Neger blinzelte lachend mit dem Augen. 

„Salomo iſt nicht dumm — wenn ſie auch ein feines 
Kleid und Bonnet trägt, und Handſchuhe an den Fingern 
hat, wie eine feine Lady. Aber Gott ſegne das Kind — ſie 
haben ſie behandelt, daß es einen Stein hätte erbarmen mögen 
— Maſſa Hoof und die beiden Miſſuſſes *), und Salomo will 
eher bei lebendigem Leibe verderben, ehe er ſie verrieth.“ 

„Aber wenn einer der Anderen, einer der Negertreiber 
das Mädchen ſähe —“ 

*) Miſſuß, das verdorbene Neger-Engliſch für Miſtreß (Herrin, 
Frau), wie Maſſa für Maſter — Herr. 
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„Bſt,“ ſchüttelte Salomo lachend mit dem Kopfe — „hat 
Salomo Schon gefehen und weiß, daß alte Mann fie nicht ver- 
väth. Hat Salomo lebtes Jahr, wie er krank war, gepflegt 
wie eigen Kind und ihm gute Sachen gebradht und Schläge 
dafür von Mafia Hoof befommen — Gut — liegt da drüben 
eingejharrt unter Baummollenholzbaum. — fchlechteren Auf: 
jeher kriegen wir doch nicht wieder —“ 

„ber ih muß Sally warnen.‘ 

„Iſt nicht nöthig,” hielt ihn der Neger zurüd — „hat 
Salomo gejehen — Salomo hat ihr Teife zugenicdt und ift 
geſchwind in Koje gefrohen und fchläft mit Gefiht nad 
Wand Hin.’ 

„Und wenn Dein Mafter nun das Boot durchſuchen läßt?‘ 

„Bah, Unfinn,‘ lachte der alte Neger — „hat Feine 
Ahnung, dag Ihr ſo tief unten könnt gewefen fein und jetzt 
ſchon wieder hier herauf gefommen. Geſtern, wie wir Canoe 
nicht mehr fanden — Salomo jagte nicht3, als er die Spur 
jah, wo es Jemand die Uferbank Hinaufgehoben — ruderten 
wir nah Plantage hinauf, ſchickten gleich Boten an Meajter 
und ließen die Leiche dort an Land zurüd, und während weiße 
Conſtabler mit Hunden in Wald gingen, Jagd auf Sally und 
Buckra zu madhen, ging unfer Boot mit anderem Conſtabler 
den Miſſiſſippi ein Stüd hinunter — meit, weit und haben 
Nachricht auf allen Plantagen gelaffen und Weiße in den 
Wald gehett und Wachen zu den Booten an Land geftellt. 
Maſter aber fam mit dem erjten Dampfer herunter und traf 
uns, und weil er feinen Aufſeher und Negertreiber mehr zu 
Haufe hat, muß er jelber jo ſchnell wie möglich heim — mil 
aber morgen wieder herunter fommen — kann ſich felber ein= 
mal ein Vergnügen machen.’ 

„Aber wenn mich nun Einer Eurer Leute kennt?“ 

„Bah,“ jagte Saloıno mit dem Kopfe ſchüttelnd — „hätte 
Euch auch nicht erfannt, wäre Sally nicht geweſen. Ein 
Buckra fieht aus wie der andere — aber geht hinein — jebt 
Eud in die Ede, zieht den Hut über’s Geficht und ſchlaft — 
gudt Niemand nad) Euch, und in Halbe Stunde find wir oben.‘ 

„Leb’ wohl, Salomo,“ fagte Jack, ihm die Hand hin- 
reihend — „Du biſt ein braver, redlicher Burſche.“ 


— 
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Der Neger ſah ſich vorher ſcheu um, ehe er die darge— 
botene Hand nahm, dann ſchlug er ein, drückte ſie herzlich und 
flüſterte, während er ſie raſch zurückzog: 

„Dank Euch, Maſſa, aber wenn Jemand ſähe, daß Ihr 
armen ſchwarzen Nigger die Hand gebt — oh Golly, Golly, 
was für Lärm ſie machen würden — und grüßt Sally — 
Salomo darf nicht zu ihr gehen — ſagt ihr, ſchwarze Männer 
beten für ſie, und — behandelt ſie gut, nicht wahr, Maſſa?“ 
„Wie meine Schweſter, Salomo,“ ſagte der junge Mann 
herzlich. 

„Gott ſegne Euch, Maſſa — Gott ſegne Euch!“ flüſterte 
der alte Neger, noch einmal flüchtig des Weißen Hand faſſend — 
„aber nun macht fort — beſſer ſicher — beſſer ſicher.“ Und 
ohne weiter ein Wort zu ſagen, drehte er ſich ab und wollte 
den innern Raum des Zwiſchendecks wieder betreten. 

„Heh, Salomo — wo ſteckt der Schlingel?“ rief in dieſem 
Augenblick die Stimme eines Weißen, der aus dem Zwiſchen— 
def herausfam. Es war eine große, kräftige Geftalt, jehr 
elegant, aber in lichte Sommertracht gefleidet, einen breit- 
rändigen, äußerft feinen Panamahut auf und ein jpanijches 
Rohr in der Hand. 

„Hier, Maſſa,“ rief Salomo — „wollte eben zurüd — 
habe nur nach dem Boot gefehen, ob es noch feit hing.‘ 

„Ah ſo,“ ſagte der Pflanzer, fi von ihm ab- und dem 


Strom zumwendend — „hierher Ben — mo ijt Scipio — her 


mit Euch, zum Henker, wie oft jol man Euch rufen! Steht 
bei Eurem Boot — ih will an der nächſten Plantage landen 
— werdet Ihr gegen die Strömung nachher ankommen?“ 

„Seht jehr ſchwer, Maſſa,“ fagte Scipio, der andere 
Neger, den Hut ehrerbietig abnehmend — „iſt erſchrecklich 
ſtark, gerade da 'runter.“ 

„Geht ganz gut, Mafia — Sip weiß viel von Strömung,‘ 
verfiherte aber Salomo, dem nur daran lag, jeinen Herrn 
mit den Kameraden fo raid) als möglih von Bord zu be 
fommen — „nur zwei Stellen ein bischen jtarf —“ 

„Gut — dann fteht bei, fowie fie das Boot anhalten —“ 

„Ja — zwei Stellen ein bischen ſtark,“ murmelte Sip 
verdrieglich, wenn auch ganz leife vor ſich — „wird's ſchon 
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merfen — nur eine Stelle bischen jtark, aber den ganzen 
Weg.‘ 

Der Pflanzer ftand, den Fuß auf die Duerleifte des Ge— 
länders, den Ellbogen auf feine Kniee gejtübt, an dem hintern 
Theil des Deds und um ihn her feine Neger, um das An- 
halten de8 Bootes zu erwarten. 

Sad wußte, daß er Sally's Herrn gegenüber jtand, und 
wenn auch feine Gefahr war, daß diefer ihn Fennen Eonnte, 
mußte er doc nichts mehr fürchten, als einem der anderen 
Neger zu begegnen. Dicht am überbauten Rad de8 Dampfers 
war allerdings noch eine andere Thür, die hinein in das 
Zwiſchendeck führte, aber dort fonnte ihm eben jo gut einer 
der gerufenen Neger begegnen. — Und Sally — aber fie 
hatte ja Salomo gefehen und fannte die Gefahr, die ihnen 
drohte, und für den Augenblid blieb ihm nichts zu thun übrig, 
als fich jelber ſoviel als möglich gededt zu halten. 

Mit der jo plößlih über ihn hereingebrocdhenen Gefahr 
wuchs ihm auch wieder der kecke Muth. Wie deshalb der 
Pflanzer den ſchmalen Außengang betrat, ſah er ihn ruhig an, 
drehte fih dann langſam um und lehnte fih, in das Waller 
hinausſchauend, auf das Geländer. Er hörte die Neger hinter 
und neben fich jpredhen, konnte fühlen, wie fie an ihm vor: 
überjtreiften, aber er wandte den Kopf weder rechts noch links 
und pfiff dabei laut und unverdrofjen den Yankee J—— die 
amerikaniſche Nationalmelodie, vor ſich hin. 

Da hörten plötzlich die Räder auf zu ſchlagen — die auf— 
gewühlten Wellen, zu denen er niedergeſchaut, ließen nach, 
und nur durch ſein eigenes Gewicht getrieben, durchſchnitt 
der ſchwere Dampfer noch die Fluth. 

„Hier ſteh bei, Sip —“ rief Salomo, geſchäftig das eine 
Tau löſend, mit dem ihre ſchlanke Jolle neben dem breiten 
Schiffsboot des Dampfers angehangen war — „ſpring hin— 
unter, Boy, und hilf Maſſa einſteigen!“ 

Die Neger zogen das Boot raſch ſo dicht als möglich 
unter den ausgebauten Stern des Dampfers, und während die 
beiden Negertreiber ihrem Maſter von oben hinunter halfen, 
ſtützten ihn unten die beiden anderen Schwarzen, daß ſein 
Fuß ja nicht zu hart die Bank berühre. 

Fr. Gerſtäcker, Erzählungen ꝛc. II. 31 
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Ruhig, ohne eine Miene zu verziehen, ohne ein Wort des 
Dankes nur zu jagen, nahm der Pflanzer die ſich von jelbit 
veritehende Dienftleiftung Hin, und Salomo feit an der Schul— 
ter padend, um fich jelbit dabei zu jtüßen, fehritt er über die 
Bänke weg, dem weich gepolfterten Sik am Steuer zu. Die 
anderen beiden Neger folgten raſch ihm nad, dad Tau wurde 
von Bord aus losgeworfen, und „go ahead“ rief die Stimme 
des obern Dfficier8 dem Lootſen wieder zu. — Das Zeichen 


wurde gegeben, die Räder fingen wieder an zu arbeiten, der 


Dampfer jtemmte auf's Neue die Strömung, während fi das 
Boot dem Lande zu wandte, 

Salomo, der das hintere Ruder führte, warf einen Blick 
nach dem Zwifchended des Dampfers hinauf, aber der junge 
Bootsmann war von der Gallerie verſchwunden. 


9, 
Die freie Fahrt. 


Sally Hatte indejjen eine Stunde in wahrer Todesqual 


zugebracht und alle Angft und Pein der leiten Tage, nur mit, 


doppelter Schärfe, noch einmal in der Furzen Zeit durchlebt. 
Das Herz voll goldiger Hoffnung eines freien Lebens ſaß 
fie halb träumend, Halb wachend vor ihrer Koje; an Gefahr, 
faft gar nicht mehr denfend, hatte fie ihre Umgebung jchon 
faſt vergefjen und empfand nur das felige Gefühl, daß fie 
das Boot rajjelnd und fchnaubend weiter immer weiter, dem 
Norden entgegenführtee Da blieb Jemand der im Zwiſchen— 
deck Umpberjtreifenden vor ihr jtehen, und in der Meinung, 
Jack ſei e8, ſchlug fie die Augen zu ihm auf, fühlte aber 
auh in dem Moment ihr Herzblut ftoden, denn vor ihr 
ſtand Salomo, der Neger ihres Herrn. Sie war nidt ein— 
mal im Stande, das Auge wieder von ihm abzunehmen — 


fie ſah nur, wie der alte Schwarze erjt einen vorfichtigen 
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Blick um ſich herwarf, ihr dann freundlich zublinzelte und 
nad) der Koje deutete; dann ſchaute er fih um, als ob er 
noch hinter fich Jemanden erwartete, und verließ langſam das 
Dee wieder. 

Erit als der Blick des Neger von ihr genommen, als 
fie die Geftalt deſſelben durch die ſchmale Thür verfhmwinden 
jah, Fam fie wieder zu fich jelber. Sie wußte, daß Salomo 
nie allein da8 Boot betreten haben würde, und in dem un 
beftimmten Gefühl, daß er fie nicht verrathen würde, ftand 
fie auf, drehte ihr Antlib langſam der Wand zu und legte 


ſich dann, mit ihrem Bonnet den Kopf bededend, in die niedere 


Koje vom Ded abgewandt. — Al Salomo gleich darauf 
wieder einen flüchtigen Bi in den innern Raum warf, jah 
er fie jehr zu jeiner Zufriedenheit ſolcher Art untergebracht 
und juchte nun, wie wir ſchon wifjen, ihren Begleiter ebenfalls 
zu finden. 

Regungslos blieb dag Mädchen indeſſen in ihrer Stellung, 
und wenn aud ihr Körper ruhte, arbeitete die Seele doch in 
wilder peinigender Angit in ihr. — Da hörte fie die Stimme 
ihres Herrn — mußte ihren Beſchützer der Gefahr, die ihm 
fo gut wie ihr drohte, ahnungslos ausgejeßt und durfte ihn 
nit warnen. Auch die Stimmen der Negertreiber — ihrer 
Feinde — hörte fie, und endlich hielt das Boot. War fie 
entdedt, hatten jie die Plantage ſchon erreicht, und würde 
nicht plöblid) eine rauhe Hand fie faſſen und von der Schwelle 
des ſchon betretenen Glücks, der ſchon gejchauten Freiheit 
gewaltſam zurüdreißen in das fürchterliche Leben? — Alles 
war ruhig — wieder arbeitete daS Boot und Flapperte Die 
Maſchine, zifehte der Dampf, raufchten die ſchweren Räder 
und ſchlugen die Wellen plätjchernd hinterdrein. — Sie 
wagte faum zu athmen — fie wollte beten, aber fie vermochte 
es nicht. Die Gedanken verwirrten fih, und al’ die alten 
Schredgebilde des verflofjenen Lebens jagten fih in wilder 


Haſt an ihrem innern Geift vorbei. Da plötzlich berührte 


eine Hand ihre Achſel — galt e8 der entlaufenen Neger: 
dirne? — ihre Glieder flogen wie in Fieberfroft. 

„Sally,“ flüfterte da Jack's freundliche, tröftende Stimme 
feife an ihrem Ohr — „beruhige Dich, mein Herz, und ftehe 
31* 
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auf — die Gefahr ift vorüber — das Tebte, was uns drohte. 
Mir find gerettet.‘ 

Noch immer regte fih das Mädchen nit. Zu raſch folgte 
diefer neue Wechſel von Glück und Sicherheit der kaum erit 
überjtandenen Angſt und Bein, bis fi) die mühſam zurüd- 
gedämmten Gefühle endlich in einem lindernden Thränenjtrom 
die Dahn in's Freie brachen. Sad z0g feine Hand zurüd — 
machten doch die Thränen dem gepreften Herzen Luft, und 
mit einem Zartgefühl, wie es ſelbſt der roheſte Hintermwäldler 
gar nicht jelten, bejonders den Frauen gegenüber bemeilt, fette 
er fih til und fchweigend vor der Koje nieder. Aber das 
arme Mädchen war in Leiden gefräftigt und geftählt und 
überwand gar bald das augenblidliche Gefühl von Schwäche, 
das fie entnerven wollte Noch in der Koje nahm fie das 
Bonnet ab, ſtrich fih die vollen Haare aus der Stirn, und 
hob fi) dann langfam von ihrem Lager. 


AS Jack ſah, dag fie aufftehen wollte, verließ er leije 
feinen Plab und ging wieder auf den Larbord-Gang hinaus, 
bi8 daS Boot endlich fi mehr und mehr der Stelle näherte, 
auf der die Plantage jenes Pflanzers lag. Schon fonnte er 
die Landipite darunter erfennen, über der der Strom einen 
weiten Bogen gegen Weſten machte — ſchon jah er die Dächer 
der Häufer aus dem dunfeln Grün der Gartenbäume heraus— 
ragen, und zögerte noch immer, ob er Sally dazu herausrufen 
jolle oder nicht. Uber das Mädchen hatte ihn ſchon jelbit ge 
funden, und an feine Seite tretend, jchaute fie till und ge 
danfenvoll nad dem, oh, fo wohlbefannten Pla Hinüber!, 

‚Dort liegen die furdhtbaren Hütten,“ jagte fie endlich), 
faft wie mit ſich felber redend und zuſammenſchaudernd; 
„Dort liegt dad Haus, dad mir eine Hölle war — das es 
vielen armen, unglüdlichen Weſen noch ift und bleiben wird — 
ih kann es nicht mehr ſehen,“ brach fie da plößlich ab, „es iſt, 
als ob ich noch immer die gehobene Peitſche über mir wüßte 
und die ſcharfen Schläge meine lieder zerfleifchen fühlte.‘ 

„Ich habe Dich gerächt, mein armes Kind," jagte der 
junge Mann ernft. „Der Bube, der Dich dort mißhandelte, 
liegt mit zerfchmettertem Hirn jebt eingeſcharrt. Er wird 
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feine Peitſche mehr ſchwingen, Feine Geißel mehr den Unglüd- 
lichen fein.‘ 

„Und meinethalben vergoßt Ihr Menfchenblut,” fagte 
Sally, ihm gerührt in’ Auge jehend — „‚meinethalben habt 
Ihr Euer eigenes Leben gewagt, einer armen, verachteten 
Sclavin wegen.’ 

„Sally,“ bat Jack — „und weißt Du jo gewiß, daß ich 
e8 Deinetmwegen nur gethfan? — Doc jebt beruhige Dich 
erit, mein Herz; jcheuche die trüben Gedanken von Dir, denn 
mit der Stelle dort lafjen wir jede Gefahr Hinter ung — fo 
wirf auch alle Angft und Sorge von Dir. Die Leute hier 
dürfen nicht ahnen, wad Dir das Herz wohl immer noch be- 
dDrüdt. Zeig’ ihnen ein heiteres, ein jorgenfreied Auge und 
bedenfe, daß nur wenige Tage uns auf immer den Sclaven: 
ſtaaten ja entführen. Hoch oben an diefem Strome liegt noch 
ein freies, jchönes Land — mein Daterland und Fünftig 
hoffentlih auch das Deine. Willſt Du die trüben Sorgen 
da vergeſſen?“ 

Sally ſchaute ihn mit einem Blid an, in dem ihre ganze 
Seele lag, dann nidte fie ihm freundlich lächelnd zu und jagte 
bittend : 

„ur eine einzige Stunde gebt mir noch — dann ift Alles 
vorüber und — vergejjen,‘ und ehe er nur ein Wort erwidern 
fonnte, war fie ihm mieder in das innere Ded entwichen. Jack 
aber hätte laut aufjubeln mögen in Luft und Seligfeit, und 
iprang hinauf jebt auf das Hurricane-Deck.) Mußte er 
doch allein fein, den Gefühlen Luft zu geben, die in ihm 
tobten, und bier unten hätte er fich Faum mäßigen fönnen, 
dem eriten beiten Fremden um den Hals zu fallen und ihm 
zu jagen, wie froh, wie glüdlich er je. Als er aber nad 
einer Stunde wieder herunterfam, trat ihm das Mädchen 
mit heiterem Lächeln froh entgegen. Aller ram, aller 
Kummer war aus den lieben holden Zügen der Jungfrau 
gewidhen, und jelbjt die Spur der letzten Thräne verwiſcht 
und aufgetrodnet. 


*) Das oberfte Deck und Dach der Mifftiiippivampfer, auf dem. 
nur oben das rings offene Häuschen des Lootjen fteht. 
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Und jo verging ihnen jebt im rajchen Fluge die Zeit. 
Die Tage verplauderten fie zujammen, und Sad mußte dem 
Mädchen von dem Leben erzählen, was fie oben im Norden 
führen, von den Feldern, die fie bebauen, und die nicht mit 
Negerblut und Schweiß gedüngt waren; von dem freund: 
lichen Familienleben dort, von feinen Eltern und Geſchwiſtern 
und dem wunderfhönen Land mit feinen weiten, herrlichen 
Prairien und waldbewachjenen Hügeln. Aber Nachts lag ad, 
in feine Dede eingehüllt, vor ihrer Koje und hielt treue Wacht 
und jorgte für das Mädchen, wie er es dem alten Neger ver: 
ſprochen, als ob jie feine eigene Schweiter jet. 

Fünf Tage waren jolcher Art verjtrichen, und wenn ſich 
‘af im Anfang auch noch immer ein unbehagliches Gefühl 
überfommen fpürte, jobald fie an irgend einer größeren Stadt 
landeten, oder irgend ein Boot vom Ufer abfam, um neue 
Pafjagiere an Bord zu jeben, To verlor ſich das doch bald. 
Sie näherten fi) dem Norden; hinter ihnen lag ſchon Ar: 
kanſas und der Miffiffippiftaat, zur Linken dehnte ſich Miſ— 
jouri aus, ihnen zur Rechten zogen fi die bewaldeten Berge 
Kentudys hin. — Weiter und weiter braufte daS wadere Boot 
ftromauf, und wie die Sonne wieder unterging, da nahm Jack 
freundlih Sally’s Hand und führte fie zum erſten Mal mit 
fih zum Hurricane-Deck hinauf, von mo fie die weiten Ufer 
überſchauen konnten. Er war aber jo jonderbar aufgeregt 
dabei, wie ihn das Mädchen noch nie gejehen, und Sally 
blidte jtaunend zu ihm auf. Da endlich ftredte er den Arm 
aus und fagte, nach dem rechten Ufer deutend, mit zitternder, 
bewegter Stimme: 

„Siehit Du dort? — mein Herz! — fiehit Du den breiten 
ihönen Strom, der dort, von Diten niederfommend, fi in den 
Miſſiſſippi wälzt? An feiner Mündung liegt Die Feine Stadt 
da vorn.‘ 

„Gewiß,“ lautete die fchüchterne Antwort des Mädchens, 
das jich die Bewegung des Mannes nicht erflären konnte. 

„Das ist der Ohio,“ rief da Jack — „und jenes Land dort 
drüben, das unſer Bug in feiner halben Stunde Zeit berühren 
wird, ift Illinois, der erfte freie Staat, und fünftig 
unfere Heimath. — Dort drüben landen mir, und noch 
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heut Abend führt uns eins der kleineren Ohioboote, die Du 
dort liegen ſiehſt, den wunderſchönen Strom hinauf und in die 


Arme meiner Eltern — meines Vaters — meiner Mutter.“ 
„Vater — Mutter,“ flüſterte das Mädchen leiſe und 
traurig vor ſich hin — „wie ſüß, wie lieb die Namen dem 


Ohre klingen — und ich habe nie Vater — nie Mutter 
ſagen dürfen!“ 

„Du ſollſt es lernen, Mädchen,“ ſagte da der junge Mann, 
in tiefſter Seele von den rührenden Tönen bewegt — „mein 
Vaterhaus, Du armes Kind, ſei auch von jetzt das Deine, 
und jetzt, wo Du frank und frei biſt, wo Dich kein Sclaven— 
halter ſuchen und finden wird, und wenn ſie Dich fänden, 
Dich nie wieder mir entreißen ſollten, frag' ich Dich, Mädchen, 
willſt Du die Meine — willſt Du mein Weib ſein, mein 
braves, liebes Weib in Freud' und Leid, was für uns kommen 
möge?“ 

Sally erblaßte, und das große blaue Auge ſchüchtern und 
ſtaunend zu ihm erhebend, ſagte ſie: 

„Die Sclavin wolltet Ihr zu Eurem Weib erheben?“ 

„oh, nenne das Wort nicht mehr!" bat Yad, ihre Hand 
ergreifend und in der feinen haltend — „wie ich Dich Deinen 
Henkersfnechten entführt, will ih Dir auch und werd’ ih Dir 
die Freiheit fihern, und müßte ich felber mit Dir nad) Kanada 
hinüberziehen. Aber feit ih Dich zum erften Mal gefehen, 
bin ih Dir gut, von Herzen gut, mein Mädchen. Der Eltern 
Segen aber ift mit uns, fie fennen mich und werden meine 
Wahl billigen; haßt doch mein Vater nichts fo fehr auf der 
Melt wie den Sclaven haltenden Süden. So denn, fchlag’ 


. ein, Sally — mwillit Du die Meine fein?’ 


Er hatte zum erften Mal den Arm liebend um fie gelegt 
und fühlte, wie der ſchlanke Körper in der Berührung zitterte 
und bebte. Sally ſprach fein Wort, Fein Hauch entfloh den 
lieben Lippen, aber fie lehnte den Kopf an des Mannes treue 
Druft, und feſt umfchlofien hielt der Glückliche das geliebte 
Mädchen. 


10. 
Schluß. 


Drei Jahre waren nach den oben bejchriebenen Borfällen 
verfloffen, und die Pflanzer in Louifiana gerade emfig be- 
ihäftigt, die diefes Jahr vortrefflide Baummollenernte zu 
beenden. Unter der heißen Mittagsfonne jtanden die Neger 
draußen in den ſchattenloſen Feldern, die weißen Floden in 
leihte Schilfkörbe zu pflüden und das ihnen aufgegebene 
Gewicht noch vor Feierabend zufammen zu bringen. Es war 
gerade nicht mehr, als fie arbeiten Tonnten, aber fäumen 
und raften durften fie auch nicht viel dabei, und fehlte ihnen 
nur ein Eleiner Theil an der beftimmten Quantität, jo blieb 
die Strafe jelten aus. 

Draußen im Feld arbeiteten die Neger und ritt der Auf: 
jeher umher, die verfchiedenen Trupps zu überwachen, aber 
um dad Herrenhaus her herrichte tiefe und durch nichts ge: 
itörte Stille. Die Herrichaft hielt Siefta, und es wäre feinem 
der Neger zu rathen geweſen, auch nur durch einen Laut in 
der Nähe der Wohnung die heilige Ruhe zu unterbrechen. 

Der breite Mifjijfippi, durch die gerade in dieſer Jahres: 
zeit herunterfommenden Waſſer der Felſengebirge genährt, war 
ungewöhnlich hoch, aber auch außerordentlich belebt, und Feine 
Biertelftunde verging faft, in der nicht entweder ein Dampfer, 
vorübergefeucht oder Flat- oder Segelboote den Strom herab: 
gefommen wären. Aber Niemand in der Plantage fümmerte 
fih um das, was ihnen auch überhaupt jchon lange alltäglich 
und gleichgültig geworden war. Die Fenſter waren dicht vers 
bangen, die Jalouſien geſchloſſen, und nur durch die offenen, 
auf die Veranda führenden Thüren wurde der vom Strome 
herüberwehenden Luft der Zugang geitattet. Selbſt die am 
Miffiifippi hinaufführende Straße war vollfommen menjchen: 
leer; nur eine einzige alte Frau jaß in dem Schatten eineß 
hochſtämmigen Pecan-Baumes und überwachte eine Kleine Heerde 
an der Levée weidender Schafe, 
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Es war ein trauriger Anblick, die alte, zur Mumie zuſammen— 
getrodnete Frau da jtumpffinnig Fauern zu jehen. In ihrer 
Jugend vielleicht der Liebling des Aufjehers und von jchwerer 
Arbeit verſchont, im reiferen Alter dann in das Baummollen- 
feld gejchieft, bis auch die Fetten, allenfall3 noch zu verwerthen: 
den Kräfte aufgebraucht, hatte fie jelbjt jett noch Feine Ruhe. 
Wie alt fie war, wußte fie felbjt nicht mehr, blieb ſich auch 
gleich, denn Niemand kümmerte fih darum. Aber hier draußen 
mußte fie fiten, den lieben langen Tag, und auf die Schafe 
aufpafjen, die an der Levée hin ihr Futter ſuchten — mehe, 
wenn ihr eins verloren gegangen wäre! Uber die Schafe 
liefen auch nicht fort, und wär’ ed nur aus Mitleid mit der 
armen Frau gemwejen, die dann hätte hinter ihnen drein feuchen 
müffen. Ruhig pflüdten fie das jüße Cocogras von dem hohen 
Damme, und die Alte jaß neben ihnen, hajchte nach den Fliegen, 
die in ihre Nähe Famen, und drehte dann den gefangenen lang— 
jam die Köpfe ab. 


Ueber den Strom herüber Fam ein jchlanfes, ſcharf ge 
bautes Boot gerudert. — Es trieb das Waſſer nicht ſchäu— 
mend vor fich her, jondern warf es an beiden Seiten wie 
abgejcehnitten fort, Einem Pfeil gleih ſchoß es durch die 
Sluth, und die beiden Männer darinnen, die die Ruder 
führten, jchienen troß der Hite ihre Luft daran zu haben, 
den Heinen Klipper ſpringen zu laflen. 


Ein dritter, älterer Mann jaß am Steuer und hielt fich 
in der jtärkiten Strömung, bis er der Landung gerade -gegen= 
über war. Dann aber hielt er fait mitten hindurch Faum 
einen halben Strih den Bug ſtromauf gefehrt, und nicht 
einen Fußbreit vermochte die Strömung ihn wohl eine Strede 
von Hundert Fuß Hindurh aus feiner Bahn zu rüden, jo 
wader lief daS Boot. 


Ein alter Neger, der ein Stüd weiter oben diht am 
Ufer jtand, um vorbeitreibendes Holz mit einem Haken zu 
fangen und an Land zu holen, fah nicht mehr nach den 
Stämmen hin, fondern ſchaute bewundernd auf das ſchlanke, 
treffliche Kleine Fahrzeug, bis diefes den ſcharfen Bug gegen die 
Strömung herummwarf und im nächſten Augenblid auch ſchon 
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unter dem fteilen Ufer Tangjeit und an einer vorragenden 
Wurzel angebunden lag. 

Drei Männer ftiegen hier aus, alle ihre langen amerika— 
nifchen Büchfen-auf der Schulter, und fehritten langſam Die 
Levée hinauf. Nur der eine war ihnen vafch voraus, und e3 
Ihien faſt, al ob er ungeduldig wäre, den vor ihnen liegenden 
Platz recht bald zu überſchauen. Dben jedod erwartete er die 
beiden anderen, die eine Zeit lang fchweigend neben ihm ſtehen 
blieben. Endlich fagte der Xeltere, der aud im Boot das 
Steuer geführt: 

„Höre, Jack, nimm Di aber in Acht und mach’ Feine 
Dummpheiten, oder halte Dich wenigſtens im ſchlimmſten Fall 
immer in der Nähe vom Boot. So wie Du dad unter Dir 
haft, bift Du ficher, denn die Eleine Sally holt fein anderes ein.‘ 

„Habt feine Angſt um mich, Sir," lachte aber der junge 
Mann. ‚Lange Jahre find verfloffen, feit wir hier am Ufer 
lagen, und fchwerlich Fennt noch Einer den jungen Burſchen, 
der damals ja faum den Fuß an Land gejeßt. Aber wenn 
auch; was Könnten Sie mir im ſchlimmſten Fall beweiſen? 
Veberdies hab’ ih es mir nun einmal in den Kopf gejekt, 
die Botſchaft jelber auszurichten — Ihr müßt mir meinen 
Willen ſchon laſſen.“ 

„Daß Du ein Tollkopf biſt, weiß ich lange,“ lachte der 
Alte gutmüthig vor ſich hin, „aber Du wirſt jetzt Niemanden 
ſprechen können. Das ganze weiße Volk hier, den Aufſeher 
ausgenommen, hält um dieſe Zeit Sieſta und läßt ſich um 
die Welt nicht ftören.‘ 

„Was thut's?“ ermwiderte fein jüngerer Begleiter — „ich 
habe noch ohnedies vorher ein anderes Geſchäft abzumachen. 
Wißt Ihr nicht, daß ich Sally eine Dede für ihren Sattel 
von einem der hiefigen Alligatoren veriprodhen? Die muß id) 
mir vor allem Andern erjt holen, denn wer weiß, nb ich 
nachher noch jo viel Zeit behalte.‘‘ 

Der Alte fchüttelte lachend mit dem Kopfe. 

„Du wirft Dir den Schädel wohl nod einmal ein= 
rennen,‘ meinte er — „‚aber was thut’s; mer nicht einmal 
durh Schaden flug werden will, an dem ift doch Hopfen und 
Malz verloren. Nun, lauf wohin Du Luft haft, wir bleiben 
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indefjen hier im Schatien liegen, und kommſt Du nicht zur 
rechten Zeit zurüd, jo tafeln wir ohne Did. Gewartet wird 
auf feinen Fall.’ 

Der junge Mann nidte den Beiden freundlich zu und 
Ihritt dann langjam über den Fahrweg Hin zur Gartenthür, 
die beiden Anderen aber fliegen wieder zum Flußrand zurüd, 
wo fie, durch die Levée gededt, vom Land aus nicht gejehen 
werden fonnten. Hier jtand ein Kleines Dickicht von Pecan— 
und Stehpalmbäumen, in deren Schatten fie ſich behaglich 
lagerten und das Weitere geduldig abzuwarten fchienen. Das 
Boot lag dicht unter ihnen, von dem abjhüffigen, aber jebt 
nicht hohen Uferrand vollfommen gededt. 

Der junge Mann hatte indeß die Gartenthür erreicht, 
die er jedoch von innen verriegelt fand, Unberufene daraus 
fern zu halten, und er mußte in den ſchmalen Weg hinein, 
der an dem Garten hin dem Hinter dem Haufe liegenden 
Negerdorf zuführte. Alles war hier wie ausgeftorben; jelbit 
die Alten und Kinder ſchienen fich vor den brennenden Sonnen— 
jtrahlen in den Schatten der Gebäude zurüdgezogen zu haben. 
Kur ein paar Hunde und Schweine trieben ſich dort faul 
und Ichläfrig herum. Der Fremde blieb ftehen und fchien ich 
nah Jemand umzufchauen, von dem er irgend eine Au: 
funft erhalten könne, als er einen Reiter den in Die 
Velder führenden Weg herabiprengen ſah. Es dauerte 
auch gar nicht lange, bis diefer, ein langer, hagerer Mann, 
mit einem zwar finjtern, aber fonft eben nicht bös— 
artigen Gefiht, heranfam und ihn artig frug, ob er irgend 
Semand fuche. 

„Allerdings, ſagte der Fremde, „ich wünjchte mit Mr. 
Beauchamps zu ſprechen, wenn er gegenwärtig gerade auf der 
Plantage iſt. Es betrifft eine Geſchäftsſache.“ 

„Dann werde ich Sie bitten müflen, ein wenig zu warten,’ 
erwiderte der Weiter. „Mr. Beauhamps Hält jekt gerade 
jeine Siefta und läßt fi unter feiner Bedingung in der— 
ſelben ſtören.“ 

„Mund wann wäre die beſte Zeit, ihn zu ſprechen?“ 

„Am beſten etwa in anderthalb Stunden, bei oder nach 
dem Kaffee. Wenn Sie ſich indeſſen in meiner kleinen 
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Wohnung aufhalten wollen, jteht Ihnen diefelbe mit Ber: 
gnügen zu Dienften.‘' 

„Ich danke Ihnen für Ihr freundliches Anerbieten,“ jagte 
der Fremde, „aber ich habe mir ſchon lange gewünſcht, 
einmal einen Alligator zu fchießen, und könnte die Zwifchen- 
zeit indefjen wohl dazu benußen. Sie haben doch deren hier 
in der Nähe?“ 

„Du guter Gott,‘ Tachte der Reiter, „die fönnten mir 
Ihnen beim Schod ablafjen, und ich wollte nur, daß wir fo 
viele Ballen Baummolle jährlih zögen, wie Alligatoren hier 
auf unferem Grund und Boden innerhalb des Waldftreifeng 
liegen, den Sie dort drüben jehen.‘ | 

„Sie find der Auffeher der Pflanzung ?' 

„Zu dienen,‘ 

„Und kann ih die Erlaubniß befommen, dort hinaus 
zu gehen ?‘' 

„Deren bedürfen Sie gar nicht,” ſagte der Aufjeher, 
„unjere Alligatoren jtehen Ihnen mit Bergnügen zu Dieniten. 
Wenn Sie übrigen? einen Augenblid hier warten, oder nur 
langjam jenen Weg, den ich eben gefommen, vporangehen 
wollen, jo werde ich Sie jelber begleiten. Ich Habe nur einige 
Aufträge zu beforgen und werde Sie bald wieder über- 
holen. — SH muß doch dorthin zurüd, und wenn Sie einen 
oder ein paar Alligatoren fchießen, iſt es mir ſogar jehr 
veht, denn wir können dad Fett derfelben jetzt vortrefflich 
zum Eindlen unjerer Baumwollen-Reinigungsmaſchinen ges 
brauchen.‘ 

Der Fremde war gern damit einverjtanden und ſchritt 
langjam den bezeichneten Weg entlang. Rechts und links 
davon arbeiteten die Neger, und vor ihm aus dehnte fich 
der weite, wafjergefüllte Sumpf, von einem Cypreſſen- und 
Sumpfeichenwald begrenzt. Che er übrigens das Ende der 
Felder erreichte, hörte er ſchon wieder die Huffchläge eines 
galoppirenden Pferdes hinter fich und ſah den Aufſeher heran 
kommen, der einen kleinen Negerjungen Hinter fi) auf dem 
Pferde Halte und eine lange, dreizinfige Harpune in der 
Hand trug. 

„Sp, rief er lachend, als er den Fremden überholte, 
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während der Kleine Burſche wie eine Schlange vom Pferde 
herunterglitt und hinter ihnen drein lief, ‚nun fönnen wir 
unfere Jagd beginnen. Hier ift eine Harpune, um damit, was 
etwa geſchoſſen wird, aus dem Wafjer zu holen, und der kleine 
Burfche da ſoll uns die Gefelichaft herbeiloden, daß fie ordent- 
lich zum Schuß kommt.“ 

„Kann er bellen?“ frug der Fremde. 

„Ah! Sie find auch nicht zum erften Mal dabei,” 
meinte der Aufjeher, „das merk' ich wohl. Nein, bellen 
kann er nicht, aber täufchend wie ein Ferkel quietichen, und 
Sie jollen einmal ſehen, wie toll die Beitien darauf find. 
Aber wad wollten Sie mit dem Alligator anfangen; ihn 
eſſen?“ 

„Nein, das nicht, obgleich mir geſagt iſt, daß die Schwänze 
derſelben leidlich ſchmeckten. — Ich wünſchte nur Haut genug 
zu ein paar Satteldecken zu bekommen.“ 

„Ja, dazu ſind ſie vortrefflich und ſehen allerliebſt aus. 
Waren Sie ſchon früher in dieſer Gegend?“ 

„Ich? — nein — ich bin zum erſten Mal in Louiſiana,“ 
ſagte der Fremde, während er ſich abwandte, nach einem 
über ihnen hinſtreichenden blauen Falken zu ſehen. — 
„Nur oben am Redriver habe ich einmal einen Alligator ge— 
hoffen⸗ 

„Dort giebt es Maſſen,“ beſtätigte der Aufſeher; „ich 
war ſelber vier Jahre im „rothen Land“ Overſeer auf einer 
Plantage, und wir fonnten und dort vor ihnen mand)- 
mal faum retten. Hier giebt e8 aber eben fo viele, wenn 
nit noch mehr !‘‘ 

„Sind Sie ſchon lange auf diefer Plantage? 

„Beinahe drei Jahre — feit der lebte Auffeher von einem 
Negerdieb erjchofjen wurde.‘ 

„Ah, ich habe von der Geſchichte gehört,‘ ſagte der Fremde 
gleihgültig, „wurde nicht eine Frau damals geraubt 2’ 

„Sine Frau niht, ein junges Duadroonmäddgen, Die 
mordmäßig hübſch geweſen fein fol. — Ich bin übrigens aus 
der Geſchichte felber nicht jo recht Flug geworden, denn Die 
Neger mochte ich nicht fragen, und die Herrichaft mag nicht 
gern an die Geſchichte erinnert werden. So viel nur hab’ ich 
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gehört, daß fie dad Mädchen über jenen Damm, der da vor 
uns liegt, nad einer Lichtung geſchickt hatten, die dort ein 
Amerikaner angelegt. Den jungen Damen war ein Eleiner 
Hund verloren gegangen, der fich dorthin verlaufen, und das 
Mädchen jollte ihn abholen. Ob fie ihn nun boshafter Weife 
einem Alligator vorgeworfen, oder ob fie Unglüd damit hatte, 
furz die Kleine Kröte wurde unterwegs gefreflen, und Die 
Dirne befam eine tüchtige Portion Schläge dafür. Diefelbe 
Nacht Tief fie davon, wie es hieß auf Deranlafjung eines Flat: 
bootmannd, die fich fortwährend hier an den Ufern herum: 
treiben, und als Mir. Hoof, der frühere Auffeher, ihnen mit einigen 
Leuten nachſetzte, wurde er Dabei von dem Negerdieb erſchoſſen.“ 

„And haben fie das Mädchen wieder bekommen?“ frug 
der Fremde. 

„Oh Gott bewahre,“ brummte der Auffeher — „ja den 
Teufel auch, der Miffiffippi ift breit und der Wald Dicht, und 
jo jchwer e8 einem Schwarzen allein werden jollte, bier hinaus 
zu kommen, jo läßt fih die Sache machen, wenn ein Weißer 
dabei iſt, der als der Herr dejlelben gelten kann. Neger 
werden hier deshalb auch fortwährend gejtohlen, und nur da= 
dur, daß wir eben außerordentlich kurze Umjtände mit er- 
wiſchten Dieben machen, können wir die Burjchen ein Klein 
wenig im Zaume halten.‘ 

„ber was thun Sie mit ihnen?" frug der Fremde — 
„ſo viel ich weiß, fteht Zuchthausſtrafe darauf.‘ 

„Ja,“ achte der Aufjeher, „wenn wir fie dem Sheriff 
augliefern. Gewöhnlich aber machen wir furzen Proceß mit 
ihnen und hängen fie an den nächſten Baum. In den lebten 
Jahren find drei fo abgefertigt worden. — Uber hier ift der 
Platz‘ unterbrah er fih rafhd — „da jehen Sie — dort 
geht der Damm hinüber, und hier in dem Wafjer ſchwimmen 
wenigiten3 ein paar Tonnen Alligatorfett umher. Set machen 
Sie fich fertig, und Ned da, der Junge, mag ein paar für ung 
zu Gaſte laden.’ 

Ned, ein Eleiner außerordentlich ſchmutziger Negerjunge, 
ihien aber Feine befondere Luſt zu haben, der Aufforderung 
Folge zu leilten. Er jah ſich mit den großen, ftieren Augen 
rings um und blidte ängftlih nah dem Waſſer hinüber. 


—* 
* I 
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„Aha!“ lachte der Aufjeher, „er Hat fein neuliches 
Abenteuer noch nicht vergeflen. Bor ein paar Tagen ging 
der Dummfopf hier allein auf den Damm, jebte fich in der 
Mitte Hin, fing an zu quietfhen und wäre beinahe von 
einem großen Alligator von dem Damm herunter geholt. 
Seit der Zeit mag er nichts mehr davon wiſſen. Na komm, 
mein Burſche — häng erjt mein Pferd dort drüben an und 
dann klettere auf die Kleine Eiche dort hinauf. Da gejchieht 
Dir nichts und Du kannſt loden nah Herzensluſt.“ 

Der Bube gehorhte raſch dem Befehl, und der Fremde 
ſtand indeß wie träumend an dem fchmalen, langen Damm. 
Alte Zeiten und Scenen zogen im Geift vor feiner innern 
Seele worüber, und er hörte nicht einmal, wie der Fleine 
Burſche jekt auf das Täufchendite das Duietfchen eines 
Eleinen Ferkels, aus den Aeſten des niedern Baumes heraus, 
nachahmte. 

„Da kommen ſie ſchon,“ flüſterte der Aufſeher da plötzlich, 
den Arm des neben ihm ſtehenden Fremden ergreifend. 

„Wer?“ rief dieſer, erſchreckt emporfahrend. 

„Wer? — nun ein halb Dutzend bärenmäßig großer 
Alligatoren,“ lachte der Aufſeher. „Sehen Sie nicht die 
dunkeln Flecke, die wie Stücken ſchwarzgebrannten Holzes auf 
dem Waſſer ſchwimmen? das ſind ſie.“ 

„Ach ja — wahrhaftig,“ ſagte der Fremde, raſch ge— 
ſammelt und die Büchſe ſchußfertig aufnehmend — „und 
tüchtige Kerle dazu.“ 

„Schießen Sie — da vorn iſt ſchon einer auf kaum zehn 
Schritt.“ 

„Halt, noch nicht. — Wir wollen erſt warten, bis er ſich 
ein wenig dreht; die Kugel könnte ſonſt abprallen.“ 

„Jetzt — jetzt iſt die Zeit.“ 

Die Büchſe hob ſich, und wie der ſcharfe Strahl dem 
Rohr entziſchte, zeigte der Alligator auch ſchon den aufge— 
drehten weißen Bauch. Der Aufſeher ſtand indeſſen mit der 
gehobenen Harpune wurffertig am äußerſten Rande des Dammes, 
und wie der lange Burſche mit dem Schwanz im Todeskampfe 
das Waſſer peitſchend näher zum Lande kam, warf er ihm 
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dad mit Widerhafen verjehene Eifen Fräftig in den Wanft. 
Gleich darauf hatte er auch, von feinem Begleiter dabei unter- 
jtüßt, die wüthend um ſich ſchlagende Beitie herangezogen, und 
der Fremde trennte ihr hier mit feinem breiten, ſchweren 
Mefler den Kopf vom Rumpfe. 

Die übrigen waren indeffen, durch den Schuß erichredt, 
ein Stüd zurückgeſchwommen. Sobald aber der Negerburiche 
jein Toden wieder begann und der Fremde feine Büchfe Faum 
wieder geladen hatte, kehrten fie auch wieder um und famen 
gierig näher. 

ALS ſich auch der zweite nach dem Schuß überfhlug, rief 
der Aufjeher eritaunt aus: 

„Ste ſchießen wie der helle Teufel, und ich glaube treffen 
auh, wohin Sie fehen. Wäre mir nicht lieb, wenn Sie 
einmal auf mich zielen follten.‘‘ 

„Würde auch wohl fchwerlich vorkommen,‘ lachte der 
Fremde, „auf einen Alligator ſchießt ſich's überhaupt beſſer 
wie auf einen Menſchen.“ 

„Haben Sie's ſchon einmal verſucht?“ 

„Wüßte nicht wo,“ ſagte der Fremde. — „Im Kriege bin 
ich noch nicht geweſen, und bei uns im Norden giebt es keine 
Menſchenjagden.“ 

„Sie leben im Norden?” rief der Aufſeher raſch und 
erftaunt. — Der elegante, leichte Sommeranzug de& Fremden 
wie der Panamahut, hatten ihn glauben machen, daß er es 
mit irgend einem Pflanzer zu thun hätte, und war vielleicht 
auch Urfahe feiner außerordentlihen Gefälligkeit gemejen. 
AS er hörte, daß der Fremde aber im Norden daheim fei, . 
fiel ihm auf einmal ein, wie es nöthig wäre, daß er nad) 
feinen Leuten ſähe. Er verſprach übrigens, augenblidlich einen 
der darin geſchickten jungen Burfchen herüber zu ſchicken, die 


Alligatoren abzuftreifen — da8 konnte er feinem Weißen: 
überlafien — mie zugleih das Fett für fih heraus zu 
nehmen. 


„Wenn Sie jet langſam dem Haufe zugehen,“ jagte 
er dabei, „denk' ih, daß Sie den Herrn wohl munter 
treffen. — Da, Ned, nimm die Harpune und geh nad) Haufe. — 
. Auf Wiederſehen,“ nidte er noch grüßend dem Fremden zu, 
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und in den Sattel ſpringend, trabte er raſch zu feinen im 
Felde arbeitenden Negern zurüd, 

Der Fremde blieb noch lange auf der Stelle, und unter 
der Kleinen Gruppe von Bäumen hingeworfen, überfchaute er 
finnend und ganz in feine Gedanken verfunfen den Plab. 
Aber die Gedanken fonnten feine trüben fein, denn oft lächelte 
er ſtill und leiſe vor fi hin, und als die Sonne endlich tiefer 
und tiefer ſank und ihn zum Aufbruch mahnte, ſchritt er mit 
fröhlichen, leichten Schritten den fchmalen Weg entlang, der 
Pflanzung wieder zu. 

Ohne fich weiter bei einem der Neger zu erkundigen, 
Elopfte er auch bald darauf an dem Hauptgebäude an und 
frug, als ihm ein junges Mulattenmädchen die Thür öffnete, 
nah „Mafter Beauchamps“. 

„Maſſa ift oben,‘ ſagte die Dirne — „will's ihm gleich 
fagen, daß ihn Gentleman zu ſprechen wünſcht.“ 

„Gut, Kind,‘ nidte ihr der Fremde zu, „ſag' ihn nur, 
ich Hätte eine Geihäftsfahe mit ihm abzumadhen und würde 
feine Zeit feine Bierteljtunde in Anſpruch nehmen.” 

Das Mädchen Iprang die Treppe hinauf, und der junge 
Mann lehnte indeſſen feine Büchfe in die Ede und ſchritt 
langjam in dem mit Blumen faft gefüllten Vorſaal auf und 
ab. Lange brauchte er bier aber nicht zu warten, denn kaum 
fünf Minuten fpäter fam das Mädchen zurück und bat ihn, 
ihr zu folgen. „Maſſa jet munter und habe ihr aufgetragen, 
ihn hinauf zu führen.‘ 

Sad folgte ihr die breite, gebohnte Treppe hinauf dur 
ein paar luftige Zimmer in das freundliche Kleine Gemad, in 
dem die noch Hin= und herichwingende Hängematte verrieth, 
daß der Herr der Wohnung fie erft vor wenigen Minuten 
verlaſſen. Mr. Beauhamps lag jebt in einem der bequemen 
Hinefifhen Rohrſtühle lang und behaglich ausgeſtreckt, und 
erhob fih bei dem eintretenden Beſuch nur weit genug aus 
feiner Stellung, dem Gaſt einen ähnlichen Sit ſich gegenüber 
anzumweijen. 

„Bitte, Sir, dort ftehen Eigarren ‚" war fein erites 
Wort — „bedienen Sie fich ſelbſt — Sie haben das Feuer 
dicht daneben.” . 
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Jack grüßte ihn, nahm eine Regalia aus der offenen Kifte, 
entzündete fie und ließ fich dann ohne Weiteres in dem ihm 
durch die Handbewegung angebotenen Site nieder. 

„Sie wünſchten mich zu Sprechen ?'' 

„Ja, mein Herr.“ 

„Mit wem habe ich das Vergnügen?“ 

„Henry Dodge, aus dem Staat Kentucky,“ ſagte der 
junge Mann ohne Zögern. 

„Und mit was kann ich Ihnen dienen?“ 

„Ich komme nur im Auftrage eines Freundes,“ ſagte der 
Fremde, „der da hörte, daß ich nach dem Süden ging. Sie 
erlauben, daß ich ohne Weiteres zur Sache komme?“ 

„Ich bitte darum,“ erwiderte der Pflanzer, durch die 
Frage etwas erſtaunt. 

„Deſto beſſer; das wird das Ganze außerordentlich er— 
leichterm. Nicht wahr, Sie hatten früher eine Sclavin, 
Namens Sally, die Ihnen, glaub’ ich), davongelaufen ift, 
oder geftohlen wurde — ich weiß es nicht ganz genau.‘ 

„Allerdings,“ rief der Pflanzer, fi überrafht und er: 
wartungsvoll in feinem Stuhl emporrichtend. — „Willen Sie 
etwas von ihr?‘ 

‚Allerdings, jagte der Fremde ruhig, „ich bin ihretwegen 
bier gelandet.‘ 

„Und Sie Haben fie in Kentudy erwiſcht?“ rief der 
Pflanzer rafh und freudig aus, indem er die Lehnen feines 
Stuhles feiter padte. 

„Leider nicht,” ermwiderte, ohne eine Miene zu verziehen 
und mit Achlelzuden der Fremde. „Sie lebt in Kanada.” 


Teufel!” rief der Pflanzer, mit dem Fuße ftampfend; 


„iſt es nit eine Schmah und Schande für und, daß wir 
da3 Kanada den Briten noch an unferer Grenze laſſen? — 
daß wir dulden, wie fie, unferen Gefeßen zum Troß, den 
flüchtigen Sclaven jhüßen und und gemillermaßen in die 
Zähne Taken? Aber dad muß anders werden — Kanada 
muß unfer fein, und wenn wirnur wollten, was fünnten 
denn die Engländer machen?‘ 

„Es ift allerdings fatal,‘ fagte der Fremde, „aber für 
den Augenblick läßt fih doch nicht® dagegen thun. Wir in 
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Kentudy find dabei noch viel Schlimmer daran, wie Sie hier 
unten. Was war das Mädchen etwa werth?“ 

„Sie wäre mir nicht unter achthundert Dollars feil ge- 
weſen,“ jagte Mr. Beauchamps finjter, ‚und ich bin feit über- 
zeugt, ich hätte auf dem New-Orleans-Markt taufend für fie 
bekommen.“ 

„Hm, dafür kauft man bei uns zwei ſolche Mädchen,“ 
meinte der Fremde, „Ihre Preiſe müſſen hier enorm hinauf— 
getrieben ſein.“ 

„Gar nicht,“ rief der Pflanzer; „die Dirne war faſt weiß, 
was ihr auch jedenfalls die Flucht erleichtert hat, und New— 
Drleans ift dafür ein vortreffliher Markt. Sie willen, es 
it das eigentlich mehr Liebhaberei, gehört aber in manchen 
Gegenden mit zum guten Tone, Duadroon:Mädchen zur Auf: 
mwartung zu haben.‘ 

„And würden Sie jebt nod das Mädchen verkaufen 
wollen?’ ſagte der Fremde, indem er fein rechtes Bein über 
das Finke ſchlug und die Cigarrenaſche der Thür zu fchnellte. 

„Verkaufen?“ frug der Pflanzer erſtaunt — „wer fol 
mir eine weggelaufene Sclavin abkaufen?“ 

„In den meilten Fällen allerdings ein ſchlechtes Geſchäft,“ 
lachte der Fremde, ‚und doch bin ich mit dem Auftrage hier, 
Ihnen ein Gebot darauf zu thun. 

„Sie haben fie in Kentudy eingefangen und wollen jebt 
einen billigen Kauf machen?’ fagte der Pflanzer raſch und 
mißtrauiſch. 

„Lieber Herr,“ erwiderte kaltblütig der Fremde, „wenn 
das der Fall wäre und ich wollte Sie gewiſſermaßen um einen 
Theil des Werthes betrügen, ſo können Sie ſich wohl etwa 
denken, daß ich mir auch den andern ſichern würde. Ich 
brauchte das Mädchen dann nur einfach nach Tenneſſee, 
Karolina oder Alabama zu ſchicken und könnte ſie dort zu 
vollem Werth verkaufen. Nein, ſie iſt wirklich in Sicherheit 
und brauchte ſich verwünſcht wenig mehr um Kaufbriefe 
zu kümmern, wenn ihr Mann nicht vernünftiger Weiſe Ge— 
wiſſensbiſſe ſpürte.“ 

„Ihr Mann? — iſt ſie verheirathet?“ 

„Allerdings, und noch dazu an einen wohlhabenden weißen 

32* 


rin 


500 


Farmer. Diefen lernte ich zufällig auf einer Fürzlich beendeten 
Reife durh Kanada kennen, wo er faum erfuhr, dag ih im 
einem Sclavenftaate wohne, als er mich in diefer Sache um 
meine Meinung frug. Er behauptete, ſich nicht wohl zu 
fühlen, fo lange er nicht des Mädchens Kaufbrief erlangt habe, 
und da ich ihm darin natürlich nur beipflichtete und er hörte, 
daß ich in der Kürze eine Reife nah New-Orleans mache, 
bewog ich ihn, mir das Gefchäft zu überlafen und feine 
Frau für ihn zu kaufen.“ 

„Und wie viel hat er Ihnen aufgetragen, dafür zu 
zahlen ?‘' 

„Si nun, ich tarirte fie flüchtig,‘ fagte der Fremde, „und 
hielt fie, nah unferen Preifen, etwa jehshundert Dollars 
werth — die Liebhaberei dabei noch eingerechnet. Ich jelber 
würde höchſtens fünf für ein fo ſchwaches Ding zahlen. 
Wären Sie gefonnen, das dafür zu nehmen?" 

„In welcher Gegend von Kanada lebt fie?’ 

„In Quebeck — wenigjtens in der Nähe von Quebeck — 
nein, es ift nichts bei der Sache zu thun, fie wieder zu be- 
kommen,’ fagte lächelnd der Fremde, den Grund der Frage 
vermuthend, „und meiner Meinung nad machen Sie, unter 
den beitehenden Verhältniſſen, immer noch ein brillantes Ge— 
Ichäft.” 

Der Pflanzer war aufgejtanden und ging mit auf den 
Rüden gelegten Händen und rafchen Schritten im Zimmer 
auf und ab. Plötzlich blieb er vor dem Fremden ftehen und 
ſagte, ihn ſcharf an ſehend 

„Wiſſen Sie, Mr, — 

„— Dodge —“ MR Sad vollfommen ruhig, wieder die 
Aſche abwerfend. 

„Mr. Dodge — willen Sie, daß mir die Sache ganz be— 
Denklih vorkommt?’ 

„Das ift dafjelbe mit mir geweſen,“ lachte der Fremde, 
„und wenn ich auch gerade nichts gejagt Habe, Hab’ ich mir 
doch gedacht, daß jener Farmer einfach verrüdt fein müſſe, 
das Geld von Kanada aus noch zu zahlen.‘‘ 


„Und wenn ich Ihnen den Kaufbrief nun nicht ausftellen 
will?’ 
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„Nicht ausſtellen?“ fagte Jack — „das ift allerdings 
Ihre Sade. Wenn Sie Jemanden wiffen, der Ihnen mehr 
für das Mädchen, oder die jebige Frau giebt, thun Sie 
allerdings recht.“ 

Der Pflanzer big ſich auf die Lippen und ſchwieg — end» 
lich frug er: 

„Haben Sie dad Geld bei ſich?“ 

„Ich bin beauftragt,‘ lautete die Antwort, „Ihnen ſechs— 
hundert Dollars für den Kaufbrief zu zahlen, mit einer 
Provifion von hundert Dollars für meine Mühe und für 
 Zeitverluft, die ich bei Einfendung des Kaufbriefs von dem 
Farmer ſelbſt bekomme.“ 

„Und wie heißt jener — Farmer?“ 

„Ich habe mein Ehrenwort geben müſſen, ſeinen Namen 
nicht zu nennen — Sie mögen denſelben im Kaufcontracte 
offen laſſen. Nah Allen, was ich davon gehört, ift der 
Mann wohl ein wenig bei der Sache compromittirt —“ 

„Mein Aufjeher wurde dabei erſchoſſen,“ jagte der Pflanzer. 

„Sie meinen, daß er vielleicht der Thäter? —“ erwiderte 
Sad — „hm, das wäre am Ende nicht unmöglich, — aber 
id muß Sie bitten, ſich raſch zu entjchließen. Sch erwarte 
das nächite jtromabgehende Dampfboot und habe ſchon den 
ganzen Nachmittag verfäumt, um Sie nit in Ihrer Siefta 
zu ſtören.“ 

„Der Kaufbrief muß aber vom Richter unterzeichnet 
werden.’ 

„Natürlich — wohnt der weit von hier 2’ 

„Allerdings nicht — auf der nächſten Plantage.‘ 

„Sehr Ihön, dann fünnen Sie die Sade raſch in Ord— 
nung bringen. Wenn ich nicht irre, kommt Ihr Auffeher da 
eben zum Haufe geritten — ah, und dort ift auch der Burfche, 
der meine Mligatorhaut trägt. — Ich bin fo frei geweſen, 
Ihnen einige der Burfchen todt zu ſchießen.“ 

Der Pflanzer ſchien noch immer unſchlüſſig. Er trat an's 
Fenſter und jah hinaus. Endlich fagte er: 

„Ich will jelber zum Richter hinüber reiten.” 

„Sehr ſchön — ich werde indefjen unten am Strome eine 
Promenade machen.“ 
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„Und möchten Sie nicht vielleicht felber mit fommen? — 
&3 würde das die Sache bedeutend vereinfachen.” 

„Ih danke Ihnen,‘ fagte Sad, „ich Habe Mühe und 
Aufenthalt genug damit gehabt und möchte mich nicht gern 
weiter bemühen, als unumgänglih nöthig if. Wenn es 
Ihnen recht ift und Sie überhaupt Luſt haben, den Kauf 
abzufchliegen, jo feien Sie jo gut und bringen Sie die Papiere 
dazu in Ordnung. Sch biete Ihnen jehshundert Dolars für 
das Mädchen und halte mein Gebot bis Heut Abend acht 
Uhr. Bon da an betrachte ic) mich an nichts mehr gebunden.‘ 

Der Pflanzer ſchien über die jo kurz angebundene Rede 
etwas eritaunt. Sad Hatte aber, mehr nad) einer Art In— 
ftinet als Ueberlegung, den rechten Ton getroffen, mit dem 
er, Dem Manne gegenüber, auftreten mußte. Er mußte ihm 
imponiren, oder er fette jich der Gefahr aus, den ſchon er- 
wedten Verdacht noch weiter zu befejtigen. Ohne Weiteres 
jtand er jet auch auf, nahm feinen vorher abgelegten Hut 
und wollte ſich kurz empfehlen. In dieſem Augenblid öffnete 
fich die Thür, und eine junge Dame ftedte den Kopf herein. 

„Oh Papa — entſchuldige,“ fagte fie mit einer flüchtigen 
Berbeugung gegen den Fremden, „ic glaubte, Du wäreſt 
allein.‘ | 

„Bitte, komm herein,” rief Mr. Beauhamp — „Me. 
Dodge von Kentudy — meine ältejte Tochter Louiſe — wo 
ift Eugenie, mein Herz?’ 

„Draußen auf der Veranda, Papa, wir wollten Dich eben 
zu unjerem gewöhnlichen Spaziergang abholen.’ | 

„Dann werde ih Mr. Dodge erfuchen, heute meine Stelle 
zu übernehmen. Ich Habe ein kleines Gejhäft mit dem 
Richter, das mid) auf etwa eine halbe Stunde entfernt halten 
wird.’ 

Jack verbeugte fih, und Miß Louife rief: 

„Oh, das ift prädtig! — Bon Kentudy müſſen Sie uns 
viel erzählen. Dort haben fie noch ſolch' erſchreckliche Wälder, 
wie mir gejagt it, vol Bären und Panther. — Nicht wahr, 
Kentudy liegt Hoch oben im Norden, in Schnee und Eis?" 

„Doch nicht jo ganz weit im Norden, mein Fräulein,‘ 
Tächelte Jack — „aber wenn Sie mir erlauben, begleite ic) 
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Sie, damit wir Ihr Fräulein Schweiter nicht fo lange warten 
laſſen.“ 

Mit kurzer Verbeugung verabſchiedete er ſich von dem 
Pflanzer, der einen der kleinen zur Aufwartung beſtimmten 
Neger nach ſeinem Pferde ſchickte, und erſuchte die junge 
Dame, nur einen Augenblick zu warten, bis er ſeine heutige 
Jagdbeute, die Alligatorhaut, dem unten ſeiner harrenden 
Negerknaben abgenommen hätte. Er würde ſich dann das Ver— 
gnügen machen, fie im Garten unten zu erwarten. 

Das war übrigens bald geichehen. Während Mr. Beau- 
Hamps auf dem raſch herbeigebradhten Pony an der Levée 
hinauffprengte, nahın er dem Jungen die Mligatorhaut ab 
und trug fie jelber über die Levée hinüber zu der kleinen 
Baumgruppe, wo feine beiden Freunde noch immer lagerten. 
Mit diefen wechjelte er ein paar flüchtige Worte, Tieß ihnen 
feine Büchſe, und ging dann in den Garten zurück, wo ihn 
die beiden jungen Damen fchon erwarteten. 

Jack war übrigens ganz der Mann, fie zu unterhalten, 
denn von Jugend auf an ein thätiges, abenteuerliches Leben 
gewöhnt, Hatte er die nördlichen Staaten ſchon nah allen 
Richtungen Hin durchzogen und mußte vortreffli davon zu 
erzählen. Er ſprach nicht allein gut, jondern verftand auch 
die Sitten und Gebräuche des Nordens mit foldh’ Tebendigen 
Farben zu Schildern, daß er feine beiden Begleiterinnen voll: 
fommen fejlelte und eine Stunde ihnen in wirklich faum ge: 
ahnter Schnelle veritrich. 

Unbemerkt faft wußte er ihren Spaziergang dabei aus dem 
Garten auf die Levée, oder mwenigftens die daran Hinführende 
Straße zu lenken. Don dem noch dort Fiegenden Boote, das 
jie überdies von der Straße aus gar nicht jehen Fonnten, 
nahm er jedoch nicht die mindefte Notiz, und hielt fih nur 
immer in der Nähe der Kleinen Baumgruppe, die er über 
den Damm hin erkennen fonnte und an denen er feine Freunde 
wußte. 

Die Sonne fanf dabei immer tiefer, die Luft hatte fi 
ſchon abgekühlt und Teicht gefräußter Nebel fing an, fih auf 
der Oberfläche des Miffiffippi zu jammeln. Hier und da 
deckte er denjelben erft wie ein weißes Gefpinnft, durch das 
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man noch deutlich die darunter Hinfochende Yluth erkennen 
fonnte. An anderen Stellen aber begann er fon fih in. 
Heinen mildhigen Wolken zu jammeln, die fih dann fpäter 
zu Starken Schwaden verdichten und gar nicht felten zu 
zwanzig, dreißig Fuß Höhe in fefter Nebelmafje den Strom 
bededen. 

Da Iprengten zwei Reiter, von einem Neger gefolgt, den 
Weg herab, der an der Levée niederlief, und da fie ihnen gerade 
entgegen gingen, dauerte es nicht lange, daß die Spaziergänger 
mit ihnen zujammentrafen. 

„Ah, da kommt Papa!’ rief da Miß Eugenie freudig 
aus. 
„Und mer ift der Heer, der bei ihm iſt?“ 

„Der Richter,“ ermwiderte Miß Louiſe. „Monſieur Lacofte, 
ein Hausfreund von uns.“ 

Jack lächelte leiſe vor ſich hin und begrüßte die beiden 
heranſprengenden Männer, die dem ihnen folgenden Neger 
die Zügel ihrer Pferde zuwarfen. 

„Nun, haben Sie den Kaufbrief, Mr. Beauchamps?“ ſagte 
Jack nach kurzer Begrüßung der Beiden. 

„Allerdings,“ erwiderte der Pflanzer — „ich — werde 
Sie aber vorher noch bitten, mir einige nähere Aufklärung 
über das Ganze zu geben.“ 

„So weit ich das im Stande bin, mit dem größten Ver— 
gnügen, darf ich das Papier einmal ſehen?“ 

Der Pflanzer zögerte, nahm es aber doch endlich heraus 
und übergab es dem jungen Manne zur Anſicht. 

„Er iſt rechtsgültig ausgeſtellt,“ ſagte er dabei, „ich — 
muß Sie aber doch erſuchen, mein Gaſt zu bleiben, bis Sie 
mir die Beweiſe bringen, daß Sally wirklich nicht mehr in 
der Jurisdiction der Vereinigten Staaten zu erreichen iſt.“ 

„Sally?“ rief Miß Louiſe raſch und erſtaunt aus, — 
„was iſt mit der, Vater — weiß der Herr von ihr?“ 

„Allerdings, mein Fräulein,“ lächelte der junge Mann, 
indem er den flüchtig durchgeſehenen Kaufbrief ohne Weiteres 
in die eigene Taſche ſchob, „erlauben Sie mir, daß ih Ihnen 
hier vor allen Dingen die Kauffumme einhändige!‘' 

Er überreichte dabei dem Pflanzer ein Fleined Paket zu= 


808: 


Tammengewidelter Banknoten, die diefer aber noch nicht anſah, 
jondern in der Hand behielt und rief: 

„Erſt bitte ih um Ihre Beweiſe — unfer Handel ift 
noch nicht gültig, bi8 Sie mir die gebracht haben.‘ 

„Genügen Ihnen zwei Bürgen, die ich Ihnen ftellen kann?“ 
frug Jack. 

‚Das fommt darauf an, wer fie find,‘ fagte der Richter. 
„Ich muß Ihnen aufrichtig geitehen, die ganze Sache fommt 
mir etwas verdähtig vor, und Sie werden feinenfalls dieſen 
Pariſh wieder verlafen, bis Sie uns nicht dargethan haben, 
daß Sie felber mit dem damaligen Raube, und beſonders dem 
Morde des Aufſehers in Feiner Verbindung ſtanden.“ 

„Ich ſelber?“ lächelte Jad, indem er ftehen blieb und den 
Richter anfah. Sie befanden fich gerade der kleinen Gruppe 
Bäume gegenüber, unter denen feine beiden Freunde lagerten 
und deren Wipfel über die hier wohl zehn Fuß hohe Levée 
herüberjahen — ‚Sie find unendlich freundlich, mir fo etwas 
zuzutrauen, verehrter Herr; meine Bürgen merden Sie aber 
wohl eines Befjeren belehren.‘ 

‚Und wer find die?’ frug Mr. Beauchamps. 

„Männer! jagt Jad ernit, „die Ihnen augenblidlich 
bier zu Dienften ſtehen — Hallo!" rief er dann, fich gegen 
Die Xenee wendend — „ſeid Ihr da?’ 

Mr. Beauhamps und der Richter wandten fich rajch und 
erftaunt dorthin, und die Mädchen ftiegen einen leifen Schrei 
aus, als in diefem Augenblid die fräftigen Geftalten der beiden 
Bootsleute, ihre Büchfen in der Hand, auf der Levée er- 
Ichienen. 

„Alles in Ordnung, Jack?“ rief dabei der Alte herunter. 

„Alles,“ ſagte Jad, ihm freundlich zunidend, „genügt 
Ihnen deren Bürgichaft, meine Herren ?’' 

„Halt! ſagte der Richter, während er feinen Hut abnahm 
und um den Kopf ſchwenkte, „das ift eine Drohung den Ges 
leben gegenüber, die Sie büßen follen, Sir — Sie find mein 
Gefangener.“ 

Jack lachte laut auf, ein Blick aber, den er die Straße 
hinauf warf, belehrte ihn, daß von dort noch einige Reiter 
niederſprengten. 
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„Ich bedauere,' rief er, „Ihnen die Gefälligfeit verfagen 
zu müſſen — Sally fann unmöglih jo lange auf mid 
warten.‘ 

„Sally? rief Miß Louife, die mit wachfendem Crftaunen 
dem Allen zugefehen, während Eugenie ſcheu vor dem neuen 
Fremden zurückwich, „wo ijt die Dirne jebt, und was mit 
ihr 2" 

„Sally, mein Fräulein,‘ rief da der junge Mann, „ilt 
feit drei Jahren mein liebes Weib und läßt fih Ihnen Allen 
herzlich empfehlen.‘ 

„Maria und Joſeph!“ jchrie da die junge Dame auf — 
‚das ijt beim Himmel derjelbe Menſch, der uns damals ver- 
hindern wollte, fie zu peitſchen.“ 

„Sie haben ein vortrefflihes Gedächtniß, mein Fräulein,’ 
late Jad, „aber jet muß ich wirklich fort —“ 

„Halt da!” rief der Richter, indem er ihm den Weg abzu— 
ſchneiden ſuchte — „Ste find der Mörder des Aufſehers.“ 

„Halt ihn, Salomo!“ fchrie auch der Pflanzer, den 
Schwarzen anrufend, der den Nachmittag am Fluffe Holz ge 
fangen und fich jet unbemerkt immer näher und näher hier 
herangezogen hatte. Jack aber war nicht der Mann, fich fo 
leicht fangen zu laſſen. Den jebigen Augenblick hatte er Tange 
vorhergefehen, und den nach ihm ausgeftredten Arm des 
Richters zurückwerfend, war er mit zwei flüchtigen Sätzen 
oben auf der Levée. 

„Es thut mir leid, rief er lachend zurüd, indem er auf 
die jetzt rafch herbei galoppirenden Leute deutete, „daß Sie die 
Herren dort umjonft bemüht haben. Auf Nimmermwieder- 
ſehen!“ und mit den Worten war er auch ſchon Hinter Die 
Levée verſchwunden. 

Die beiden Bootsleute hatten bei dem vermutheten Angriff 
auf ihren Kameraden faſt unwillkürlich und gleichzeitig die 
Büchſen im Anſchlag emporgeriſſen, und der Richter ſelber 
wich ſcheu vor der drohenden Bewegung zurück. Wie ſie Jack 
aber neben ſich auf der Levée ſahen, verſchwanden ſie eben ſo 
raſch mit ihm hinter dem hohen Damme. Wohl hörten ſie die 
donnernden Hufſchläge auf der harten Straße herankommen, 
aber mit wenigen Sprüngen waren ſie auch im Boot — ein 
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Meflerihnitt trennte die dünne Schnur, die es am Lande 
A hielt, und hinaus in den Strom jchoß der feharfe 
Kiel. 

In diefem Augenblid erjchienen die Verfolger auf der 
Levée — aber zu ſpät. Der Bug des trefflih gebauten 
Boote war dem Strome jhon zugefehrt, und pfeilfchnell flog 
es auf feiner Bahn dahin. Einer der lebtgefommenen Reiter, 
der Conftabler, hatte ein doppelläufiges Schrotgewehr mitge: 
bracht und feuerte es Hinter dem Boote her. Che er aber 
vom Pferd herunter und auf die Levée hinauf fommen Fonnte, 
ſchlugen die Schrote ſchon zu furz auf dem Wafjer ein, und 
als das niedere Yahrzeug in dem auf dem Strom lagernden 
Nebel eben verfhwand, jahen die Leute am Ufer noch, wie 
Einer der Bootsleute, der aufrecht in dem Kleinen Fahrzeug 
ſtand, in ſpöttiſchem Hohn den Hut nah ihnen jchwenfte. 
Allerdings Iprangen die Weißen augenblidlih nah dem nicht 
fern von dort an einem Fleinen ausgebauten Werft befeitigten 
Boote, die Flüchtigen jedenfalls zu verfolgen. Die beiden 
Fremden, die dort jo lange am Damm gelagert, hatten ihre 
Zeit aber trefflich genubßt und das kleine Fahrzeug, für den 
Augenblid wenigſtens, durch eingebohrte Löcher unbrauchbar 
gemacht. Bis das wieder hergeftellt werden fonnte, waren 
die Flüchtigen lange aus jedem Bereich irgend einer Gefahr, 
und mit bitteren Flüchen auf den Lippen fehrte der Pflanzer, 
von feinen Gäſten begleitet, in das Haus zurüd, 

Hinter ihm drein aber, den Damm hinauf, froch Die 

Geſtalt des alten Negers, und ſchaute ihnen, nur den Kopf 
über die Levée hebend, vorfichtig nach, bis fie im Garten ver: 
Ihwunden waren und die Thür wieder Hinter ihnen in das 
Schloß fiel. Dann aber glitt der Alte blibesichnell zum Ufer 
zurüd, riß den Hut vom Kopfe, und ihn in der Luft herum: 
ſchwenkend und dabei auf einem Beine tanzend, lachte er mit 
nichtsdeftoweniger vorfihtig gedämpfter Stimme jubelnd vor 
ich Hin: 
7 — Poleridge, Maſſa Poleridge und Sally junge 
Farmers Frau — weiße Manns Frau, Buckras Frau im 
Norden und Madam, oh Golly — Golly — Golly!“ 

„Was zum Teufel haſt Du da unten zu tanzen und zu 
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ipringen, heh?“ rief da plöglic eine raue Stimme oben 
von der Bevce den Alten an, und als diefer bejtürzt hinauf 
ſah, Ichaute der Auffeher eben über den NRand des Dammes 
herüber. 

„Oh Golly, Mafla, rief der Schwarze raid gefakt, 
„habe mir eben groß Stüd Holz auf den Fuß geworfen, oh 
Golly — Golly!“ 

„Du biſt doch immer Maſter Ungeſchick,“ rief der Weiße 
— „mach', daß Du zum Haus kommſt! Was haft Du hier 
überhaupt noch allein herum zu kriechen?“ 

„Sleih, Maſſa, gleich, ſagte der Alte, hob fich ein neben 
ihm liegendes fchweres Stüd Holz keuchend auf die Schulter, 
und hinkte damit, hinter dem Aufjeher drein, dem Neger- 
dorfe zu. 


Ein Plagiar. 


J 
Die beiden Freunde. 


In der Calle de Santa Tereſa, in einem der großen, 
noch aus der altſpaniſchen Zeit herſtammenden Häuſer, die 
mit wunderlich geformten Giebeln verſehen und mit Flieſen 
belegt waren, wurde heute ein großes Feſt gefeiert: die Ver— 
lobung der einzigen Tochter Dolores mit dem Sohne eines 
der bedeutendſten Hacenderos aus Mexikos Nachbarſchaft: 
Señor Don Auguſtin Guitierrez. 

Die hohen, luftigen Räume erglänzten in wahrhaft 
luxuriöſer Pracht, denn Señor Arvila gehörte zu den reichſten 
Minenbeſitzern des weiten Landes und fand Freude daran, 
ſeinen Reichthum zur Schau zu tragen. 

Mexiko ſelber befand ſich nach langen blutigen Kämpfen 
wieder einmal — auf kurze Zeit wenigſtens — in einem Zu— 
ſtande der Ruhe; es ſtanden ſich wenigſtens augenblicklich keine 
Heere mehr feindlich gegenüber. Die Franzoſen hatten’ das 
Land räumen müſſen; der Kaifer Marimilian — ein fo 
waderer als edler Fürſt vielleiht — und ficher der Erite 
und Einzige, der e8 wirklih treu und ehrlid mit Mexiko 
jelber gemeint — war in Queretaro wie ein Kaifer und Held 
gejtorben, oder gerichtet worden, und der Indianer Juarez, 
eine zähe, verbifjene Natur, wenn auch in feiner Weile wohl 
ein tühtiger Mann, hatte die Zügel dieſes Volkes wieder in 
die Hand genommen. 
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Aeuperlid war dadurch die Ruhe aud, wie es fchien, 
wieder gefichert, innerlich trieb aber da3 unruhige und an 
ein geregelte Leben nicht mehr gemwöhnte Volk noch immer 
fein alte® Spiel. Hier und da in dem weiten Lande gährte 
und confpirirte es ſchon wieder, und NRäuberbanden tauchten 
aller Drten auf, vermieden nur die gegen fie audgejandten 
Truppenförper und plünderten und brandfchabten, wo fie ſich 
eben ficher fühlten, — aber e8 lag darin nicht? Außer: 
ordentliches, 

Mexiko Hatte ſeit faſt einem halben Jahrhundert feinen 
Frieden geſehen; die jeßige Bevölkerung wenigftens war zwifchen 
Krieg und DBlutvergießen, jowie ewigen Revolutionen aufges 
wachen, während alle friedlichen Beſchäftigungen der Be: _ 
mwohner fortwährend unterbrochen, ja oft Jahre lang unmög- 
lih gemacht wurden; wie fonnte es da anders fein, als daß 
fih der ganze Charakter der Nation auch wild und ordnungs— 
los gejtaltete? 

Man war ed eben nicht mehr anders gewöhnt, und wie 
man bei uns Unglüdsfälle hinnimmt, die, eine Folge der 
Smduftrie, durch Maſchinen oder Eifenbahnen verurfacht werden, 
jo hörte man dort mit der nämlichen Gleichgültigfeit von an- 
gefallenen” und beraubten Diligencen, Crmordungen in den 
Straßen der Hauptitadt, oder von der Plünderung Kleiner 
Ortſchaften durch eine plößlich aufgetauchte und eben fo raſch 
wieder verſchwundene Bande. Dergleihen Fälle gehörten mit 
zu den Tageöneuigfeiten und verloren endlih durch ihr zu 
häufiges Vorkommen und mehr ald etwas Selbitverjtändliches 
ihr Intereſſe. 

In der Hauptjtadt jelber merkte man indefjen wenig davon, 
denn e8 lag dort zu viel Militär, um einer größeren Bande 
Raum zu geftatten. Daß die Marftleute, die Morgens noch 
vor Tag in die Stadt kamen, da oder dort in den Straßen 
einmal die Leiche eines Ermordeten fanden, Fam nicht in Bes 
trat. Sie felber kümmerten ſich auch gar nicht darum und 
ließen fie ruhig liegen. Das war Sache der Polizei, fie weg: 
zufchaffen — fie hätten nur Umftände und vielleiht jogar 
Unannehmlichfeiten davon gehabt. 

Der jebige Zuftand des Landes konnte deshalb nur ges 
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ringe Veränderung in dem Leben der Hauptftadt felber her- 
vorbringen. Das junge lebenzfrohe Volk hatte in der Re— 
publif getanzt, und tanzte durch das Kaiferreich und die Be— 
lagerung wieder in die Republik hinein. Was lag darin aud) 
Außerordentlihes? Ein Regierungswechſel? Der gehörte in 
Mexiko, wenn auch nicht zu den alltäglichen, doch jedenfalls 
zu den alljährlichen Erjcheinungen, und man war. fogar er= 
jtaunt gewejen, daß fih daß SKaiferreih jo lange gehalten. 
Nicht einmal die alte Generation war deshalb beforgt, wie 
hätte man es da der jungen verdenken wollen, wenn fie leicht- 
herzig darüber hinweg ging und den Augenblick genof, fo 
bald und jo lange er jich ihr eben bot? 

In dem großen prächtigen Haufe des Sefior Arvila jah 
e8 denn auch jo glänzend aus, daß man es faum für möglich 
gehalten hätte, daß in der nämlichen Stadt noch wenige 
Monate vorher wirklihe Hungersnoth geherrfcht Habe. Aber 
troßdem mußte die kurze Frift genügt haben, Mexiko nicht 
allein wieder mit allem Nöthigen, nein jogar mit jedem nur 
erdenklichen Lurus zu verforgen, und was in der That das 
eigene Land oder jelbit die Fremde an koftbaren Genüfjen oder 
Delicatejien bot, da3 fand man Heute in jenen fetlichen 
Räumen aufgeſpeichert. 

Senior Arvila oder Don Joſé, wie er der fpanifchen 
Sitte nah von jeinen näheren Freunden genannt wurde, 
gehörte — troß der Republik — zur höchſten Ariftofratie 
des Landes, war aber deijen ungeachtet ftetS ein treuer An— 
hänger de3 Präfidenten Juarez geweſen. Das geihah aber 
nicht etwa deshalb, weil er die Republik jeder andern Staats— 
form vorgezogen hätte, obgleich dieje feinen Wünfchen voll 
fommen entſprach (unter diefem Namen verjteht man nämlich 
in allen altipanifchen Colonien nur die Regierung der Arifto- 
fratie, die Bräfidenten wählt und abſetzt, ohne das eigentliche 
Bolt auch nur um feine Meinung zu fragen). Nein, jede 
Regierungsform wäre ihm vecht gewefen, jo lange er jelber 
nur proſperiren fonnte, aber feine Intereſſen wären gefährdet 
gewejen, wenn er fi offen dem Kaiferreich anfchloß. Seine 
veihiten Minen lagen nämlich gerade in den Diftricten, die 
der vertriebene Präfident wenigftens zeitweilig bejebt hielt — 
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in der Nähe vom Chihuahua, und da er bald Heraus fand, 
daß er vom Kaiſer Marimilian nichts zu fürchten hatte, fobald 
er fh nur ruhig verhielt — und er verlangte gar nichts 
mehr, als das zu thun —, jo folgte er darin ſowohl feinen 
eigenen Intereſſen, als feiner Bequemlichkeit. Er lehnte eine 
ihm angebotene Stelle alle Minifter ab — denn es gab fein 
unruhigeres Brod, als eine ſolche —, er betheiligte ſich aber 
auch bei feiner Verſchwörung gegen das Kaiferreih. Er hielt 
e3 eben jo wenig mit den Klerifalen, ja er hatte jogar einige > 
werthoolle Befitungen der „todten Hand’ dur Kauf an fi 
gebracht, fühlte fih aber von Anfang an darin ficher, ſobald 
nur der Saifer zeigte, daß er die leyes de reforma nicht 
aufzuheben gedenfe, denn das Gejeß war von Juarez gegeben, 
und wer von Beiden auch Sieger blieb, der Klerus wurde 
deshalb um nichts gebeflert. 

Der Erfolg zeigte, daß er Recht gehabt. Marimilian fiel, 
und der Indianer zog wieder in die Hauptftadt ein; die Be 
fistitel der gekauften Kirchengüter, die einen nicht unbedeutenden 
Werth repräfentirten, blieben dabei unangefochten, die Kirche 
hatte die Macht verloren, und dad Staatsſchiff glitt wieder 
eine Weile — wen Fümmerte ed, wie lange? — janft und 
ruhig ‚dahin. 

Uber wer dachte Heute auh an Bolitif? Muſik durch— 
rauſchte die Prunfgemächer des Haufe, die gepubten Paare 
itanden fich in ihrem Lieblingstanze, der Habanera, gegenüber, 
und ſchöne Augen blitten und funfelten mit den Brillanten, 
die ihre Naden dedten, um die Wette Die ſchönſte Blume 
des Feſtes aber, wie auch heute die Königin deſſelben, war 
Dolores, Arvila’s Tiebliches Töchterlein, und das wahre Ideal 
einer mexikaniſchen Creolin.*) Schlank und zart in ihrem 
ganzen Bau, hatte der Körper eine nur den Südländerinnen 
eigene Elaſticität, die blitenden Augen wetteiferten dabei mit 
den feidenmweichen Locken an Schwärze, während ihr Teint von 
Blüthenweiße war. Und diefe Hände, diefe Füße! Die leb— 
Haftefte Phantafle eines Bildhauͤers Hätte fie nicht ſchöner 


*) Creolen, die von europäischen Eltern im Lande Geborenen, mit 
feiner Vermiſchung indianischen Blutes. 
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und vollfommener jchaffen können — e3 war ein Meifterwert 
der Schöpfung — und fie wußte «8. 

Dolores war in der That das verzogene Kind des Haufes, 
aber dadurch auch ſchon von frühefter Jugend an wohl eigen- 
willig, doch auch jelbititändig geworden. Sie fand allerdings, 
wie fajt jedes junge hübfche Mädchen, Freude an ihrer Toi— 
fette, aber doch nicht in fo ausſchließlichem Maße, um fich ihr 
ganz zu widmen. Heute allerdings hatte fie jede Pracht der- 
jelben entfaltet, wie um den Neid der Damen zu erregen. 
Sonft aber ſchien fie fih eben jo wohl in ihrem Hauskleide 
zu fühlen, und vollitändig glüdlih, wenn fie im Sattel ſaß 
und ihren wadern, nur etwas wilden Rappen konnte hinaus 
in das Land fliegen laſſen. Ihr Vater fah allerdings diefe 
oft einfamen Ausflüge nicht gern, denn die Sicherheit der 
Straßen ließ, jelbjt in der unmittelbaren Nähe der Hauptftadt, 
viel zu wünſchen übrig; aber Donna Dolores erklärte dann 
ſtets, fie jet „Mann genug‘, fich felber zu beihüten. Die 
beiden geladenen Revolver, die fie auch ftet3 bei ſolchen Aus— 
flügen in den Holftern trug, gaben ihren Worten dabei einen 
entichiedenen Nahdrud, denn daß fie die Waffen zu führen 
wiſſe, hatte fie ſchon bewiefen. 

Es war mit einem Wort eine Merikanerin in vollem Sinne 
des Worts: ſchwärmeriſch und weich, aber auch mit heißem 
Blut, ein wenig fofett, aber weit mehr noch ſtolz und jelbit- 
bewußt; ein Weſen, das einen Mann zu rafender LXiebe treiben 
und ihm doch zugleih auch Furcht einflößen Fonnte, wie fie 
fich dereinit ald „Herrin vom Haus’ entwideln könnte. Ein 
Engel in ihrer ganzen äußern Erſcheinung, und doch mit 
zwei winzigen Dämonen, die Hinter den Dunkeln Augenfternei 
lauerten. 

Jetzt freilich, wie ſie ſich da in voller Jugendluſt, mit 
freudeblitzenden Augen und wogendem Buſen dem Tanze hin— 
gab, war es nur allein das lebensfrohe Kind des Südens, 
Glück ſtrahlend, wie ſie lauter Glückliche um ſich ſah — oder 
zu ſehen wähnte — oder wußte fie, daß ein Herz hier ſchlug, 
was ſich bei diefer Feier mit Zorn und Bitterkeit füllte? 

An dem einen offenen Fenfter, die Arme verfchränkt, den 
Blick halb in Bewunderung, Halb in verbiffenem Trob auf 


Fr. Gerftäder, Erzählungen ꝛc. II. 33 
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der jungen ſchönen Tänzerin haftend, lehnte Leonardo de Guerra, 
ebenfalls aus einer altmexikaniſchen Familie, die allerdings 
große Reichthümer beſeſſen, ſeit dem letzten Kriege aber und 
durch bedeutende Verluſte in den Minen wenn auch noch nicht 
heruntergekommen, doch in ihren Lebensverhältniſſen zerrüttet 
war, und dem einzigen Erben, Don Leonardo, der früher 
von Millionen geträumt, trübe Ausſichten in die Zukunft er— 
öffnete. Neben ihm ſtand Don Guzman, unter welchem 
Namen er in der ganzen Hauptſtadt bekannt war — auch 
ſchien es ein öffentliches Geheimniß, daß er ein natürlicher 
Sohn des Erzbiihofs la Baſtide ſei. Allerdings verkehrte 
dieſer nicht mit ihm, aber das Gerücht wurde überall geglaubt, 
und es öffnete dem jungen Manne, der Mittel genug beſaß, 
vornehm aufzutreten, die Häuſer der erſten Familien. — 
Fürchtete man doch den intriganten Prälaten, oder wollte 
ihn ſich wenigſtens nicht zum Feinde machen. 

Gleiche Seelen finden fi) überall. Don Guzman und 
Don Leonardo waren intime Freunde geworden, und der 
moralijche Nuf, den beide junge Leute beſaßen, gehörte jelbit 
in dem darin fonjt nicht jehr prüden Merifo feineswegs zu 
dem beiten. Das aber Fümmerte fie wenig; fie folgten ihren 
Neigungen und träumten — wie e3 aud) ältere und gejebte 
Merikaner thaten — ruhig in die Zufunft hinein. 

Heute aber jchien Don Leonardo ganz außergewöhnlich 
finfterer Laune, oder ſtach nur fein jedenfalls ernſtes Geficht 
zu auffallend gegen das ihn umgebende heitere Leben ab? 
Don Ouzman trat zu ihm, und als fein Blid auf das 
düftere Antliß des Freundes fiel, fagte er lachend, indem er 
die Hand auf ſeine Schulter legte: 

„Caramba, amigo, Du ſchneideſt ja ein Geſicht, daß man 
ſich wirklich vor Dir fürchten könnte! Was haft Du? Licht 
und Glanz, wohin das Auge fällt, und nur Deine Geſtalt 
der einzige dunkle Punkt darin.“ 

Leonardo antwortete nicht gleich, aber ſo feſt rieb er die 
Zähne zuſammen, daß Guzman — das Knirſchen derſelben 
hören konnte. Doch ob er fühlte, daß er ſelber hier durch 
ein zu auffälliges Betragen die Aufmerkſamkeit der Nächſt— 
ſtehenden erregen könne, — und einige der jungen Damen 
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wandten ihm in der That ſchon die Dlife zu — er nahm 
plöglih des Freundes Arm, und mit ihm langſam an den 
Tänzern hinſchlendernd, fchritt er zum Büffet, das gerade jett 
von Niemandem weiter befucht war. 

Don Guzman Tächelte dabei leiſe vor fich hin. „Höre, 
amigo,“ fagte er endlich, „ich habe einen Verdacht. Bilt Du 
wirklich einer der abgewiefenen Freier der Seiiorita? — Das 
Gerücht fpricht von Dreien, und Dein Name wurde ebenfalls 
genannt.‘ 

„Bah,“ fagte Leonardo finiter, „wenn ich früher wirklich 
albern genug war, mich in das glatte Geftcht diefer Sirene 
zu vergaffen, jo bin ich von ſolcher Thorheit längft zurück— 
gekommen. Ich möchte fie nicht einmal in mein Haus führen, 
ſelbſt wenn fie wollte, und ich fürchte fat, Juan Guitierrez 
zieht fih da einen Fleinen Teufel groß.‘ 

„Und weshalb da Dein Grimm?’ lachte Guzman, indem 
er fih etwas vino seco in ein Glas goß und es langfam 
ausſchlürfte; „ſorgſt Du Dih um Juan Guitierrez, den 


Glücklichen?“ 
„Der Laffe!“ ſagte Leonardo bitter; „was kümmert er 
mich — ich gönne ihm von Herzen ſeine Braut, denn ich 


weiß, ich erlebe an der Heirath noch meine Freude; aber haſt 
Du von der neuen Mine gehört, die Arvila vor etwa vier— 
zehn Tagen geöffnet hat?“ 

„Sie ſoll enorm reich ſein.“ 

„Es iſt rein fabelhaft!“ rief Leonardo erregt aus, „die 
Märchen der Tauſend und einen Nacht erſcheinen wie Bettel— 
briefe dagegen. — Ganze Ladungen vollſtändig gediegenen 
Silbers haben ſie ſchon herausgebracht, und die Ader wird 
breiter, je weiter ſie ſich in den Berg hineinzieht.“ 

„Der alte Herr hat Glück,“ ſagte Guzman, mit einem 
halb bittern Zug um den Mund. — „Mit Euren Minen 
ſteht es nicht ſo gut.“ 

„Carajo!“ ziſchte Leonardo zwiſchen den zuſammengebiſſenen 
Zähnen durch — „ſteht es nicht ſo gut? — Die einzige, die 
wir noch im Angriff hatten, verlief plötzlich in nichts als 
taubes Geſtein, mit keinem Real Silber mehr dazwiſchen, und 
wie das jetzt werden ſoll, weiß der Teufel! Der Alte wird 
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auch jo zäh, daß er Feine Unze mehr berausrüdt, und das 
Sefindel in der Stadt muß Thon Wind von unferem Unglüd 
erhalten haben, denn wo ich mich blicken Yafje, verlangen ſie 
Gerd. 

Guzman lachte. „Um in Schulden zu gerathen, amigo,“ 
fagte er, „braucht man wahrhaftig nicht Befiter einer Silber: 
mine zu fein. Ich felber Habe es auch ohne die fertig gebracht 
und jebt ſchon daran gedacht, die Hauptitadt zu verlafen, um 
in irgend einem abgelegenen Theile de Staates mein Glüd 
zu verjuchen.’‘ 

„Dein Glück?“ frug Leonardo und fah ihn raſch und 
forihend an — „in welcher Art?’ 

„Quien sabe?“ jagte Guzman, indem er lachend mit den 
Schultern zudte. „Wer weiß, wad da auftaucht, und id) 
werde nicht blöde fein zuzugreifen.” 

„Man erzählte neulich, daß Du Did um eine von Almeja's 
Töchtern beworben hätteſt; ift da3 begründet?’ 

‚fo erzählt man fih das ſchon in der Stadt?“ rief 
Guzman; „weiß der Henker, woher die Leute fo raſch Die 
Neuigkeiten befommen! Sie müffen in der Luft ſchwimmen, 
ſonſt begreife ich's nicht.‘ 

„Almeja ijt von je ein treuer Anhänger der Kirche ge— 
wejen — und jehr reich.‘ 

„Was kümmert mich die Kirche!” rief Guzman raſch, denn 
er haßte nichts mehr als eine Anjpielung auf feine Ab- 
ſtammung; — „und wie fommft Du darauf?” 

„Ich — dachte eben an den alten Almeja,“ fagte Leonardo 
ausweichend, „aber wie war das Reſultat? Die jungen 
Señoritas find ſehr vornehm.“ 

„Sie ſind weniger vornehm als praktiſch,“ ſagte Guzman 
bitter; „Donna Lucia frug mich einfach, wo mein Haus 
ſtände und wovon ich ſie zu ernähren gedenke?“ 

Leonardo lachte gerade hinaus. „Alſo ſie war nicht blind 
vor Liebe?“ 

„Hol' ſie der Teufel!“ brummte Guzman, „und daß ſie 
als alte Jungfer ſterbe! Aber was ich Dir ſagen wollte,“ 
fuhr er fort und warf dabei den Blick über die Schulter, ob 
keiner der Gäſte in Hörweite wäre. — „Thatſache iſt, daß 
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wir Deide Geld brauchen; wie wäre es, wenn wir zufammen 
in's Land gingen?’ 

„Hm! murmelte Zeonardo, „ich habe aud ſchon daran 
gedacht, jo ein Fleines pronunciamento irgendwo fünnte uns 
raſch wieder auf die Füße bringen.‘ 

„Am 5. nächſten Monats geht eine conducta*) von hier 
ab, die das Geld verschiedener Handelshäufer an die Küfte 
bringt,“ flüfterte Guzman raſch. „Es follen über zweihundert— 
tauſend Peſos ſein.“ 

„Ja,“ ſagte Leonardo, langſam dazu mit dem Kopfe nickend, 
„aber mit einer Begleitung von zwanzig oder dreißig Be— 
waffneten, gegen die wir erſt das eigene Leben riskiren. Nein, 
da können wir bequemer Geld verdienen und brauchen die 
Stadt nicht zu verlaſſen.“ 

„Caramba! und wie?“ rief Guzman überraſcht. 

„Ich habe Dich hierher geführt, um mit Dir darüber zu 
ſprechen,“ ſagte Leonardo leiſe und vorſichtig; „als Du mich 
vorhin in finſterem Brüten fandeſt, ging mir der Plan eben 
im Kopfe herum, und ich bin auch jetzt noch nicht klar damit.“ 

„Und was meinſt Du?“ 

„Glaubſt Du?“ ſagte Leonardo, und bog ſich zu dem 
Freund über, daß ſeine Lippen faſt deſſen Ohr berührten, 
„glaubſt Du, daß Auguſtin Guitierrez wie Arvila zweihundert— 
tauſend Peſos zahlen würden, um ihren Sohn zu retten?“ 

„Vierhundert!“ rief Guzman, wenn auch mit vorſichtig 
gedämpfter Stimme; „ſie haben Millionen im Vermögen. 
Aber was fol die Frage? Der Sohn ift gar nicht in Gefahr, 
und was hülfe das überhaupt uns?“ 

„Unter Retten verftand ich Auslöſen,“ ſagte Leonardo 
lauernd, und fein Blick haftete dabei forfchend auf dem Freunde. 

„Ca— ra— jo!“ zifchte diefer überrafcht zwifchen den Zähnen 
dur, „aber wie ift das möglih? Hier in der Stadt?’ 

Leonardo wollte antworten, aber der Tanz war gerade 
beendet, andere Herren kamen ebenfalls herbei, und nun des 
Freundes Arm ergreifend, flüfterte er ihm zu, indem er mit 
ihm den Corridor hinabſchritt: 


*) Geldtransport. 
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„Suche mich morgen früh in meiner Wohnung auf, ich 
habe einen Plan, aber er muß reiflich überlegt und beſprochen 
werden.‘ 

„Ich komme, nidte Guzman, und ein weiteres Geſpräch 
wurde aud jetzt unmöglid, denn von allen Seiten drängte 
das junge Volk heran, um fi nah dem Tanze in der bal- 
famifhen Abendluft de offenen und mit Blumen bededten 
Corridors ein wenig abzufühlen. 
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Das große Haus Arvila’3 erichien heute im wahren Sinne 
des Worts gefüllt von Gäſten, und zwar aus der hödhjiten 
Ariftofratie des Landes. Ja ſelbſt das Oberhaupt des Reiches, 
der zähe und ausdauernde Indianer Juarez, der mächtige 
Präfident von Mexiko, war mit feiner Gemahlin erfchienen, 
denn eben Arvila galt als einer jeiner treuejten Anhänger 
und hatte ihn auch früher gegen den ganz den Klerikalen er- 
gebenen Miramon unterftüßt. Aber felbft mit den Klerifalen 
verfeindete er fich nie, tröftete fie jogar mit Verſprechungen fo 
lange hinaus und erwies dem Erzbifchof Ta Bajtide jo manche 
Sefälligfeiten, daß er fich wenigſtens immer fern von ihrer 
Verfolgung hielt, bis fie eben jede Macht verloren und ihm 
nun nicht mehr Schaden Fonnten. 

Es war, wie gejagt, ein ächt merikanifcher Charakter, der 
gemüthlich, aber fortwährend auf feiner Hut, zwiſchen den 
verfchiedenen Parteien herumſchwamm und fi volllommen 
wohl dabei befand. Webrigens behandelte er feinen Gaft, den 
Präfidenten, wenn er fich auch felber ftolz einen Republikaner 
nannte, doch mit der größten Ehrfurcht, von der fih Juarez 
aber mehr gedrüdt zu fühlen ſchien, als daß es ihn gefreut 
hätte, Juarez war wirklich eine fchlichte, einfache Natur, und 
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jest noch außerdem durch den langen Krieg mit den Franzoſen 
und den Kaijerlichen, die ihn Jahre lang auf der Flucht hielten, 
während er ihnen, bei dem geringſten Zurüdweichen, wieder 
auf den Ferſen folgte, weit mehr ein rauhes Lagerleben, als 
den ihn jett umgebenden Luxus gewohnt. 

Deito wohler ſchien fich aber feine „Gemahlin in dem fie 
umgebenden Glanze und von Huldigungen überhäuft zu fühlen. 
Man jah es ihr an, daß fie wußte, wie fie die „erſte Frau“ im 
Staate fei, und die Kleine, wohlbeleibte alte Dame mit der gelb- 
lihen Haut, aber den lebendig blitenden Augen hob fich in dem 
Gefühl ihrer Würde. 

Juarez jelber ſprach in Geſellſchaft nie von Staatsgeſchäften 
und ſchien beſonders nicht gern die legten Borfälle, die den Schluß 
des Krieges zur Folge hatten, aber auch mit der Hinrichtung de 
unglücklichen Kaiſers in der nächiten Beziehung ftanden, berührt 
zu fehen. Er felber war nicht für feinen Tod geweſen, aber 
fein mächtiger Minijter, Lerdo de Tejada — die lange, ſchlanke, 
vornehme Geſtalt, die dort an dem nächſten Fenſter lehnte und 
feine dunfeln Blicke durch den Saal jehweifen Tieß, hatte ihn 
dazu getrieben. Der, in dem ganzen Uebermuth eines mexi— 
kaniſchen Creolen, wollte da8 Blut des Kaiſers, indem er 
Europa dadurch zu demüthigen glaubte — und Marimilian fiel. 

Ueber was fi) Juarez, der außerdem ein tüchtiger Advocat 
und anerfannt ein braver Mann war, am liebiten bei folchen 
Gelegenheiten unterhielt, blieben ftetS die Verhältniſſe Mexikos 
felber, denn von den verjchiedenen Leuten, mit denen er zu: 
ſammenkam, hörte er auch verschiedene Anfichten und Meinungen 
und befaß gefunden Menjchenverjtand genug, um fich ein eigenes 
Urtheil danach zu bilden. 

Leider drehten fich aber in der lebten Zeit diefe Geſpräche 
und Neuigkeiten fait nur um vorgefallene Näubereien und 
Anhalten der verfchiedenen Diligencen durd bald größere, 
bald Kleinere Banden, die aber troßdem nur in den feltenjten 
Fällen geftört wurden, und für die Briganten fat immer 
günftig abliefen. Die Franzofen hatten doch, jo lange fie 
das Land befebt hielten, wenigftens die unmittelbare Nähe 
der Hauptjtadt frei von ſolchem Gefindel gefegt, wenn ſich 
das auch nicht vom ganzen Lande fagen ließ. Jetzt aber 
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drangen derartige Störungen der perfönlichen Sicherheit ſelbſt 
bi8 unmittelbar vor die Thore Mexikos und beſonders jelbft 
Pueblas, und die Eigenthümer benachbarter Hacienden, die 
in der Stadt felber wohnten, getrauten fi faft gar nicht 
mehr allein- auf die Straße. Selbſt ein Spazierritt ohne 
Revolver wäre undenkbar oder der Weiter jedenfalls der Ge- 
fahr ausgeſetzt gewejen, feinen Heimmeg zu Fuß anzutreten. 

Suarez unterhielt fich gerade mit einem diejer Hacen— 
deros, dem alten Baltiani, einem fchlichten, offenen Manne, 
und Diefer hatte ihm auch ganz aufrihtig gejagt, daß der 
Zuftand, befonderd in der Nähe der Hauptitadt, unerträglich 
würde, wenn nicht bald ein entjchiedener Schritt gethan 
würde, um dem Naubgefindel zu zeigen, daß es noch einen 
Herrn und ein Geſetz im Lande gäbe. Ginge das aber fo 
fort, jo müßten fie erwarten, daß fi) die Herren von der 
Straße aud einmal die Freiheit nähmen, das Feld ihrer 
Thätigfeit bis nah Mexiko herein zu verlegen, und er frug 
dabei den Präfidenten lachend, wie hoch er wohl glaube, daß 
er jelber tarirt werden würde, wenn fie ihn einmal in feinem 
eigenen Haufe abfapten. 

„Senior, Sie übertreiben!” fiel da die Sefiora Juarez, 
die unfern davon jaß und die Worte gehört Hatte, ein. „Es 
find allerdingS einige unangenehme Dinge vorgefallen —“ 

„Dem jungen Gonzales von Cuernavaca haben fie neulich 
den Hals abgejchnitten,” unterbrach fie troden Baftiani; — 
„wenn Sie dad unangenehm nennen, Sefiora —“ 

Die alte Dame wiegte ungeduldig den Kopf hinüber und 
herüber. „Das war bei dem Penuelos,“ ſagte fie, „mitten 
im Walde, und Sie fünnen doch das nicht zu der unmittel- 
baren Nähe der Stadt rechnen.‘ 

„Dann wollen wir etwas näher rüden,' lächelte Baftiani ; 
— „am vorigen Montag ift dem Sohne eines Freundes von mir, 
in der Mameda, alfo noch in der Stadt, denn die Alameda 
vechnen wir vollftändig dazu, von zwei Caballeros das Pferd 
mit dem filberbefchlagenen Neitzeug am hellen lichten Tage 
weggenommen worden, und das Nämliche gefhah vor act 
Tagen auf dem Paſeo in Puebla, der nicht einmal von einer 
Mauer umfchlofien, fondern offen zwifchen den Häufern liegt.’ 
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„Sie dürfen aud nicht Alles glauben, was die Leute er— 
zählen, Bajtiani,’’ meinte Juarez; „es wird manchmal ent- 
ſetzlich übertrieben.“ 

„Das wird es in der That, Señor,“ ſagte der alte Herr; 
„aber wenn nur der zehnte Theil von dem wahr iſt, was wir 
jeden Tag hören, ſo genügt das ſchon vollkommen, um ſich 
nicht einmal recht ſicher in ſeinem eigenen Bett zu fühlen. 
In der Calle del Arguillo, nicht dreihundert Schritt von der 
Plaza, iſt heute Morgen wieder eine Leiche mit einer breiten 
Stichwunde gefunden worden, und geſtern Morgen wurde auf 
dem Wege nach la Piedad, alſo faſt in Büchſenſchußnähe von 
der Stadt, ein Neffe von mir von zwei Strolchen angefallen, 
und verdankte nur ſeinem ausgezeichneten Thier, daß er unge— 
rupft davonkam. Da iſt Don Guzman, der auch in voriger 
Woche ein Abenteuer hatte und es Ihnen ſelber erzählen kann 
— nicht wahr, Don Guzman?“ 

Der junge Mann war, während ſich die Herren mit 
einander unterhielten, um nach der andern Seite des Saales 
zu gelangen, an ihnen vorübergegangen — er mußte auch 
wohl die letzten Worte gehört haben, aber erſt als derſelbe 
angeredet wurde, wandte er ſich, mit einer Verbeugung gegen 
den Präſidenten, zu Baſtiani und ſagte verbindlich: 

„Worin wünſchen Sie meine Beſtätigung, Señor?“ 

„Sind Sie nicht in voriger Woche auf dem Wege zwiſchen 
hier und Chapultepek angefallen worden?“ 

Don Guzman lächelte. — „Es hatte allerdings den An— 
ſchein,“ ſagte er; „ein paar Leperos verſtellten mir wenigſtens 
den Weg und baten mich mit ſehr demüthigen Worten, aber 
nichts weniger als ſolchen Blicken, um eine Gabe; als ich 
aber bereitwillig in die Taſche griff und ſtatt des Geldes 
einen Revolver hervorzog, wichen ſie mir lachend aus und 
meinten, ſie ſähen, daß ich einen Spaß verſtände.“ 

Juarez lachte. — „Es liegt wenigſtens Humor in der 
Sache,“ meine er. 

„Ein Galgenhumor, ja,“ nickte Baſtiani; „aber Sie ſehen 
ſelber, daß wir nach allen Richtungen hin, wo wir nur die 
Stadt verlaſſen, bedroht ſind, und ich mich im höchſten Grade 


522 


unbehagli und nichts weniger als ficher fühle, wenn ih nur 
auf meine eigene Hacienda hinaus reite.” 

„Sp arg ift die Sache wohl nicht,‘ meinte lächelnd Don 
Guzman; ‚ed giebt allerdings noch einzelne durch den Krieg 
verarmte oder demoralifirte Burfchen, die auf ſolch' bequeme 
Art ihr Leben friften möchten; ich bin aber auch der Meinung, 
daß ein entichloflener Mann, befonders wenn er bewaffnet ift, 
nicht das Geringfte von ſolcher Gejelfchaft zu fürchten hat.’ 

„Sei dem wie ihm ſei,“ unterbrach ihn aber Juarez finfter, 
‚jo ganz harmlos kann die Sache doch nicht fein, denn ich 
werde jeßt von allen Seiten gedrängt, dem Unweſen ein 
Ende zu machen, und jehe jelber ein, daß es nöthig ift. 
Bon morgen an jollen Sie wenigjtens die Straßen in der 
Nachbarſchaft der Stadt ficher begehen können, darauf gebe 
ich Ihnen mein Wort, und ich denke, wenn wir erſt einmal 
ein halbes Dutend diefer Strolche gehangen haben, fo werden 
fih die übrigen doch zweimal befinnen, ehe fie fih an ein 
jo gefährliches Geſchäft wagen.‘ 

„Oh, Señor,“ ſagte Baftiani troden, „es find nicht allein 
die, welche wir unter dem Namen Gefindel verjtehen, Leperos 
und dergleichen, ſondern auch oft junge Leute aus den beiten 
Ständen, und wir haben noch während des Krieges Öelegen- 
heit gehabt, davon ſelbſt einige eclatante Beiſpiele in unjerer 
Nahbarihaft zu jehen. Einer diefer Herren ift jebt jogar 
Präfect im Innern.‘ 

„Ich weiß, wen Sie meinen,’ erwiderte Juarez mit finfter 
zufammengezogenen Brauen; ‚aber damald war Krieg, und 
wir Ale wurden von der Faiferlichen Regierung Banditen 
genannt.‘ 

„And in Puebla, die beiden jungen Leute aus den beiten 
Familien, die fich verkleidet auf die Straßen warfen und eine 
ganze Diligence vol Damen plünderten. Waren dad auch 
Guerillas?“ 

Juarez ſchaute düſter vor ſich nieder. „Das ganze Volk 
iſt demoraliſirt,“ ſagte er endlich, „aber ſie ſollen finden, 
daß ſie ſich in mir geirrt, wenn ſie glaubten, ich ließe ihnen 
Geld und Rang in ſolchem Falle gelten. Verlaſſen Sie ſich 
auf mich, Baſtiani, denn ich weiß, daß die Fremden jetzt 
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triumphiren und behaupten, es fei noch nie eine jo wilde 
Wirthſchaft in Mexiko geweſen, wie gerade unter meiner Re— 
gierung — aber fie haben ſich darin geirrt — fie haben fi) 
darin geirrt!“ und raſch aufftehend, fehritt er zu Lerdo de 
Tejada Hinüber, mit dem er fid) von da an lange und eifrig 
unterhielt. 

Es war das ein ernſtes Gefpräd für diefe heiteren Räume 
gewejen, und die lebendige Tanzmuſik, die dazu aufgejpielt 
wurde, Hang wie ein Mißton hinein; aber e3 verraufchte 
unbeachtet zwifchen den fröhlichen Menfchen, und nur hier und 
da einmal, wenn einer der Herren vielleicht einen Blid auf 
den Präfidenten warf und defjen Erregung bemerkte, wandte 
er ſich achjelzudend ab. Lieber Gott, es war ihm vielleicht 
gerade wieder ein pronunciamento, eine Kleine Empörung oder 
etwas Aehnliches gemeldet worden, doch das fiel wenigftens 
jede Woche einmal in Mexiko vor und intereffirte die Leute 
ſchon gar nicht mehr. 

Nur Guzman ſchien mit der lebten Unterredung nicht 
recht zufrieden; er hatte die Unterlippe zwiſchen die Zähne 
genommen und jchritt Tangfam dur den Saal, um den 
Freund wieder aufzufuchen. 

„Mit unferem Gejchäft iſt's nichts,’ flüfterte er dieſem 
zu, als er ihn erreichte und feinen Arm in den feinen fchob, 
um ihn zu einem jtilleren Plab zu führen. 

„And warum nicht, amigo ?“ 

„Der Teufel ift los,“ flüjterte Guzman; „der alte Ejel, 
der Bajtiani, Hat dem Alten fo viele Räubergefhichten vor: 
erzählt, bis diefer ordentlich einen dien Kopf befam und ſchwur, 
er wolle der Wirthfchaft ein Ende machen. Du kennſt aber 
den Indio; wenn er jagt, er will etwas thun, jo thut er's 
auch, und wenn er mit dem Kopfe durch eine Wand müßte.‘ 

„Aber was kann er thun, amigo,“ lachte Leonardo, „was 
er nicht Schon die ganze Zeit hindurch gethan hat, ohne einen 
bejondern Erfolg damit zu erzielen?‘ 

„Das wirft Du morgen erleben,’ fagte Guzman finfter ; 
„verlag Dich auf den, und außerdem möchte ih mid, nad) 
einigen Aeußerungen, die er vorhin gethan, auch nicht gern 
erwiſchen laſſen, oder die Gefchichte nähme vielleicht ein böfes 
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Ende. Es giebt feine Guerilla mehr, alfo die Entſchuldigung 
ift faul, es giebt feine verfchiedenen politifchen Parteien mehr 
— oder fol menigitend Feine mehr geben; aljo denke ich, 
überlegen wir unfern Plan erſt noch einmal reiflih und 
warten wenigſtens jedenfalls ab, was die nächte Zeit an 
Neuerungen bringt.‘ 

„Dir ift das Herz in die Stiefel gefallen, wie?“ Tachte 
Leonardo. 

„Caramba!“ ermwiderte Guzman, indem er fih mit dem 
Finger durd die Halsbinde fuhr; „ich bin hier verdammt 
filich und habe eine angeborene Averfion gegen Erecutionen, 
bei denen man den beiten Platz befommt. Paciencia, amigo 
— noch verfäumen wir nit? und — verderben aud nichts, 
wir können's ruhig abwarten, und jo etwas iſt überhaupt 
nicht über's Knie zu brechen.‘ 

„Bueno,‘ fagte Leonardo achjelzudend, denn es drängte 
ihn felber nicht, einen entfcheidenden Schritt zu raſch zu thun; 
it Doch al’ diefen jüdlichen Völkern nicht? erwünjchter, als 
etwas Unbequemes jo lange wie irgend möglich hinaus zu 
ihieben. „Wir können dann die Zeit dazu benußen, um 
unfere Vorbereitungen zu treffen. Du trittft doch nicht zurück?“ 

„Ich? — nein, gewiß nicht — nur erſt ſehen müſſen 
wir, wie ſich Alles geſtaltet,“ und damit die Sache vor der 
Hand al3 erledigt betrachtend, fchlenderte er wieder langſam 
in den Saal zurüd. 


3. 
Der Plan. 


Der nächſte Tag zeigte, daß Juarez wirklich gedachte, mit 
dem Raubgefindel in fummarifcher Weiſe aufzuräumen, denn 
in früher Morgenftunde verließen feine Elite-Truppen, Die 
cazadores de Galeano, mit ihren zwölfſchüſſigen Büchſen in 
fleinen Corps nach allen Seiten die Stadt und fegten die 
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Landitraßen, befonder3 nad Südweſten zu, bis uernavaca, 
ja legten fich hier und da in den Hinterhalt, fandten einzelne 
Streifzüge fogar über Apizaco hinaus nach Puebla zu, und 
brachten die ganze Nahbarihaft in Aufregung. Sie fingen 
dabei allerdings ein paar verdächtige Burfchen ein, ertappten aber 
nur zwei auf frifcher That und machten mit denen allerdings 
nicht die geringiten Umſtände. Sie wurden ohne Weiteres 
vor der nächſten Ortſchaft aufgehangen, und in der ganzen 
Woche befam man gar nichts mehr von weiteren Räubereien 
zu hören. 

r — hatten dieſe aber nicht etwa aufgehört, ſondern 
die Strauchdiebe nur ein etwas entfernteres und dadurch 
mehr ſicheres Terrain für ihre Thätigkeit, z. B. die Straße 
nah Mazatlan, Queretaro und Dajaca, geſucht, und die 
Streden nad allen dieſen Richtungen Hin waren zu ausgedehnt 
und zerflüftet, al3 dag man fie alle hätte beſetzen und ficher halten 
Tonnen. Es blieb eben ein Ding der Unmöglichkeit, dieſes 
vollftändig demoralifirte und jeder Arbeit entwöhnte Volk fo 
raſch wieder an ein ehrliches und geregeltes Leben zu gewöh— 
nen. In furzen Wochen Tieß fih ja nicht gut machen und 
ausgleichen, was jhon fait ein halbes Jahrhundert verdorben 
hatte, 

Sn des einſt fo reihen de Guerra’s Haufe war indep 
die Sorge eingefehrt, denn ſchon früher aus den Minen ein- 
getroffene und ſehr ungünftige Berichte fanden in Yebter Zeit 
ihre ſchlimmſte Beitätigung und fonnten, was das Schlimmite 
war, nicht länger geheim gehalten werden. Wer no an ihn 
Forderungen hatte, und die Zahl feiner Gläubiger war nicht 
Hein, fam und meldete fih. De Guerra’3 Kafje reichte aber 
niht aus, um auch nur einen Theil der Gläubiger zu be 
friedigen, und feine Lage wurde eine verzweifelte. 

Leonardo war eben drüben bei feinem Vater gewefen, ihn 
um etwas Geld zu bitten, aber mit trodenen Worten und 
der Bedeutung, fih von jet an felber nad einer Lebens: 
jtellung umzufehen, abgemwiejen worden, und ging nun, Die 
Arme auf die Bruft gefreuzt, den Blick am Boden heftend, 
mit rafchen Schritten in feinem Keinen Gemache auf und ab. 
— Draußen lopfte es an. 
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„Entra!“ 

Die Thür öffnete fih, und Don Guzman ftand mit einem 
etwas erjtaunten Gefiht auf der Schwelle. 

„Caramba, Leonardo, Du zieht ein finfteres Geficht! rief 
et, „iſt etwas vorgefallen?“ 

„Nichts Außergewöhnliches oder Unerwartetes,“ ermiderte 
der Freund; ‚aber fchließe die Thür — ich habe mit Dir zu 
reden.‘ 

„Das trifft ſich dann ja ausgezeichnet,‘ lachte der junge 
Wüftling, „denn ich mit Dir auh — aber haſt Du nicht 
einen Schluck Wein bei der Hand? Mir ift die Kehle ganz 
ausgetrocknet.“ 

„Nicht einen Tropfen,“ ſagte Leonardo; — „doch was 
bringſt Du mir?“ 

„Ich Dir?“ ſagte Guzman, indem er ſich in einen Stuhl 
warf, „ich wüßte nicht, was ich Dir bringen ſollte, aber holen 
möchte ich etwas. Ich bin geſtern im Spiel unglücklich ge— 
weſen. Kannſt Du mir ſechs Unzen borgen?“ 

Leonardo lachte laut auf. „Das iſt vortrefflich — geh 
hinüber zu meinem Vater und frage den, welche Unterredung 
ich eben mit ihm gehabt.“ 

„Carajo!“ brummte der junge Mann beſtürzt in den Bart; 
„das wäre mir nicht lieb. Sch habe feit darauf gerechnet.‘ 

„Dann haft Du Dich verrechnet, amigo,“ fagte Leonardo 
bitter lachend, „denn dem Faß iſt jet der Boden ausgeſtoßen; 
wir find volljtändig ruinirt, und mein Vater hat mir eben 
erklärt, daß ich — wenn ich ferner leben wollte — arbeiten 
müſſe.“ 

„Arbeiten — bah!“ rief Guzman — „was? Wachs— 
figuren machen, Kaffee pflügen oder Magehpflanzen plumpen! 
Lächerlich — was ſollten wir hier arbeiten? Wenn noch eine 
gute Anſtellung bei der Steuer oder etwas Derartigem zu 
bekommen wäre, aber das habe ich lange verſucht, und auf 
jeden offenen Poſten lauern zwanzig Speculanten. Nein, 
damit iſt's nichts. Aber weshalb wollteſt Du mich ſprechen?“ 

Leonardo, der ſeine Wanderung wieder aufgenommen, blieb 
plötzlich vor dem Freunde ſtehen und ſagte, aber mit 
unterdrückter Stimme: 
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„Du weißt, wovon ich mit Dir neulich ſprach?“ 

Guzman 309 die Brauen finfter zufammen. „Das ift 
vorbei,‘ ſagte er; „ich bin jebt die lebten Tage auf alle 
Straßen hinaus geritten, und überall Tiegen und lauern die 
Gazadores, bis weit in die Hügel hinein. Und ein folcher 
Verſuch da draußen wäre Wahnfinn — ich wenigftens denfe 
gar nicht daran, meinen Kopf in eine folche Schlinge zu ſtecken.“ 

„Weißt Du, mwarın Dolores’ Hochzeit fein ſoll?“ 

„Gewiß weiß ich's — heute in etwa vierzehn Tagen; 
und da3 junge Ehepaar geht dann mit einer Regierungs— 
Conducta nach Veracruz und ſchifft fi) auf dem englifchen 
Dampfer ein, um eine längere Vergnügungsfahrt nach Habana 
bis Trinidad hinunter zu machen.‘ 

Leonardo ſchwieg eine Weile und fah finnend vor fi 
nieder. „Und haft Du bemerkt,’ begann er endlich wieder, 
„daR hier in Meriko jelber faſt gar feine Patrouillen mehr 
die Stadt durchziehen? Juarez liegt daran, das Land in Ruhe 
zu halten, die Stadt dagegen hält er für ficher, und die Mög— 
Tichfeit ift jelbit no da, und — aus jeder Berlegenheit zu 
helfen.“ 

„Und glaubſt Du wirklich, daß es möglich wäre?“ 

„Ich glaube es nicht allein, ich weiß es gewiß,“ ſagte 
de Guerra beſtimmt, mit dem Kopfe nickend; „wenn Du mich 
dabei unterſtützen willſt, ſo kann es nicht mißlingen.“ 

„Aber in welcher Weiſe?“ 

„Das will ich Dir mit einfachen Worten ſagen. Du 
weißt, daß Juan Guitierrez jeden Vormittag mit der Eiſen— 
bahn in die Stadt kommt, und dieſe jeden Abend mit der 
nämlichen Gelegenheit verläßt. Er ſchlägt dann jedesmal den 
nächſten Weg ein und paſſirt zu Fuß die Calle de Santa 
Clara. Dicht dabei nun habe ich unter einem andern Namen 
und mit Hülfe meines Muchacho *), auf den ich mich feſt 
verlafjen kann, ein Quartier gemiethet. Gelingt es und, ihn 
da hinein zu locken — und der Plan ift jo ſchlau wie nur 
möglich angelegt, — jo haben wir ihn vollftändig in unferer 
Gewalt.“ 


*) Muchacho, eigentlich ein Knabe, aber auch Diener. 
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„Und dann?’ frug Guzman. 

„a, dann hat e8 allerdings noch die Schwierigkeit, wie 
wir das Löjegeld in Empfang nehmen können, ohne uns einer 
directen Gefahr auszufesen,‘‘ ſagte Leonardo, mit dem Kopfe 
nidend; „aber die Angft des Vaters, daß feinem Sohne ein 
Leid gejchehen könne, Hilft uns jedenfall3 darüber hinweg. Lak 
mich da nur machen; ich habe paſſende Leute dazu und einen, 
wie ich glaube, genügenden Plan erfonnen, um und auch aus 
dieſer Verlegenheit zu helfen; aber Deiner Mitwirkung bedarf 
ich ganz entichieden zur Ausführung. Biſt Du dabei 2’ 

„Und wie viel Löſegeld follen wir verlangen?’ 

„Ich glaube, wir könnten jede Summe nennen, Guitierrez 
würde fie zahlen,“ jagte Leonardo nachdenfend; „aber wir 
dürfen auch nicht zu ſcharf fein, und ich denfe Hunderttaufend 
Peſos wird er ohne Weiteres geben.’ 

„Caramba!* fagte Guzman, von der Summe felber in 
Staunen gejebt; „aber wenn er das felber in Gold zahlen 
wollte, fo brächte es ein Maulthier gar nicht fort —“ 

‚Und wir wüßten nachher nicht, was wir damit anfangen 
ſollten,“ nidte Leonardo — „mein, das ginge nicht — er 
muß uns zweihundert Unzen ertra in Gold und die Haupt: 
jumme im acceptirten Wechfeln auf Beracruz geben, die wir 
von Habana oder ſonſt woher einjchiden können.’ 

„Dann verbannen wir uns felber aus Meriko,' rief Guz— 
man erjchredt. 

„Nur auf fo lange, als wir Zeit gebrauchen, um das 
Geld einzufaffiren.‘ 

„Und wie lange wird das dauern, bis die Wechſel in 
Beracruz präfentirt und acceptirt werden können? Was machen 
wir in der Zeit mit dem ©efangenen, und wie ift e8 nur 
möglich, ihn fo lange verborgen zu halten? Werden mir aber 
entdect, jo find wir auch verloren; und erfennt er ung nur 
oder faßt Verdacht, wer wir find, fo dürfen wir nur machen, 
daß wir fortkommen.“ 

Doch vielleiht noch nicht," fagte Leonardo mit düſter 
zufammengezogenen Brauen; — „es wäre dad nur ſchlimmer 
für ihn, denn es bliebe uns nachher nichts weiter übrig, ala — 
ung ſeines Schweigen® zu verfichern.‘' 
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„Und das Geld?" 

„Läßt fich troßdem fehr leicht einfaffiren — aber, veremos! 
wozu jetzt fhon auf Möglichkeiten hin Pläne entwerfen, die 
vielleicht nie benußt zu werden brauchen. Weißt Du einen 
bejjeren, weißt Du nur einen andern Rath, uns ‚Geld zu 
verfchaffen, jo nenne ihn. Wenn er die geringite Ausficht 
auf fihern Erfolg bietet, fo bin ich gern bereit, Dich zu 
unterſtützen.“ 

„Carajo!“ fluchte der junge Wüſtling, „hab' ich mir nicht 
ſchon Monate lang umſonſt den Kopf darüber zerbrochen? 
Aber ich fand nichts, und ſitze jetzt ſo total auf dem Trocknen, 
daß ich nicht einmal mehr Geld genug habe, mir nur ein 
Glas Wein zu kaufen. Ich muß, wenn Du mir nichts borgen 
kannſt, ſchon heute einen von meinen Ringen oder meine 
Uhr verſetzen, um nur wieder auf kurze Zeit flott zu kommen.“ 

„Und in der nämlichen Lage befinde ich mich ebenfalls,“ 
ſagte Leonardo; — „unſere große Hacienda hat mein Vater 
ſchon gleich nach Juarez' Einzug in die Hauptſtadt verkauft, 
um die Mine wieder mit allen Kräften in Angriff zu nehmen, 
und auch ſehr ſchätzbares Baumaterial, aber feinen Real 
Silber mehr herausgeſchafft. Jetzt tet die ganze Hacienda 
in den leeren Löchern, und da ‚ich Feine Luft verjpüre, ‚mir 
einfad eine Kugel durch den Kopf zu Ichießen, jo bleibt mir, 
wie Dir, nicht? Anderes übrig, als zu irgend einem ver- 
zmweifelten Mittel unjere Zuflucht zu nehmen.‘ 

„Aber wird man nicht gerade da auf ung Verdacht ſchöpfen,“ 
warf der noch immer ängitlihe Guzman ein — „wenn man 
ung in der ganzen Zeit nicht ſieht?“ 

„Dann allerding® wäre e8 möglich; aber das ijt auch gar 
nicht nöthig, und meinem Plane nad darf das und braucht das 
nicht zu gefhehen. Einer muß allerdings bei dem Gefangenen 
Wade halten, denn wir dürfen uns feiner Gefahr ausſetzen, 
die der Zufall herbeiführen könnte; aber abwechſelnd zeigen 
wir uns fortwährend in der Gefellfchaft. Ueberlaß das Alles 
nur auch mir, Guzman, und fei überzeugt, daß ich nichts 
vergefjen oder verfäumt habe, um unfern Plan zu fördern.‘ 

„Und wann glaubjt Du, daß es möglich fein wird, ihn 
auszuführen 2’ 

Fr. Gerftäder, Erzählungen ꝛc. II. 34 
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„Quien sabe?“ fagte achjelzudend der junge Verbrecher ; 
„es bleiben uns noch verfchiedene Tage Raum, um unfere Zeit 
abzupafjen, aber wir müfjen von jebt an jeden Tag auf der 
Lauer liegen.“ 

„Und wo ift das Local?" 

„Komm mit mir, — ermwiderte Leonardo, feinen Hut 
aufgreifend; „ſo viel Geld habe ich außerdem noch, um eine 
Tlafche Wein zu zahlen, und das Weitere befprechen wir dann 
unterwegs.’ ' 


* 


4. 
DDer Ueberfall. 


Señor Arvila hatte es ſich nicht nehmen laſſen, die Hoch— 
zeit des jungen Paares in ſeinem Hauſe zu feiern, und ſeit 
mehreren Tagen wurden die äußerſt glänzenden Vorbereitungen 
dazu ſchon getroffen. Der eine große Saal war vollkommen 
neu decorirt worden, und überall entfaltete ſich eine Pracht, 
die wirklich ihres Gleichen ſuchte. Liebt es doch der Meri: 
kaner, ſeinen Reichthum zu zeigen, und war durch die drei 
vollen Jahre, die das Kaiſerreich gewährt, nur noch mehr 
dazu angeleitet worden. 

Der junge Ouitierrez Fam dabei jeden Tag von jeines 
Vaters Landfik in Tacubaya, manchmal zu Pferde, manchmal 
mit dem Bahnzug, in die Hauptitadt und verließ, wenn zu 
Pferde, der Geliebten Haus wieder ſchon vor Sonnenunter: 
gang, ſonſt aber exit jpäter am Abend, um mit dem lebten 
Train in feine Heimath: zurüdzufehren. In letzter Zeit 
zog er aber diejen Verkehrsweg dem erjten vor, weil er damit 
jo viel länger bei der Geliebten weilen fonnte, denn mit Ge 
walt faft mußte er fih ja an jedem Abend von dem wahrhaft 
bezaubernden Weſen losreißen, Be jebt jein ganzes Herz feft 
und in Banden hielt. 
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Er fing auch jebt ſchon an, die Stunden zu zählen, die 
noch zwifchen heute und feinem Glück lagen, und vollftändig 
mit diefem Gedanten beihäftigt, fehritt er Hinter der Kathe- 
drale weg, feinen Ziel, dem Halteplat des Zuges, in offener 
Straße entgegen, wo die Pafjagiere gewöhnlich einftiegen — 
denn einmal im Gang, wurde unterwegs nicht mehr angehalten. 

Es war Dämmerung, d. 5. die Sonne eben hinter den 
wejtlihen, da3 Plateau von Mexiko umjchliegenden Hügeln 
verſunken, und es herrſchte drin in den Straßen der Stadt 
noch jenes eigenthümliche Zwielicht, das in den Tropen nur 
jehr Kurze Zeit anhält und der fait unmittelbar danach ein- 
brechenden Naht vorangeht. 

Don Juan, glüdlih in feinen Träumen, verfolgte, ohne 
auf jeine Umgebung zu achten, den Weg, der ihn nur im 
furzer Strede der Station entgegenführte. Es waren gerade 
in dieſem Theile der Stadt nur wenige Menfchen auf der 
Straße, da fih zu diefer Tageszeit Alles der Plaza zuzog. 
Ihm entgegen kam eine ſchlanke Frauengeitalt, in ihren Rebozo 
10 eingejhlagen, daß er das Gefiht zum größten Theil ver: 
hüllte — nur die dunfeln Augen blisten zwiſchen den Falten 
des Ueberwurfs hervor; aber er achtete nicht auf fie, ja er 
bemerkte fie wohl kaum, bis fie etwa zehn Schritt vor ihm 
plöglid umdrehte und ihm voranjritt. 

Da er etwas, wenn auch nur wenig rajcher ging als fie, 
überholte er jie nad) einiger Zeit. Sie hörte jedenfalls die 
Schritte Hinter fih und wollte raſch zur Seite biegen, als fie 
mit dem Ausruf: Jeſus! zuſammenknickte und ſich mit der 
rechten Hand am Boden jtüßte. 

Dadurh wurde auh Juan auf jie aufmerkſam — der 
Nebozo war von ihrem Antlit herabgefallen, daS jugendlich 
ſchöne, aber jebt durch Schmerz entftellte Züge verrieth. 

„Haben Sie fi) weh gethan, Señorita?“ jagte er freund: 
lich, indem er neben ihr jtehen blieb. 

„Dh, den Fuß vertreten, — wie ich ausbiegen wollte,‘ 
jagte das junge Mädchen mit zufammengebifjenen Zähnen — 
„es ſticht jo häßlich — oh, bitte, Señor, reihen Sie mir 
Ihre Hand, daß ich nur in die Höhe komme!‘ 

Yuan half ihr bereitwillig vom Boden auf und ftübte fie 
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Hier, während fie den gejchädigten Fuß verſuchte — aber es 
ging nicht. 

„Oh, par Dios! — was fol ich jebt anfangen?" ſtöhnte 
das arme Kind, das kaum ſiebzehn Jahre zählen konnte und, 
wie Juan jetzt bemerkte, wirklich bildhübſch war — „ſo nahe 
zu meinem Haufe, und ich kann nicht weiter!’ 

„Wo wohnen Sie, Señorita?“ jagte Juan freundlid, 
den da3 junge Weſen dauerte — er ſah fich vergebens nad) 
Hülfe um — an der andern Seite fehritten ein paar Soldaten 
vorüber — denen mochte er fie nicht anvertrauen — hier an 
ihnen vorüber fam eine alte Indianerin. 

„Dh, gar nicht weit von hier," klagte das junge Geſchöpf; 
„nur wenige Häufer! Wenn Sie mich dahin führen wollten, 
Señor, ih wäre Ihnen ſehr dankbar.‘ 

„Ich habe freilich nicht Tange Zeit, mein ſchönes Kind,‘ 
fagte Juan, dabei nach feiner Uhr jehend; „aber ich kann Sie 
bier auch nicht allein und Hülflos auf der Straße laſſen. Wo 
it Ihre Wohnung ?“ 

„Hier gleich um die nächſte Ecke, an der Calle del Factor 
— in den erſten Häuſern. Es iſt ſo nahe, und ich bin doch 
jetzt nicht im Stande, ſie allein zu erreichen. Die heilige 
Jungfrau ſelber hat Sie mir geſandt.“ 

„Wenn auch keine heilige,“ lächelte Juan, „doch eine wun— 
derliebliche. So kommen Sie, Señorita, ſtützen Sie ſich feſt 
auf mich, recht feſt. Schonen Sie nur den Fuß, daß Sie 
keinen falſchen Tritt thun — oder ſoll ich Sie die kurze Strecke 
tragen? Es geht vielleicht ſo viel raſcher.“ 

„Ach, nein, Señor,“ bat das junge Mädchen ſchüchtern, 
„8 geht ſchon fo, wenn Sie nur ein klein wenig Geduld mit 
mir haben. Der Fuß ift auch wohl noch nit geſchwollen. 
Sehen Sie, es geht recht gut; nur jet hinüber, es ift gar 
nicht mehr weit, ich kann jhon das Haus fehen, — oh, wie 
danfe ich Ihnen Ihre Hülfe!“ 

Juan hatte das junge, bildhübſche Mädchen umfaſſen 
müſſen, um ſie aufrecht zu halten, denn ſie ſchien den kranken 
Fuß gar nicht benutzen zu können, und das Herz klopfte ihm 
doch ein wenig lebendiger, als ſich der warme Körper der 
Leidenden dagegen lehnte und daran ruhte — aber er bezwang 
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ih. Wenn ihn freilich jebt in diefer Situation Dolores ge- 
jehen hätte, wie wäre er im Stande geweſen, ſich zu recht— 
fertigen? — aber in der ganzen Heinen Straße ſah er nur 
Leute aus den unteriten Volksklaſſen, brauchte alfo unter 
diefen Feinen Verräther feiner überdies harmlofen, ja menſchen— 
freundlichen und &riftlihen Handlung zu fürdten, und fand 
auch bald, daß er mit feinem jungen Schüßling weit raſcher 
vorrücdte, als er es anfangs geglaubt. Wenn fie auch auf 
den verleßten Fuß noch nicht feſt auftreten konnte, fo ſchien 
fie ihn doch mit zu benußen, und nach verhältnigmäßig kurzer 
Zeit erreichten fie daS von der jungen Fremden bezeichnete 
Haus, dejien Thür, ganz gegen die fonftige merifanifche Sitte, 
nur angelehnt war. 

„Und bier wohnen Sie, Señorita?“ ſagte Juan etwas 
erftaunt, indem er einen Blid auf die öden Tenfter warf; 
„das Haus fieht vollitändig unbewohnt aus.‘ 

„Wir Haben die Zimmer nah dem Hof zu inne,‘ ſagte 
das junge Mädchen; „nur noch wenige Schritte, und meine 
Mutter wird Ihnen jelber für die Hülfe danken, die Sie mir, 
einer vollfommen Fremden, geleijtet.‘' 

Juan ftieß die Thür auf — da drinnen war es ſchon völlig 
dunfel. 

„Wie kommen wir durd) den finftern Gang?‘ fagte er. 

„Ich führe Sie,’ flüfterte das junge Mädchen; „ich kenne 
bier jeden Schritt.‘ 

Die beiden jungen Leute betraten den innern Raum, als 
gleich darauf die Hausthür zugefhlagen und von innen ein 
‚Riegel vorgefchoben wurde. Das dauerte etwa fünf Minuten 
— drinnen war Alles ftil, dann öffnete fich die Thür wieder. 
Eine jugendliche weibliche Geftalt, feft in ihren Nebozo ein- 
gehüllt, Hufchte heraus und glitt wie ein fcheues, flüchtiges 
Reh die Straße hinab. 





Am nähften Morgen — e8 mochte zehn Uhr fein — ſaß 
Don Yofe bei feiner Chocolade und las das eben eingetroffene 
Diariv official, das jetzt zum großen Theil die von Maximilian 
hinterlaffenen oder von DVerräthern aufgefauften Documente 
veröffentlichte. Was den alten Herrn dabei am meiſten intereſ— 
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firte waren gefammelte Notizen aus der Zeit des Kaijerreichs, 
und zwar durch die frühere faiferliche Regierung felber auf- 
geftellt: kurze Charakteriftifen von hervorragenden Perſönlich— 
keiten oder Beamten, die fich der Faijerlichen Regierung zur 
Verfügung geftellt hatten, und melde die jetzigen Minifter 
mit der Ueberſchrift ausjtatteten: Los traidores, pintados par 
su mismos (die Verräther, durch fich felbft ſkizzirt). Und es 
waren allerdings Feine fchmeichelhaften Bilder für manche da- 
mals hochſtehende Mexikaner, die oft den höchſten Rang be- 
Hleideten, denn ihre Bergangenheit wurde da, allerdings mit 
ſehr Eurzen, aber oft auch fehr ſcharfen Worten bloßgelegt. 
Das ganze Verzeihnig Fam alphabetifh in den täglichen 
Nummern heraus, und Mander, der fich jetzt ſchon wieder 
ſchmiegſam in die Republik gefügt und fi) wohl gar um eine 
Anjtellung beworben hatte, erwartete damald mit Zittern und 
Zagen feinen Anfangsbuchſtaben, ob er nicht felber dort von 
der Regierung den traidores angereiht fei und fi) dann natür- 
ih jo bald Feine Hoffnung machen durfte Man verfolgte 
die hier Aufgezählten allerdings jet nicht mehr, aber man 
betrachtete fie doch noch immer mit Mißtrauen, das natürlich 
nun duch die, welde jelber in vacante Stellen einrüden 
wollten, gejhürt wurde. 

Einer der Diener fam herein und legte die eben einge: 
gangenen Briefe vor Don Joſé auf den Tiſch. 

„Juan bat fich) heute verſpätet,“ jagte lächelnd Señora 
Arvila, die in einem Rohrſchaukelſtuhl lehnte; „der Zehn-Uhr- 
Zug ift lange herein und er noch nicht Hier.” 

„Ich werde ihn tüchtig neden, wenn er kommt,“ ſagte 
Dolores, „er hat e8 heute jedenfall3 verjchlafen, denn jonft 
frühftüdt er doch mit uns an jedem Morgen.’ 

„Er Kann aud Abhaltung befommen haben,‘ entjchuldigte 
ihn die Mutter. „In einer Stunde fommt der nächſte Zug, 
und mit diefem trifft er ficher ein.‘ 

‚Das mollte ih mir auch ausgebeten haben,‘ ermiderte 
Dolores, und wiegte dabei das Fleine allerliebite Köpfchen fehr 
jelbftbewußt auf und nieder; ‚wenn er jet ſchon anfinge, 
jeine Braut zu vernachläffigen, wie follte das erft jpäter werben !’' 

Don Joſsé hatte die verſchiedenen Briefe aufgegriffen, flüch— 
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tig angeſehen und die ihm wichtig ſcheinenden zuerſt erbrochen 
und überleſen. Einige Bittgeſuche fand er dabei, denn die 
Kunde von ſeiner reichen Mine hatte ſich raſch in der Stadt 
verbreitet, und es giebt da überall Menſchen, die eine ſolche 
Gelegenheit nicht unbenutzt vorüberlaſſen, um auch für ſich einen 
Abfall zu erlangen. 

Don Joſsé legte dieſe Briefe beſonders zuſammen; er hatte 
ein gute Herz und half, wo er irgend konnte. 

Nur noch zwei Briefe waren übrig, der eine mit der Stadt- 
poft gefommen, der andere von einer feiner Hacienden, worin 
ihm fein Verwalter meldete, daß er jet wieder die vollzäh- 
ligen Arbeiter habe und nun ernftlih daran gehen werde, um 
al’ das Verſäumte nachzuholen. 

Er öffnete jebt den lebten Brief und fah zuerft nach der 
Unterſchrift, drehte ihn aber erjtaunt wieder um, denn darunter 
ftanden nur allein die Worte: un amigo — Ein Freund. 
Was Hatte ihm ein Freund anonym gefchrieben? Er las 
den Brief mit flüchtigen Bliden durch — rüdte in feinem 
Stuhl und las von Neuem. | 

Señora Arvila ſchaute wie zufällig nad ihm hinüber und 
rief erfchredt aus: 

‚Ave Maria! Joſeé, Du bift ja todtenbleich geworden — 
was haft Du? Bon wen ift der Brief ?’' 

„Oh — nada — nada!“ jagte Don Joſé ausmeichend ; 
„an Scherz — es iſt nichts.” 

„Ein Scherz?’ rief die Sefiora, erfchredt von ihrem Stuhl 
emporfahrend, ‚ein Scherz, der Dir alles Blut aus dem Ant: 
lis treibt? Die heilige Jungfrau bewahre mi) vor ſolchen 
Scherzen! Was iſt es, Joſée? Darf ich e8 nicht wiſſen?“ 

„Nichts, nichts, mein Kind,’ fagte der alte Herr, indem 
er aber den Brief zufammenfaltete und in feine Brufttafche 
job; „ein etwas — ein etwas ungeſchickter Scherz von Freund 
Guitierrez, hahahaha! — er Hat mich richtig damit angeführt, 
hahaha!“ und er ftand auf und verließ, ohne feine Chocolade 
auszutrinken, dad Zimmer. 

Dolores jah ihre Mutter groß und bejtürzt an. So ſon— 
derbar Hatte fie den Vater noch nie gefunden, und auch nicht 
fo zerſtreut. Alle feine übrigen Briefe ließ er zurüd, und 
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das that er jonft nie War wirklich etwas vorgefallen? — 
Aber was? Und Guitierrez hatte an ihn gefchrieben ? 

„Was hat Papa nur?‘ frug fie, als er faum das Zimmer) 
verlafjen; „er war fo merfwürdig — fo wie fonjt nie.“ 

„Ich begreife e8 nicht,“ fagte aber auch die Señora 
„Don Auguftin follte fich einen Scherz mit ihm gemacht haben? 
Das fieht ihm gar nicht ähnlich, von einer humoriſtiſch 
Seite habe ich ihn eigentlich noch nie Fennen gelernt.‘ 

‚Denn nur nidts paffirt iſt!“ rief Dolores ängitlich. 

‚Aber, beites Kind, was fol palfirt fein?‘ entgegnete, die 
Mutter, doch ſchien fie jelber nicht jo recht an ihre — 
zu glauben — „der Vater lachte ja auch.“ 

„Ja, Mama, das war aber kein natürliches Lachen, rief 
Dolores; „das klang gar nicht ſo, als wenn er ſich ſonſt 
über etwas amüſirt. Es fam mir wenigſtens fo vor, als ob 
er und nicht wolle merken lafjen, wa da in dem Briefe ge 
ftanden habe; aber ich begreife jelber nicht, was es nur ges 
weien fein kann.“ 

„Ich werde einmal zu ihm hinübergehen,“ jagte bie Mutter, 
entſchloſſen von ihrem Stuhl aufſtehend; „ih muß ihm ja 
doch feine Briefe bringen, und mir wird er ſchon erzählen, 
was ihn überrafcht hat. Ich bin gleich wieder da, Dolores — 
Ave Maria! Er hat nicht einmal feine Chocolade ausgetrunfen.” 

„Dann iſt auch etwas vorgefallen, Mama!’ rief Dolores 
bejtürzt; „ah Du mein Himmel, und von Juan's Vater war 
der Brief!" 

„Sorge Die nicht, Kind; forge Dich nit! fagte die 
Mutter, mit dem Kopfe ſchüttelnd; „was fünnte denn nur vor— 
gefallen fein? Wahrlich nichts, was uns beunruhigen dürfte. 
Warte nur, ih bin gleich wieder bei Dir,‘ und mit viel 
rajcheren Schritten, als fie jonft zu gehen gewohnt war, ver— 
tieß fie da Zimmer. Wie fie aber nun die Thür ihres: Gatten 
öffnete, fand fie ihn nicht und frug den dort aufräumenden 
Peon oder Diener nah ihm. 

„Ausgegangen, Señora,“ jagte diefer; „eben die Treppe 
hinunter.‘ 

„Ausgegangen?“ rief Donna Rucinde erftaunt; „aber er 
war ja noch gar nicht angezogen!’ 
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„Dh, Señor hat ſich angezogen Hals über Kopf,’ fagte 
Blas, ein junger indianifher Burſche; „Hatte viel Eile und 
machte jehr raſch.“ 

„Wie lange iſt er fort?’ 

„Eben die Treppe hinunter, wie Señora Fam.” | 

„Dann ſpring ihm einmal nad und fieh, wo er hingeht, 
Blas,“ fagte die Señora raſch; „und wenn Du das weißt, 
fommft Du augenblidlich zurüd und bringft mir Antwort — 
haft Du mich verſtanden?“ 

„Como no Sefiora!“ rief der junge gelenfe Burfche, und 
ſprang ſchon in der nächſten Minute mit langen Sätzen die 
Treppe hinab. Es dauerte gar nicht lange, To kehrte er 
zurüd, fand aber die Sefiora noch immer unruhig auf dem 
mit Blumentöpfen reich ausgejtatteten Corridor auf und ab» 
gehend, denn eine eigene Angit hatte'fie erfaßt, von der fie 
ſich jelber Feine Rechenſchaft geben Fonnte. 

„Dh, Señora!“ 

„Du biſt Schon zurüd, Blas?“ rief Donna Lucinde, fi 
wirklich erjchredt und rafch nad ihm umdrehend, „kommt der 
Señor?“ 

„Der Señor! Nein!“ ſagte der kleine Burſche erſtaunt; 
„iſt ja eben erſt von hier fortgegangen.“ 

„Aber wohin? Habe ich Dich denn nicht ihm nachgeſandt, 
um das zu erfahren?“ 

„Gewiß, Señora, habe es auch gethan und bin ihm ge— 
folgt, bis er in die Polizei hinein ging.“ 

„In die Polizei?“ rief die Frau, indem ſie erſtaunt vor 
dem jungen Burſchen ſtehen blieb und mehr mit ſich ſelber 
als zu dieſem ſprach; „was, um der heiligen Jungfrau willen, 
kann er da zu thun haben?“ 

„Quien sabe, Senora?“ ſagte Blas, mit den Achſeln 
zuckend; „iſt uns geſtern das Holfter von dem Waſſereſel 
aus dem Hof geſtohlen worden, möglich, daß es der Señor 
anzeigen will.“ 

„Es iſt gut, Blas,“ ſagte Señora Arvila zerſtreut; „Du 
kannſt wieder gehen. Es iſt möglich, ja, es — es kann nichts 
Anderes ſein,“ und nur noch mehr beunruhigt, was aber der 
Burſche nicht zu merken brauchte, ſchritt ſie in das Wohn: 
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zimmer zurüd. Und Juan fam noch immer nicht. Jetzt 
mußte auch der Elf-Uhr-Zug ſchon Lange herein fein, über 
den er fonjt nie ausgeblieben war, fo daß fi Dolores felber. 
beunruhigt und eigentlich mehr noch gefränft fühlte. Es waren 
ja die letzten Tage vor ihrer ehelichen Verbindung, und wenn 
er fie da jchon vernadhläffigte, wie follte es dann erſt fpäter 
werden? — Uber der unglüdliche Brief — wenn ihm nun 
ein Unglüd zugeitoßen war? 

Endlich Fehrte der Vater zurüd, und feine erſte Frage mar, 
ob Don Auguftin noch nicht eingetroffen fei. Don Auguftin, 
der eigentlih nie Morgens in die Stadt fam? — und nad 
Don Juan frug er gar nit? 

„Rein, Papa, rief Dolores halb geängftigt; „Don 
Auguftin haben wir noch mit feinem Auge gejehen, aber 
eben jo wenig Don Juan; ift etwas vorgefallen? Du fiehit 
fo verftört aus, Papa! Um Gottes willen fage es mit, 
oder ich ängſtige mich ganz jchredlih, und vielleicht un— 
nöthiger Weiſe.“ 

„Wenn Du Dich ängftigteit, Querida,“ jagte Don Joſé, 
aber doch mit einem etwas erzwungenen Lächeln, ‚jo würdeſt 
Du es allerdings unnöthiger Weife thun. Komm, mein Herz, 
fei vernünftig! Daß Dein Bräutigam noch vor der Hochzeit 
Manches zu beforgen hat und nicht den ganzen Tag bei Dir 
verträumen Tann, ift doch wohl natürlich. Ach dächte auch, 
er hätte davon gejprochen, daß ihn Gejchäfte auf einen oder 
zwei Tage nah Cuernavaca riefen.‘ 

„Ich weiß fein Wort davon, Papa!’ rief Dolores raſch; 
„mir bat er feine Silbe davon gejagt.‘ 

„Gr bat e8 vielleicht vergefjen.‘ 

„Vergeſſen, wenn er mich in zwei Tagen nicht jehen 
folte? Aber, Papa, das ift doch rein unmöglich — ed wäre 
fo herzlos!“ 

„Oder ih irre mid auch,“ ſagte der Vater zeritreutz „es 
war mir nur fo, als ob er mir etwa Derartige gejagt 
hätte; ich weiß es nicht gewiß.“ 

„Du bift fo fonderbar heute, Papa!’ fagte Dolores, und 
ſah ihn erftaunt und auch Halb forfchend an; „jo ganz anders 
wie ſonſt. Was haft Du nur?‘ 
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„Ich, Herz? Was follte ih haben?’ erwiderte ausweichend 
der Vater; „Geſchäftsſachen höchitens, ein unangenehmer Brief 
heute Morgen. Die Berhältniffe find in unferem Lande noch 
jo ungeregelt, daß manchmal ganz unberechenbare Zwifchenfälle 
eintreten.‘ 

„Aber Dir geht etwas Anderes im Kopfe herum, Papa,’ 
fagte die Tochter leiſe und legte, indem fie ihm feft in's Auge 
ſah, ihre ‚Kleine weiße Hand auf feinen Arm; „dürfen wir's 
nicht willen? Betrifft e8 uns nicht mit?’ 

„Rein, Chiquita,' lächelte der Vater, indem er langjam 
mit dem Kopfe fehüttelte, aber troßdem ihrem Bli nicht lange 
begegnen mochte. „Ich habe Dir fchon gejagt, forge Dich 
nicht unnöthiger Weije, denn wenn Dein Juan Dich heute 
noch nicht befuht Hat, jo wird er feine triftigen Gründe 
dafür haben und wahrjcheinlich deito mehr an Dich denken.‘ 

Arvila’3 Hausdiener ſteckte in diefem Augenblick den Kopf 
in die Thür. 

„Sefor! Don Auguftin it eben gefommen und in Ihr 
Zimmer gegangen.’ 

„Ah, bueno!“ rief Don Joſé, indem er rafch von feinem 
Stuhl aufftand. „Wir haben nod Einiges über Geldange- 
Tegenheiten zu verhandeln; alſo feid jo gut und flört uns 
nicht, Kinder!” und ohne eine Antwort abzuwarten, verließ 
er das Zimmer und fehritt über den Corridor hinüber, feiner 
eigenen, an der andern Seite defjelben gelegenen Arbeits- 
ftube zu. 

Frau und Tochter ließ er aber nichts weniger als beruhigt 
zurüd, denn fein ganzes Betragen war ſowohl ungewöhnlich 
wie erregt, und dann auch fonnten fie fich nicht denken, was 
dieſe geheime Unterredung mit Juan's Vater bedeutete. Gelb: 
angelegenheiten? Gewiß nicht — die waren alle längſt und 
leicht geregelt worden; weshalb aljo jet das Geheimniß, 
wenn nicht irgend etwas Außergewöhnliches vorlag, was fte 
mit betreffen mußte, oder man hätte ihnen nicht ber ui gen 
um was ed fich handle. 
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5. 
Der Brief. 


Don Auguſtin erwartete in der That in deſſen Studir— 
zimmer den Freund, aber er ging mit unruhigen Schritten 
darin auf und ab, und fein Antlitz ſah bleih und verftört 
aus, feine Lippen waren zufammengedrüdt, und nur dann 
und wann entrang fich ein tiefer, angftgeprefter Seufzer 
feiner Bruft. Erſt als fich die Thür öffnete, drehte er ſich 
haftig danah um, und ftand im nächſten Augenblid Don 
Joſé, der aber vorfihtig die Thür wieder Hinter ſich ſchloß 
und den Riegel vorichob, gegenüber. 

„Don Joſé,“ jtöhnte er und brachte die Worte kaum über 
die Lippen, „was ift mit Juan gefchehen? Er ift die Nacht 
nit nah Haufe gefommen, und diefe Zeilen nur erhielt ich 
heute Morgen mit dem erjten Zuge.‘ 

Mit zitternden Händen griff er in feine Brufttafhe und 
holte dort ein ziemlich zerfnittertes Papier heraus, das aber 
nur die wenigen, freilich inhaltſchweren Worte enthielt: 


Senior! Ihr Sohn ift in unferen Händen — es joll 
ihm nicht? gejchehen, wenn Sie ſich unferen Bedingungen 
fügen; im andern Falle fehen Sie ihn nie wieder. Bes 
reden Sie fih mit Señor Arvila. Er weiß dag Nähere, 

Los descontentos. 


Don Joſé nahm den Zettel und überlas ihn flüchtig. 

„And Don Juan ift die Naht nit nad) Haufe zurüd- 
gekehrt?“ fragte er endlich. 

„Nein, ſagte Don Auguftin mit zitternder Stimme, 
„Anfangs forgten wir und auch nicht deshalb. Wir glaubten, 
er hätte nur den lebten Zug verfäumt und, da er fein Pferd 
mitgenommen, vorgezogen, die Nacht hier in irgend einem 
Hotel zu verbringen. Wir erwarteten ihn deshalb in aller 
Ruhe mit dem erften Zuge. Statt deſſen aber Fam diefer 
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Drief, und ih bin jebt in Todesangſt hereingeeilt, um das 
Nähere von Ahnen zu erfahren. Weiß denn Ihre Frau — 
Shre Tochter ?' 

„Nein, nichts!‘ jagte Don Joſé. „Sie fühlen fi nur 
beunruhigt, daß Juan heute Morgen nicht gekommen ift, und 
Sie ftatt feiner. Sie ahnen auch wohl, daß irgend etwas 
vorgefallen, aber nicht das Richtige.’ 

„Und was ift vorgefallen?“ rief Señor Guitierrez in 
furätbarfter Aufregung; „um der heiligen Jungfrau willen, 
Don Joſé, Ipannen Sie mid nicht noch auf die Folter, 
fondern lafjen Sie mih Alles wiſſen.“ 

„Sie müflen Alles wiſſen,“ fagte Arvila ruhig; „denn 
nur dadurch kommen wir zu einem Ziele. Hier, diefen Brief 
erhielt ich Heute Morgen. Bitte, Iefen Sie ihn ruhig durch 
— id glaube auch noch immer, daß e8 nur ein Schredihuß 
it, denn die ganze Sache fcheint mir zu undenkbar, aber 
leſen Sie nur.‘ 

Don Auguftin ſuchte in allen Taſchen nach feiner Brille. 
Er befand fich in einer fo furchtbaren Aufregung, daß er fi 
nit einmal auf jeinen Füßen halten fonnte, fondern einen 
Stuhl juhen mußte. Endlih fand er feine Gläfer und las 
jest mit halblauter, nur von einzelnen erſchreckten Ausrufungen 
unterbrochener Stimme da mit felter und entfhiedener Hand 
geichriebene Schriftſtück. Es Tautete: 


Señor! Wenn es der Unterzeichnete wagt, Ihnen mit 
einer Bitte zu nahen, jo geſchieht es nur in der feiten Weber: 
‚zeugung, daß Sie, wie Ihr Freund und baldiger Verwandter, 
Señor uitierrez, dieſelbe mit allen Nebenbedingungen auf 
da8 Sorgfältigite und Promptefte erfüllen werden. Doch laſſen 
Sie mid zur Sache fommen: Señor Don Juan Ouitierrgz, 
der Bräutigam Ihrer einzigen Tochter Dolores, ift in unferer 
Gewalt. Wie fi) das gemacht Hat, thut Hier nichts zur 
Sade. Wir bedauern e8 vielleicht jebt felber, denn es war 
ein etwas gewagtes Spiel, und wir werden, wenn wir ihn 
wieder freigeben, zu gleicher Zeit unfer Heimathland, unfer 
ſchönes Mexiko, verlaſſen müſſen, um uns nicht jpäteren 
Unannehmlichfeiten auszufesen. Zu diefem Zweck brauchen 
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wir aber Geld — viel Geld, denn mir find gewohnt, an— 
ftändig zu leben und dürfen unferem Vaterland im Auslande 
feine Schande machen. Wir erjuchen Sie deshalb, uns in 
guten und in Veracruz ſchon acceptirten Wechjeln, jo daß 
wir fie in irgend einer andern amerikaniſchen Hafenſtadt 
verkaufen können — und zwar in vier verfchiedenen Wechſeln 
100,000 Peſos, alſo jeden Wechfel zu 25,000 Peſos zu 
überliefern. Ich bemerfe Ihnen dabei, daß wir mit der 
Unterfchrift der verfchiedenen großen Häufer in Mexiko und 
Beracruz nicht allein felber vertraut find, jondern hier auch 
noch Freunde haben, bei denen wir und Gewißheit verſchaffen 
fönnen. 

Erjt wenn wir darüber vollfommene Sicherheit haben, 
wird Don Yuan freigegeben werden, und mir find dabei 
überzeugt, daß Sie, mit einigem guten Willen, das ganze 
Geſchäft in acht Tagen fehr leicht rveguliren können, damit 
der arme junge Mann den Armen feiner fich vielleicht um 
ihn ängjtigenden Braut zurüdgegeben wird. | 

Glauben Sie nicht, in anderer Weile irgend etwas zu 
jeiner Befreiung beitragen zu können. Er befindet ſich, 
wenn diefe Zeilen in Ihre Hände gelangen, ſchon außer 
dem Bereih Ihrer Nahforfhungen und in den Gebirgen. 
Sollten Sie uns aber gar in der Zahlung täujchen wollen, 
oder noch ſchlimmer, mit polizeilicher Hülfe unjere Spur zu 
finden fuhen, jo — es thut mir wirklich leid, dad Wort 
ausfprechen zu müſſen — fo jtirbt Don Juan, denn wir find 
gezwungen, ihn zu tödten, unferer eigenen Sicherheit wegen. 

Wir haben heute den 5. und wollen Ihnen Friſt bis 
zum 12. geben. Am 12, Nachts mit dem Schlag zwölf Uhr 
muß Ihr Bote mit den Wechfeln die Calzada de Guadalupe 
paffiren und, wenn er einem Fremden begegnet, dag Wort 
veridad zweimal ſprechen; — empfängt er dann die Antwort 
por siempre, jo mag er dem Fremden getrojt die Papiere 
übergeben, denn fie werden in die richtigen Hände gelangen. 
Nah Prüfung derfelben aber, und wenn fie für gut befunden 
find, fol Don Juan feine Freiheit erhalten, und zwar, jobald 
die Betreffenden genügenden Borjprung gewonnen haben, um 
fi nicht mehr gefährdet zu fehen. | 
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Sollten Sie, verehrter Sefior, aber eine Liſt gebrauchen, 
um den Empfänger der Wechfel in Ihre Gewalt zu befommen 
— mas außerdem jehr ſchwer fein würde, da wir Hülfe bei 
der Hand haben, jo könnte Ihnen das erjtlich gar nicht? nüben, 
da der Mann nichts weiter weiß, als daß er eben etwas Geld 
und einige Schriftftüde überliefert befommt, und dann würde 
e8 den jofortigen Tod Don Juan's zur Folge haben. 

Dem Meberbringer der Wechſel erfuchen wir Sie nämlid), 
nur noch 200 Unzen in Gold mitzugeben, damit wir Reife: 
geld in Händen haben, um Merifo fo raſch als möglich zu 
verlaffen und dann erjt jpäter dur Unbetheiligte unfere 
Wechſel einzufaffiren. 

Ich glaube, damit ift Alles erichöpft, was ich Ihnen 
jagen könnte. Seien Sie verfichert, daß wir jede Vorfichts- 
maßregel getroffen haben, und daß das Leben Ihres Fünftigen 
Schwiegerjohnes jet allein von Ihrer Discretion und Libe— 
ralität abhängt. 

Es ift Heute Morgen ein Brief an Señor Guitierrez im 
Tacubaya abgegangen, der diefen Herrn auffordert, fid) mit 
Ihnen in's Bernehmen zu feben. Wollen Sie aljo das Glüd 
Ihres einzigen Kindes, fo folgen Sie genau der Ihnen hier 
gegebenen Weiſung. Diejes räth Ihnen treu und aufrichtig 

un amigo. 


Don Auguftin ließ den Brief, als er geendet, erjchöpft 
auf jein Knie niederfinfen, und nur die Worte ‚mein Sohn 
— mein Sohn!" rangen fi krampfhaft aus feiner Bruft. 
Don oje ging indefjen mit rafhen Schritten und gejenktem 
Haupt durch das Zimmer. Wie er endlich wieder vor dem 
Freunde jtehen blieb, jagte er mit bewegter, aber immer noch 
halb unterdrüdter Stimme: 

„Die er jenen Buben in die Hände gefallen iſt, begreife 
ih nicht. Er verließ geftern Abend, wie gewöhnlich und noch 
vor völlig eingebrochener Dunkelheit, unfer Haus, um den 
legten Zug nad) Tacubaya zu benußen. Die Straßen find in 
diefer Zeit ja noch belebt, und der Zug jelber hält nirgends 
unterwegs an.’ 

„And wenn er den Zug nun verfäumt hat und im Bes 
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griff war, den nicht übermäßig langen Weg zu Fuße zurüd zu 
legen ?'' jagte der Vater, angjtvoll zu dem Freund aufjehend ; 
— „oh, ich habe ihn jo gebeten, das nie zu thun und lieber 
hier in Mexiko in irgend einem Hotel zu übernachten!” 

„Das wäre der einzig möglihe Fall,“ nidte Don Joſé 
nachdenfend mit dem Kopfe. „Wir leben ja hier in fo ver— 
zmweifelten Zuftänden, daß man es faum am hellen Tage 
wagen darf, die Stadt allein zu verlaflen. Aber was dann? 
dann haben fie den unglüflichen jungen Mann aud wirklich 
— woran ich noch zweifelte — in die Berge gejchleppt, und 
ed wird und nichts übrig bleiben, als die Summe einfach in 
der angegebenen Weiſe zu zahlen.‘ 

„Und denken Sie an den neulichen Fall," fagte Guitierrez 
entjeßt, ‚wo die Buben einen ſolchen Unglüdlichen zwangen, 
den Brief an feine Eltern zu fehreiben und fie um Löfegeld 
zu bitten, um ihn dann mit Faltem Blute zu ermorden. Dh, 
um Gott! um Gott! vielleicht lebt mein armer, unglüdlicher 
Sohn ſchon gar nicht mehr.‘ 

„Unſinn,“ jagte Arvila, unwillig mit dem Kopfe jchüttelnd ; 
‚welchen Gedanken geben Sie fi) jebt hin! Dem Gefindel ift 
ed darum zu thun, Geld zu gewinnen und Feine weitere Gefahr 
dabei zu laufen, der Fall aber gerade, den Sie erwähnen, hat 
jenen Herten bewiefen, daß fie doch nicht ungeftraft Alles thun 
können. Sie wurden erwiſcht und gehangen, und das war 
jedenfalls eine gute Lehre für den Reſt. Nein, eine Wieder: 
holung dieſer wahrhaft teufliſchen Grauſamkeit haben wir, 
eben nad jenem einen Beifpiel, nicht jo leicht zu fürchten. 
IH möchte nur nicht den Canaillen dag Geld in den Rachen 
ftopfen, wenn ich eben einen andern Ausweg Jähe.‘ 

‚Aber was können wir thun?“ Flagte Guitierrez. 

„Ich war vorhin beim Polizeidirector,‘ jagte Arvila. 

„Um der heiligen Jungfrau willen!” rief Don Auguftin 
erſchreckt; „wenn die Buben das erfahren, und fie Haben überall 
ihre Spione, fo ift mein armer Sohn verloren.‘ 

„Haben Sie Feine Angſt,“ ſagte Arvila, „ich mußte ihn 
doch um Rath fragen, und bat ihn dabei, hier in der Stadt 
alle möglichen Pläte, wo etwas Aehnliches ausgeführt werden 
Könnte, jorgfältig überwachen zu laſſen. Dabei aber haben wir 
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ſelber gar nichts weiter zu thun, oder wären in irgend einem 
Entſchluß, den wir faſſen wollen, behindert.“ 

„Und was gedenken Sie zu thun? — Purisima! wenn 
meine Frau eine Ahnung von dem Entſetzlichen bekommt, muß 
ich das Schlimmſte fürchten, denn ſie war in der letzten Zeit 
ſchon ſo außergewöhnlich aufgeregt.“ 

„Ich weiß es in dieſem Augenblicke noch nicht,“ ſagte 
Arvila, indem er ſich in tiefem Sinnen die Stirn rieb; „das 
Alles iſt ſo raſch, ſo furchtbar raſch gekommen, und die Ent— 
ſcheidung drängt dabei ſo und giebt uns kaum Raum zum 
Ueberlegen. Laſſen Sie uns nur ein paar Stunden wenigſtens 
die Sache überdenken — ich will Baſtiani aufſuchen. Er 
iſt von Allen, die ich kenne, der Tüchtigſte und am meiſten 
Praktiſche und kennt auch ſo viele Menſchen in der Stadt —“ 

„Und was ſoll das uns nützen?“ 

„Ich weiß es ſelber nicht, aber wenige Stunden können 
jetzt und dürfen keinen Einfluß haben, denn wir müſſen uns 
vor allen Dingen vorſehen, um nicht unüberlegt zu handeln.“ 

„Und wenn wir nun zum Präſidenten ſelber —“ 

„Nein,“ unterbrach ihn Arvila; „Juarez würde außer ſich 
ſein und alle Kräfte in Bewegung ſetzen, um die Räuber aus— 
findig zu machen, dadurch aber vielleicht gerade Juan's Leben 
gefährden, und was nützt es uns dann, wenn auch jene her— 
nach ihre Strafe erhalten?“ 

„Nein, Sie haben Recht!“ rief auch Guitierrez jetzt raſch. 
„Der Präſident iſt zu hitzig und ſtarrköpfig — er könnte nur 
Alles verderben; — oh, mein Gott, mein halbes Vermögen 
wollte ich ja mit Freuden geben, wenn ich den Jungen wieder 
wohl und ſicher in meiner Wohnung hätte — Mexiko! Mexiko! 
das ſchönſte Land der Erde, und nichts als eine Höhle für 
Mörder und Räuber — oh, daß ich fortgezogen wäre, ſchon 
lange, lange in ein anderes, friedlicheres Land!“ 

„Verzweifeln Sie nicht, Guitierrez,“ ſagte Arvila freund— 
lich; „die Sache iſt gewiß nicht ſo gefährlich und wird mit Geld 
abzumachen ſein.“ 

„Und ſind wir nicht ganz in die Hände dieſer Schurken 
gegeben, und dürfen wir glauben, daß ſie ihr Wort halten?“ 

„Ich glaube, daß das gerade in ihrem eigenen Intereſſe 

Fr. Gerſtäcker, Erzählungen ꝛc. II. 35 
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liegt,“ ſagte Arvila, „denn nur dadurch können fie Hoffen, 
einer allgemeinen Verfolgung zu entgehen. Sie werden ihr 
Wort halten, aber — wenn Sie meinem Rath folgen wollen, 
jo Sprechen Sie mit Niemandem über die Sache, denn Sie 
können ihr nicht? nüßen und vielleicht nur ſchaden.“ 

„ber ih komme doch mit Keinem jene® Gefindels 
in Berührung !’' fagte uitierrez, unmillig mit dem Kopfe 
ſchüttelnd. 

„Wir haben Geſindel in allen Schichten der mexikaniſchen 
Geſellſchaft, amigo,“ ſagte Arvila ruhig, „und was wir 
geheim halten wollen, dürfen wir deshalb Niemandem, oder 
doch nur unſeren allerintimſten Freunden anvertrauen.“ 

„Und haben Sie einen Verdacht?“ rief Guitierrez, raſch 
und beſtürzt zu ihm aufſehend. 

„Nicht den geringſten,“ erwiderte der Freund, „oder ich 
hätte Sie ſchon ſelber darauf aufmerkſam gemacht. Nein — 
es iſt auch nicht denkbar, daß irgend Jemand mitten in der 
Stadt ein ſolches Wagniß unternommen hätte Es muß fo 
fein, daß er den Zug verfäumte und dann, draußen an der 


Straße, vom ein paar Strolhen aufgegriffen wurde — aber 


Borficht it immer gut, und wir dürfen nichts verfäumen, um 
ganz und vollftändig ficher zu gehen. Kehren Sie jest nad) 
Haufe zurück?“ 

„Santisima!* fagte Guitierrez mit einem tiefen Seufzer; — 


„ich weiß es nicht — ich weiß auch nicht, wie ich meiner. 


Frau entgegentreten ſoll, und bin auch nicht im Stande, es 
geheim vor ihr zu halten. Sie war ja fehon beunruhigt, 
daß Juan nicht gejtern zurücdgefehrt, und wenn der heutige 
Abend wieder: anbricht und er fommt noch immer nit, jo 
fett fie fich noch viel ſchlimmere Dinge in den Kopf.‘ 

Arvila nickte leife vor fih Hin mit dem Kopfe „Ich 
werde bei Dolores auch einen harten Stand bekommen,“ 
fagte er, „‚obgleich das Mädchen: jonft charakterfeft genug iſt; 
aber‘ den Frauen können wir e3 nicht verheimlichen. Wäre 
und nicht der unfelige Fall neulich vorgefommen und der 
Plagiar*) ermordet worden, dann würden fie ſich weit weniger 


*), Plagiat nannten und nennen die Mexikaner das eigentlich 
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über das Unglüd ängftigen, und Bernunftgründe helfen da 
im Leben nichts — es muß eben austoben.‘ 

Guitierrez war wieder ein paar Mal raſch und angjtvoll 
in dem Gemache auf und abgegangen. ‚Und was fagte der 
Polizeidirector?“ frug er endlich, „hatte er Hoffnung ?' 

Arvila zudte mit den Achſeln. — „Sie wiffen, Guitierrez, 
wie vorfichtig unfere Polizei jtetS zu Werke geht. Er wird 
„unter der Hand‘ allerdings fein Möglichſtes verfuchen, und 
ih bin überzeugt, daß er feine ganze Mannſchaft in Be 
mwegung jebt, aber daß er etwas ausrichtet, bezweifle ich, denn 
wir haben ſchon zu viele Beiſpiele gehabt, wie völlig rejultatlos 
alle diefe polizeilichen Berfuche bleiben.‘ 

„Oh, hätten Ste ihm nur nichts gemeldet! klagte 
Guitierrez, „hätten Sie ihm nur nichts gemeldet! — Er wird 
Alles verderben, und mein Sohn ift verloren.‘ 

„Bir mußten der Polizei die Anzeige machen,‘ jagte 
Arvila ruhig, „denn Hundert Augen jehen mehr als zwei, 
und manche herumlungernden Strolche find den Beamten auch 
befannt. Sodann, indem fie ein wachſames Auge auf jolde 
halten, kommen fie ihnen vielleiht auf die Spur.” 

„Und wenn fie nichts finden?’ frug Guitierrez angjtvoll, 

„Muth, compaüero, Muth !’’ erwiderte Arvila freundlich ; 
„dann haben wir immer noch das Geld, un Juan aus feiner 
gefährlichen Lage zu befreien. In drei Tagen geht ein 
Courier bequem nad) DBeracruz hinab, ein Tag dort und Drei 
wieder zurüd, das find erjt fieben. Die Herren haben uns 
acht Tage Friſt gegeben und nicht einmal einen Drt genannt, 
wohin wir ihnen vorher Antwort zufommen laſſen könnten — 
alſo Bertrauen gegen Bertrauen. Den heutigen Tag aber 


Haben wir noch zum Meberlegen, und wir wollen ihn bes 


nutzen.“ 

„Und wenn wir dann die Friſt verſäumen? wenn der 
Bote zu ſpät käme und mein armer Sohn —“ 

„Wir brauchen den heutigen Tag, um alle Vorbereitungen 
zu treffen,“ erwiderte ruhig Arvila. „Morgen mit dem Früh— 


italieniſche Raubſyſtem, Gefangene erſt gegen Löſegeld wieder aus— 
zuliefern, was noch vor dem Jahre 1865 und 1866 vollkommen uns: 
befannt in Mexiko war. Das Opfer wurde Plagiar genannt. 
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zuge geht der Bote nad Apizaco, und von da direct über 
Tlascala nah) Beracruz, wozu er nicht einmal drei Tage ge- 
braucht, fondern mit guten Thieren den Weg vielleicht in 
zwei Tagen zurüdlegt. Xengitigen Sie jih nicht; es ſoll 
nichts verfäumt werden, um, im ungünftigften Falle, die Wechſel 
beftimmt zur rechten Zeit in Händen zu haben. Jetzt aber 
jteht uns da3 Schlimmfte bevor — nämlich unfere Familien 
auf die böfe Nachricht vorzubereiten. Ueberlaffen Sie dabei 
das Gefhäftlihe mir und fehren Sie ohne Weiteres nad) 
Tacubay zurüd, denn je eher die Frauen diefer Ungewißheit 
entrifjen werden, dejto beſſer.“ 

„Wenn das nur erft überftanden wäre!’ ftöhnte Guitierrez. 

„Es wird überjtanden werden,‘ tröftete ihn Arvila, „Haben 
Sie nur felber gute Hoffnung, dann find Sie auch im Stande, 
die Ihrigen zu überzeugen; und nun adios, companero. Ich 
werde indejlen hier die Augen offen halten.‘ 





6. 
Gefangen. 


Don oje mochte fih davor gefürchtet Haben, feiner Frau 
und beſonders jeiner Tochter die böfe Kunde zu bringen, daß 
ihr Bräutigam dem Plagiar-Syitem zum Opfer gefallen jei, 
denn ſchon der Name verbreitete Schreden in der Stadt fo: 
wohl al im Lande, aber er fand die Sache viel leichter, als 
er fie fi) wohl vorher gedacht. So fehr auch jeine Frau 
erihraf und einer Ohnmacht nahe Fam, jo ruhig blieb Dolores 
bei der doch immer böfen Kunde. 

Im erſten Augenblick, ja, fuhr fie erjchredt empor und 
faßte Frampfhaft an ihr Herz — der Schlag hatte fie zu plötz— 
ih getroffen; aber raſch, viel rajcher als die Mutter, 
richtete fie fich auch wieder empor und jagte, des Vaters Arm 
ergreifend: 
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„Dater! lebt er noch?" 

„ber, Kind,’ rief Don Sole erfchredt, „was für ein 
Gedanke? Weshalb fol er nicht leben? Die Herren wollen 
Geld aus uns herausprefien und — werden das aud wahr: 
ſcheinlich — aber fein Leben tft deshalb nicht gefährdet.” 

„Dann ift Alles gut,” ſagte Dolores leife, während ein 
ſchwerer Seufzer ihre Bruft hob, als ob damit jede Sorge 
von ihr genommen wäre, und jeßt mußte ihr der Bater Alles, 
was er über die Sache wußte, mit einfachen, klaren Worten 
erzählen. Er durfte nichts auslafjen oder bemänteln — fie 
wollte eben Alles und Alles genau willen. 

Señor Arvila war das jelber eine Beruhigung, denn er 
konnte jein Herz jebt ganz den Seinen ausfhütten und fi 
mit ihnen über daS beſprechen, was er jelber für das Beſte 
und Nothwendigite hielt. Sehr zu jeinem Erftaunen billigte 
aber Dolores vollkommen, daß er die Polizei von dem Bor: 
gefallenen in Kenntniß gelegt, und theilte die von Guitierrez 
ausgejprochenen Beforgnifje gar nit. Im äußerſten Falle 
mußte allerdings das Löſegeld, wie fie ruhig äußerte, bezahlt 
merden, aber es war auch noch möglich, die eigentlichen Ver— 
brecher in Haft zu befommen und zur Rechenſchaft zu ziehen, 
ohne daß dadurch Juan's Leben gefährdet würde. 

Don Hofe war eine Gentnerlaft vom Herzen, als er die 
Seinigen fo gefaßt und auf das Schlimmite vorbereitet fich 
felber überließ, und er ging jebt auch ohne Weiteres daran, 
die Wechſel auszuftellen und Alles vorzubereiten, daß der 
Bote — und er hatte dafür einen zuverläffigen Diener — 
Mexiko in aller Frühe verlaffen konnte. Es durfte wenigftens 
nichts verſäumt und Juan's Sicherheit in feiner Weiſe ge: 
fährdet werden. 

Und wo war Don Juan? 

„Ich führe Sie, ich Fenne hier jeden Schritt,‘ hatte das 
Mädchen gejtern Abend gejagt, als Juan mit ihr den dunfeln 
Hauzflur betrat, und dem jungen Mann fam von der helleren 
Straße aus die Finfterniß bier noch viel dichter vor, als fie 
in Wirklichkeit fein mochte. 

„Caramba,“ rief er halb lachend aus, „ich jehe jebt gar 
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nichts mehr; hier find doch nicht etwa Stufen, Señorita, die 
hinabführen, nehmen Sie fih nur in Acht.‘ 

„Sie find jo gut,‘ flüfterte daS junge Weſen Halblaut 
vor fi hin. | 

„Ave Maria!” rief Juan, als die Thür Hinter ihnen zu— 
geſchlagen wurde und damit auch der letzte Lichtichimmer 
ſchwand „— was war da8? ift die Thür von felber zu: 
gefallen — Heh! Hülfe! —“ Er war nicht im Stande, einen 
weiteren Laut auszuftoßen, denn von fräftigen Fäuſten fühlte 
er fih in dem Augenblick gepadt und, ehe er einen weiteren 
Schrei ausſtoßen fonnte, auch einen Knebel in feinem Munde, 
der ihm ſelber kaum zu athmen verftattete und ficher jeden 
weiteren Hülferuf unmöglih machte. Cr fühlte dabei einen 
dumpfen Schlag auf den Kopf, bei dem er zu Boden fant, 
und als er endlich wieder in einem nollfommen dunkeln Raume 
zur Befinnung fam, fonnte er fih nur überzeugen, daß er 
auf einer ziemlich harten Seegras-Matratze, aber an Händen 
und Füßen gebunden, jedoch nicht mehr gefnebelt lag. Sein 
Mund war frei, und er hätte ihn jeßt zu jedem Hülfeſchrei 
benußen fönnen — aber half ihm das etwas? und rief er 
dadurch nicht am Ende gar die Buben, die ihn bier gefangen 
hielten, um jo viel fchneller wieder herbei? Doc hier und 
alfo gefejjelt Fonnte er ja doch nicht bleiben; er verfuchte exit 
ſchweigend, ob er vielleiht im Stande wäre, feine Bande 
abzujtreifen, das aber, fand er bald, war unmöglid, und 
eben jo wenig gelang e3 ihm, fich empor zu richten, denn eine 
Schnur lag ihm quer über den Hals, und wenn fie ihn auch 
nicht weiter beläjtigte, verhinderte fie ihn doch vollitändig 
daran, den Dberförper in die Höhe zu heben. 

„Caramba,“ brummte er endlich halblaut vor ſich Hin, 
„das iſt eine ſchöne Geſchichte! Wenn ich nur erft wüßte, mo 
ih wäre und welcher verdammte Schuft —“ 

„Paciencia, amigo,“ fagte da eine tiefe Stimme, und fo 
dicht neben ihm, daß er unmwillfürlih zufammenfhraf; „Du 
wirſt Alles mit der Zeit erfahren, aber wenn Du den Rath 
eined Freundes annimmft, jo verhältft Du Dich jebt ganz 
ruhig und ftößeft beſonders feinen Schrei oder lauten Ruf 


aus! Ich würde mich fonft in die unangenehme und mir höchſt 
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fatale Nothwendigkeit verjeßt fehen, Dir mit diefem Stüd 
Holz; Eins über den Schädel zu geben.‘ 

„Und was wollt Ihr von mir?‘ fagte Juan, dem «3 
aber troßdem und wunderbarer Weife eine Art von Beruhigung 
war, ein menfchliches Weſen um fich zu willen, wenn er es 
auch nicht gerade zu feinen Freunden zählen durfte, „Wes— 
Halb Habt Ihr mich überfallen? weshalb gebunden und in 
diefen öden Raum geworfen ?’ 

„Das find viele Fragen auf einmal, companero,“ ſagte 
der Unbekannte mit einem heifern Lachen, und Juan fam es 
fait jo vor, als ob er die jedenfall noch außerdem veritellte 
Stimme fennen müſſe. „Vor allen Dingen halte Dich heut 
Abend ruhig, denn bei uns bleiben mußt Du, und ändern 
kannſt Du an der Sache eben jo wenig — Feinenfall3 etwas 
beffern und fie höchſtens für Dich verfhlimmern. Nimmit 
Du aber Vernunft an und beträgt Di wie ein braves Kind, 
fo iſt es jogar möglich, daß ich Dir die Arme freigebe, damit 
Du etwas ejjen und trinken kannſt und uns nicht etwa ver- 
Hungerjt, denn an Deinem Tode ift und, wie ih Dir zu 
Deiner Beruhigung jagen kann, gar nicht? gelegen.’ 

„Aber weshalb haltet Ihr mich feſt?“ frug Juan erjtaunt ; 
„was ich bei mir hatte, werdet Ihr wohl Schon —“ 

„Beruhige Dich darüber, amigo,“ lachte der Unbekannte, 
„das iſt Alles in Sicherheit; aber haft Du nie von der neuen 
Erfindung gehört, die wir Merikaner Plagiar nennen?’ 

„Teufel! rief Juan und wollte fih von feinem Lager 
emporſchnellen, aber die Bande hielten ihn nur zu ficher, und 
fein Wärter jagte lachend: 

„Bit, Kamerad, gied Dir feine Mühe und halte Dich 
ruhig, oder ich Bin fonft wirklich genöthigt, Dir auf den Kopf 
zu klopfen. So,’ jagte er dann, als ein Xleiner heller Blitz 
den Raum plöblic) durchzuckte und gleich darauf, ehe der 
Schwefel des Streichhölzchens verbrannt war, eine Furze, in 
einer Blendlaterne ftehende Wachskerze entzündet wurde, — 
„ſo,“ wiederholte er, indem er das Licht der Laterne auf den 
Gefangenen fallen ließ, während er jelber volllommen im 
Schatten blieb, „jetzt kann ih Dich beſſer im Auge behalten 
und warne Dih auch nochmals, Keinen lauten Ruf auszujtoßen. 
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Wenn au hier feine Gefahr ift, dag Dich Jemand hört, oder 
wir hätten Dir den Knebel nicht abgenommen — jo mögen 
wir es doch auch nicht leiden, und da Du Di jebt voll- 
ftändig in unferer Gewalt befindeit, fo mußt Du Di fon 
eben unjeren Wünſchen fügen. 

‚Und was verlangt Ihr, daß ich Euch zahle?” frug Juan 
nach einer kurzen Pauſe; — ‚viel hab’ ich nicht, aber was 
in meinen Kräften jteht —“ | 

Der Tremde lachte gerade hinaus. „Sorgen Gie id 

deshalb nicht, Señor Guitierrez,“ fagte er mit jpöttifcher 
Höflichkeit; „die Sache wird ſchon mit Ihrem Schwiegervater 
arrangirt, und Site haben weiter gar nichts dabei zu thun, 
als ſich vollitändig ruhig zu verhalten; man kann wirklich 
nicht weniger von einem Menjchen fordern.‘ 
Juan ſank bleich und erfchredt auf fein Lager zurück; jebt 
wußte er, daß er, als der Schwiegerſohn Arvila’3, einem vor— 
bereiteten Plane zum Opfer gefallen war, und wilde Gedanken 
zudten ihm durch das Hirn — und das Mädchen, das ihn 
hier in dad Haus gelodt — 

„Was ift aus der Sefiorita geworden, die mich in dieſes 
Haus führte?” frug er plöbli und drehte ſich nach feinem 
Wärter um. 

„In diefes Haus?‘ frug diefer zurück; „es möchte irgend 
einer Señorita Mexikos jchwer geworden fein, dieſes Haus zu 
erreihen. Wo glaubft Du, companero, wo Du Did be: 
findeſt?“ 

„Nun, doch in Mexiko?“ fragte Juan verwirrt. 

„In Mexiko allerdings,“ lachte der Burſche, „denn um 
Dich über die Grenze zu ſchaffen, dafür war die Zeit zu kurz, 
aber wenn Du die Hauptſtadt ſelber meinſt, ſo biſt Du im 
Irrthum.“ 

„Und wo ſonſt?“ 

„Quien sabe?“ lautete die trockene Antwort; „nur jo viel 
kann ich Dir ſagen, amigo, Du haſt Dich noch nie in ſichereren 
Händen befunden.“ 

„Und wer war das junge Mädchen,“ frug Juan noch 
einmal, ſeinen früheren Gedanken folgend, „das ich in das 
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Haus in Merifo geleitete? Sie hatte fi den Fuß vertreten 
und fonnte nicht gehen.‘ 

„Konnte fie wirklich nicht?’ Tachte fein Wärter, von dem 
er aber nur die dunkeln Umriffe der Geſtalt, doch feinen feiner 
Züge zu erfennen vermodte. „Das arme Mädchen — und 
Ihr nahmt Euch ihrer jo freundlich an, obgleich Ihr eine 
. Braut zu Haufe hattet, ja Menjchennatur —“ 

Juan big fih auf die Lippen; er fühlte, daß er einfach 
in eine und dazu plump genug gelegte Schlinge gegangen fei, 
und nur feine Gutmüthigfeit hatte man benutzt, um ihn in 
eine Seitenftraße zu locken und fo fejt zu halten. Aber feine 
Gedanken flogen wieder weit ab. Hatte man ihn wirklich, 
während er bewußtlos Tag, aus der Stadt geſchafft? Aber 
wie wäre da3 möglich geweſen — in einem Wagen vielleicht ? 
Doch wie lange mußte er dann befinnungslos gelegen haben ? 

„Wie viel Uhr haben wir jetzt?“ fragte er nad) einer 
längeren Pauſe. 

„Halt Du Hunger, Kamerad?“ frug fein Wärter zurüd, 
ohne ihm zu antworten. 

„Mein, aber es kann noch nicht fo ſpät fein.” 

„Du haft ziemlich Tange geſchlafen.“ 

„And weiß mein Vater, wo ich mich befinde?’ 

„Sr gäbe viel Geld darum, wenn er es wüßte,“ Tachte 
der Andere; ‚aber er wird morgen früh, oder vielmehr heute 
früh wenigſtens fo viel erfahren, als er zu willen braudt.‘ 

Suan wußte jebt, daß er mit Fragen nicht? aus jeinem 
ſchurkiſchen Gefährten herausbrachte, der war dafür zu fchlau, 
und wieder zurüdfinfend, grübelte er finfter über jeine ver: 
zmweifelte Lage nach, aber feine Bande drüdten ihn. 

„Und wollt Ihr mir die Bande etwas löſen, daß ih 
menigftens jchlafen kann?“ frug er endlid. Der Burſche 
ſchwieg eine ganze Weile, — e3 war, al3 ob er fich den Fall 
erſt überlegen müfje; endlich fagte er: 

„Gefahr ift nicht dabei, denn fort kannſt Du nicht, amigo, 
und wenn ih Dich auch ganz frei ließe. Draußen die Hunde 
zerreißen Dich, fowie Du nur den Fuß vor die Thür jeßeft. 
Wenn Du mir verfprihft, Did) ganz und vollfommen ruhig 
zu verhalten — 
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„And was Tann ich thun?“ ſagte Juan; „ich verlange 
nur zu Schlafen, weiter nichts, denn ich bin zum Tod erſchöpft.“ 

„Bei dem geringften Lärm wirft Du zufammengefhnürt, 
daß Du fein Glied mehr bewegen kannſt. Wir find ſechs 
Mann hier zu Deiner Wache.‘ 

„Ihr brauchtet Heute Nacht feinen Einzigen, ich fehne mid) 
felber nad) Ruhe.’ 

„But, ich will Dir glauben,” fagte jein Wärter wieder 
nach kurzem Ueberlegen. „Die eifernen Gitter halten Di 
außerdem, und die Thür werde ich felber verwahren. Alſo 
Du verlangft nicht zu eſſen?“ 

„Nein, nur einen Schluck Waſſer.“ 

„Der Krug Steht Hier neben Deinem Bett, und außerdem 
auh noch eine Flaſche Wein; Du follit Feine Noth bei ung 
leiden, amigo, denn ich hoffe, Dein Bater wird und wohl 
Dein Koſtgeld erſetzen.“ 

Damit bückte er ſich, um ihm die Bande von den Händen 
zu löſen. Juan ſah allerdings, als er ſich zu ihm überbog, 
daß er vor dem Geſicht eine ſchwarze Halbmaske trug, weiter 
war aber nichts zu erkennen. Sogar das Licht der Blend— 
laterne hatte der Fremde indeſſen von ſich gedreht, ſo daß er 
fortwährend beſchattet blieb und nie die klaren Umriſſe feiner 
Geſtalt jelbft zeigte, 

„Sp, companero!" fagte die Stimme jet wieder, und 
Suan fühlte, wie er feine Arme wenigftend bewegen Fonnte; 
„8 it Dir nun jede Erleichterung geworden, die ſich mit 
unferer eigenen Sicherheit verträgt. Du wirft vernünftig ge 
nug jein, um daß einzufehen; ich laſſe Dich auch jebt allein, 
jet aber geſcheidt und made feinen, außerdem volllommen 
nublojen Berfuh zur Flucht, denn Du kannſt Dir denken, 
daß mir ein fo koſtbares Unterpfand auch gut verwahrt und 
und nicht der Gefahr ausgejeßt haben, es wieder zu verlieren. 
Betrachte Dich deshalb vollfommen machtlos! es ijt das Ge- 
Tcheidtefte, wad Du thun kannſt, denn Du haft Dir ſonſt Alles, 
was Dich) betreffen könnte, jelber zuzufchreiben. Glaube mir, 
es ijt eine verwünfchte Gefchichte, eine ganze Woche lang mit 
zulammengefhnürten Händen und Füßen und einem Knebel 
im Munde zu liegen, und ich möchte es Dir gern erjparenz 
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alſo zwing uns nicht ſelber dazu. Und nun ſchlaf noch ein 
paar Stunden, denn Du haſt übrige Zeit und gar nichts zu 
verſäumen.“ 

Damit nahm der Fremde die kleine Laterne wieder vom 
Boden auf, ließ den Strahl derſelben noch einmal ſorgſam 
über die ausgeſtreckte Geſtalt des Gefangenen gleiten und 
verließ dann das Gemach. Juan aber, der ihm mit den 
Augen folgte, konnte wenigſtens erkennen, daß er in der 
Nebenſtube blieb, deren Thür er noch angelehnt ließ, um jedes 
Geräuſch zu hören und raſch wieder bei der Hand zu ſein. 

Jetzt war er allein, und tauſend wirre Gedanken ſtürmten 
auf ihn ein: ſeine Eltern — Dolores — wie würden ſie ſich 
ſeinetwegen ängſtigen; und er ſelber? Plagiar in den Händen 
gewiſſenloſer Schurken, die, wenn ſie ſich der Gefahr ausgeſetzt 
ſahen, verrathen zu werden, auch nicht einen Moment zögern 
würden, fein Leben zu nehmen, um das ihrige zu retten. 
Was lag einem Merikaner überhaupt an einem Menfchenleben, 
wo er das jeinige jelbft durch Jahrzehnte in die Schanze ges 
ſchlagen hatte? 

Und wer war der Burfche, der ihn hier bewachte? mit 
wen jtand er in Verbindung, und wie fchlau hatte man ihn 
felber in die Falle gelodt? Und ließ es fich denken, Daß jenes 
blutjunge hübſche Mädchen wirklich abfihtlih die Hand zu 
einem jolchen Verbrechen geboten hätte? War e83 nicht doch 
vielleicht ein zufällige Zufammentreffen geweſen, daß er mit 
ihr gerade jenes Haus betrat? — jenes Haus? Wo befand er 
fih jet? Hatte man ihn wirklich aus der Stadt gejchafft? 
Er blieb lauſchend till und Horchte, aber lautlos Tag die 
Welt um ihn Her, als ob er fich wirflih in einer Wildniß 
befände; wie lange mußte er aber dann bewußtlos geweſen 
fein? — Und jenes Mädchen? Er Ffonnte fi nicht denken, 
dag fie ihn abjihtlih in fo durchdacht nihtswürdiger Weiſe 
getäujcht und jein Mitleid in Anfpruch genommen habe, nur 
um ihn zu verrathen; und was war aus ihr geworden? Und 
wieder trat ihm die Geſtalt feines Hüter8 vor die Seele, die 
er allerdings im Dunkel bis jet nur undeutlich gejehen, 
defien Stimme ihm aber doch befannt vorfam. War e8 am 
Ende Einer der Dienerfhaft ihres Haufes? Der allerdings 
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fonnte die Verhältniffe genau Tennen, aber er ſprach doch auch 
dafür wieder zu gewählt, mußte alſo wenigjtens der gebildeten 
Klafje Mexikos angehören, und wo jollte er ihn da ſuchen? 
Unter feinen eigenen Belannten oder gar Freunden? Une 
möglich wäre das nicht geweſen und jhlimmere Dinge famen 
vor, aber vergebens rieth er herüber und hinüber, bis ihn 
zulett, in förperlicher wie geiltiger Erſchöpfung, der Schlaf 
in die Arme nahm und aller Sorge, aller Angjt entführte. 

Wie lange er fo lag, wußte er freilich nicht, denn als er 
endlich durch eine Stimme an feiner Seite geweckt wurde, war 
es noch eben jo finfter in dem dumpfen Raume als gejtern 
Nacht oder heute Morgen; er war vollftändig irre geworden 
und Hatte feine ganze Zeitrechnung verloren. Erfchredt fuhr 
er aber von feinem harten Lager empor, als er jo weit zur 
Befinnung gelangte, um fi der Vorgänge des gejtrigen 
Abends zu erinnern; er wußte jebt, was mit ihm gefchehen 
war, und ftarrte verjtört umher, denn jelbit den Mann, der 
in diefem Augenblid zu ihm fprach und defjen Stimme anders 
Hang als gejtern Abend, Fonnte er nicht jehen. 

„Carajo, campanero ,“ jagte indejjen die Stimme, „hr 
habt aber einen vortrefflihen Schlaf! Wie viel Uhr glaubt 
‘hr, daß es ift? Gleich Mittag, und Ihr liegt da wie ein 
Todter und regt Fein Glied. Ich befam ſchon Angſt und 
glaubte, der Teufel hätte Euch indeß geholt.“ 

„And wer feid hr?" fagte Juan, der indefjen völlig 
munter geworden und, wenn auch vergebens, mit dem Blid 
im Zimmer umbhergefchweift war, um wenigſtens zu jehen, wo 
er fich befand. Das Gemach war, wie er jebt recht gut be- 
merken konnte, abfichtlih durch Die gefchloffenen Läden dunkel 
gehalten worden, und nur durch ein paar vereinzelte, aber 
nicht genügende Riten derfelben Eonnte er das durchſchimmernde 
Tageslicht erkennen. 

„un, gerade nicht der Teufel,‘ lachte der Mann, „aber 
doch ein guier Freund von Euch, der einmal zuſehen wollte, 
ob Ihr Euer Frühftüd ſchon befommen hättet. Wie geht's, 
amigo ?“ 

„Eine wunderlide Frage an Einen,‘ brummte Yuan, 
„pen man mit den Beinen an die Bettpfoften gebunden hat, 
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daß er fi) nicht rühren Fann! Ihr wißt, daß mir's fchlecht 
geht, was fragt Ihr?“ 

„Hahaha!“ lachte der Gefel, „nehmt Euch die Sache 
nicht zu Herzen, denn das iſt Alles nur ein Uebergang. Seid 
Ihr doch immer noch beſſer daran wie taufend Andere und 
ſchwimmt im Glück. Die paar Tage hier laſſen Euch fpäter 
nur um jo mehr erkennen, wie bevorzugt Ihr vor Anderen 
ſeid.“ 

„Und wie lange gedenkt Ihr mich hier zu halten?“ 
erden immer acht Tage darüber vergehen,‘ meinte 
der Burſche, „denn die Wechjel können nicht gut früher ein- 
. treffen.‘ 

„Acht Tage?’ rief Juan erjchredt. 

„Bah, was ift eine Woche?‘ fagte aber der Mann Leicht: 
hin; „ſie verfliegt, wenn man älter wird, wie ein Tag. Doch 
jest will ih Euch erit eine Stärkung holen, denn Ihr follt 
hier bei uns nicht Noth leiden.“ 

Juan hörte eine Thür gehen, aber er ſah feinen Licht: 
ftrahl. Die Thür mußte alfo ebenfalls wieder in ein voll- 
kommen dunkles Zimmer führen — wo, um Gottes willen 
hatte man ihn Hingefhafft? Er horchte, ein dumpfes Ger 
räuſch drang in fein Dhr, aber wie aus weiter Ferne. War 
das ein Wagen auf dem Pflafter? Aber er konnte es nicht 
deutlich unterfcheiden, es verhallte auch bald wieder, und tiefes 
Schweigen umgab ihn auf's Neue, bis endlich einer feiner 
Wärter zurückkam und ihm auf einen Stuhl vor fein Bett 
das Frühftüd jtelltee Und jebt überwog der in ihm er: 
wachende Hunger jeden andern Gedanken. Er mußte eflen, 
um Kräfte zu behalten; wußte er doch nit, wie er fie viel- 
leicht gebrauchen würde! 





Berathungen. 


Senior Arvila hatte den Tag außer dem Haufe verbracht, 
um alle nöthigen Vorbereitungen zu treffen und ſich jpäter 
jelber feine Vorwürfe machen zu müffen; al3 er aber um vier 
Uhr zum Diner zurüdfehrte, fand er Dolores nicht, und die 
Mutter ängjtigte fih ſchon ihrethalben. 

„Iſt fie allein ausgegangen, Herz?’ frug der Vater; „das 
jollteft Du in jetziger Zeit nicht leiden.‘ 

„Ich wollte, daß Mercedes mit ihr ginge,‘ Hagte die 
Mutter, „denn das ift ein tüchtiges und reſolutes Mädchen, 
aber die war ſchon ausgegangen.” 

„Ja,“ nidte der Vater, „‚faft ein wenig zu refolut, wie 
mir jcheint, und wir fennen fie noch zu wenig.‘ 

„Site ift brav und treu; aber das Kind hätte nicht ſollen 
bis zur Dämmerung auöbleiben; fie weiß, daß wir ſchon außer: 
dem in Sorgen find.” 

Ein leiter Schritt und ein raujchendes Gewand, und Do— 
lore& jtand auf der Schwelle, den feingeftidten Rebozo noch 
umgejchlagen, wie fie eben von der Straße fan. 

„Dit Du meinethalben in Sorge geweſen, Mama?’ frug fie, 
denn fie hatte die lebten Worte gehört, zärtlich die Mutterz 
„ich Habe nur einen Spaziergang mit Mercedes gemacht, der 
Kopf war mir fo ſchwül und dumpf, die frifche Luft hat mir 
gut gethan.“ 

„Nur daß Du fo lange bliebit, ängitigte ung,‘ jagte die 
Mutter, das junge Mädchen in die Arme jchließend. 

„Ich glaube, wir befommen Beſuch, Mama,‘ ermwiderte 
Dolores, indem fie fich der Mutter entwand und ihren Rebozo 
abnahm; „es Fam ein Herr hinter mir die Treppe herauf, und 
ich höre jebt draußen Schritte.‘ 

Sie Hatte fich nicht getäufcht. Der Diener meldete in 
diefem Augenblid Don Guzman, und wenn fid) auch Sehor 
Arvila gar nicht in der Stimmung fühlte, jebt mit irgend 
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einem ihm fonft gleihgültigen Menfchen zu verkehren — er 
jah wenigſtens nicht befonder8 erfreut bei der Meldung aus, 
jo modte er ihn doch auch nicht zurückweiſen, und glei) 
darauf betrat der junge Mann den Saal. 

„Señoritas, Sefior! Sie entjchuldigen, wenn ih Gie 
einen Moment ſtöre, aber,’ fette er Hinzu und jah fich überall 
in dem Raum um, ‚ich ſehe Don Juan nicht und hoffte gerade 
ihn bier zu finden.‘ 

„Don Juan ift heute nicht in die Stadt gekommen,“ fagte 
Arvila ruhig; „er hatte draußen zu thun. Sie wünjchen ihn 
jelber zu ſprechen?“ 

„Oh, es war nur einer Anfrage wegen, Sefior — wir 
haben morgen ein Heines Souper zufammen, lauter Jung— 
gejellen, verjteht ſich,“ jeßte er mit einem lächelnden Blick auf 
Dolores Hinzu, „und da Juan nur noch wenige Tage diejer 
unglüdlihen Menjchenklafle angehören wird, wollten wir ihn 
auffordern, diefe leßte Gelegenheit zu benugen und Theil daran 
zu nehmen.” 

„Ich bedaure ſehr,“ jagte Señor Arvila in einiger Ver— 
legenheit. 

„Oh, es hat nichts zu ſagen,“ unterbrach ihn raſch und 
freundlich Don Guzman; „ich fahre morgen mit dem erſten 
Zug hinaus, heute iſt es mir doch ein wenig zu ſpät geworden, 
und komme dann gleich mit ihm wieder zur Stadt zurück. 
Sie, Sefiorita, werden ihm uns zu Liebe wohl einmal ein 
paar Stunden Urlaub geben, wir entjagen auch dafür nach der 
Trauung jedem weiteren Anrecht an ihn und werden ihn nie 
wieder Ihnen untreu machen. Sie dürfen ſich feſt darauf ver: 
laſſen.“ 

„Ich werde Ihnen gewiß nichts in den Weg legen, Señor 
ſagte Dolores, während ihr Blick feſt auf dem jungen Manne 
haftete, „und an meiner Einſprache ſoll Ihre freundliche Ein— 
ladung nicht ſcheiten. Ob Don Juan ſelber Freude daran 
finden wird, iſt dann ſeine Sache.“ 

„Es wird, wie geſagt, das letzte Mal ſein, Señorita,“ 
ſagte Don Guͤzman der ſich nicht ganz behaglich unter dem 
Blick zu fühlen ſchien, „Ihnen aber bin ich im Voraus für 
den guten Willen dankbar.“ 
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Er mußte bemerken, daß er Hier nicht gelegen kam; der 
alte Herr war zerjtreut, die Mutter hatte Thränen in den 
Augen; er verbeugte ich einfach und verließ gerade dad Zimmer, 
als Baftiani, der Freund des Haufes, in die Thür trat und 
beinahe mit ihm zufammengeftoßen wäre. Don Guzman ent— 
ſchuldigte fich, wobei Baftiani nur eine abmehrende Bewegung 
machte, und verließ dann das Haus. Baltiani aber jah ihn 
nah und fagte dann, jelbit einen Gruß vergefjend, indem er 
in das Zimmer trat: 

„Das iſt auch einer von den Menſchen, die mir ſtets in 
den Weg laufen, und die ich doch viel lieber gehen als kommen 
ehe; aber — Santisima! Señora, Señorita, entſchuldigen 
Sie mein grobes Eintreten, wie geht e8 Ihnen? Don Joſé, 
alter Freund, ich habe Shre Zeilen zu Haufe gefunden und 
bin gleich hierher geeilt.“ 

„Sie wiſſen, welches Unglüd ung betroffen hat?“ rief die 
Señora mit thränenden Augen. 


„Nur was mir die wenigen Zeilen Ihres Gatten ſagten,“ 
erwiderte Baſtiani; „aber es iſt das auch wohl Alles, was 
er felber weiß. Das eine Wort Plagiar bezeichnet es voll- 
ftändig. Nur um die Einzelheiten möchte ich Sie noch bitten, 
Don Hole. Wann ift e8 geſchehen?“ 

Arvila theilte ihm jeßt in furzen Worten Alles, was er 
felber wußte, mit und zeigte ihm die beiden Briefe, denn Gui— 
tierrez hatte ihm den feinen ebenfalls überlaffen, die Bajtiani 
jorgjam mit einander verglich. 

„Das ift jedenfall eine Handſchrift,“ fagte Baltiani 
endlih, ‚und noch dazu nicht jchlecht gefchrieben; wenn fie 
einen andern Inhalt trüge, würde ich fait glauben, ein Pfaffe 
hätte dad Schriftjtüd verfaßt.‘ 

„Ave Maria!’ rief die Señora entfebt aus, „Sie hielten 
es doch nicht für möglich, dag —“ 

„Sin Pfaffe etwas Derartige unternehmen könnte?“ 
unterbrad fie Baftiani, „und warum nicht? Aber er würde 
nicht gewagt haben, mit feiner Handfchrift jo Ted heraus zu 
gehen. Apropos, was wollte vorhin diefer Don Guzman bei 
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„Don Juan zu einem Abendeſſen auf morgen einladen,’ 
ſagte die Seftora. 

„Don Juan? jo? Er weiß alfo von der Sache nichts 2’ 

„Wir haben beſchloſſen, fie vorläufig vollfommen geheim 
zu halten, Sie und der PBolizeidirector find die einzigen 
Menihen, mit denen ich darüber geiprocdhen, die Familie 
natürlih ausgenommen.‘ 

„Hm — und wad gedadhten Sie zu thun?“ 

Im ſchlimmſten Falle die Forderung zu erfüllen. Es iſt 
viel Geld, aber die Herren hätten noch unverſchämter ſein 
können. Wir ſind in ihren Händen.“ 

„Sie glauben nicht, daß Juan hier in der Stadt verſteckt 
gehalten wird?“ 

„Ich kann es mir nicht denken. Er muß draußen auf 
dem Wege nach Tacubaya angefallen worden ſein, und in die 
Stadt hätten ſie ihn dann gewiß nicht wieder hineingeſchafft.“ 

„Nein, in dem Falle nicht; aber haben Sie gar keinen 
Verdacht?“ 

„Wie wäre das möglich? Auf wen ſollte ich Verdacht 
Haben, da doch wahrſcheinlich mir ganz fremde Menſchen dabei 
betheiligt find.’ 

„Quien sabe ?“ fagte Baftiani nachdenkend. „Iſt Nie: 
mand, an den Sie, wenn auch nur unmwillfürli und ohne 
die geringfte Veranlaſſung, gedacht hätten ?'' 

„Du lieber Gott,‘ fagte der alte Herr, „an wen denkt 
man bei einer folchen Gelegenheit nicht? An al’ das junge 
leihtfertige Volk, von dem auch wohl Einzelne in meinem 
Haufe aus: und eingegangen find, aber ich möchte da nicht 
wagen, über irgend Jemand einen beftimmten Verdacht auszu— 
ſprechen.“ 

„Und Sie haben einen ſolchen nicht auf irgend Jemand 
beſonders?“ 

— — Nein,“ ſagte Arvila nach einigem Zögern; „und 
was hülfe es auch?“ ſetzte er dann hinzu; „denn wer immer 
den Schurkenſtreich verübt, wird auch wohl ſeine Vorſichts— 
maßregeln ſo getroffen haben, um ihn ungeftraft und unent- 
det auszuführen.‘ 

„Welche von den jungen Leuten, die Juan hier im Haufe 
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traf, waren eigentlih am meilten mit ihm befreundet?" frug 
Baftiani endlich. ‚„„Diefer Don Guzman, den ich.da eben traf, 
etwa?‘ 

Arvila jhüttelte mit dem Kopfe. „Nein, jagte er, „der 
am wenigsten; ich weiß eigentlich jelber nicht, wie er in unfer 
Haus gefommen; ich glaube, er wurde durch den jungen de 
Guerra bei ung eingeführt.‘ 

„De Guerra ift volljtändig am Bankerott,“ fagte Bajtiani. 

„Er thut mir leid,” jagte Arvila, „wenn er auch ein wenig, 
wild gemwirthfchaftet hat. Er zog feinen ganzen Zuflug 
nur aus der einen Mine, und mußte wiſſen, wie unregel- 
mäßig ſolche Einkommen find. Sie mögen ungemefjene Schätze 
bergen, aber auch im andern Falle mitten in der Arbeit nichts 
mehr bieten al3 taubes, werthloſes Geftein, und darauf hin hat 
er in den Tag hineingelebt.‘' 

„Er wird eine andere beginnen.‘ 

„Er bat alle feine Mittel erfhöpft und findet ſchwerlich 
‘emanden, der ihm, auf ungemifje Ausfichten hin, Geld borgt. 
IH für meinen Theil glaube wenigſtens nicht, daß er ſich noch 
retten Tann.‘ 

„Sm — ſo?“ murmelte Bajtiani leife und nachdenfend 
vor fih hin. 

„ber das hat ja doch nichts mit unjerem Falle zu thun, 
fuhr Arvila fort; „und was ich Sie bejonder3 fragen wollte, 
lieber Bajtiani, ift dad: ob Sie glauben, daß die Polizei 
wirklich etwas ausrichten kann, wenn wir ihr die ganze Sache 
übergeben ?‘' 

Baſtiani zucte mit den Achſeln. „Daß fie e8 mit der 
Zeit herausbekommt,“ jagte er, „bezweifle ich gar nicht, aber 
Sie gefährden dann jedenfalls Juan's Leben; denn ehe fi 
die. Schurken erwilchen laſſen, Schaffen fte ihn doch fiher aus 
dem Wege.‘ 

„Das iſt ja, was ich ſage!“ Flagte die Seiora. „Dh, 
ſelbſt daß Du nur auf die Polizei gegangen biſt, bringt ihn 
in Gefahr, denn daß ihre Spione jetzt dies Haus im Fuge 
behalten, darauf kannſt Du Dich feit verlaſſen.“ 

„Das wäre nicht unmöglich,“ nidte Baftiani ihr zu⸗ 
ſtimmend zu, „ich glaube ſelber, daß ſie, wenn ſie überhaupt 
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in Mexiko find, eine folche Vorfichtsmaßregel nicht außer Acht 
lafjen werden, und es wäre deshalb am Ende gerathen, die 
Straße ein wenig im Auge zu behalten, wie auch, ſich die 
ſämmtlichen Herren zu notiren, die hier Bejuche machen.” 

Zufällig wandte er jebt gerade den Blick auf Dolores, 
und es Fonnte ihm nicht entgehen, daß die Augen des ſchönen 
Mädchens geipannt und mit der größten Aufmerkfamkeit an 
feinen Lippen hingen; aber fie jagte Fein Wort und fehien 
nur mit voller Theilnahme auf das zu adten, was ge: 
Iprochen wurde. 

„Aber was haben die Bejuche mit diefem entjehlichen Fall 
zu thun?“ warf die Señora ein; „die Herren können ja nicht 
einmal ahnen, was hier vorgegangen iſt!“ 

„Quien sabe?“ ermwiderte der alte Baſtiani; „wir leben 
in einer gar wunderlihen und ich kann wohl jagen traurigen 
Zeit, denn unfer junges Volk ift vollitändig demoralifirt und, 
wenn ihm die Noth an den Kragen geht, zu Allem fähig, 
noch dazu, da die Strafe der That nicht immer auf dem 
Buße folgt. Ich erinnere Sie an den jungen Lucido, aus 
einer unferer eriten Familien, der gemeinen Straßenraub trieb 
und jebt Präfect in einer nicht unbedeutenden Stadt iſt — 
alſo oberſte Gerichtsbehörde. Es ift möglich, daß Leperos *) 
die eigentliche That begangen haben, aber ich müßte mich jehr 
irren, oder irgend ein oder der andere fehr „angeſehene“ 
Senior, auf den natürlich nicht der geringjte Verdacht fallen 
fann, ſteckt Hinter der ganzen Geſchichte und zieht dann auch 
den alleinigen Nuten. Haben Sie die Wechfel ſchon nad) 
Beracruz geſchickt?“ 

„Noch nicht, aber der Bote follte morgen früh damit ab- 
gehen, um die Zeit nicht zu verſäumen.“ 

„Es wird Ahnen nichts Anderes übrig bleiben,‘ jagte 
achjelzudend Baſtiani. „Die Polizei Hilft Ihnen keinenfalls 
etwas, denn gegen Alles, was dieſe verſuchen könnte, haben 
ſich die Strauchdiebe jedenfalls geſichert. Unſere Polizei iſt 
auch in der That erbärmlich und jeder einzelne Polizeidiener 

*) Leperos, die unterſten Schichten der Bevölkerung von Mexiko — 
eigentlich bedeutet das Wort Ausſätzige. 
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um zehn Peios zu kaufen; welches Reſultat verfprehen Sie 
ih alfo von der Geſellſchaft?“ 

Arvila feufzte tief auf. „Und wenn ich nun Juarez davon 
benachrichtigte?“ ſagte er endlich. 

„Ob der nicht mehr Schaden ald Nuben brächte, ift die 
Frage,“ erwiderte Baftiani; „jedenfalls würde er das Leben 
ded jungen Guitierrez nicht um eines Claco Werth ſchonen, 
wenn er dadurch im Stande wäre, die Verbrecher felber abzu= 
fangen, und daß die dann feine Gnade zu erwarten hätten, 


ift allerdings fiher. Nein, wenn Sie meinem Rath folgen 


wollen, jo beihhaffen Sie vor allen Dingen und jo raid) als 
möglich die Wechfel, damit Sie im Stande find, die ange: 
gebene Zeit einzuhalten. Die Zwiſchenzeit können Sie dann 
immer benußen, um unler der Hand nachzuforfchen, obgleich 
Ihnen das wohl jchwerlich etwas Helfen wird, wenn es die 
Herren ſchlau genug angefangen haben. Es ift das immer 
das Sicherfte, um den Gefangenen wieder unbejchädigt der 
Freiheit zurüd zu geben, obgleich ich auch nicht leugnen will, 
daß ed auf der andern Seite die Canaillen nur noch mehr 
in dieſem fluhmürdigen Syitem beftärtt. Wenn fie drei- 
oder viermal hintereinander dabei abgefakt und gehangen 
würden, jo follten ſich Andere wohl befinnen, ehe fie etwas 
Derartige wieder unternähmen; befommen fie aber das Geld 
richtig ausgezahlt und merden nicht entdedt, jo feuert das 
natürlich auch Andere an, es ebenfalls zu wagen, und es iſt 
fein Ende abzujehen. Aber was kann's helfen?‘ febte er 
achjelzudend hinzu, „Jeder ift ſich ja doch immer felber der 
Nähte und wird keinen der Seinigen, jo lange er es hindern 
kann, nur des allgemeinen Beſten wegen, in der Schlinge 
ſtecken laſſen.“ 

Dem alten Arvila war es recht ſchwer um's Herz, denn 
gerade auf Baſtiani hatte er gehofft, daß dieſer einen Ausweg 
finden ſolle, und dieſer beſtätigte nur das, was er ſich ſelber 
ſchon wieder und wieder geſagt. 

„Kommen Sie, Baſtiani,“ ſagte er nach einer kleinen 
Weile, „eſſen Sie einen Biſſen mit uns und laſſen Sie uns 
ein Glas Wein trinken, daß wir auf andere Gedanken kommen. 
IH ſage Ihnen, mir ift der ganze Körper wie zerichlagen, und 
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im Hirn arbeitet’3, als ob Jemand eine Schmiede darin auf: 
geſchlagen hätte. Sie Haben Recht, ich jehe es jebt ſelber ein, 
e& iſt eben nichts in der Sache zu thun, als die verlangten 
Wechſel herbei zu Schaffen, wenn wir nicht das Xeben des armen 
Jungen auf das Ernitlichite gefährden wollen. Vamonos, com- 
panero, die Summe macht und auh noch nidht arm, und 
wer weiß, was Juan in der Zeit audzuftehen hat, wenn fie 
ihn da draußen in den naſſen Bergen herumfchleppen !‘‘ 

„Und wann fol der Bote fort?‘ frug die Señora. 

„Ich werde ihn gleih nah Tiſche rufen laſſen und ihm 
die Papiere übergeben, damit er nicht mehr aufgehalten ift 
und gleih mit dem erften Zuge morgen früh nad Apizaco 
fann. Die Direction der Eifenbahn dort ftelt ihm dann 
ein gute Pferd, ich habe ſchon hinüber telegraphirt, und von 
da an muß er fehen, wie rafch er Veracruz erreichen Tann, 
Zeit haben wir zur Genüge. 


8. 
Mercedes. 


Dolores hatte in die ganze Verhandlung nicht ein Wort 
hineingeſprochen, aber keine Silbe war ihr entgangen. Kaum 
war das Diner beendet — und Keiner hatte eigentlich heute 
Appetit zum Eſſen —, als ſie ſich auf ihr Zimmer zurückzog 
und dorthin das junge Mädchen beſchied, die ſie erſt vor kurzer 
Zeit als Kammerjungfer angenommen und zu der ſie eine 
merkwürdige Zuneigung gefaßt hatte. 

Mercedes war in der That ein eigenthümlicher Charakter 
und dabei der volle Typus einer Mexikanerin gemiſchter Race, 
wie fie ja doch auch die große Mehrzahl des ganzen mexi— 
kaniſchen Volkes bildet. Der eigentlich weißen und ächten 
Creolen gab es, wenigſtens im Vergleich zu den Meitizen, 
nur eine fehr geringe Zahl. 
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Mercedes mußte noch jung ſein, aber de Schickſals 
Schläge ſchienen fie ſchon ſchwer getroffen zu Haben, Denn 
ihre Züge zeigten fich viel mehr marfirt und audgeprägt, als 
das jonft bei fo jungen Wefen der Fall zu fein pflegt. Sie 
trug die ächt mexikaniſche Tracht, ein fchneemeißes Hemd, 
einen bunten leichten Unterrod, an den bloßen Füßen kleine 
zierlihe Schuhe, daS volle jchwarze lockige Haar mit einem 
Schildpattkamm aufgejtedt und den blaugrauen, aus feinem 
Baumwollenzeug gewebten Rebozo jebt loder um die Schultern 
geihlagen, daß ihr der eine lange Zipfel bis tief über Die 
Hüfte hinunter fiel und das intelligente bronzefarbene Geftcht 
wie den obern Theil des Nadens bloß ließ. Und was für 
große Fuge Augen das Mädchen hatte, und wie dunkel fie 
dem, mit dem fie ſprach, entgegenblißten! Ihr Charakter war 
aber viel mehr ernfter als heiterer Art, fie lachte felten, 
wenn aber, zog e3 wie lichter Sonnenfchein über die ſchönen 
Züge und drüdte ein paar tiefe Grübchen in die Wan: 
gen ein. 

Dolores glih eher einer der ſchönen Frauengeitalten 
Spaniens, mit ihrem blüthenweißen Xeint, ihren ſchwarzen 
Haaren und Augen und ihrer fchlanfen, edlen Geftalt, wie 
denn auch ihre Grogeltern aus dem alten Lande ftammten. 
Mercedes jtand vor ihr, eine ächte Tochter Mexikos, ebenfalls 
Ihlanf, aber üppiger gebaut, der Körper weich und elaſtiſch, 
das licht bronzefarbene Geficht doch von leichter Röthe gefärbt 
und Hand wie Fuß dabei mit der erften Schönheit Spaniens 
an Zierlichfeit mwetteifernd. 

Ihr Benehmen, auch gegen die Herrin, war achtungsvoll, 
aber nicht demüthig. Sie fam in das Haus Arvila’s, die ihr 
aufgetragene Arbeit zu verrichten, aber nicht um zu dienen, 
hatte fie Doch weißes Blut in den Adern, und daß ed mit 
rothem gemifcht worden? — ei, fie jebte eher einen Stolz 
darein — gehörte doch ſelber der Präfident vollfommen der 
indianischen Nace an. Dolores felber aber, lieb und gut in 
in ihrem ganzen Wefen, fühlte bald, dag in dem Mädchen 
ein guter und treuer Kern ſtak; die Antworten, die fie gab, 
verriethen einen Klaren, aufgeweckten Geilt, und die finnende 
Schmwermuth, die dabei auf ihrem ganzen Wefen lag, und 
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dann wieder, wenn fie derfelben Herr wurde, das bfitende 
troßige Auge, ließ fie nur noch mehr Intereſſe an ihr nehmen. 

Mercedes war dabei in der Stadt genau befannt und 
fannte eine Menge von Menſchen, und Dolores, die nicht 
wagte, mit Mutter oder Bater über den Unglüdsfall, der fie 
betroffen, zu jprechen, aber wußte, daß Mercedes einen jtarken 
Geift befaß, machte fie zur Vertrauten. Das junge Mädchen 
verrieth auch bei der Enthüllung des Verbrechens, das man 
an dem jungen Guitierrez verübt, kaum das geringite Er- 
ſtaunen; folde Dinge famen zu häufig vor. Nur ein ſchwerer 
Seufzer hob ihre Bruft, und fie fagte leiſe: 

„Ich weiß es — ich kenne das — da3 Lafter hat fich in 
unferem unglüdlihen Baterlande bei Hoch und Niedrig einge: 
niftet, die Armen rauben, um zu leben, die Reichen, um zu 
ipiefen, und mit Blut gedüngt ift dabei der Boden und fait 
jeder Baum im Walde wirft feinen Schatten über dag Grab 
eines Erſchlagenen.“ — Dann war fie ftil geworden, und 
ein paar große helle Thränen perlten an ihren Wangen nieder, 
aber das dauerte nicht lange und ihre Augen blitten wieder 
in einem unheimlichen Feuer. „Ich kenne die Brut, die ihre 
Netze auswirft und erbarmungslos über Alles hinwegſchreitet, 
was ihr im Wege Liegt,“ fagte fie dann leiſe; „laßt mid) 
machen! Haben fie den Gefangenen in der Stadt verftedt, fo 
finde ich ihn vielleicht, ehe die Frift abgelaufen iſt; wo nicht, 
muß Euer Vater da8 Geld bezahlen und Ihr,“ ſetzte fie 
düfter Hinzu, ‚werdet troßdem glücklich; doch laſſet mich gehen. 
Ich habe geftern zufällig wieder einen Menjchen in der Stadt 
getroffen, den ich weit von hier entfernt glaubte, und wo je 
ein Unheil gebrütet wurde, da hatte er die Hand dabei im 
Spiele.“ 

„Wer ift es?“ rief Dolores raſch; „kenne ih ihn?‘ 

Mercedes fchüttelte den Kopf. ‚Nein,‘ fagte fie dann, 
„es ift ein Zambo*) mit [hwarzem Blut in den Adern, aber 
ein böfer, böſer Mann.“ 

„Und glaubft Du, daß er in diefer Sahe die Hand — 

„Ich weiß e3 nicht," fagte Mercedes; „aber ich weiß, daß 


*), Zambo, Abfümmling von Indianer und Neger. 
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er nicht allein zu Allem fähig, jondern aud von den jungen 
Señores gefannt iſt.“ 

„Und was willſt Du thun?“ 

„Die heilige Jungfrau weiß es,“ ſagte achſelzuckend das 
junge Mädchen. „Laßt mich nur gehen und ſeid verſichert, 
daß ich, wenn ich eine Spur finde, ihr auch nachzugehen 
weiß.“ 

Damit hatte ſie heute Morgen das Haus verlaſſen und 
war erſt kurz vorher zurückgekehrt, ohne jedoch etwas Be— 
ſtimmtes erfahren zu haben. 

„Ich weiß, wo jener Zambo wohnt,“ ſagte ſie; „ſo gebt 
mir jetzt für die nächſten Tage Urlaub, daß ich frei thun und 
laſſen kann, was ich will.“ 

„Sie ſprachen heute bei Tafel davon,“ erzählte Dolores 
in fliegender Haſt, „ein alter Señor that es wenigſtens, ein 
braver und tüchtiger Mann —“ 

„Wie heißt er?“ 

„Baſtiani.“ 

„Ich kenne ihn, der iſt ehrlich; und was ſagte der?“ 

„Daß wahrſcheinlich junge Leute aus der höheren Geſell— 
ſchaft die Hand dabei im Spiele hätten, oder gar das Ganze 
leiteten.“ 

„Das iſt auch meine Meinung,“ erwiderte Mercedes, raſch 
mit dem Kopfe nickend, „leichtſinnige Menſchen bereden ſie 
dann, ihnen zu helfen.“ 

„Und daß ihre Spione,“ fuhr Dolores fort, „wahrſchein— 
lich jetzt unſer Haus umſchleichen, um zu beobachten, was 
hier geſchähe.“ 

„Gewiß thun ſie das,“ flüſterte Mercedes leiſe; „einen 
Señor habe ich hier heute dreimal am Hauſe geſehen.“ 

„Und wer war das?“ 

„Ich kenne ſeinen Namen nicht, aber ich weiß, daß er hier 
im Hauſe bekannt iſt.“ 

„Und wie ſah er aus?“ 

„Laßt das jetzt, Señorita, noch hilft es uns nichts, aber 
mit ganzer Seele will ich Euch dienen, und“ — ſetzte ſie 
bitter Hinzu — „wenn es nur deshalb wäre, um an dieſem 
Rodolfo Rache zu üben.” 
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„Rodolfo? wer ift das?“ 

„Der Zambo —“ 

„Und hat er Dich gekränkt?“ 

Die Augen ded jungen Mädchens blikten in einem ganz 
unheimlihen euer, aber rajch gewann fie wieder Gewalt 
über fih und ſagte jebt mit vollfommen leidenſchaftsloſer 
Stimme: „Das ift eine lange, traurige Geſchichte, Señorita; 
vielleicht erzähle ich fie Euch ein ander Mal, wenn Ahr eben 
Geduld Habt, fie anzuhören.‘ 

„And Du willit jet wieder gehen? — es wird dunkel 

und einfam in den Straßen.‘ 
„Ich fürchte mich nicht,“ ſagte das junge Mädchen trobig ; 
„ich bin meinen Weg allein dur daS ganze Leben gegangen 
und ſcheue mich nicht vor den finjteren Straßen Mexikos, 
außerdem führe ich eine Waffe —“ und ohne fich weiter von 
ihrer Herrin zu verabjchieden, verließ fie da8 Zimmer und 
das Haus. 

Und Tage vergingen, die Wechſel waren, wie der Telegraph 
ſchon gemeldet, richtig in Veracruz angelangt und acceptirt 
worden, und konnten bald zurück in Mexiko ſein, der Zeit— 
punkt rückte immer näher, wo die Summe ausgeliefert werden 
ſollte, und indefjen hatten die Eltern nichts, gar nichts von ihrem 
Sohne gehört. Lebte er denn nur noh? In halber Verzweiflung 
verbrachten fie die Stunden, und außerdem rüdte der ſchon 
in der Stadt befannte Hochzeitstag heran — und der Bräutigam 
fehlte. Die Familie Arvila's war ja aber feine jo unbedeutende, 
als daß die Gefellichaft Feine Notiz von ihr genommen hätte. 
Ein paar Tage Fonnte die Entführung des Bräutigams ge 
heim bleiben, aber nicht länger, und bald verbreitete fich denn 
auch das Gerücht der wirflihen Thatfache in der Stadt und 
wurde nur noch hier und da bezweifelt, weil fich eben beide 
Tamilien fo merfwürdig ruhig dabei verhielten. 

Juarez jelber hörte davon, erklärte es aber für eine tolle 
Erfindung, weil Arvila ſonſt jedenfalls ihn deshalb zuerit auf: 
gejucht hätte, und man fing danah auch ſchon an in der 
Stadt zu munfeln, die Plagiargefchichte ſei eben nur ein Vor- 
wand und die Verbindung zwilchen den jungen Leuten — aus 
irgend welchem unbegreiflihen Grunde — abgebrochen worden, 
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Juan Öuitierrez wäre dann verreift, um dem Geipräd darüber 
aus dem Wege zu gehen, und die Räubergeſchichte pafje der 
Familie ausnehmend, weil fie die Aufmerkſamkeit der Gefell- 
Ihaft auf eine andere Spur lenkte. 

Erſt durch den Polizeidirector erfuhr der Präfident endlich, 
daß es fi Hier um ein wirkliches Verbrechen Handle, und 
fuchte jetzt Arvila felber auf, um die näheren Data zu er: 
halten und energifche Nachforſchungen anzuftellen. Der alte 
Arvila weigerte fich aber entjchieden, darauf einzugehen, denn 
er wollte das Leben feines fünftigen Schwiegerfohnes nicht 
gefährden. Was lag ihm daran, ob die Räuber fpäter er- 
wilht wurden oder nicht, wenn er nur das Glück feines 
Kindes ficherte? Juarez übrigen? begnügte fie nicht damit. 
Er hatte von dem oberften Polizeibeamten erfahren, dag Arvila 
ſowohl als Guitierrez vermutheten, Juan habe an jenem Abend 
den Zug verfäumt, fei dann zu Fuße in der Dämmerung nad) 
Tacubaya Hinausgegangen und unterwegs, wahrjheinlih von 
Leuten, die ihn fannten und wußten, daß fie einen guten Yang 
an ihm machten, aufgegriffen und fortgeſchleppt worden. Zahl: 
veihe Patrouillen mußten jebt, von Leuten geführt, die jeden 
Schlupfwinkel fannten, die benachbarten Berge durchſtöbern, 
und Spione wurden nach verfchtedenen Richtungen ausgeſchickt, 
aber Alles umfonft. Immer und immer wieder Fehrten fie 
unverrichteter Sache zurüd, und es blieb förmlich räthjelhaft, 
wo jene Verbrecher ihr Opfer, wenn es überhaupt noch lebte, 
verjteckt halten konnten. 

So war endlich der jechite Tag heran- und mit ihm der 
Bote von Deracruz zurüdgefommen, der die Wechſel brachte. 
Inſofern ftand alſo der Sache nichts mehr im Wege, aber 
ein Refultat hatten die indeſſen angeftellten Forſchungen nicht 
gehabt, und der arme uitierrez Fam jeden Morgen voller 
Hoffnung in die Hauptitadt, um Abends dann mit wahren 
Schmerz im Herzen nah Tacubaya zurüdzufehren und dort 
ebenfalls nur Sammer und Thränen zu finden. 

Mercedes war die lebten drei Tage gar nicht nah Haufe 
gekommen, und Dolores begann jchon fi ihrethalben zu 
forgen. Ihre Mutter frug wohl aud nad ihr, aber fie gab 
ausmweichende Antworten; fie hatte Urlaub von ihr befommen, 
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um der Hochzeit ihrer Schwefter beizumohnen, und würde in 

„ den nächſten Tagen zurückkehren. Damit beruhigte ſich die 
Señora vollfommen, denn fie hatte Anderes genug, was ihr 
dur) den Kopf ging; Dolores aber jehnte ſich danach, das 
Mädchen wieder zu fehen, denn daß fie ihre Zeit nicht müßig 
verbracht hatte, wußte fie. 

‚Sie ging in ihrem Zimmer auf und ab, die Hände nun 
ruhig gefaltet, den Kopf gejenkt, und nur dann und wann 
trat fie an daS halbverhangene Fenſter, um einen faft wie 
ſcheuen Blick auf die Straße hinab zu werfen. 

„Señorita,“ fagte da eine leife Stimme, und al3 Dolores 
ih wirklich erjchredt danach wandte, ftand Mercedes auf der 
Schwelle, aber fie jah bleih und erſchöpft aus: der Nebozo 
war ihr auf die Schulter zurücdgefallen, die ſchwarzen dichten 
Loden hingen ihr wirr um die Schläfe, und wie ermattet ſank 
fie auf den nächſt der Thür ftehenden Stuhl. 

„Mercedes! Um der- heiligen Jungfrau willen, wie fiehft 
Du aus?‘ rief das junge Mädchen, indem fie auf fie zuflog ; 
„was iſt geſchehen?“ 

„Nichts, Señorita,“ lächelte Mercedes, leiſe und weh— 
müthig mit dem Kopfe ſchüttelnd; „nur ermattet bin ich, und 
meine Kniee wollten mich nicht länger tragen, aber drei Nächte 
iſt auch kein Schlaf in meine Augen gekommen.“ 

„Und Alles umſonſt, Alles umſonſt?“ klagte Dolores. 

„Doch vielleicht nicht,“ flüſterte das junge Mädchen, indem 

ſie den Blick ſcheu umherwarf; „aber ich kann gar nicht 
ſprechen, die Zunge klebt mir am Gaumen.“ 


Dolores flog hinaus auf den Corridor und kam ſchon in 
der nächſten Minute mit einem großen Glas voll RXeres zurück, 
das Mercedes auch zur Hälfte leerte, Sie richtete dabei auch 
feine Frage an die Dienerin, aber ihr Blid hing feſt und angit- 
vol an ihren Lippen — war es denn fo Gräßliches, was ſie 
ihr zu verkünden hatte? Mercedes bedurfte in der That mehrerer 
Minuten, um fi zu erholen, aber ihr ftarfer Geift fiegte bald 
‘ über eine augenblidliche Schwäche, und ſich die Loden aus der 

‚ Stirn ftreihend, fagte fie leife: 
„Ich danke Ihnen, Señorita, das hat mir gut gethan; 
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und nun vor allen Dingen, was haben Sie in der Zeit er- 
fahren?" 

„Ich dachte, Du hätteft mir etwas zu vertrauen?‘ 

„Laſſen Sie mich erjt hören, was indefjen hier vorgefallen 
it. Es kommt dod jet Niemand ?“ 

Dolores ging zur Thür und ſchob den Riegel vor, dann 
fagte fie leife: „Vorgefallen ift bier eigentlih nichts. Die 
Regierung hat wohl eine Menge PBatrouillen in die ganze 
Nachbarſchaft geihidt und alle Wälder und Schluchten ab- 
ſuchen laſſen, auch einige verdächtige Gefellen eingefangen, von 
Suan aber feine Spur gefunden.’ 

Mercedes nicte leife vor fich Hin mit dem Kopfe „Und 
Ihr Vater?“ 

„Scheint ſich jetzt in das Letzte gefügt zu haben, die Zeit 
iſt auch bald verſtrichen, und er erwartet nun den beſtimmten 
Abend in Geduld. Es wird nichts Anderes übrig bleiben, 
als das Löſegeld zu zahlen.‘ 

„Und wer hat indeß dad Haus beſucht?“ 

„Faſt Niemand, wir haben recht ftill und einfam in der 
ganzen Zeit gelebt. Señor Baftiani war mehrmals hier, felbit 
der Präfident und einige alte Freunde meines Vaters.’ 

„Und von jungen Leuten?‘ 

„Bon jungen Leuten eigentlich Niemand. Don Guzman 
nur, der fih auf das Angelegentlihite nad Juan erfundigte 
und feine Dienſte anbot.‘ 

„Und weiter Niemand ?' 

„Nein; doch ja, einmal auch Don Leonardo, der aber 
gar nichts von der Sache zu wifjen fchien, denn er wollte ein 
Bud von Papa borgen.‘‘ 

„Welcher Don Leonardo?‘ 

„De Guerra,“ und wieder nidte Mercedes vor fih hin. 
„Sins aber, was mir aufgefallen ift, fuhr Dolores fort, 
„mar ein junges Mädchen, in die einfache Bürgertracht ge— 
leidet, wie Du geht, Mercedes, nur mit einem dunfelblauen 
Nebozo, mit dem fie ihr Geficht aber immer halb verjtedt trug. 
Jeden Tag jebt habe ich fie Hier beobachtet, als ob fie auf 
Jemanden warte, und nur wenige Minuten vorher, ehe Du 
famft, ftand fie dort drüben an der Ede.’ 
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der Straße drüben war in diefem Augenblid Niemand, ia 
der bezeichneten Geftalt glich, zu erkennen. 

‚Und was that fie? Wie trug fie ſich?“ frug das junge 
Mädchen. 

„Scheu, wie e3 mir vorkam, es ſchien mir fait, als ob fie 
ſoviel wie möglich vermeide, gejehen zu werden; geftern aber, 
als ich ausging, folgte fie mir eine ganze Strede, und ein- 
mal, als ich vor einem Laden jtehen blieb, um die darin aus- 
gejtellten Bilder zu betrachten, fie aber immer dabei, jo weit 
das gejchehen Konnte, im Auge behielt, kam fie, während fie 
fih bis dahin immer an der andern Seite der Straße ge- 
- halten, herüber auf die Seite, auf der ich mich befand.‘ 

„sn weldher Straße war das?’ 

„In der Calle San Francisco, und ich glaubte jchon, fie 
wolle mid) anreden. Gerade aber, als ich mich zu ihr wandte, 
ihraf fie, wie e8 mir vorfam, zufammen, hüllte fich feft in 
ihren Rebozo, und jchritt dann, ohne mich auch nur anzufehen, 
an mir vorüber.‘ 

„Und Haben Sie nicht darauf geachtet,’ rief Mercedes 
raſch, „mer ſonſt noch auf der Straße fih in Ihrer Nähe 
befand oder vorüber ging?’ 

„Nein,“ jagte Dolores nachdenkend, „meine Aufmerkſam— 
feit war jo vollftändig auf das junge Mädchen gerichtet, daß 
ih) wenig auf Anderes achtete. Ich glaube, ich begegnete nach: 
her einigen Bekannten, aber ich weiß es wirklich nicht mehr 
genau.‘ 

„Sie erinnern fi) auf feinen mehr?‘ 

„Sefior und Señora Almeja, dächte ih, wären dabei ge- 
weſen, dann der junge de Guerra — aber das war wohl jpäter 
oder vorher gewejen, ich weiß es wahrhaftig nicht mehr; aber 
weshalb ?'' 

Iſt das vielleicht das Mädchen?” frug Mercedes jet, 
die feitdem das Fenſter nicht aus den Augen gelafjen Hatte, 
und immer wieder Hinabjah; „die dort drüben ?’' 

- Dolores folgte dem ausgeſtreckten Arm mit den DBliden. 
„Nein,“ fagte fie aber gleich darauf, „das ift ja eine Indianerin ; 
das junge Mädchen hatte höchftens Leicht gemifchtes Blut und 
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war nur — aber da kommt fie, da iſt ſie, ſo wahr ich lebe! 
Siehſt Du, wie ſie das Haus hier im Auge behält, die dort 
drüben in dem dunkelblauen Rebozo? Und dort bleibt ſie jetzt 
ſtehen; jo wie jetzt wartet fie manchmal Stunden lang.“ 

Mercedes hatte die junge Fremde eine Zeit lang ſchweigend 
beobachtet, endlich jagte fie leife: 

„Und nun will ih Ihnen auch jagen, was ich gefunden. 
Senen Zambo, jenen Rodolfo, den ich als einen durchtriebenen, 
nichtswürdigen Halunfen, als einen Straßenräuber und Mörder 
fenne, und der nur nie beftraft wurde, weil er mit vielen 
reichen und angefehenen Leuten in Verbindung fteht, habe ich 
wirklich ausgekundſchaftet und weiß, daß er gegenwärtig viel 
mit einem Señor verkehrt, der — Leonardo de Guerra heißt.“ 

„Don Leonardo ?'' rief Dolores erftaunt. 

„Richt jo laut, Senorita, warnte aber Mercedes; ‚wir 
wifjen nicht, wie weit die Verbindungen dieſes jungen Wüſt— 
lings reichen, und Vorfiht kann nie Schaden.” 

„Aber Du glaubft doch nicht,” flüſterte Dolores,. fait 
frampfhaft Mercedes’ Arm ergreifend, ‚daß Senior de Guerra 
bei diefem furchtbaren Verbrechen — 

„Quien sabe?“ fagte achjelzudend Mercedes; „ich weiß, 
daß der Sohn des reichen Lucido einen gemeinen Straßenraub 
ausführte und jogar Andere verleitete, Die dann für ihn büßen _ 
mußten. Die Familie de Guerra ift aber, wie man fi in 
der Stadt erzählt, verarmt, und der alte Herr mag jo brav 
und ehrlich fein wie er will, aber der junge Nachwuchs ift 
jeßt überall verderbt und — zu Allem fähig.‘ 

„Aber welche Beweiſe haft Du für eine fo furchtbare Be— 
ſchuldigung?“ 

„Für jetzt noch keine, ich weiß nur, daß jener Rodolfo 
mit Don Leonardo verkehrt und daß Beide häufig ein Haus 
in der Calle del Factor, einer abgelegenen Straße, beſuchen. 
Schräg gegenüber dort wohnt ein armer Modelleur von Wachs— 
figuren, deſſen Frau ich von früher her kenne. Dort habe 
ih die meifte Zeit der lebten Tage zugebracht, und merf- 
würdiger Weife auch Don Guzman in jener Straße gejehen.‘‘ 

„Don Guzman?“ vief Dolores, aufmerffam werdend; „er 
war gleich am erſten Abend hier und frug nad) Don Juan.‘ 
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Mercedes jtand noch immer, aber durch die Gardinen nad 
außen zu verdedt, am Fenjter und ſchaute nad) der weiblichen 
Geſtalt hinüber, die in der That dort drüben lehnte, ala ob 
fie irgend Jemanden erwarte. 

„Ja,“ jagte fie, ohne jedodh den Blick von der Straße zu 
wenden, „und daß er dabei die Hand im Spiele hat, darauf 
wollte ich mein Seelenheil verweiten. Aber fommen Sie, 
Setorita, nehmen Sie Ihren Rebozo und laſſen Sie uns 
die Straße hinabgehen; ich bleibe eine kurze Strede hinter 
Ihnen!“ 

„Aber weshalb, Mercedes?“ 

„Es iſt möglich, daß jene Frau Sie ſprechen will, und 
dann bekommt ſie Gelegenheit, Sie anzureden; ſie wird un— 
geduldig — iſt es nicht der Fall, nun dann kann fie uns ein— 
fach vorüber laſſen.“ 

„Aber was kann fie mir zu jagen haben ?’ 

„Quien sabe? In jebiger Zeit dürfen wir nicht? außer Acht 
laſſen.“ 

„Du biſt erſchöpft, Mercedes.“ 

„Der Wein hat mir gut gethan, und es ſind ja auch nur 
wenige Schritte. Kommen Sie, die fremde Frau geht ſonſt 
wieder fort, und wir verſäumen vielleicht den rechten Augen— 
blick.“ | 





g, 
, Inanita. 


In allen ſpaniſchen Colonien iſt es faſt allgemeiner Ge— 
brauch, daß eine junge Dame nicht allein ausgeht, ſondern 
eine ältere oder auch junge Begleiterin mitnimmt. Es konnte 
demnach nicht auffallen, daß Dolores jetzt mit Mercedes eben ſo 
langſam durch die Straße ſchritt, als ob ſie einige Einkäufe 
machen wollte. Mercedes nur hatte ihren Rebozo wieder feſt 
"um fich geichlagen, behielt aber dabei, jomie fie nur aus dem 
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Haufe traten, die Fremde fet im Auge, und ſah au, daß 
diefe in demfelben Moment, wo fie ihrer anfihtig wurde, 
eine raſche Bewegung machte. Trotzdem blieb fie aber, ſelbſt 
al3 fie dicht an ihr vorüber gingen, ruhig ftehen, ja wandte 
ihnen nicht einmal dag Antlit zu, und feine der Beiden 
wagte auch, fih nah ihr umzufehen. Als fie die Plaza 
erreichten, bogen fie aber links ein, jchritten an dem 
Häufern Hin und hielten erit, als fie die Colonnaden er- 
reichten, wo eine Menge von Gegenjtänden zum DVerfauf 
ausgeftellt waren. Hier konnten fie recht gut jtehen bleiben, 
um ſich Einiges anzujehen, und nun wandte Mercedes auch 
den Kopf und bemerkte richtig wieder die Fremde, die ihnen 
in ganz kurzer Entfernung, ja faſt unmittelbar hinter ihnen, 
folgte. 

„Da kommt fie, flüfterte fie leife Dolores zu, und mit 
den Worten fat zugleih ftand das junge Mädchen, deſſen 
Geſichtszüge aber der Rebozo vollitändig verhüllte, jo daß 
nur dag eine Auge daraus hervorblikte, an ihrer Seite. 

„Kann ich ein paar Worte mit Shnen allein prechen, 
Señorita?“ jagte fie raſch, doch mit unterdrüdter Stimme. 

„Mit mir?‘ frug Dolores zurüd, und fie fühlte, wie 
ihr die Aufregung in diefem Momente fat die Sprade 
denahm. 

„Ja, aber nicht hier, fuhr die Fremde dringend fort; 
„es it wichtig, gehen Sie zurüd in Ihre Wohnung, ich folge 
Ihnen.‘ 

Dolores ftand einen Moment zögernd, Mercedes aber 
Hatte auch ſchon ihren Arm gefaßt, und fie mit fidh fort: 
führend, flüfterte fie ihr zu: 

„Die Straßen haben Augen, an jedem Fenſter kann ein 
Lauſcher Stehen, fommen Sie, Seiorita, und die jungen 
Mädchen wandten fih und fehritten denjelben Weg zurüd, 
den fie gefommen. Die Fremde aber folgte ihnen nicht, fon: 
dern ſchlug eine entgegengefeßte Richtung ein; fie jah ſich auch 
nicht nad) den Beiden um, ſondern jchritt, wie auf einem 
gewöhnlichen Gang begriffen, ihren Weg fort, biß fie zu einer‘ 
Kleinen Querftraße fam, in die fte links einbog. Bon da an 
hielt fie allerdings die Richtung nach der Calle de Santa 
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Tereja, aber durch jeitwärts liegende Straßen, und erſt als 


*ſie in die Nähe von Arvila's Haufe kam, muſterte fie, fo weit 


, 


das unbemerkt gefchehen Fonnte, die in der Nähe befindlichen 
Perfonen, ging dann ſcharf an der ©eite Hin und glitt in 
die für fie offen gelafjene Thür hinein. 

Dort im Hausflur jtand, geduldig harrend, Mercedes, 
denn fie wußte recht gut, daß die Fremde fie erit auf einem 
Umwege erreicht hatte. Sie ſprach auch Fein Wort, fondern 
winfte ihr nur zu folgen, und ſchritt dann mit ihr die Treppe 
hinauf und in Dolores’ Zimmer, das fie auch, ohne weiteren 
Befehl abzuwarten, von innen verriegelte. 

Dolores ftand am Fenſter, ihre ganze Geftalt zitierte vor 
Erwartung, aber auch die Fremde fchien bewegt, und ohne 
den fie verhüllenden Rebozo noch zu entfernen, fagte fie mit 
durch dad Tuch gedämpfter Stimme: 

„sh möchte mit Shnen allein ſprechen, Señorita.“ 

Mercedes’ Blick haftete feit und forſchend auf der Geftalt 
des verhüllten jungen Mädchens, das fich aber wie jcheu davor 


abmwandte. „Juanita,“ fagte fie leife und wie erjtaunt, „biſt 


Du das?’ 

„Ich möchte mit Ihnen allein ſprechen, Señorita,“ wieder: 
holte noch einmal die Fremde, aber Dolores fehüttelte mit 
dem Kopfe. 

„Sprich aus, Kind, was Du mir zu jagen haft,’ er: 
widerte fie freundlich, „und fürdte Dich nicht vor meiner 
Mercedes, fie meint es gut, und ich habe Fein Geheimniß 
vor ihr.‘ 

„Juanita,“ jagte aber noch einmal Mercedes, und zwar 
dringender als vorhin, „bilt Du das, Kind? Weshalb ver: 
ſteckſt Du Did vor mir?’ und jebt ohne Weitere auf fie 
zugehend, 30g fie ihr den Rebozo von der Stirn. Die Yremde 
ließ das auch ruhig, wenngleich zitternd, gefchehen, dann aber 
lehnte fie ihren Kopf an Mercedes’ Schulter und flüfterte leiſe: 

“ „Sei mir nicht böfe, Tante; ich fcheute mich vor Dir.‘ 

„Bor mir?” rief die alfo angeredete jugendlihe Tante 
erftaunt aus; „und weshalb ſcheuteſt Du Di) vor Deiner 
Mutter Schweſter?“ 

Das junge Mädchen zögerte mit der Antwort, aber länger 

Fr. Gerjtäder, Erzählungen ꝛc. II. 37 
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konnte ſie ih auch nicht Halten, und fi an Mercedes’ Bruft 
werfend und ihre Arme um ihren Naden ſchlingend, ſchluchzte 
fie laut. 

‚Bas haft Du, Kind, was Halt Du nur?‘ fragte 
Mercedes bejorgt, indem fie das junge Weſen an fi drüdte 
und ihr leiſe mit der rechten Hand die Schulter Elopfte, *) 
„Komm, ſprich, Du bift Hier unter Freunden. Du haft etwas 
auf dem Herzen, ſchütte es in meine Bruft aus, und wenn ic) 
Dir helfen kann oder die Sefiorita, jo fol e8 mit Freuden 
und gutem Willen geſchehen.“ 

Zuerft antwortete Juanita nicht; fie zitterte in Mercedes’ 
Armen und Fammerte fih nur um fo feiter an fie an, aber 
lange dauerte das troßdem nicht. So jung fie noch ſein 
mochte, ihr Charakter war ſchon im Leben geftählt worden, 
und mit noch immer Halb ſchluchzender Stimme, ohne für 
jeßt Mercedes los zu lafien, jagte fie: 

„Ja, ich will reden, Mercedes, ich muß reden, und habe 
ja auch deshalb nur die Sefiorita aufgefucht, obgleich ich 
mußte, daß Du hier im Haufe feieft.‘ 

„Und fürdtett Du Di vor mir?’ 

„Ja, Mercedes,‘ Hauchte das junge Mädchen, „ich fürchte 
mich vor Dir, weil ich ſchlecht geweſen bin, recht, recht 
ſchlecht.“ 

„Juanita,“ ſagte Mercedes weich und ſchmerzlich. 

„Aber ich bin trotzdem hergekommen,“ fuhr dieſe fort, 
„weil ich wieder gut machen will, was ich gefehlt, ſo weit 
das eben noch möglich iſt.“ 

„Und was iſt das, Juanita?“ ſagte Mercedes liebkoſend; 
„betrifft es die Señorita, weil Du doch dieſe ſprechen wollteſt, 
ſo rede frei, Du biſt hier unter Freunden.“ 

„Ja,“ hauchte Juanita, „es betrifft ſie, es betrifft ihren 
Bräutigam.“ 


*) Das leiſe Schulterklopfen ſpielt in Mexiko eine große Rolle. 
Bei Begrüßungen, ſelbſt unter Männern, gilt es als ein Zeichen der 
Achtung, ſich zu umarmen, und als ein verſtärkter freundſchaftlicher 
Beweis, ſich dabei gegenſeitig mit der rechten Hand die Schulter zu 
klopfen. Herren untereinander küſſen ſich aber nie. 
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„nal rief Dolores erichreft aus, „und Du weißt, wo 
er iſt?“ 

„Ja,“ flüfterte Juanita, ‚ich weiß es.“ 

„Und wo? Draußen im Lande?” 

Das junge Mädchen jchüttelte raſch mit dem Kopfe. 
„Nein,“ jagte fie, „er ijt hier in der Stadt.‘ 

„In der Calle del Factor?‘ rief Mercedes fait athemlos. 

„Ave Maria!’ ſagte Juanita erbleichend, „woher weißt 
Du das? 

„Sp hatte ih Recht,“ nidte Mercedes, „und nun fenne 
ih auch die Verbrecher: de Guerra und Guzman mit dem 
Zambo Rodolfo.“ 

„Santa Maria purisima!“ rief Juanita, erſchreckt vor ihr 
zurüdtreiend, „Du nennſt die richtigen Namen!’ 

„So erzähle, was Du weißt, Suanita,‘ drängte jebt 
Mercedes. „Wo wurde er überfallen, und wie fam er in 
jenes Haus?“ 

Suanita barg für furze Zeit ihr Antlit in den Händen, 
‚dann flüfterte fie leife: „Das ift es, was mir auf der Seele 
liegt; ich, ich Iodte ihn dahin.‘ 

„Du? rief aber auch jebt Dolores, in jähem Schred 
emporfahrend, indem fie beide Hände in Todesangſt auf 
ihrer Bruft faltete, „ob, heilige Jungfrau!’ 

Suanita durchſchaute im Nu, was Dolores jo bejtürzt 
machte, und fie jagte raſch: 

„Ihr thut ihm Unrecht, Sefioritaz ih täufchte ihn, ich 
ftellte mich, als ob ih mir den Fuß vertreten habe und nicht 
von der Stelle könne, und freundlich geleitete er mich num, 
wie er glaubte, zu meiner Mutter.‘ 

„And das thatejt Du, Juanita?“ jagte Mercedes, während 
ein ſchwerer Seufzer ihre Bruſt hob; „wenn das Deine jelige 
Mutter erlebt Hätte!‘ 

Suanita jhlug die Augen jcheu zu Boden. „Ich ſtand 
jo ganz allein,’ jagte fie endlih. „Dich, Mercedes, glaubte 
ih nod in Queretaro; ich wußte noch nit, daß Du zurüd- 
gekehrt.“ 

„Und ich glaubte Dich in Puebla.“ 

„Auch erſt ſeit wenigen Monden bin ich zurück und hatte 
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Niemand, der mir rathen Fonnte, der mich lieb hatte. Da, 
und ihre Stimme fanf zu einem Ylüftern herab, „kam ein 
böfer, tückiſcher Mann mit leifen Schmeichelworten und lauten 
Schwüren, ich jollte jein Weib werden, wie er mir log, ich 
follte wie eine Señorita leben al’ mein’ Tage. IH glaubte 
ihm und — beging ein Verbrechen.“ 

„Und was gefhah mit Juan?” rief Dolores bewegt; 
„wo ift er jet? wie geht e& ihm? Oh ſprich, Du fiehit, 
wie ich an-allen Gliedern zittere.‘' 

„Laßt mich ruhig erzählen,“ bat Juanita, „ich will es mit 
furzen Worten thun, und jedes Wort jo wahr, als ob ich vor 
meinem höchſten Richter jtände. — Don Leonardo, wie der Ver: 
räther heißt, welcher mich betrog, hatte mich zu der That bes 
redet, und fie gelang. Mehrere Abende warteten wir umfonit 
— der Señor fam, aber nicht allein — er mußte unterwegs 
einen Begleiter gefunden haben, und wir durften den Verſuch 
nicht wagen. Am dritten Abend gelang es. — Sie nahmen 
den jungen Menjchen, der mich jo gutmüthig, jelbit auf die 
Gefahr hin, den Zug zu verfäumen, geleitet hatte, gefangen, 
und ſchon damals gereute mich mein fchlehtes Thun — aber 
es war geichehen, und Don Leonardo verficherte mir dabei mit 
heißen Schwüren, daß ihm Fein Leid widerfahren jolle, bis ich 
mich beruhigte. Nur Geld wollten fie aus den reichen Leuten 
herausprefjen, viel Geld, und damit könnten wir dann, wie er 
fagte, herrlih und in Freuden leben.‘ 

Suanita ſchwieg einen Moment, dann fuhr ſie langjam 
fort: „An jenem Abend floh ich aus dem Haufe, ich mochte 
dem Blick des Verrathenen nicht begegnen, am andern Morgen 
aber fehrte ih zurüd — ih mußte das Efjen bereiten und 
Einkäufe mahen. Sie hatten den armen jungen Menſchen 
an fein Bett angebunden, aber fie behandelten ihn gut; fie 
trugen auch ihre Gefichter maskirt und verftellten ihre Stimmen 
jo, daß ich felber Leonardo nicht erfannt haben würde. Und 
Tage vergingen; ih war — eigentlih nod mit feinem Ge- 
danfen, um was es fich hier handle — glüdlih in dem Ge— 
fühl, nun bald recht viel Geld zu befiten und — eine Sefiora 
gu werden. Dh, zürne mir nicht, Mercedes, ich fühle, es war 
ichleht von mir, aber ih wußte es ja nicht anders. Da 


981 


jtieg ein Verdacht in mir auf, daß Leonardo es nicht ehrlich 
mit mir meine — er war Ffälter gegen mich geworden, und 
als ich ihm nachſpürte — oh, Mercedes, wie wurde ih für 
meine Schuld gejtraft! — da fand ich, dag Alles, was er mir 
gejagt, erlogen gewejen. Cr hatte eine andere Geliebte, ein 
reiches vornehmes Mädchen hier in der Stadt, dort verbrachte 
er den größten Theil des Tages, und ich — war nur zu 
feinem Zweck benußt und — verrathen worden. Bon da an,‘ 
fuhr Suanita fort, und ihre Stimme wurde vor innerer Auf: 
regung heifer und dumpf, „beobachtete ich alle feine Schritte 
und hielt mich jest auch mehr in der Nähe des Gefangenen. 
Da, vorgeftern, am vierten Tage feiner Gefangenfhaft, als 
Don Leonardo gerade bei ihm die Wache hatte und eine 
Laterne neben Juan's Bett ftand, muß ihm die Maske abge: 
fallen fein, während er fi) gerade im vollen Licht befand. 
Ich hörte, wie Don Juan entjeßt jeinen Namen rief, und 
feit der Zeit hat der böfe Mann feinen Tod beſchloſſen. Ich 
belauſchte ein Gefpräh der Beiden — Don Guzman’3 und 
Don Leonardo's — Guzman war dagegen, er wollte fein 
Blut vergießen, bejonder8 weil er dadurch zu viel Aufjehen 
fürdtete, aber Leonardo erklärte, feiner Yamilie wegen 
dazu gezwungen zu fein. Guzman gab endlih nah, und 
jeit der Zeit ift jener Zambo fat immer an feinem Lager, 
und ich weiß,’ feste fie ſchaudernd Hinzu, „welchen Auftrag 
er hat.‘ 

Ur Santisima!“ jtöhnte Dolores in Todesangjt, „und 
it er zu retten?’ 

„Deshalb Fam ich her, fagte Juanita entſchloſſen, „ich 
will fein Blut an meinen Händen haben. Ich jündigte, ja — 
aber mit feiner Ahnung, welche Folgen e8 nach fich ziehen 
würde — e3 war ja fo leicht, ein armes unwiflendes Mädchen 
mit fhönen und trügerifhen Worten zu bethören, aber ein 
Schritt auf der Bahn der Sünde und — oh, Santisima, 
Santisima!“ ſetzte fie ſchaudernd Hinzu und barg auf’3 Neue 
ſchluchzend ihr Antlit in den Händen. 

„Was ift zu thun, Mercedes?’ ſagte da Dolores, die 
bleih, aber mit entichloffenem Ausdrud in den Zügen 
vor der Dienerin ftand. „Wir müfjen handeln und raſch 
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Handeln, wenn wir ded Freundes Leben vetten wollen — aber 
wie? Sollen wir meinen Bater rufen und dann das Haus mit 
Polizei umiftellen laſſen?“ 

„Um Gottes willen, nein,‘ fuhr Juanita empor, „denn 
dann iſt der Gefangene gewiß verloren. Ich hörte, wie jener 
Zambo zu Leonardo neulih fagte: Erwiſchen follen fte uns 
fider nit, wenn die Gefchichte jhief ginge, denn der eine 
Ausweg tft und fiber, und daß der da drinnen nichts 
verräth, das werde ich fchon beforgen, denn mich kennt er 
jebt auch, und ich mag nicht feinetwegen in die Berge geheßt 
werden.‘ 

„ber wohin führt der Ausweg, von dem fie ſprachen?“ 
frug Mercedes. 

„Das weiß ich felber nicht,‘ Elagte das Mädchen, „es tft 
ein altes Haus, und nicht weit davon jteht ein früheres 
Klofter — möglich, daß zwifchen beiden eine Verbindung, ein 
verſteckter Gang liegt oder eine Thür in einen der benach— 
barten Hofräume führt. Deren Geheimniß vertrauten fie mir 
aber nie, denn ich glaube fait, fie haben ſchon Verdacht gegen 
mich gefaßt. Don Leonardo frug mich wenigſtens noch Heute 
Morgen, was ich hier in der Straße fo oft zu juchen Bätte, 
und drohte mir mit einem recht böfen Blid, als ih ihm 
fagte, daß meine Tante bier wohne. Sie mwifjen übrigens 
nicht, daß ich den Namen des Gefangenen kenne. Wird 
aber das Haus befebt und fehen fie fich bedroht, dann tödten 
fie ihn auch ficher vor ihrer Flucht, und ih bin dann feine 
Mörderin.‘ 

„Und wenn fie ruhig zufrieden gelafjen werden und das 
Geld bekommen, glaubft Du dann, daß fie ihn ungeſchädigt 
frei laſſen?“ fragte Dolores. 

Juanita zögerte wohl eine halbe Minute mit der Antwort, 
dann fagte fie leife, aber ganz bejtimmt: ‚Nein, er hat den 
Einen von ihnen erfannt, und der junge de Guerra tft ein 
böfer, leidenfchaftliher Mann — fie werden das Geld nehmen 
und ihn doch tödten, um nicht verrathen zu werden.‘ 

Dolores ftöhnte leife vor fih Hin; da jagte Mercedes: 

„Du darfſt das Haus betreten, Juanita, wie?’ 

„Zu jeder Zeit," Yautete die Antwort; „es lebt auch noch 
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außerdem oben eine alte Frau darin, die aber fchlecht iſt und 
häufig mit jungen Mädchen und Frauen heimlich verkehrt.‘ 

„Alſo kommen auch fremde Leute in das Haug?’ 

„Ja, aber nur Frauen, und mit den unten befindlichen 
Zimmern nit in Berührung; mein Eingang ift über den 
engen, dunkeln Hof in die Kleine, Hinten befindliche Küche, 
und von da erit kann, ich zu dem Öefangenen gelangen. Die 
beiden Thüren vorn And feft verfhloffen und verriegelt und 
werden nie geöffnet. Selbit die Señores müſſen ftet3 durch 
die Küche gehen.‘ 

„And Mädchen, ſagſt Du, kommen zumeilen zu der Frau?“ 
frug Mercedes. 

„Ja, ta — auh Frauen — aber immer nur heimlich 
und fejt in ihren Rebozo oder auch in eine feidene Mantilla 
gehült. Sie laſſen nie ihr Geficht fehen, denn fie find nicht 
auf guten Wegen dort.‘ 

„Männer nicht?‘ 

„Nein, ich wenigſtens Habe noch nie einen in dem Haufe 
gejehen, auch jelber den ftrengen Befehl erhalten, nie einem 
folgen die Thür zu öffnen.‘ 

„Und Du glaubft, daß die alte Frau weiß, welch ein 
Verbrechen fih unten in ihrem Haufe verftect hält?‘ 

„Ich kann es nicht bejtimmt behaupten, Señorita, aber 
e3 it faum anders möglih, denn fie war felber ſchon unten 
und hat lange mit Don Leonardo gejprodhen.‘' 

„Dann, Mercedes,‘ ſagte Dolores plötzlich, und ihre ganze 
Geſtalt hob fich, ihre Augen blitten wie ſchwarze Diamanten, 
„dann bleibt uns nichts übrig, als den Unglüdlichen jelber zu 
befreien — hilfit Du mir?‘ 

Ein helles Lächeln ftahl fich über die wirklich ſchönen Züge 
der Meftizin, ihre Wangen färbten fich, ihre Augen funkelten 
faum weniger, als die der Herrin, und ihr die Hand hinüber: 
reichend, fagte fie: 

„Hier bin ich, und ih denke, wir führen e& dur, denn 
Juanita kann uns geleiten und den rechten Augenblid be— 
ſtimmen. Wilft Du uns führen, Juanita, und damit alles 
Gefchehene gut machen?“ 
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„Ja,“ hauchte das junge Mädchen leife — „aber — müſſen 
fie ſterben?“ 

Ein recht weher Zug Tegte fih um Mercedes’ Tippen, aber 
fie ſchloß die Nichte in ihre Arme, drüdte einen herzlichen Kuß 
auf ihre Stirn und flüjterte: 

„Sorge Did nicht, Juanita, — wir wollen nicht den 
Tod eines Menſchen, wir wollen nur einen Unglüdlichen er: 
retten, Es find Verblendete, die Goldgier und blinde Leiden: 
Ihaft zu einem Verbrechen getrieben, und die jet, in der Angſt 
um ihr eigenes Leben, auch vielleicht einen Mord nicht ſcheuen 
würden. — Nur jener Bube, jener Zambo, verdient den Tod 
hundertfach, und vielleicht entgeht er diesmal feiner Strafe 
nit. Aber wie ift der Gefangene bewacht?“ 

„Der Zambo ift von Nachmittags Vier bis um Mitter— 
nacht allein bei ihm, dann fommt einer der beiden Señores, 
die dort ein Bett jtehen haben, und bleibt bis zehn Uhr 
Morgens, wo ihn dann der andere bis wieder vier Uhr ab- 
Yöft. Ueber Tag kommt e8 auch zuweilen vor, daß Zwei zu: 
gleich dort find, aber das gejchieht nur felten, denn fie begehen 
die Straße nur vorfichtig, um eben Aufjehen zu vermeiden, 
obgleich das in jenem abgelegenen Theil der Stadt wohl kaum 
zu fürchten iſt.“ 

„Und heute ijt es nicht mehr möglich?‘ 

Juanita johüttelte den Kopf. „Es dunkelt ſchon,“ jagte 
fie, „und in dem Haufe ijt es jebt fo finfter, daß man faum 
den Weg findet; wir dürfen e8 heute nicht mehr wagen, denn 
wenn wir mit Zweien von ihnen dort zufammenträfen, wären 
wir im Dunkeln verloren.‘ 

„And meinem DBater fol ich nichts davon ſagen?“ 

„Sr würde Ihnen nie gejtatten, einen ſolchen Schritt zu 
thun,“ ſagte Mercedes, entjchieden mit dem Kopfe ſchüttelnd. 

„Hätte der Unglückliche nur nit in der erjten Ueber: 
rafhung den Namen Leonardo’3 genannt,’ klagte Juanita,, 
„ſie würden ihm nie ein Leid angethan haben, aber jebt ift 
jein Leben jeden Augenblid gefährdet.’ | 

„Nein, fagte Mercedes beftimmt, „ſicher jetzt noch nicht, 
denn fie fönnen nicht wiſſen, ob fie nicht zur Herausgabe des 
Geldes feine aa gebrauchen.“ 
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„Die fie aber jeden Augenblid von ihm fordern Können,” 
warf Dolores ein; „nein, ich fühle, wir müfjen raſch handeln, 
wenn wir nicht zu ſpät kommen jollen, Wann Holft Du uns 
ab, Mädchen 2’ 

„Mm vier Uhr habe ich ſtets das einfache Mahl für den 
Gefangenen beendet und verlafje das Haus, bin aber noch 
mandmal genöthigt, etwas zu holen, jo daß es nit auf: 
fält, wenn ich zurüdfehre. Um halb fünf Uhr finden wir 
den Zambo gewiß allein; geitern freilich fam Don Leonardo 
noch einmal zurüf, und dem wie NRodolfo traue ih am 
wenigſten.“ 

„Und wäre es nicht möglich,“ ſagte Mercedes, „gerade 
dieſen Señor in der Zeit zu beſchäftigen?“ 

„Daran dachte ich eben,“ ſagte Dolores raſch; „laß mich 
machen, Mercedes, ich habe einen Plan, der vielleicht nach 
zwei Seiten wirkt und uns ſeiner Anweſenheit in jenem Hauſe 
ſicher enthebt. Iſt der Zambo bewaffnet?“ 

„Gewiß iſt er,“ rief Mercedes, „aber was thut das? Er 
erwartet von Frauen wahrlich keinen Angriff und — bei der 
heiligen Jungfrau!“ ſetzte ſie mit blitzenden Augen hinzu, 
indem ihre Hand nach der Seite zuckte, „er ſoll ſich über— 
raſcht finden. Aber auch Sie, Señorita, müſſen ein Meſſer 
mitnehmen.“ 

„Ich wäre nie im Stande, es zu gebrauchen,“ ſagte das 
junge Mädchen ſchaudernd; „aber mein Vater hat in ſeiner 
Stube zwei ſtets geladene vortreffliche Revolver, von denen 
werde ich einen an mich nehmen.“ 

„Und verſtehen Sie, die Waffe zu führen?“ 

„Stunden lang haben wir ſchon damit nach der Scheibe 
geſchoſſen. Ich treffe auf zehn Schritt einen Peſo.“ 

„Und Du, Juanita?“ 

„Oh, Santisima!“ bat das junge Mädchen, „verſchone mich 
damit, Mercedes; ich fürchte mich, eine Waffe auch nur zu 
berühren, aber ich helfe Euch in anderer Weiſe. In dem 
Zimmer, in dem der Gefangene liegt, wird es ſtets dunkel 
gehalten, aber ſie haben eine kleine Laterne dort mit einem 
Schieber, die werde ich, ehe ich komme, bereit ſtellen und an— 
gezündet halten; aber der Zambo iſt ſtark und wild,“ ſetzte 
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fie fcheu Hinzu, „und Blut — der Gedanfe würde mich all’ 
mein Lebtag quälen.‘ 
„Denn Blut fließen muß,‘ ſagte Mercedes düfter, „ſo 
ift e8 beſſer das des Schuldigen als jeines Opfers. Haft 
Du Mitleid mit diefem Thier von einem Menjhen? Doch 
forge Dich nicht, Juanita!’ fette fie freundlicher Hinzu, „Du 
weißt ja, daß, wenn wir recht thun, die heilige Jungfrau 
jelber unfere Schritte leitet, und es fällt fein Vogel vom 
Dache ohne ihren Willen. — Und nun geh, mein Kind, und 
halte gute Wacht. Es ift jebt jo dunfel geworden, daß Du 
das Haus unbemerkt verlaſſen kannſt — geh, und die Heiligite 


ſchütze Dich!" 


10. 
In der Salle. 


Am lebten Tage der Frift verftrih dem alten Arvila Die 
Zeit jo langjam, als ob fie Blei unter den Füßen Hätte. 
Heute, um Mitternacht, jollten die Wechſel und das Geld in 
die Hände des Verbündeten der Räuber, vielleicht in die Hand 
eine der Räuber jelber gelegt werden, und Guitierrez war 
ebenfall8 von Tacubaya hereingefommen, um die Sade mit 
zu arrangiren. Die Papiere befanden fi in voller Drdnung, 
und beide Herren konnten die Zeit jebt nicht erwarten, in 
der ihnen ihr unglüdlicher Sohn zurüdgegeben werden jollte. 

Dolores, als fie zum Frühſtück fam, fah todtenbleih aus. 
Ihr Vater jchrieb da aber natürlich der aufregenden und pein- 
lihen Erwartung zu. 

„Sorge Dih nicht, mein Kind," fagte er herzlich, „ſieh, 
es ift ja nur noch der heutige Tag, dann haben wir hoffentlich 
Alles überjtanden. Jene fchlehten Menjchen befiten dann 
das Geld und werden uns den Sohn nicht länger vorent- 
halten, denn alle ihre Wünfche oder vielmehr Forderungen 
werden ja befriedigt.‘ 
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„sa, mein Vater,’ jagte Dolores Teife, „ich glaube es 
Dir und will mid auch nicht forgen, ſondern eine gute 
Toter fein. Die Bruft ift mir nur heute jo beflemmt, und 
ein Gefühl, als ob ich immer weinen möchte, liegt mir in 
den Nerven.‘ 

„Das kommt von der Aufregung, in der Du Di be 
findeit, Herz,“ fjagte der Vater, leiſe ihre Stirn füfjend ; 
„behalte nur kaltes Blut, denn die ſchwere Zeit ift bald vor- 
über, und eine heitere Zukunft blüht hoffentlih für Dich auf.‘ 

„Das gebe die heilige Jungfrau!" fagte das junge Mädchen ; 
„aber glaube nicht, Lieber Vater, dag ich mich ſchwach fühle. 
Im Gegentheil, ich habe Muth, Alles zu ertragen, und Du 
wirſt nie hören, daß eine Klage über meine Lippen Fommt. 
Nur diejer Beklemmung konnte ih nicht Herr werden, aber — 
das ift nur eine Kleine förperlihde Schwäche,‘ fette fie mit 
einem ſchwachen Lächeln Hinzu; „geiftig bin ih vollfommen 
friſch, Papa, und es war auch nur jebt, mo mich ein folches 
Gefühl überfam. Cs ift Son vorüber, und Du ſollſt Dich 
nicht weiter über mich zu beklagen haben.’ 

Arvila wie Guitierrez hatten nad dem Frühſtück etwa 
eine Stunde ihren Geichäften obzuliegen, und Dolores war 
allein im Salon zurüdgeblieben, um einen kurzen Brief zu 
fhreiben und zu couvertiren. Gerade war fie damit fertig 
und griff nad der Klingel, um Blas herein zu rufen und ihn 
mit dem Schreiben fort zu jenden, als diefer von jelber das 
Gemach betrat und meldete: „Señor Don Leonardo de Guerra 
wünſche der Sefiorita oder Don Joſé jeine Aufwartung zu 
machen.‘ 

Dolores jah den jungen Burfchen erjtaunt an, „Das tit 
wunderbar,‘ jagte fie endlich, wie mit fich felber vedend, und 
zerriß dabei den eben erſt gejchriebenen Brief in zwei Theile ; 
„wunderbar in der That, aber — deito befler. Bla,‘ fuhr 
fie dann fort, indem fie auf den kleinen indianifchen Jungen 
zuging und ihm die Hand auf die Schulter Tegte, „Du biſt 
ein kleiner gejcheidter Burfche, und ich weiß, ich kann mich 
auf Dich verlafjen.‘' 

„Gewiß, Señorita,“ fagte der Junge treuherzig. „Gewiß 
können Sie das!“ 
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„Gut, Muchoacho, dann gehe hinaus und fage dem Herrn, 
ich jelber wäre gerade beim Ankleiden, und das dauerte immer 
entfeßlich Tange, und mein Vater drüben mit Señor Öuitierrez 
— verſtehſt Du, Blas?“ 

„Ja, Señorita.“ 

„Alſo mit Señor Guitierrez beſchäftigt, um ein wichtiges 
Geſchäft zu ordnen, das nicht aufgeſchoben werden könne. 
Mein Vater hätte aber ſehr gewünſcht, ihn zu ſprechen, um 
ihn in etwas um Rath zu fragen, und ich ſelber bäte ihn 
ebenfalls, uns heute Mittag um vier Uhr zu beſuchen und 
mit uns zu diniren. Wir ſpeiſen etwas nach vier Uhr, ver— 
ſtanden? Alſo mach' Deine Sache gut.“ 

Der kleine Burſche war wie der Blitz zur Thür hinaus, 
um ſeinen Auftrag auszurichten, und daß er es geſchickt machte, 
darauf konnte ſich Dolores verlaſſen. Das junge Mädchen 
aber, die Hände auf ihr Herz gepreßt, ging mit raſchen 
Schritten im Zimmer auf und ab, und ſo fand ſie der Vater 
und Guitierrez, als ſie in's Gemach traten. 

„Papa,“ ſagte Dolores, die ihre Faſſung vollkommen 
wieder gewonnen hatte, und ein leiſes Lächeln flog dabei 
über ihre Züge. „Ich Habe Dir auf Heute Mittag einen 
Saft eingeladen.‘ 

„Sinen Gaft, mein Kind?” fagte der alte Herr etwas 
erftaunt, „und heute gerade? — aber wer iſt es?“ 

„Senior Don Leonardo de Guerra,“ ſagte Dolore mit 
einiger Orandezza. 

„Don Leonardo?’ rief aber jebt auch Guitierrez über- 
rafcht, ‚aber wie kommſt Du gerade heute auf den Herrn, 
Kind?" 

„Sr war eben hier, um uns feine Aufmartung zu 
machen.“ 

„Und haſt Du ihn angenommen?“ 

„Nein, ich lud ihn auf heute Mittag um vier Uhr ein.“ 

„Sonderbar,“ ſagte Arvila, mit dem Kopfe ſchüttelnd, 
„und was kann er gewollt haben?“ 

Ein eigener wilder Schein glühte in Dolores' Auge, 
aber er ſchwand ſo raſch als er gekommen, und mit ala: 
gültiger Stimme jagte fie: 
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„Quien sabe? wahrfcheinlich fich erkundigen, wie wir ung 
Befinden.‘ 

„Angenehm iſt mir die Einladung heute gerade nicht,‘ 
ſagte Senior Arvila, „und da Deine Mama heute wieder über 
heftigen Kopfſchmerz klagt, jo wäre es vielleicht befjer geweſen, 
wenn — doch, Querida,“ ſetzte er, freundlich zu feiner Tochter 
gewendet, hinzu, „es iſt einmal geichehen, und wir werden ihn 
10 gaftfreundlich empfangen, wie e3 hergebrachte Sitte bei ung 
it, das ganze Haus fteht zu jeiner Dispoſition.“ 

“ig, Und ich verfichere Dir, Papa, fagte Dolores, plößlich 
fehr ernjt werdend, „daß Du noch nie einen willlommmeren 
Saft in Deinem Haufe gehabt haft.‘ 
MS Don Leonardo?‘ fagte der Vater lähelnd, „ei, 
ſeit warn nimmt Du denn Partei für ihn?’ 
3,35 babe Dir noch nicht gejagt, dag ich Partei für ihn 
nehme, Papa,‘ jagte das junge Mädchen; „aber bitte, frage 
mich jest nicht mehr. Du follit heute Mittag Alles erfahren, 
und ih müßte mich jehr irren, oder Du wirft die Stunde 
noch jegnen, wo Du ihn unter Deinem Dache geſehen.“ 
Du ſprichſt in Räthſeln, Mädchen,‘ fagte Aroila, „oder,“ 
feste er raid Hinzu, „Halt Du etwa Hoffnung, daß er —“ 
„Laß Alles bis heute Mittag, Papa,“ unterbrah ihn 
Dolores — „bis dahin wird fi Alles finden und erklären, 
und nun, Sefiores, entſchuldigen Sie mich, wenn ich mich auf 
mein Zimmer zurüdziehe, denn ich Habe einige nothwendige 
Briefe zu jchreiben, die feinen Aufihub vertragen.” 

Arvila jhüttelte den Kopf — das Betragen feiner Tochter 
kam ihm jo wunderbar, jo ganz unerflärlih vor — aber 
Mädchenlaunen — wer wollte fie controliren? — und ſo 
mußte er ihr wohl ihren Willen lafjen. 

Eine Hauptſache blieb noch zwiſchen ihm und Guitierrez 
zu reguliven, und zwar die: wen fie zu dem Rendezvous 
hinausſchickten, um die Wechfel dem dort harrenden Räuber 
zu überliefern. Beide hatten vollfommen davon abgejehen, 
auch nur noch einen Verſuch zu machen, um fi des Mannes 
zu bemäcdhtigen, denn was bezwedten fie damit? Das wäre 
vielleicht gelungen, aber der Zwiſchenbote war jogar ehr 
wahrſcheinlich gar nicht bei der Sache betheiligt, und daß fie 
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dadurch dann natürfih das Leben des Gefangenen im höchſten 
Grade gefährdeten, blieb außer aller Frage. Sie hätten damit 
nichts erreicht, jondern nur Alles auf’3 Spiel gejtellti. Nein, 
das Geld Hatten fie einmal verloren gegeben — e3 konnte 
auch verjchmerzt werden, und mit der ehrlichen Auszahlung 
defjelben hofften fie denn auch natürlich die Gegenbedingungen 
erfüllt zu jehen. 

Zu diefem Zwed mußten jie allerdings einen zuverläffigen 
Mann haben, und Guitierrez, noch rüftig und entichloffen, er 
Härte ſich augenblidlich bereit, das felber zu thun. Das aber 
litt Arvila nidt. 

„Der Teufel traue den Schuften!“ rief er aus; „mer 
ſteht mir dafür, daß fie nicht ebenfalls Hand an Sie jelber 
legen und dad nämlihe Spiel dann von Neuem beginnen? 
Nein, compa’ero, dann hätte ich Sie nur ebenfall3 wieder 
auszulöfen und die Duälerei hörte niht auf. Es genügt 
aud, wenn wir nur einen zuverläffigen Burſchen Haben, und 
ih glaube, ich kann mid da auf meinen kleinen Indianer 
Blas volitändig verlafien. Cr hat nichts zu thun, als auf 
das bejtimmte Zeichen dem dort auf ihn Harrenden das Cou— 
vert mit den Papieren und das Geld zu übergeben.‘ 

„Und dann?’ jagte Guitierrez finjter. „Wer bietet ung 
auch nur die geringjte Sicherheit, daß die Schurken wirklich 
Wort halten? 

Arvila zudte mit den Achjeln. „Die haben wir allerdings 
nicht, ‘' feufzte er, „aber was bleibt ung Anderes übrig? Wir 
find nun einmal auf die Ehrlichkeit der Canaillen angemiefen, 
und ein folches Vertrauen ift doch auch, in ähnlichen Verhält- 
niſſen, nur erjt jehr felten gemißbraudht worden. Sie müfjen 
ja fogar ihr Wort halten, oder fie verderben fi) den Markt 
für alle Zeiten. Nein, forgen Sie fich deshalb nicht, Guitierrez. 
Die Hauptfahe war, das Geld zu jhaffen; das ift jebt ge: 
ichehen — der Junge kann den Heinen Sad mit den Unzen 
außerdem bequem tragen, und für feine Ehrlichkeit bürge ich. 
Wie gejagt, wir find einmal dazu gezwungen.’ 

Sp verging der Tag. Dolores hatte ihr Zimmer nicht 
verlaffen und war nur ein einziges Mal in die Arbeitsftube 
ihres Vaters hinüber gegangen, um fih die Waffe zu fichern. 
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Sie konnte dad auch ungehindert thun, denn ihr Vater befand 
ih no) immer mit Guitierrez zufammen im Salon, und die 
Revolver lagen in einer offenen Schublade, die von Arvila 
nur jehr jelten benutzt wurde. Es wäre ein Zufall geweſen, 
wenn er das eine Stück gleich vermißt hätte. Allerdings 
ihauderte fie zufammen, als fie das Falte Eifen berührte und 
daran dachte, daß es bejtimmt fei, von ihr felber gegen eine 
Menſchenbruſt gerichtet zu werden, aber es geihah doch nur 
zur Vertheidigung des eigenen Lebens, wie zum Schutze des 
Geliebten, und mit einer Sicherheit zugleich, die ihr die Waffe 
bot, erglühte ihr Blick auch wieder mit dem Entihluf. 

Da wies der Zeiger der Uhr die vierte Stunde — Die 
Entſcheidung nahte, und wie fie eben noch einen furzen Brief 
beendet und den Namen ihres eigenen Vaters auf die Adrefje 
geſchrieben Hatte, rief fie den Jungen, der aud ſchon nad) 
kaum einer halben Minute in ihrem Zimmer erjchien. 

„Blas!“ ſagte fie, „Du kennſt den Herrn, dem Du heute 
die Botihaft von mir ausgerichtet ?'' 

„Gewiß, Señorita.“ 

„Ich will Dir einen wichtigen Auftrag geben, Muchacho,“ 
fuhr Dolores fort. „Du kannſt nicht leſen, wie?“ 

„Nein, Señorita,“ erwiderte der Burſche kleinlaut. 

„Ich dachte es, aber das ſchadet nichts. — Hier haſt Du 
zwei Briefe — ſiehſt Du, auf dem einen ſtehen nur ein paar 
Worte, auf dem andern hier iſt unter der Schrift ein dicker 
Strich — kannſt Du die beiden jetzt genau unterſcheiden?“ 

„Gewiß, Señorita.“ 

„Schön — wenn alſo der fremde Señor im Haufe iſt, jo 
jpringft Du, was Du laufen fannft, auf die Wade im 
Palacio und giebt diefen Brief mit dem Strih an den Offi— 
cier dort ab, veritehit Du?’ 

„a, Señorita, den mit dem Strich.” 

„Das ift recht, dann warteft Du dort und der Dfficier 
wird Dir Soldaten mitgeben.’ 

„Soldaten? ſagte Blas eritaunt. 

„Ja, Soldaten; vielleicht geht er felber mit. Die führit 
Du dann, aber mit jo wenig Lärm als möglich, herauf, Bis 
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oben an die Treppe. Sie jollen den fremden Señor feit- 
nehmen !’' | 

„Don Leonardo?’ rief Blas in unbegrenztem Erftaunen aus. 

„Don Leonardo! beftätigte aber Dolores, „in dem Briefe 
steht Alles; doch höre weiter: fobald fie oben an der Treppe 
find, gehit Du in den Speifefaal und giebſt diefen Brief, auf 
dem nur die Worte ftehen und fein Strich ift, an meinen 
Bater, und pafje mir dann auf, daß ihnen der Senior nicht 
entwilcht, ih mache Dich dafür verantwortlich.‘ 

„a, Seforita, was an mir liegt, fol gewiß geſchehen,“ 
fagte der Eleine Burfche, indem er die beiden Briefe genau 
betrachtete. „Der alfo mit dem Strich ift für die Wade und 
der andere Hier für den Señor, und erit laufe ich auf die 
Wache, bringe die Soldaten hinauf, gebe dem Señor den 
Brief, und dann fallen wir den Leonardo ab.‘ 

‚Bravo, mein Junge, das ift recht,‘ rief Dolores, „Halt 
Du eine Tafche, wohin Du die beiden Briefe fteden kannſt?“ 

„No, Seforita,” jagte der Kleine braune Kerl verlegen; 
„eine Taſche nicht, aber ich jtede fie vorn in’s Hemd. Ich 
tenne fie jeßt und werde fie Schon nicht verwechleln. Doch id) 
glaube, der Senior kommt, ich höre Schritte draußen auf der 
Treppe, jol ich jetzt gehen?“ 

Dolores winkte ihm mit der Hand zu ſchweigen und horchte 
hinaus. „Wo ift Mercedes?’ jagte fie. 

„Sie dedt eben den Tiſch.“ 

„Schicke fie her zu mir und fomm mit. Sieh, ob e8 der 
Señor ift, laß Dir aber nichts merken.‘ 

Der Kleine Burſche Lächelte, daß ihm die Sefiorita eine 
ſolche Ungefhidlichkeit zutraue, und glitt aus der Thür. Es 
dauerte auch gar nicht lange, jo kehrte er mit Mercedes zurüd 
und flüfterte feiner jungen Herrin nur leife zu: „Er ift eben 
gefommen und geht jebt in den Saal.‘ 

„sn die Falle!“ jagte Dolores mit blitenden Augen; 
„und nun, Blas, mache Deine Sahe gut, halte Did nicht 
auf, fondern gieb ohne Weiteres den Brief mit dem Strich 
an Drt und Gtelle ab.‘ 

„Es ijt einviertel nad Vier, Señorita,“ ſagte Mercedes, 
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als Blas das Zimmer verließ; „find Sie gerüftet? Juanita 
kann jeßt jeden Augenblick kommen.‘ 

„Ich bin gerüftet, Mercedes, fagte das junge ſchöne 
Mädchen, und ihre ganze Geftalt hob fih in dem Gefühl, daß 
ſie jet felbititändig und entichloffen handeln durfte, um den 
Geliebten zu befreien. „Sorge Dich nicht um mich, jede 
Schwäche ift von mir gewichen, und ich jehne fogar jett den 
Augenblid herbei, wo ich dem Buben gegenübertreten kann.“ 

„And wollen wir fort?” 

„Nein, ich muß erſt hinüber in den Salon, um unfern 
Gaſt zu begrüßen, der heute leider etwas lange auf das Diner 
wird warten müſſen. Sollte Juanita in der Zeit fommen, 
jo rufe mich nur einfach heraus. Das Eſſen ift doch etwas 
verzögert, jo daß die Speifen nicht gleich angerichtet werden 
können?“ 

„Es iſt Alles richtig beſorgt, haben Sie feine Angſt.“ 

„Dann auf Wiederſehen, Mercedes!“ Und mit leichtem 
Schritt rauſchte ſie hinüber in den Salon, feſtlich zur Tafel 
geſchmückt und mit gerötheten Wangen und vor Aufregung 
funkelnden Augen. 

„Ah, Señorita,“ trat ihr hier Leonardo mit ſeinem freund— 
lichſten Lächeln entgegen, „wie liebenswürdig von Ihnen, daß 
Sie mir dieſe kurze Stunde vergönnt! Und noch glücklicher 
würden Sie mich machen, wenn Sie mir, wie Ihre Einladung 
es anzudeuten ſchien, Gelegenheit geben wollten, Ihnen in 
etwas zu dienen.“ 

„Sie ſind ſo gütig, Señor,“ ſagte Dolores, indem ſie die 
ihr gebotene Hand nahm, und nur da erbleichte ſie etwas, als 
ſie den leiſen Druck der ſeinen fühlte; aber es war auch nur 
ein Moment, und mit einem Lächeln ſogar ſetzte ſie hinzu: 
„aber von Geſchäften ſprechen wir erſt nach Tiſche. Ich habe 
eine große Bitte an Sie und weiß auch wirklich kaum, ob Sie 
geneigt ſein werden, ſie zu erfüllen.“ 

„Señorita,“ rief Don Leonardo raſch, „betrachten Sie 
mich ganz als zu Ihrer Verfügung in jeder Hinficht !’’ 

„Das ift fehr Tiebenswürdig von Ihnen,‘ lächelte das 
junge Mädchen, „aber verſprechen Sie nicht zu viel, denn er 
könnte Sie vielleicht nachher gereuen.“ 

Fr. Gerftäfer, Erzähfungen ꝛc. II. 38 
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Wenn Sie mein Herz jehen könnten, Señorita!“ 

„Es ift vielleiht ein Glück, daß ich es nit kann,“ er— 
mwiderte Dolores, wie auf einen Scherz eingehend; „aber, 
Papa,“ wandte fie fi) dann zu ihrem Vater, der unfern da- 
von am Tiſche ftand, „Du biſt jo ftill, fehlt Dir etwas?‘ 

Der alte Herr befand fi) hier wirklich nicht ganz in feinem 
Element. Erſtlich hatte er feine bejondere Freude an der 
ganzen Einladung gehabt. , Er mochte den jungen de Guerra 
nicht leiden, und feine Tochter wußte das, und er hatte außer: 
dem Feine Ahnung, was fie möglicher Weife von ihm erbitten 
wollte, ohne noch dazu vorher feinen Rath einzuholen. Die 
ganze Sache war ihm unbehaglid, und außerdem fiel ihm das 
ganze Benehmen der Tochter auf, die bisher jtill und nieder- 
gedrückt geweſen und jet auf einmal aus fic) heraus zu gehen 
chen, und gerade diefem Fremden ein jo freundliches Antlit 
zeigte. 

‚Nein, mein Kind,’ jagte er, wirklich etwas verlegen, 
„mir fehlt gar nichts, ein klein wenig Kopfweh vielleicht ab— 
gerechnet, was aber jedenfall8 wieder norübergeht.‘‘ 

„Mnd wo iftt Mama?" 

„Sie wird gleich fommen. Sie müfjen fie entfchuldigen, 
Don Leonardo. Sie willen wohl, Damen werden nie mit 
ihrer Toilette fertig.‘ 

„Da thun Sie aber der Seiorita Unrecht," fagte Leonardo 
mit feinem freundlichiten Lächeln; ‚Dora Dolore8 mar fait 
auf die Minute im Salon.‘ 

„Meine Tochter macht davon allerdings eine rühmliche 
Ausnahme, ermwiderte Don Joſé, um nur etwas zu jagen, 
denn feine Gedanken weilten in ganz anderen Sphären; „aber 
wie ift es mit dem Eſſen, Duerida? Ich muß Dir gejtehen, 
ih bin hungrig geworden.‘ 

„Es wird den Augenblik fommen, Papa, ic) war vorhin 
in der Küche, Mama ift ja noch nicht einmal da.‘ 

An dem Augenblick dffnete fi die Thür, und Geftora 
Arvila in erquifiter Toilette erfchien im Salon. Während. 
der fehr formellen Begrüßung aber ftedte Mercedes den Kopf 
in die Thür, und ihr Auge traf Dolores. 

„Ich werde einmal in die Küche ſehen,“ jagte die junge 
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Dame; „Sie entfhuldigen mid einen Augenblid, Sefior. 
Die Leute zögern wirklich über die Zeit.‘ 

„Mein mwerthes Fräulein!’ 

Dolores huſchte aus der Thür und hinüber in ihr Zimmer. 
Dort warf fie ihren Rebozo um, ergriff den fchon bereit 
liegenden Revolver und eilte dem Corridor zu. 

„Alles bereit, Mercedes?’ 

„Juanita fteht unten und wartet auf uns.‘ 

„Vamonos, muchacha !“ rief da3 junge Mädchen und eilte 
mit flüchtigen Schritten die Treppe hinab und hinaus. auf die 
Straße. 

Unten an der Thür begegnete ihr Blas, der, nicht wenig 
Holz, mit einer Patrouille heranfam. Ein junger Officier, 
freilih no ein etwas ſehr grüner Burſche, begleitete fie, 

„Señorita,“ fagte diefer, der die junge Dame fehr gut 
fannte, „Sie jehen, daß wir bereitwilligit Ihrer Ordre folgen. 
Wo iſt der Verbrecher? 

„ben bei meinem Vater, doch diejer hat noch Feine Ah: 
nung von feinem Vergehen. Lafjen Sie den Knaben erjt den 
Brief abgeben, den ih für ihm gefchrieben habe. Wie viel 
Mann commandiren Sie?‘ 

„gehn Mann. 

„Zu viel, um einen Einzelnen gefangen zu nehmen, 
wollen Sie mir vier davon mitgeben?“ 

„Sie ftehen zu Ihrer Dispofition.‘‘ 

„Ich danke Ihnen aufrichtig und bitte Sie nur, ihnen zu 
befehlen, daß fie von außen das Haus bejeben, in das ich 
mit meinen Begleiterinnen eintrete, bis wir fie heveinrufen. 
Wollen Sie das?“ 

„Die ganze Truppe fteht zu Ihrer Dispofition, Setiorita,‘ 
fagte der Heine Lieutenant mit unendlicher Liebenswürdigkeit. 

Dolores lächelte. „Sie find ſehr freundlich, Señor,“ fagte 
fie, „aber ich brauche nur vier Mann, und wollen Sie diejen 
befehlen, daß fie uns in einiger Entfernung folgen und ruhig 
Bofto an dem Haufe nehmen, das wir betreten ?‘ 

„Sie haben darüber zu verfügen,“ jagte der junge Mann, 
gab aber dann auch augenbliclich die nöthigen Befehle, und 
wenige Minuten jpäter Schritt Dolores mit den beiden Mädchen 
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Mercedes und Juanita, von den Soldaten auf etwa fünfzehn 
Schritt gefolgt, raſch die Straße hinab. 

Oben im Speiſeſaal ſtanden ſich indeſſen Señora Arvila 
und Don Leonardo mit leeren Redensarten, wie das ge— 
wöhnlich der Fall iſt, gegenüber; die Sefiora freute ſich 
natürlich ungemein, Don Leonardo, der ſie ſo ſelten beſuchte, 
einmal bei ſich zu ſehen, und Don Leonardo ſeinerſeits konnte 
kaum Worte finden, um ihr auszudrücken, wie glücklich er ſich 
fühlte, einmal die Gelegenheit zu bekommen, ihr ſeine 
Huldigungen zu Füßen zu legen. 

Draußen auf der Treppe wurden ſchwere Schritte laut, 
Don Joſé horchte dort hinüber, es war etwas fo Ungewöhnliches 
in jeinem Haufe; Don Leonardo hatte natürlich gar nicht 
darauf geachtet. 

Da öffnete fih die Thür. Blas glitt herein und über: 
reichte feinem Herrn ein Couvert, das diefer eben in die Taſche 
jtedfen wollte, denn er las ſonſt nie vor Tiſch ankommende 
Briefe. Nur auf die Adreſſe warf er einen Blid. Sie ent- 
hielt die Worte: 

„Meinem DBater! gleich zu leſen!“ — und das gleid 
mit größeren Buchftaben gejchrieben. 

Das war Dolores’ Hand? Wo war nur dad Mädchen ? — 
Aber unmwilfürlih öffnete ev den Brief und las die wenigen 
Worte: 


Lieber Vater! Don Leonardo, Dein Gaſt, ift der Ver— 
räther, der Juan als Plagiar gefangen hält. Eine Wade 
von Soldaten jteht vor Deiner Thür. Halt ihn feit und laſſe 
ihn nicht entlommen, Juan's Sicherheit hängt davon ab. 
Ich bin im Begriff, ihn zu befreien, denn fein Leben iſt von 
den Buben bedroht. 

Deine Dolores. 


Don Leonardo, den der Brief nicht bejonderd intereffirte, 
unterhielt fich gerade jehr lebhaft mit der Señora, als fein 
Auge zufällig nad) Don oje Hinüberfchweifte, und es ihm 
jebt nicht entgehen konnte, mit welchem ftieren, ja jelbjt er— 
ſchreckten Blie diefer ihn betrachtete. Das aber brachte auch 
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Arvila wieder zu fih, und fih nad dem Jungen umfehend, 
der no an der Thür jtand, als ob er auf Antwort wartete, 
jagte er, aber mit kaum verftändlichen Lauten: „Wo ift meine 
Tochter?’ 

‚Um der heiligen Jungfrau willen, Joſé!“ vief jebt die 
Frau entjeßt, die fich bei dem fonderbaren Zone feiner 
Stimme nad ihm ummwandte „Was iſt Dir? Du fiehft 
todtenbleih aus! Was jteht in dem Briefe? Von wen iftier ?'‘ 

„Die Señorita, Señor,“ antwortete Bla, „hat vor einer 
Kleinen Weile mit Mercedes das Haus verlafen und tft die 
Straße hinabgegangen.“ 

‚Meine Tochter ?‘' vief die Sefiora, auf das Aeußerſte er- 
itaunt, aus. 

Arvila brauchte wohl eine halbe Minute, um fi zu 
fammeln. Er wandte jeiner Frau und Don Leonardo noch 
den Rüden, jetst drehte er ji der Sefiora zu und fagte mit 
falter, ruhiger Stimme: | 

„Du willjt wifjen, von wen der Brief ift, Querida? Oh 
nichts, als eine Kleine Weberrafhung von unferer Tochter 
Dolores, die fich einen Scherz gemadht.‘‘ 

„Von Dolores — Ave Maria, Joſe — fie ift jeßt, vor 
dem Diner, mit Mercedes ausgegangen! Wohin?‘ 

„Das kann ich Dir fagen, mein Herz,‘ erwiderte ihr Gatte 
falt, „nur um Juan zu befreien, den jener Bube da, Sefior 
Don Leonardo de Guerra, aufgegriffen hat, um eine Summe 
Geldes aus uns heraus zu preſſen.“ 

Don Leonardo hatte die Nachricht, daß die Sefiorita jebt 
gerade das Haus verlafjen habe, allerdings auch wohl in etwas 
überrafcht, er hielt e8 wenigſtens für eine jehr unpafjende Zeit; 
aber ohne die geringfte Ahnung, daß das Ganze ihn betreffen 
könne, fürdhtete er nur in dem wirklich entjtellten Ausdrud 
de3 alten Herrn, es könne ihr ein Unglück zugeftoßen fein. 
Wie von einem Mefjer getroffen, fuhr er aber empor, als er 
feinen eigenen Namen in diefer Verbindung hörte. 

„Ave Maria purisima !“ ſchrie die Señora, die Hände zu- 
jammenfchlagend und in bleichem Entfeßen von dem Be— 
fhuldigten zurüdtretend — „Don Leonardo?’ 

De Guerra faßte fih aber raſch, er glaubte die Ans 
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ſchuldigung noch durch Ruhe und Befonnenheit entfräften zu 
fönnen, und wenn auch fein Antlik eine faſt Teichenfahle 
Färbung angenommen hatte, fo jagte er doch jebt mit ironifcher 
Kälte: 

„Señor Arvila Scheint zu phantafiren !’ 

Arvila ſchleuderte einen wilden Blick auf ihn, aber wieder 
wandte er jich zu Blas, der fich noch immer dicht hinter ihm 
hielt: 

„Stehen die Soldaten draußen, wie es der Brief hier ſagt?“ 

„Gewiß, Señor.“ 

„Sie ſollen eintreten; und Sie, Don Leonardo,“ rief er 
jetzt mit rauher, heftiger Stimme, „als feiger, niederträchtiger 
Verräther, verhafte ich hier im Namen des Geſetzes!“ 

„Señor!“ ſchrie Don Leonardo emporfahrend, aber in dem 
Moment drangen ſchon die Soldaten in den Saal, und als 
letzten Ausweg warf er ſich gegen die Thür, Durch die er in 
den Salon eingetreten, um fich vielleicht durd) ein anderes 
Zimmer und den Corridor hinab zur Treppe zu retten. Der 
feine Blas war aber dem zuvorgefommen und hatte, in der 
Borahnung eines Fluchtverſuchs, ſchon die beiden Seitenthüren 
von außen zugeriegelt. Die Thür gab dem Drud des Ver— 
brecher nicht nach, und wenige Secunden jpäter fand er fid 
in den Händen der Wache. 


11. 
Der entfcheidende Moment. 


Es war vier Uhr Nachmittags, als in dem Fleinen grauen 
Haufe der Calle del Factor der Zambo Rodolfo anklopfte und 
von Don Guzman, der jeßt dort die Wache hatte, geöffnet 
wurde. Der Zambo ſchien übrigens jehr böfer Laune zu fein, 
denn er ermwiderte faum den Gruß des Señors, mit dem er 
überhaupt auf fehr vertrauten Fuße ftand. Das Zimmer, 
in dem ſich der Gefangene befand, duchichreitend, warf er 
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einen Hut auf den Zifh, fi felber in einen Stuhl und 
verſchränkte finjter die Arme auf der Bruft. 

Don Ouzman hatte indefjen den Schlüffel wieder forg- 
fällig von der Thür abgezogen und in feinen Gürtel geftedt. 
Er fürdtete allerdings feinen Fluchtverſuch des Gefangenen, 
denn fein Wärter ließ den nicht aus den Augen, aber ed war 
die gewöhnliche VBorficht, die fie brauchten. Uebrigens hatten 
fie den unglücklichen jungen Mann in der Art an das Bett 
angebunden, daß er wohl feine freie Bewegung behielt, aber 
doch ohne Mefjer die aus roher zäher Haut gedrehten Bande 
nicht entfernen konnte. Wer immer bei ihm wachte, ſah auch 
außerdem ſchon von Zeit zu Zeit nach, daß er feinen Verſuch 
machte, fie zu lodern, wad ihm überhaupt mit den bloßen 
Fingern faum möglich gemejen wäre, 

Don Guzman war dem Zambo gefolgt, Juanita ftand an 
dem niedern Herd und fochte das Mahl für den Gefangenen. 
Er ſchritt neben dem Lager defjelben, dem er ficher wußte, Hin 
und betrat gleich darauf das vordere Zimmer, das nur dur 
eine Spalte im geſchloſſenen Schalter etwas Licht erhielt. 

„Nun?“ ſagte er hier, als er den Zambo in feiner ge- 
beugten Stellung bemerkte, aber doch mit gedämpfter Stimme, 
„was iſt's? fehlt Dir etwas?’ 

„Mir? erwiderte der braune Burſche mürrifh, „zum 
Teufel auch! ich habe das Leben hier ſatt, jebt ſchon beinah’ 
eine Woche in dem dunkeln Net zu fißen und auf den — 
Cadaver da drinnen Acht zu geben. Carajo, weshalb macht 
hr fein Ende mit ihm? Ihr fünnt ihn ja Doch nicht Leben 
laffen, denn er weiß, wer Ihr ſeid, und ich vermuthe jetzt 
beinahe, er kennt auch mich. 

„Du weißt, Rodolfo,“ fagte Don Guzman mit unterdrüdter 
Stimme, ‚daß wir nit wiſſen, ob wir feine Handſchrift nicht 
brauden. Das Geld wird ja erjt heut Abend ausgezahlt.‘ 

„Si, carajo, dann laßt ihn jebt jchreiben und dann 
macht ein Ende,‘ trotte der Burſche; „Verdammniß, wenn 
wir das Geld erſt haben, brauchen wir ihn fo nicht mehr, und 
das jag’ ih Euch im Voraus, lebendig verläßt er dies Haus 
nicht wieder, denn ich will, beim Teufel, nicht feinetwegen den 
eigenen Hals in eine Schlinge ſtecken!“ 
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„Weißt Du, wo Don Leonardo heute Mittag zu Tiſche 
iſt?“ fagte Guzman, der den Gefellen überhaupt auf ein 
andere Thema zu bringen wünjchte. 

„zu Tiſche? und was fümmert dad mi?" knurrte der 
Zambo; ‚„‚meinetwegen kann er bei Seiner Hölliſchen Majeftät 
ipeifen oder beim Präfidenten.‘ 

‚Ber Arvilas!“ 

„Carajo!“ rief der Burſche, erjtaunt von feinem Stuhl 
emporfahrend, „und wie fommt das?’ 

„Sr war vorhin hier. Der Senior und die Genorita 
haben ihn eingeladen, um ihn in einer wichtigen Sache um 
Rath zu fragen.‘ 

„In einer wichtigen Sache? und was kann das fein?‘ 

„Quien sabe — da aber heute gerade der Zahlungstag 
it, fo wäre es doch möglich, daß es darauf Bezug haben könnte.“ 

„Und ift er gegangen ?'' 

„Gewiß; er mußte doch hören, um mas e& fi) handle.“ 

Der Zambo lachte jtil und tüdifch vor fid, Hin, erwiderte 
aber nichts darauf, bis er endlih Don Guzman wieder frug: 

„And wie ſteht's mit Geld? Ich habe feinen Claco mehr 
in der Tafche, um nur ein Glas Pulque zu faufen, und die 
Kehle ift mir völlig ausgedorrt.‘ 

„ber, caramba, hombre,‘' fagte Guzman, ungeduldig 
werdend, „Du weißt doch, jo gut wie ich, daß wir heut Abend 
das Geld befommen, und jebt Beide, Leonardo wie id, jo 
wenig haben wie Du felber. Heren fann ih auch nicht und 
es Dir in die Tafche zaubern.‘ 

„Und wer holt es?“ frug der Zambo und warf einen 
mißtrauifhen Blif auf den Genofjen. 

„Das war ein Punkt,” fagte Guzman, „über den ich 
mich mit Leonardo felber nicht recht einigen konnte. Ich er: 
bot mich, einen indianiſchen Burfchen, den ich genau kenne 
und auf den ich mich verlafjen darf, zu ſchicken; er wollte, 
ich jollte gehen, wozu ich Feine befondere Luft verjpürte, denn 
ich bin hier befannt in der Stadt und — ich hatte noch andere 
Gründe dafür. Ich Habe ihm jekt vorgeichlagen, um nicht 
auch noch einen Vierten, wenn auch nur theilweiß, in unfer 
Geheimniß einzuweihen, Dich zu ſchicken. Uebrigens trifft er 
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zwiſchen Sechs und Sieben hier mit mir zuſammen, um das 
Nähere darüber zu bereden. Würdeſt Du den Auftrag über— 
nehmen?“ 

„Hm,“ brummte Rodolfo, der aber trotzdem mit dem Bor: 
Ihlag zufrieden ſchien, ‚gefährlich bleibt’3 immer, denn der 
Teufel traue den Burfchen, ob fie nicht doch einen Berfud) 
machen follten, fi des Empfängers zu bemächtigen.‘' 

„Sie wagen es nicht, weil fie dann mit Recht für das 
Leben unferes Gefangenen fürchten, und wir haben ihnen außer: 
dem gejchrieben, daß der Empfänger gar nichts weiter von 
der ganzen Sache weiß, als daß er dort Papiere und einen 
Heinen Sad mit Geld entgegennehmen fol, daß fie alfo mit 
jeiner Gefangennahme nichtS weiter erreichen würden, als ihren 
Berrath zu befunden und die Zahlung zu weigern, wonach dann 
natürlich der junge uitierrez als Dpfer fiele.‘ 


„Meinetwegen denn,‘ fagte Rodolfo nach längerem Ueber: 
legen. „Es ift das doch endlich einmal eine Abwechſelung, 
denn ich gebe Euch mein Wort, dieſes Carajo-Leben habe 
ih bis an den Hals fatt. Aber wer bleibt indefjen bei dem 
Gefangenen 2" 

„Leonardo; ich werde Dich, wenn auch in einiger Ent: 
fernung, begleiten, um Dir, wenn es nöthig fein jollte, Bei: 
ſtand leiten zu können.“ 

„Gut!“ nidte Rodolfo jebt zufrieden vor fih Hin, „To 
mag's meinetwegen fein, und dann nimmt das elende Leben 
hier ein Ende. Carajo, nicht einmal mehr feit geftern eine 
Flaſche Wein, es ift rein zum Verrücktwerden, und alles das 
für lumpige fünfzig Unzen.“ 

„Du haft noch Feine fünfzig Unzen leichter. verdient,“ fagte 

uzman. 

„Meint Ihr?“ Tachte Rodolfo, „wäre dann ein armjeliges 
Leben geweſen. — Geht Shr jebt fort?‘ 

„Ja, ich will zum Eſſen.“ 

„Wie fteht es mit dem da drin?‘ 

„Alles in Ordnung. Er ſchlief vorhin, als ich ihn unter: 
ſuchte. Wenn er aufwacht, gieb ihm fein Eſſen, das jebt 
fertig jein wird, und aljo hasta luego! Um halb Sieben 
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ſpäteſtens kommt Leonardo und löſt Dich ab, ich ſelber werde 
noch vorher hier ſein.“ 

Damit griff er ſeinen Hut auf und ſchritt durch die Küche 
hinaus auf den Vorſaal. Dort ſtand Juanita, ebenfalls zum 
Gehen fertig. 

„Nun, Herz,“ ſagte Guzman und wollte ſeine Hand um 
ihre Taille legen, „willſt Du fort?“ 

„Laßt mich, Señor,“ ſagte aber das junge Mädchen kurz, 
indem ſie ſich ſeinem Arm entwand, „ich mag Eure Vertrau— 
lichkeiten nicht.“ 

„Caramba, Chiquita,“ lachte der junge Wüſtling, „Du biſt 
wohl ſtolz geworden?“ 

„Stolz nicht,“ ſagte Juanita, „aber geſcheidt; ich thue in 
dieſem Monat noch meine Arbeit für Euch, wie es ausgemacht 
iſt, und dann ſind wir geſchiedene Leute.“ Als ſie ſich um— 
wandte, ſah ſie Rodolfo, wie er mit verſchränkten Armen in 
der Thür lehnte und ſie höhniſch betrachtete. Es lag dabei 
etwas ſo Lauerndes in ſeinem Blick, daß ſie ſelber davor er— 
ſchrak. Wäre dieſer Teufel etwa im Stande geweſen, auch 
ihr ein Leid zu thun, nur um ſich vor Verrath zu ſichern? 
Zutrauen durfte ſie es ihm, und innerlich zuſammenſchaudernd, 
wandte ſie ſich ab. An der Küchenthür blieb ſie aber noch 
einmal ſtehen. Guzman war ſchon vorausgegangen und ſchloß 
die Hausthür von innen auf. — „Ich komme nach einer kleinen 
Weile noch einmal her,“ ſagte ſie, „ich muß etwas holen,“ 
und dann folgte fie dem Señor hinaus auf die Straße, ohne 
aber dort weiter ein Wort mit ihm zu wechjeln. Ihren Rebozo 
feft um fich her gezogen, eilte fie mit rajchen Schritten der 
Plaza zu. 


Etwa eine halbe Stunde fpäter war es, daß der Schlüflel 
wieder in der Thür umgedreht wurde und Juanita das Haus 
betrat. Rodolfo, der faul und verdrofen in feinem Lehnſtuhl 
jaß, hörte den befannten Laut, rührte fi) aber nit. Es 
fonnte Niemand die Thür öffnen, der nicht hier herein ge- 
hörte, und er wußte außerdem, daß das Mädchen zurüdfehren 
würde; was fümmerte ihn die Dirne, die ihn außerdem immer 
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fo ſchnöde und hochnaſig abgemiefen, wenn er einmal ein 
freundliches oder vielmehr zärtliches Wort an fie richten wollte. 
Er hörte auch, draußen die Küchenthür gehen, blieb aber in 
feiner Stellung, denn Don Yuan jhien noch zu fchlafen, und 
auf weiter nichts hatte er ja zu achten. Da raufchte draußen 
ein feidenes Gewand, er horchte auf; aber Damen mit foldhen 
Kleidern betraten, wie er recht gut wußte, öfters dies Haus. 
Maren fie gerade mit Juanita hereingefommen? Bah! mas 
ging es ihn an, die verkehrten mit der obern Etage und 
hatten felber ein befonderes Intereſſe daran, daß fie von den 
unten Wohnenden nicht gejehen wurden. Aber das Geräuſch 
der feidenen Gewänder ſchien aus der Küche, oder wenigitens 
von der Richtung Her zu fommen. Hatte das Mädchen Be: 
ſuch? Da3 war gegen die Abrede, und dort hinein durfte fie 
Niemanden führen. 

Er jprang von feinem Stuhl empor. Die Kleider raufchten 
ſchon in dem Zimmer, in dem fich der Gefangene befand. 

„Carajo!“ rief er aus und trat in die Thür, um die 
Eindringlinge von dort zu vertreiben. Es Fonnten jedenfalls, 
wie er fich dachte, nur Frauen fein, die in dem dunfeln Haus: 
flur die Treppe verfehlt und aus Verſehen hier hereingefommen 
waren; was hatte er auch von Frauen zu fürdten? Wie er 
aber nun das andere Zimmer, in dem fi) der Gefangene be: 
fand, erreichte, trafihn plößlich ein jo heller Lichtitrahl, daß 
er für den Moment fait erblindet die Augen ſchloß und einen 
Schritt zurüdtrat. Es war Juanita, die ihm die Blendlaterne 
vor die Augen hielt. t 

„zum Teufel, Mädchen!" rief er dabei, „nimm Deine 
nichtsnutzige Laterne fort. Wer hat Dir überhaupt erlaubt, 
fie hier herum zu bringen; und was für Frauen find das? 
Was wollen fie Hier? Fort mit ihnen!’ 

In demjelben Moment glitt Mercedes, ihre eigene Fleine 
Diendlaterne benutend, auf Don Juan's Lager zu, und fie 
brauchte nur Momente, um zu fehen, welde Bande den 
Unglücklichen bier gefefjelt hielten. Uber ihr blieb feine Zeit, 
diefe jelber zu Löfen. Nur mit raſchen Worten flüfterte fie 
ihm zu: „Wir bringen Hülfe, da fchneidet Euch 108, die Waffe 
für&ud, und fteht uns bei!“ — legte dad aus der Küche mit- 
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genommene Beil neben ihn hin, drüdte ihm ein Feines Mefjer 
in die Hand und war dann im Nu an Dolores’ Geite, 

„Kennft Du mid, Bube?“ ſchrie fie aber, wie fie nun 
Rodolfo gegenüber ftand, und an ihrem Geficht vorüber ließ 
fie den Schein der Laterne ftreifen. 

„Mercedes !'' ſchrie der Zambo entjebt und riß fein langes 
Meſſer, das er ftet3 im Gürtel trug, aus der Scheide, 

Da blibte ein Schuß aus dem Revolver, den Dolores in 
der Hand trug, und Hirrend fiel der Stahl auf den Stein: 
boden nieder, denn die Kugel hatte feine rechte Schulter zer: 
fchmettert. In demfelben Augenblid faſt fprang aber aud) 
Juan, der fich mit wenigen Schnitten der ihn haltenden Riemen 
entledigt, da8 Beil in der gehobenen Hand, auf den Buben 
ein und hatte ihn an der Kehle. 

„Oh, tödte ihn nicht, Juan!‘ bat Dolores mit angſt— 
erfüllter Stimme. 

„Nein, er fol hängen!’ lachte aber der zur äußerſten Wuth 
Setriebene und bisher Mifhandelte, und dem braunen Burfchen 
nun das Beil mit der ftumpfen Seite vor den Kopf ftoßend, 
warf er ihn wie einen Sad zu Boden. 

Rodolfo hatte Widerftand leiten wollen, aber zu gleicher 
Zeit wurde die auf den Gang führende Thür von Kolbenftößen 
zertrümmert; von allen Seiten zugleich jah er fich angegriffen, 
und wenn ihn der Stoß auch vielleicht nicht vollſtändig be— 
täubte, ſo brach er doch in Angſt und We zufammen. 
Er fühlte, er war verloren. 


12. 
SL 8 


Dolores, die ſich bis jebt nur durch ihre Aufregung auf: 
recht erhalten hatte, hing jebt an Juan's Halfe und weinte 
laut vor Seligkeit, und Juan hielt fie feſt umſchlungen und 
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nannte fie mit den ſüßeſten Schmeichelnamen ; Mercedes aber, 
die dem Zambo noch nicht traute, ftand, während fie das Licht 
der Laterne, die fie in der linken Hand trug, voll auf feine 
Züge fallen ließ, in der Rechten aber das blanke, ſcharfe 
Mefler, wie ein lauernder böfer Damon an feiner Seite und 
überwadte felbit das Zuden feiner Wimpern. Aber die Sol- 
daten, in folder Arbeit Schon geübt, bedurften Feiner langen 
Zeit, um ihm mit Striden die Füße feit zufammen zu ſchnüren 
— da ihn die Schulter zerſchoſſen war, brauchten fie ihm die 
Arme nicht zu binden, dann griffen fie ihn auf, fchleppten ihn 
hinaus auf die Straße, legten ihn auf zwei wie eine Trag- 
bahre gehaltene Musketen und trugen ihn, unter Begleitung 
der indeß herbeigeſtrömten Volksmenge, hinüber nach der Wache. 

Ein nicht gerade zufälliger‘, aber nichtsdeftomeniger jehr 
bejtürzter Zufchauer diefer ganzen Scene, jo weit fie nämlich 
außerhalb des Haufes fpielte, war Don Guzman. Diefer 
hatte ſich nämlich über die Einladung Leonardo’3 in Señor 
Arvila’3 Haus eines unbehaglihen Gefühls nit erwehren 
fönnen, obgleich er feinen bejtimmten Grund dafür anzugeben 
wußte. Arvila konnte Feine Ahnung haben, daß Leonardo 
mit dem Raube feines Sohnes in Verbindung ſtand, oder er 
Hätte die Anzeige Schon lange auf der Polizei gemacht und 
jeine Berhaftung veranlagt, und doch, mas bewog ihn jet 
dazu, jo freundlih von ihm Notiz zu nehmen, wo er fich ſonſt, 
wie Guzman vecht gut wußte, wenig oder gar nicht um ihn 
befümmert Hatte. Unwillfürlich ging er auch deshalb, gerade 
als er vom Eſſen Fam, über die Plaza, um Arvila's Haus zu 
pajfiren. Er wußte allerdings nicht bejtimmt, was er damit 
eigentlich bezwecken wollte, denn hinauf durfte er ja doch nicht; 
aber er wollte wenigſtens in der Nähe fein, vielleicht ſah er 
Leonardo auf dem Balkon und durfte fih dann überzeugt 
Halten, daß Alles in Ordnung fei. Und weshalb hatte Sefior 
Arvila jeinen Gefährten heute eingeladen? Einen Grund dazu 
mußte er gehabt haben. Still vor fich hingrübelnd, bog er 
in die Calle Santa Tereja ein, al3 er dort einen Tumult be 
merkte. Das Volk lief zufammen, beim Himmel! e8 war vor 
Arvila’3 Haufe, und willenlos faft trieb e8 ihn hinüber, um 
zu jehen, was es dort gebe. 
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Uber er verharrte nicht lange, mit Entfeßen erfannte er 
die todbleihen Züge jeined Kameraden, der eben von den 
Soldaten aus der Thür gefchleppt wurde, und wandte fi 
nun raſch ab, um nicht felber erfannt zu werden. Kaum 
aber um die nächte Ede, floh er auch, jo raſch ihn feine 
Füße trugen, der Galle del Factor zu, er mußte einen Kleinen 
Ummeg maden, aber er wußte auch, daß ihm Niemand 
zuporfommen und er das Haus noch erreichen Fonnte, ehe fie 
im Stande waren, jelbjt den jchlimmiten Fall des Verraths 
angenommen, Boten dahin zu jchiden — und dennoch Fam er 
zu ſpät! | 

Wie er nur die Straße erreichte, erfchraf er über das 
Leben darin. 

„Was geht hier vor?‘ fragte er Einen der Leute. 

„Quien sabe ?“ achte diejer, ‚Soldaten find da in ein 
Haus gedrungen, und eben fiel drinnen ein Schuß — Räuber 
wahrscheinlich.‘ 

Guzman hörte nicht mehr, er mußte fehen, wa da vor: 
ging, und fogar die Gefahr vergefjend, der er fich ſelber aus— 
jebte, drängte er nah vorn, bis er einen Blid nah dem 
Schauplab gewinnen konnte. — Uber nur ein halblautes 
„Carajo“ preßte er zwiſchen den Zähnen dur, als er ihre 
Thür offen und gleih darauf die Soldaten ſah, die fich be: 
mühten, auf ihren Gewehren einen ſchweren Körper — den 
des Zambo — heraus zu jchleppen. Mehr braudte er 
nit — verrathen, verloren Alles, und ſcheu wich er vor dem 
Menjhengedränge aus und verſchwand in eine der Seiten: 
ſtraßen, um jebt fein Heil in wilder Flucht zu juchen. Wo: 
Hin? — es blieb fih gleich — nur fort aus Mexiko, denn 
daß ihn die Kameraden, wenn felber gefangen, auch ohne 
Weiteres verrathen würden, wußte er nur zu gut. 

Der Jubel in Arvila's Haufe, als Juan jet an Dolores’ 
Seite und von Mercedes und Juanita begleitet zurüdkehrte, 
läßt fich eher denken als bejchreiben. Der arme Teufel jah 
allerding8 elend genug aus, mit abgerifjenen Kleidern und 
Wochen lang getragener Wäfche — aber das wurde bald und 
in kaum einer Biertelftunde reparirt, denn franzöfiiche Schneider 
und Friſeure waren nach der Intervention zur Genüge zurüd- 
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geblieben — es iſt das ſtets der Bodenfat aller franzdfifchen 
Eroberungen, den fie, wenn wieder aus dem Lande gejagt, 
zurüdlafjen. | 

Aber ſelbſt Juarez, der raſch Nachricht erhielt, Fam her— 
über, um fi) nad) den näheren Umſtänden zu erfundigen, und 
befand fih in einer folchen Aufregung, daß er befahl, das 
Berhör der beiden Gefangenen no an dem nämlichen Abend 
zu beginnen, während Batrouillen nah allen Seiten auöge- 
jandt wurden, um den dritten Mitfchuldigen, Don Guzman, 
einzufangen. 

Das zeigte fich freilich vergeblih. Gerüchte gingen aller: 
dings, dag er im erzbilchöflichen Palais ſelber verjtedt ge- 
halten würde; aber Juarez, der überdies mit der Geiftlichkeit 
auf einem jehr gejpannten Fuße lebte, ließ dort, was ihm auch 
wohl wenig geholfen haben würde, nit nachſuchen. 

Die Unterfuhung dauerte indeſſen doch eine volle Woche, 
da fie Leonardo, mit der Borjpiegelung eines andern Gefährten, 
deſſen Aufenthalt er angab, und der troß alledem nicht auf- 
gefunden werden konnte, hinauszog. Er hatte einen Zettel 
zugeitedt befommen, der ihm anrieth, diefen Weg einzufchlagen, 
ftammte er doch aus einer früher jehr angefehenen und mit 
vielen Anderen verwandten Yamilie, und es lag der haute 
volee von Merifo menig daran, einen aus diejen Kreijen, 
und wenn er ein Verbrechen begangen hatte, hängen zu jehen. 
Daß Suarez ihn jelber nie begnadigen würde, mußten fie 
außerdem; fie verjchafiten ihm denn auch, che noch das 
Urtheil gefällt werden konnte, Gelegenheit zur Flucht, was 
glüdlich gelang. 

Juarez war außer fich darüber, aber der Vogel war ent— 
flohen, um in irgend einer andern Provinz jein liederliches 
und zwedlojed Leben von Neuem zu beginnen. 


Mer die ganze Sache ausbaden mußte, war natürlich der 
Zambo. Er leugnete jelbitverjtändlih Alles und wollte nur 
durch Zufall in das Haus gefommen fein; aber Juanita jagte 
gegen ihn aus, wie ebenfo Mercedes, die ihn von früher 
kannte und genaue Angaben über vordem von ihm begangene 
Verbrechen machte. Er wurde zum Strange verurtheilt und 
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am elften Tage nad) feiner Verhaftung vor die Garrita hinaus- ' 
gefahren, um dort feine Strafe zu erleiden. 

Noch unten an der Leiter forderte ihn ein Geiftlicher wieder- 
holt auf, zu beichten und feine verjchiedenen Verbrechen zu 
geitehen. 

„Ich mil Euch 'was fagen, Padre,“ lachte der Zambo 
ingrimmig in-fich Hinein: „daß ich die Zeche bezahlen muß, 
ift natürlich, denn ich habe Feine vornehme Verbindung und 
bin nur ein armer, jchwarzbrauner Teufel; wenn Ihr aber 
von meinen früheren Thaten hören wollt, fo kann ih Eud) 
wenigſtens meine Mitjchuldigen nennen. Da ift erftlid Senior 
Lucido — Sie kennen doch die Familie hier in der Stadt, 
denn fie gehört zu den angefehenften? Da ift ferner der 
Kriegsminiiter Sr. Ercellenz des Präfidenten, Sefior Negrete — 
da ift ferner Monſeñor unfer allerheiligfter Erzbifchof von 
Merito —“ 

„Sp fahre hin in Deinen Sünden,‘ rief der Padre in 
Schrecken und wohl auch Angjt, „wenn Du mein Ohr auf 
Deinem Tebten Wege mit Lügen füllen willft; fort mit 
Dir!" Und fih von ihm mendend, überließ er ihn den 
Henkern. 

Diesmal war dieſen Schurken ihre Beute entgangen, aber 
Mexiko deshalb noch immer nicht in Ruhe und Frieden. Die 
Diligencen werden noch bis auf den heutigen Tag beraubt, 
Leute in den Straßen der Hauptſtadt ermordet, Plagiare in 
die Berge oder in befondere Verſtecke gejchleppt, aber — die 
Mexikaner find das feit Jahrzehnten gar nicht anders mehr 
gewöhnt, denn die jeige Generation wurde in Nevolutionen 
und Kämpfen geboren und groß gezogen, und weiß gar nicht, 
wie es jich in einem Lande wohnt, in dem Frieden und Sicher: 
heit herrſchen. 

Die Hochzeit des jungen, jo ſchwer geprüften Paares 
wurde an dem nämlihen Tage, an welchem wenigſtens einer 
der Verbrecher — allerdingd der am menigjten Schuldige 
feine Strafe erhielt, mit allem Glanz eine merifanijchen 
Haushalts gefeiert, und Juan hatte eigentlich beſchloſſen, bald 
darauf mit feiner jungen Frau nad einem ruhigeren Lande 
zu ziehen und fich dort niederzulafien. Aber e& blieb bei dem 
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Plane; Mexiko jelber war zu Ihn, um fi davon zu trennen — 
und fie blieben. Man gewöhnt fih ja auch an Alles, und 
wie bei uns in Deutichland zu einer Tandpartie der Mann 
jelbjtverjtändlih den Regenſchirm mitnimmt, fo ftedt er dort 
eben feinen Revolver in die Tafjche. 

So find dort die Zuftände jeßt, jo werden fie noch nad) 
Sahrzehnten fein, denn das Land muß fich jelber überlafjen 
bleiben. Es kann wohl von einer fremden Macht erobert, 
aber nie gehalten werden, jchon der ungeheuren Ausdehnung 
wie bed zerflüfteten Zerraind wegen, und da3 haben zur 
Genüge die Franzoſen erfahren, die auch damals fchon ihre 
„gekränkte Würde‘ vorfhüßten, weil ein Schweizer Haus, 
Seder, der fih raſch mußte franzöfiih nationalifiren laſſen, 
feine Wucherzinfen, die nad) Millionen zählten, nicht eintreiben 
konnte. Don der „gekränkten Würde‘ erwähnten fie aber 
nichts mehr, als fie dann fpäter durch ein paar Drohnoten 
Nordamerikas aus dem Lande gejagt wurden und mit Sad 
und Pad, und außerdem noch mit dem Fluch der Merikaner 
beladen, abziehen mußten. 


Fr. Gerftäder, Erzählungen ꝛc. IL, 39 


Der Wahnfinnige. 


4; 
Das Irrenhaus zu Buenos -Ayres. 


Ganz am äußerften Ende der Strafe Santa Roja in 
Buenos-Ayres ftand ein breites, niederes Gebäude, aus roth- 
dunkeln, vermitterten Badfteinen errichtet; die jchmalen und 
jparfam genug eingebrochenen Fenſter mit dien eifernen Stäben 
verwahrt, die jchwere eichene Thür, oder das Hauptthor eigent- 
lich, mit majfiven Balken verichloffen und von der Straße 
jelber aus mit feinem fihtbaren Eingang weiter. Dazu war 
e8 eine Strede in den Platz hineingebaut, auf dem es jtand, 
und da ganze Grundftüd, das zu ihm gehören mochte, mit 
einer vermwilderten, aber deshalb um jo dichteren Hede von 
ineinander gedrängten, ſtachligen Cacteen eingeſchloſſen, die nur 
nothdürftig um den ſchmalen Eingang in dies Gehöft jo weit 
gefappt jchienen, daß man bei vorfihtigem Betreten des äußern 
Raumes nicht in den Dornen derjelben hängen blieb. 

So belebt die Straße Santa Roſa nun aud nad) dem 
innern Theil der Stadt zu fein mochte, jo jtil und öde war 
fie hier, und glich in der That eher einer von traurigen 
Cactushecken eingefaßten Landſtraße. An den Seiten waren 
Gräben angebradt, um das Waſſer abzuleiten; zu den Thüren 
der einzelnen Hofräume führten darübergelegte jchmale, oft 
Ichlüpfrige und wurmzerfrefjene Bretter, und der Fahrweg be- 
ſtand in der jebigen Regenzeit, dem ſüdamerikaniſchen Winter, 
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aus einer ſchwer flüſſigen Schlammmaſſe, dur die ſich die 
unbehülflihen Karren der Pampas mit ihren zwei NRiefen- 
rädern, von jchläfrigen Stieren gezogen, langſam hindurch— 
wälzten. Selbſt der flüchtige Gaucho*), der noch weiter 
draußen, die Straße verihmähend oder eine neue bahnend, 
über die Fläche dahin geflogen, zügelte bier jeinen wilden 
Galopp und ließ jein ungeduldig ſchnaubendes Thier lang- 
famer dur) die ſchäumende Maſſe hindurchſchreiten. 

Wenn e8 überhaupt Fußgänger in der Argentinifchen Re: 
publif gäbe, wo Alles zu Pferde fibt, wäre ihr Schuhmerf 
und ihre Geduld Hier erprobt worden; dieſer obere Theil der 
Straße wurde aber faſt ſchon, wie es ſchien, zum Lande ge- 
rechnet, und wer jelbjt von hier aus irgend etwas aus einem 
der weiten, dem Mittelpunfte der Stadt zu gelegenen Läden 
zu holen oder Geſchäfte hatte, Die ihn dorthin riefen, ver— 
ſchmähte es wahrlich nicht, jein Pferd deshalb zu jatteln. 

Aber die Straße jelber fümmert und wenig; wir haben 
es mit dem alten Haufe zu thun, und ich wollte die erjtere 
nur etwas genauer bejchreiben, um dem Leſer mehr die traurige, 
troſtloſe Dede des ganzen Plabes zu verfinnlichen, die ſogar 
noch einen unheimlihen Charakter annahm, wenn man die 
Beſtimmung des alten, wettergeichlagenen Gebäudes kannte. 

&3 war ein Irrenhaus — von Privatleuten angelegt und 
jpäter, als fich dieje nicht mehr im Stande fühlten es fort- 
zuführen, von der Regierung übernommen, aber in der Auf: 
regung der Zeit nur jpärlich verwaltet. Nichtsdejtomeniger 
befanden ſich gegenmärtig elf unglüdliche Gäjte in den Kammern 
oder Zellen des Gebäudes — einige in Ketten und Banden, 
andere frei in ihrem Zimmer, nur wenige aber, die die Gunſt 
genofjen, den innern, ebenfalls jtreng abgejperrten Hofraum 
zu betreten, um dann und wann die frische Gottesluft ein= 
zuathmen. 

Angeſtellt waren dabei ein Hauptarzt, ein Argentiner oder 
eigentlich ein geborener Spanier; denn wenn fi) die Republik 
auch von der Regierung des Mutterlandes losgeriſſen, konnte 


*) Gauchos, die Bewohner der weiten Steppen oder Pampas 
des innern Landes, aber nicht die Indianer. 
39* 
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fie doch noch nicht aus eigenen Kräften die Wiſſenſchaft er- 
jeßen, die ihr von dort herüber gefommen — und zwei 
Unterärzte, der obere von diejen ein geborener Argentiner aus 
Eordoba, der andere ein junger Schwede, der von Rio-Örande 
aus Brafilien mit vielen Landsleuten und Deutſchen herüber 
gefommen war, um dem aufblühenden Argentinifchen Staate 
jeine Kräfte zu weihen und fi) hier raſcher und leichter eine 
Eriftenz zu gründen. Er hieß Stierna und war der ſpaniſchen 
Sprade vollfommen mächtig. 

Diefem, als jüngften Arzt, war die Behandlung der Teich- 
teften Kranfen anvertraut, die in der That hier und da nur 
verlangte, daß man nad ihnen jah, damit nicht rauhes Be— 
tragen der rauhen Wärter oder fchlechtere Koft vielleiht fie 
unndthiger Weiſe errege und ihre gehoffte Heilung erfchwere. 


Don Alvarado, der Dberarzt, kam felten, und bei jehr 
Tchlehtem Wetter nie heraus; Don Pandho hatte indeflen die 
Dberaufficht, und einzelne der Kranken waren es, die er aus— 
[chliegli behandelte und zu denen er jelbjt dem jungen 
Schweden faft nie felbft nur den Zutritt gejtattete, außge- 
nommen in feinem Beilein. 

Zu diefen wenigen, die Don Pancho und, wie er behauptete, 
ebenfall3 Don Alvarado, für unheilbar erklärte hatte, gehörte 
auch ein Spanier, von blafjen, aber edlen Zügen, reinlich und 
geſchmackvoll, ja elegant gekleidet, und feine Toilette, auf Die 
er mit größter Sorgfalt hielt, jelbjt in dieſem Aufenthalt des 
Sammers auch nicht eine Minute vernachläſſigend. Das ſchwarze, 
glänzende Haar fiel ihm in reichen, vollen Locken über die 
Stirn; den linfen Goldfinger ſchmückte ein Eoftbarer Diamant, 
und feine Wäfche war vom feinften Linnen und größter Sauber: 
keit. In feinem ganzen Betragen war er ernft und ruhig, 
ein vollfommener Gentleman; und Stierna gab fi), während 
der zwei Male, die er den Kranken in Don Pancho's Gegen- 
wart bejuchen durfte, die größte Mühe, irgend ein Symptom 
jeine Leidens in einem äußern Zeichen zu entdeden — ver- 
gebend. Der Kranke war artig, wenn auch einfildig, äußerte 
nur ein paar Kleine Wünfche wegen eines Zeichenapparates 
und mehrerer Bücher, und der Schwede würde nach den zwei 
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Beſuchen nie einen Wahnfinnigen in ihm vermuthet Haben — 
hätte er ihn eben an einem andern Drte getroffen. 

Die Anftalt felbit jchien aber ebenfalls größere Rückſicht 
auf ihn zu nehmen, wie auf einen der anderen Kranken; fein 
Zimmer war mit einem Teppich belegt, der den falten Bad: 
fteinboden vollftändig bededte; er Fonnte jchreiben und zeichnen, 
eine Kleine Bibliothef ſelbſt ſtand zu feiner Verfügung, und 
er wurde in der That weit mehr wie ein Staatögefangener, 
als ein Geiftesfranfer behandelt, jo daß Stierna jedesmal 
nah einem ſolchen Beſuch mehr und mehr den Gedanken in 
fih auffteigen fühlte, e8 müfje dem Schidfal diefes Unglüd: 
lichen irgend ein tiefe und vielleicht gar düfteres Geheimnig 
zu Grunde liegen. Ein paar Mal verfudte er aud von 
feinem Collegen Auffhluß über dies Verhältnig zu befommen, 
aber umjonft. So gejprädig Don Pancho in jedem andern 
Fall auch fein mochte, hierüber gab er dem Frager immer 
nur furze und ſtets ausweichende Antworten, bis diefem die 
ganze Sache zum peinlichen Räthſel wurde, dem er nun, koſte 
e3 was es wolle, auch zur Wurzel nachſpüren müffe. 

Der Zufall war ihm hierbei günftiger, als er erwartet 
hatte; Don Pancho nämlih wurde plößlich fo krank, daß er 
feinem Amte, von einem bösartigen Schleimfieber an fein 
Lager gefefjelt, längere Zeit nicht mehr vorjtehen konnte, und 
wenn fih aud Don Alvarado in den eriten Tagen der Ge 
Thäfte außergewöhnlich Tebhaft annahm und die Anftalt den 
Tag über faft gar nicht mehr verließ, hielt diefer nortreffliche 
Eifer doch keineswegs fo lange aus, wie das Schleimfieber 
feine Untergebenen, und ſchon nah drei Wochen ließ er 
Stierna zu fih rufen. Dort übertrug er ihm die tägliche 
Aufjiht der übrigen Kranken und gab ihm zu feiner Hülfe 
noch einen jungen englifchen Arzt, der an den Gouverneur 
Roſas von London jelber empfohlen und von diefem augen: 
blilich eine, wenn auch für jett noch untergeordnete Stellung 
in dem Hospital erhalten hatte, 

Nah einer Furzen und allgemeinen Ueberſicht über die 
Kranken fam übrigens Don Alvarado jebt auch auf den 
wunderbaren Patienten, den Spanier, zu ſprechen und warnte 
Stierna befonders, fih nicht in zu meitläufige Geſpräche mit 
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ihm einzulaflen, da der Fall vorgefommen jet, daB er, nad 
einer ſehr lebhaft geführten Unterhaltung, einen fürmlichen 
Anfall von Raferei befommen habe, während er jonit Harmlos 
und Still blieb, und felten nur den Dämon verrieth, der in 
ihm ſchlummerte. 

„Ih glaube gerade nicht,‘ jette der alte Herr Hinzu, 
„daß Sie Don Morelos, wie der jpantiche Cavallero heit, 
denn fein Familienname thut hier nichts zur Sache, mit feinen 
Phantafien behelligen wird, wenn Sie fih nur eben, 
wie Ihnen aufgetragen worden, von ihm zurüdhalten; er ift 
gerade in letter Zeit ganz befonders ſchweigſam geweſen. Um 
Sie aber auch auf die Möglichfeit eines ſolchen Falles 
vorzubereiten, wäre es doch wohl gut, ja vielleicht nöthig, daß 
ih Ihnen, wenn auch nur mit ganz kurzen Worten, die Ent- 
ſtehung feiner Krankheit mittheilte. 

„Dit einem Sehr bedeutenden Vermögen fam er nad 
Buenos-Ayres, und feine weitere Geichichte, fein Aufenthalt 
in diefer Stadt berührt und nicht, bi3 wir zu dem Moment 
kommen, wo er als der anerkannte Bräutigam der Tochter 
eines unferer eriten Föderaliſten eine Rolle in unferer Gefell- 
Ihaft zu Spielen begann. Hier hatte er jedoch mit einem 
Nebenbuhler zu thun, und jein wunderlich abitopendes Weſen 
bewirkte nad) und nad, daß er fih feiner Braut mehr und 
mehr entfremdete. Bei dem hitigen Charakter unjerer Landes— 
finder konnte das nicht lange unter der Aſche glimmen — die 
beiden Nebenbuhler befamen — ſuchten vielleicht Streit mit 
einander. ine Herausforderung wurde angenommen, Don 
Morelos aber, vielleicht jhon damals in einem Anfall von 
Raſerei, erftach den Secundanten feine® Gegners und ver- 
mwundete diefen ſelber ebenfalls jo ſchwer, daß er für todt auf 
dem Plate blieb und erft nah langwierigem Krankenlager 
wieder hergeftellt werden konnte. 

„Die Polizei war damals auf feinen Yerjen, und mar 
Sagt, daß er der Strafe nur durch die merkwürdige Aehnlich- 
keit eines andern Mannes entging, der an feiner Stelle von 
den Mashorqueros unferes glorreihen Gouverneurs ermordet 
wurde. Al er nach langem Siehthum wieder eritand, war 
er jo verändert, daß man ihn kaum wieder erkannte; aber 
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obgleich man ihn ruhig eine Zeit lang in der Stadt gewähren 
ließ, hatte man doch noch immer feine Ahnung davon, daß er 
irrfinnig geworden fein könne, bis er daS alte Verhältniß mit 
feiner früheren Braut, die jebt aber ſchon lange feinen früheren 
Nebenbuhler geheiraihet, mit Gewalt fortfeten wollte und da- 
bei erklärte und behauptete, Doña Conftancia fei vor Gott 
fein Weib, und ihr, Gemahl, den er mit den entfeßlichten 
Schimpfworten belegte, Habe fich Heimlih und lügneriſch in 
ihre Gunft geitohlen. Immer wildere Märchen jebte er fich 
dabei zujammen, und damals Fam man zuerft auf die Ver— 
muthung, daß er wahniinnig geworden wäre. 

„Eine genaue Beobachtung feines ganzen wunderlichen 
Lebens, denn er hatte fich in einem Fleinen, ärmlichen Häus— 
hen der Vorſtadt eingemieihet, fette übrigens die Thatfache 
feines Wahnfinns bald außer allen Zweifel — er ftieß jogar 
in einem öffentlihen Kaffeehaus einjt einen, ihm wildfremden 
Menihen, mit dem er in ein immer hibiger werdendes Ge— 
ſpräch gerieth, plößlich nieder, weil er behauptete, jener habe 
vor dreiundzwanzig Jahren feine Schweiter ermordet — und 
er jelber Fann kaum fiebenundzwanzig zählen. Dadurch jchien 
aber damals die wirkliche Tollheit bei ihm ausgebrochen zu 
fein. — Mit dem noch blutigen Meſſer ftürmte er in das 
Haus der Dora Conftancia, um ihren Gatten, Don Luis 
de Gomez, dem er die entieglichjten Dinge nachſagte — eben: 
falls zu ermorden. Glüdlicher Weife warf ihm die Polizei 
no dicht vor dejjen Thür einen Laſſo über und brachte ihn 
hierher. 

„Die erſten Wochen mußten wir ihn in einer der unteren 
fejten Zellen halten; er mwüthete und rajte und verlangte frei 
gelafjen zu werden ; nad) und nad) legte fi) das aber mieder, 
ja, er wurde jo vernünftig, daß man wirklich einmal den 
Verſuch mit ihm machte, ihn wieder, natürlich unter ihm un— 
bewußter Auffiht, aus der Anftalt zu entlaffen. Das wäre 
aber beinahe ſchlimm abgelaufen, denn fein erfter Gang war 
in das Haus des Don Luis, und ehe man e3 verhindern 
fonnte, überfiel er den Señor und würde ihn erwürgt haben, 
hätte die Polizei nicht noch gerade zur rechten Zeit einſpringen 
können. Er behauptet feit der Zeit, jene Dame ſei feine 
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eigene Frau, er aber habe einen Fremden bei ihr ertappt und 
ermordet, und fei deshalb für einen gewiſſen Zeitraum von 
den Gerichten eingeferfert worden. Er beträgt fih nun ruhig 
und ordentlih, und ich glaube, wir haben erjt einen neuen 
Ausbruch zu erwarten, wenn er feine Zeit für abgelaufen 
halten wird — und müſſen abwarten, wenn das gejchieht. 

„Sie wiljen nun genug,‘ fette der alte Herr Hinzu, „um 
Shren Patienten zu behandeln; wie gejagt, vermeiden Sie am 
beiten jede Unterhaltung mit ihm. Sollte er aber doc, 
wider Erwarten, gejprähig werden und neue Thorheiten aus— 
Beten jo wünſche ich, daR ich augenblidlic davon unterrichtet 
werde.‘ 

Stierna empfahl fih, und fein erjter Gang war nad) der 
Straße Santa Roſa zurüd, um die Zellen zu repidiren und 
vor allen Dingen den jungen Mann zu befuchen, für den er, 
befonder8 nad der eben gehörten Erzählung, ein unbejchreib- 
liches Intereſſe zu fühlen begann. 

Der alte Don Mlvarado hatte aber Recht gehabt, Don 
Morelos begrüßte allerdings feine „neue Bekanntſchaft“, wie 
er ihn nannte, auf das Artigſte, ſchien aber nicht im Mindeften 
zu einer Unterhaltung aufgelegt, und drei Befuche vergingen, 
ohne daß der junge Arzt, der vor Ungeduld brannte, ſich den 
Charakter diefe8 wunderbaren Kranken entwideln zu jehen, 
mehr aus ihm herausgebracht hätte, ald die gewöhnlichſten 
und alltäglichjten Begrüßungs- und Höflichkeitsphraſen. | 

Am vierten Tage ſchien der Kranke unruhiger als früher 
— er war erregt und fein Puls zeigte fogar ein. leichtes 
Fieber. — Stierna erfundigte ſich theilnehmend nah den 
einzelnen Symptomen, die ihm der Spanier jedoch nur als 
in einer unbedeutenden Erfältung entipringend angab. Da— 
durch Hatte fih aber zwifchen beiden Männern eine Art An— 
näherung gebildet — e8 war faft, als ob zwiſchen ihnen eine 
Schranfe gefallen fei, und der junge Spanier wurde, ehe ihn 
der Arzt wieder verließ, faft heiter, fcherzte und lachte, und 
erzählte Anekdoten auß feinem früheren Leben — ohne jedoch 
die unmittelbar vor feiner Einkerferung liegende Periode auch 
nur mit einer Silbe zu erwähnen. 

ALS Stierna am andern Morgen wieder in jeine Zelle : trat, 
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war e3 fajt, als ob er einen alten Freund begrüßte, und doch 
hatte Don Morelos auch im Anfang wieder etwas Zurüd- 
haltende® — es war, als ob ihm etwas auf dem Herzen 
liege, defjen er fich zu entlaften wünsche, wozu er jedoch den 
Muth nicht faſſen könne. Stierna ſah dies weniger, als 
daß er ed fühlte, und mit der Berechtigung des Arztes, dem 
Kranken mit feinen Fragen geradezu in das Herz des Leiden, 
an die Wurzel des Uebels zu ‘gehen, nahm er feine Hand 
und bat ihn, frei und offen mit ihm wie mit einem Bruder 
zu ſprechen, wenn er irgend etwas für ihn thun, ihm in 
irgend etwas Erleichterung verjchaffen könne. 

Der junge Spanier jah ihn wohl eine volle Minute ernit 
und jchweigend an, dann aber jchüttelte er leiſe und meh: 
müthig lächelnd mit dem Kopfe und ſaglie tief aufjeufzend 
und, wie e3 jchien, mehr mit fich ſelber als zu dem Arzte 
redend: 

„Es ift Alles vergebens — Sie würden mir doch nicht 
glauben, und — ih bin früher nach ſolchen Erklärungen nur 
härter behandelt worden — Roſas iſt zu mächtig.‘ 

Stierna jah ihn erjtaunt an — dieſe Worte, ruhig und 
ohne die geringſte Leidenſchaft geſprochen, Fangen gar nicht 
wie aud dem Munde eines MWahnfinnigen, und doch, auf 
eine unendlich verjchiedene Weiſe äußert ſich dies entjeblichite 
der menſchlichen Leiden — der Srrfinn, wenn er das arme 
Hirn zerrüttet und den verjtümmelten Geift nur noch im Körper 
gelafjen zu haben jcheint, um die willenlofe Mafchine in toller, 
ungeregelter Bahn vorwärts zu treiben. — Was Wunder, daß 
fie manchmal auf kurze Zeit der geraden, ebenen Straße folgt, 
wer aber weiß, wann und wie jchnell fie wieder rechts oder 
links abftürmt in daS Leere. 

Der junge Spanier warf einen Halb forfchenden, Halb 
Ihmerzlihen Blick auf das Antlib des jungen Arztes, und 
als ob er gelejen, was in defjen Innerm vorgegangen, jeßte 
er mit dem Kopfe ftill vor ſich Hinnidend und kaum hörbar 
Hinzu: 

„Auch er!” 

Stierna fühlte fi in einer peinlihen Situation; das 
Geſpräch war plößlich viel zu ernit geworden, ihn die Gefahr 
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nicht einjehen zu laſſen, wenn er darauf einging, und wie 
konnte er jebt am beiten wieder zurüd? — Das Einfadhjite 
Ihien, irgend ein andere Geſpräch zu beginnen, ehe er aber 
dazu fommen konnte, ftand Don Morelos plößlid auf, nidte 
finſter lächelnd mit dem Kopfe, und ein paar Mal im Zimmer 
auf: und abgehend, jagte er endlich: 

„Ich ehe, fie Haben Ihnen ſchon daſſelbe Märchen von 
mir erzählt, wie meinem früheren — Wärter. IH bin Ihnen 
als ein Tollhäusler gefchildert, der anderer Leute Frauen für 
jeine eigene Hält und die Männer deshalb anfällt — nicht 
wahr, ich habe Recht?“ 

Er blieb, während er diefe Worte ſprach, bitter lächelnd 
und mit verſchränkten Armen vor Stierna jtehen, und es lag 
etwas Triumphirendes in jeinen Mienen, denn die Ueber: 
rafhung des jungen Arztes war deutlih in dejjen Zügen 
ausgeprägt. 

„Und Sie fühlen, daß die nur eine Phantafie iſt?“ 
frug der Schwede, aber erjt nach einer Pauſe, in der er wirk 
lich feine Sinne diefem neuen Eindrud jammeln mußte. — 
„Sie find überzeugt, daß dieſe Ideen nicht wiederfehren 
werden?’ 

„Lieber Freund,‘ fagte der Spanier ernft, „nur Gott 
kann hier für uns einftehen, für dad, was wir werden 
iollen, nehmen Sie aber den gejundeften Gaucho von der 
Straße herauf, jperren ihn in einen diefer Räume — ſchreien 
ihm in's Ohr, daß er fih in einem Irrenhauſe befände und 
jelber toll jei, und feine Sinneswerkzeuge müßten von Stahl 
und Eifen fein, wenn er e& nicht wirflid auch am Ende 
würde. — Der Geift Hält es nicht aus, gegen eine ſolche 
furdhtbare Jdee immer und immer wieder vergebend anzu= 
kämpfen.“ 

„Aber wenn Sie fühlen, daß Sie jene Idee abge— 
ſchüttelt haben, ſo werden ſich dieſe Thore auch bald Ihnen 
öffnen — ich will gleich heute mit Don Alvarado —“ 

„Um Gottes willen nicht!“ unterbrach ihn der Spanier 
raſch und ängſtlich, indem er ſeinen Arm ergriff; „das einzige 
Reſultat davon wäre, daß man Sie nicht wieder zu mir ließe, 
und ich — ich fürchte jetzt faſt, Sie wieder zu verlieren.“ 
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„ber Sie glauben doch nit, dag man Sie hier zurüd- 
Halten würde, wenn nicht — 

„Wie lange find Sie in der Argentiniſchen Republik?‘ 
unterbrach ihn Don Morelos finiter. 

„Zehn Monate etwa,’ lautete die Antwort. 

„Ich Dachte es,“ jagte der Spanier leile, „da ſtehen Ihnen 
denn freilich noch traurige Erfahrungen bevor. So wiſſen Sie 
Denn, daß ich ein Dpfer von Rojas’ furchtbarer, aber ſchlauer 
Politik geworden bin. Er hätte mich mit leichter Mühe tödten 
können — er hat das Blut Taufender vergoffen, und das 
meinige würde nicht viel jchwerer auf feiner Seele gelaftet 
haben — aber er braucht in fpäterer Zeit die Beweiſe 
meines Lebens. — E3 find dies Familienverhältniffe, zu 
denen es Stunden bedürfen würde, fie Ahnen auseinander 
zu jeßen — und während er Feine paffende Entſchuldigung 
finden konnte, mich in einen Kerker zu werfen, wurde die 
Straße Santa Roſa ein vortrefflihes Aſyl für den armen 
Geiſteskranken.“ 

„Aber Don Alvarado —“ 

„Darf nicht anders — lieber Freund, wir hüten uns zu 
tanzen, wenn wir auf der dünnen Kruſte eines Vulkans ſtehen. 
Don Alvarado weiß recht gut, daß er dem Willen des Dicta— 
tors nicht entgegenhandeln darf, und daß es ſelbſt zu einem 
Berbrechen werden könnte, auch nur feinem Wunſche nicht 
zu begegnen. Die Mashorqueros*) find vortreffliche Heber- 
zeugungsgründe, und es erfordert jtarfe Nerven, oder — ein 
ſchnelles Roß — ihnen zu widerſtreben.“ 

„Aber jene Dame?“ — jagte Stierna, noch immer zögernd 
und halb ungläubig, obgleich ihn das ruhige, vefignirte Be— 
nehmen de3 wahnfinnig Gejagten als faft zu ſtarke Beweiſe 
für deſſen Behauptungen erwuchſen. 

„Die Dame?’ lächelte Don Morelos wehmüthig und barg 
für wenige Secunden feine Augen in der dedenden Hand; dann 
fih aber emporrichtend, fagte er langjam und leife mit dem 
Kopfe dazu nidend: „Sie verftehen e8 — fte verjtehen es, 
die Teufel, Einem das Herz in der Bruft zu wenden nad) 


*), Die Henferöfnechte des Dictators Roſas. 
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eigenem Gutdünfen, und wenn e3 blutet, fchreien fie Mord! 
er ijt der Thäter — das ift Gotte8 Geriht. Nein, Sehior,'’ 
wandte er fih dann lebendiger an den jungen Mann, „laſſen 
Sie nicht auch das eigene Herz Zeuge gegen den Berftand eines 
Unglüdlichen fein — behandeln Sie wenigſtens mich nicht wie 
einen Tollen, und wenn Sie mir auch nicht helfen können, 
Yafjen Ste mir doch das Glück, ein Wefen in meiner Nähe 
zu wiſſen, das nicht, mit den Uebrigen im Bunde, mid nur 
dahin zu treiben jucht, wofür diefe mich ausgeben.” 

Stierna fühlte fih, als er den Unglüdlihen an dieſem 
Tage verließ, wie in einem Traume, und die widerfprechenditen 
Gefühle kämpften in feinem Innern. Verhielt fi) die Sache 
wirklich fo, als fie ihm Don Morelos erzählt, und was auch 
jeine Vernunft dazu jagen wollte, fein Herz drängte ihn, es 
zu glauben — jo war er hier der Mitſchuldige eine furdt- 
baren Verbrechens, einer That, weit ſchlimmer als Faltblütiger 
Mord, denn diefer tödtet nur den Leib, während jene darauf 
bin arbeitete, die Seele eines Menſchen langſam und teufliſch 
zu vernichten. 

Am nächſten Morgen ſuchte er Don Alvarado auf, aber 
deſſen mißtrauifcher Blid nur, als er die erfte, noch ganz 
gleihgültige Frage über diefen Kranken that, warnte ihn, 
weiter zu gehen, wenn er nicht allerdings befürchten wollte, 
von jeder Verbindung mit ihm abgejchnitten zu werben. 
Eben jo vergebens waren feine Nachforſchungen in der Stadt, 
etwa Näheres von Unbetheiligten über den Zuftand des 
jungen Spaniers zu hören. Man erinnerte fich allerdings noch 
eines ähnlichen Vorfalls; die lebten Jahre hatten aber jo viel 
des Neuen und Entfeslichen gebracht, daß einzelne Daten in 
dem allgemeinen Strom des Blutes, das durch die Straßen 
der Stadt, oft aus dem treuejten Herzen geflofjen, untergingen 
und verfhmwanden. Niemand dachte mehr, wie e8 jchien, an 
diefen befondern Fall, und nur ein einziger alter Spanier, 
der Don Morelos auch wohl früher perjönlich gefannt, äußerte 
gegen den jungen Arzt, mehr dabei al wohlmeinende Warnung, 
wie irgend eine Ausfunft gebend — „es jei vollfommen hin 
reichend, von dem Dictator für wahnfinnig erkannt zu fein — 
um es wirklich zu werden‘. 
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Alles das diente nur dazu, dem eraltirten jungen Schweden 
mehr und mehr die eigene Erklärung des angeblichen Kranken 
glaubhaft erfcheinen zu laffen, und fo peinlich wurde ihm zuleßt 
das Gefühl, der Gefängnißmwärter eines unfhuldig Ein- 
geferferten fein zu müfjen, daß er Pläne auf Pläne entwarf, 
dem zu entgehen, oder ein Mittel aufzufinden, dem Gefangenen 
zu helfen. 

Don Pancho Hatte fi indefjen von feiner Krankheit er- 
Holt und war wenigſtens fo weit hergeftellt worden, um theil- 
weile jeinen früheren Dienft wieder zu verjehen; Stierna 
mußte ihn allerding3 noch jehr dabei unterftüßen, aber einige 
wenige Kranke, und unter diefen Don Morelos, nahm er 
wieder unter feine eigene Aufficht, und nur das jchien der 
Schwede durch die bisher ihm überlaffene Behandlung ge: 
mwonnen zu haben, daß er nicht mehr fo jtreng von dieſem 
entfernt gehalten wurde und wenigjtens dann und wann Zu— 
tritt hatte. 

Gerade diefer gewiſſe Zwang beförderte aber, ja bejchleunigte, 
was vielleiht Monate lang freies Aus- und Cingehen des 
jungen Arztes, wenigſtens nicht in der Stärke bewirkt haben 
würde. — Dieje beiden jungen Leute, der Arzt und ſein 
„Kranker, wurden innige Freunde, und Stierna’3 einziged 
Streben war jebt darauf gerichtet, ein Mittel ausfindig zu 
machen, um den Freund zu retten. Noch aber hatte er mit 
ihm jelber nicht ein Wort darüber geiprochen; denn wenn er 
auch mit Freuden feine ganze Stellung, wie die Gemwißheit, 
hier einjt eine fichere Eriftenz für fich zu gründen, von fi) 
geworfen hätte, fehlte es ihm doch an den nöthigen Mitteln, 
eine Flucht glüdlih durchzuführen, die, wenn vor der Zeit 
entdeckt, jedenfalls fein Leben gefojtet und die Lage des un= 
glüllihen Gefangenen gewiß um Bieles verfhlimmert haben 
würde, 

Augenjheinlid war dabei, daß der Gefangene jelber zu 
viel Zartgefühl beſaß, diefen Punkt zu berühren — er mußte 
ja recht gut wiſſen, was davon für feinen jungen Freund 
abhing. Außerdem war eine Flucht aus diefem Gebäude, das, 
mit einer Mafje müßiger Wächter verjehen, unter der be- 
fondern Aufficht de Gouverneurs ftand, auch gar nicht jo 
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Yeiht, und der ſchwächliche Spanier durfte ſich dabei nicht 
einmal auf feine eigene Energie und Ausdauer verlafjen. 
Stierna's Zuftand wurde aber troßdem zulekt jo peinlich, 
daß er ed nicht länger ertragen fonnte. Cr beſchloß deshalb 
unter jeder Bedingung, Don Morelos wenigitend von jeiner 
eigenen Abficht in Kenntniß zu jeßen und ihm feine Hülfe 
anzubieten, wenn er nur irgend einen haltbaren Plan wüßte, 
um die Flucht nicht allein aus dem Kerfer, jondern auch auf 
Nahbargebiet, nach Brafilien oder wenigſtens nad) Montes 
video zu bewerfitelligen. 

Hierzu fand fich bald eine günjtige Stunde; Don Pancho 
war eines Tages mit Don Alvarado zu dem Dictator jelber 
geladen, vielleicht um einen Bericht über ihre Kranken abzu= 
legen, und Stierna fäumte diesmal nicht, den vielleicht nicht 
ſo bald wiederkehrenden Augenblid zu benußen. 

Eigenthümlich war der Eindrud, den die Erflärung des 
jungen Mannes auf den Gefangenen machte. — Er wurde 
leichenblaß, ſah den Freund wohl eine halbe Minute ſtarr 
und regungslos an, und barg dann das Antlitz in den 
Händen, während ſein Körper wie in furchtbarer Aufregung 
arbeitete und das Blut in den Adern ſeiner Schläfe aus der 
bleichen Haut heraus zu ſpritzen drohte. Auch erſt nach langer 
Zeit gab ſich dieſe, durch die plötzliche Freudenbotſchaft vielleicht 
ſo gewaltſam heraufbeſchworene Leidenſchaft, und als er die 
Hände endlich wieder von ſeinen Zügen entfernte, hatten dieſe 
ihre volle Ruhe zurückgewonnen; nur die Augen leuchteten 
noch in einem wilden, faſt unheimlichen Feuer. Er lauſchte 
auch jetzt den Plänen und Vorſchlägen des jungen Schweden 
mit lautloſer Ruhe, ja eigene Ideen ſchienen ſich bei ihm in 
derſelben Zeit zu bilden, und als ihn „Don Federigo“ (wie 
der junge Arzt, nach Sitte der Südamerikaner die Leute mit 
ihrem Vornamen zu belegen, gewöhnlich hier genannt wurde) 
endlich um ſeine Meinung frug, gab er eine ganz verkehrte 
Antwort. Erſt als Stierna als Haupt-, ja als einzige 
Schwierigkeit des ganzen Gelingens den Mangel an baarem 
Geld erwähnte, ohne das es faſt eine Unmöglichkeit ſein würde 
zu entkommen, ergriff er des Doctors Hand und ſagte raſch 
und faſt fröhlich: 
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„Wenn weiter feine Feſſel meinen Fuß bier bindet, fo tft 
die bald gehoben. — Kennen Sie die Straße Piedras? — 
die dritte von hier, die nächſte gleich nach) Chacabuco? Dort 
an der Ede von Commercio fteht ein Fleines, niederes Back— 
ſteinhaus — bier ift die Adreffe des Mannes an der Plaza, 
der e8 zu vermiethen hat — jteht es leer, miethen Sie es um 
jeden Preis, hat es einen Miethamann, fo bieten Sie dem 
Eigenthümer das Doppelte, Dreifahe — Hundertfahe —“ 
Er bejann fi plößlich und hielt fich feine Schläfe — er war 
in furchtbarer Aufregung, aber die Wichtigkeit de8 Moments 
entſchuldigte das auch vollfommen in Stierna’3 Augen, und 
nur feine Hand fafjend, bat er ihn fich zu mäßigen, daß man 
ihn nit in den nächſten Zimmern höre und einer der 
Wächter vielleicht Herbeigerufen würde. 

Don Morelos, der bei der erſten Berührung förmlich zu— 
Jammenzudte, erholte ſich doch jchnell wieder, und einigemal 
jebt mit rafchen Schritten im Zimmer aufs und abgehend, 
Ihien er endlich in der gewaltigen, freudigen Aufregung des 
Augenblid3 feine Sinne jo weit gefammelt zu haben, um die 
Gedanken auf den einen, für fie jest wichtigiten Punkt zu 
bringen. Er theilte nun dem aufmerkfam laufchenden Freunde 
mit, daß er in dem Edzimmer jenes Kleinen Gebäudes, in 
welhem er mehrere Monate feines erjten Aufenthalts im 
Buenos: Ayres gewohnt, unter ein paar genau bezeichneten 
Steinen einen Beutel mit Unzen verborgen habe, die für Die 
nächſte Zeit alle ihre Bedürniſſe reichlich deden und ihre 
Pafjage nach irgend einem Theile der Welt bezahlt haben 
würden. Gelang es ihm, fih, und ſei es auch nur auf 
einen einzigen Tag, in ungeftörten Befib des Zimmers zu 
fegen, jo hatten fie, was fie brauchten, um alle ihre Pläne 
in Ausführung zu bringen, und Stierna jelbit, bis zu krank— 
hafter Erregung getrieben, verließ den Spanier, um den er- 
haltenen Auftrag jo raſch als möglich auszuführen. 

Borerft fuchte er daS bezeichnete Haus in der Calle Piedras 
auf und fand es zu feiner Freude unbemohnt. Der Wirth, 
zugleich Eigenthümer einer Pulperia oder Schenfwirthichaft, 
machte erft Schwierigkeiten, da er ſchon in nächſter Woche 
dort oben gleichfalls ein Schenfhaus für aguardiente und 
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cana anlegen wollte; al8 ihm aber Stierna jelbft für die 
eine Woche einen guten Miethzins bot, indem er vorgab, die 
gegenüberliegenden Häufer im Auftrag ihres Cigenthümers 
abzeichnen zu wollen, veritand er fich dazu, und der junge 
Doctor Ichaffte noch an demjelben Abend eine Staffelei mit 
dem nöthigen Zeichnen: und Malapparat in die glüdlich ge= 
wonnene Stube. 





2. 
Die Flucht. 


Zwei Tage fpäter waren alle nöthigen Vorbereitungen 
getroffen; Stierna hatte da8 Gold gefunden, und glüdlicher 
Weiſe lag gerade ein deutjches Fahrzeug im Hafen, dag am 
nächſten Morgen mit Tagesanbruch fegeln wollte Es mar 
nach Dalparaifo beitimmt, follte aber erſt noch einmal Monte: 
video anlaufen, um dort einige Paflagiere an Land zu jeben. 
Da nun Rofas’ Gewalt nicht bis zu dieſem Orte reichte, ein 
Flüchtling der Argentinijchen Republik jedoh mit offenen 
Armen dort empfangen wurde, accordirte er zwei Pläbe nad 
diefer Stadt und fchaffte, durch die Gefälligfeit des Capitains 
unterftüßt, der ihm die eigenen Leute dazu borgte, mit ein- 
brehender Dunkelheit fein Gepäf aus feiner Wohnung an 
die Landung, wo es von dem Gapitain felber in Empfang ge- 
nommen, für feine eigenen Effecten ausgegeben und an Bord 
gebraht wurde, Zu gleicher Zeit hatte er ſich eine Fleine 
Stridleiter zu verjchaffen gewußt, die der junge Spanier 
unter feiner Matrabe verbergen mußte; die Stäbe waren 
ebenfall3 bald durchgefeilt, und es galt jest nur noch, nad) 
zehn Uhr, wenn die Reviſion vorbei war, die beiden Schild— 
wachen vorn am Haufe auf kurze Zeit zu bejchäftigen, wozu 
Stierna ebenfall3 die beſte Gelegenheit hatte und benußte. 

Unten in der Wohnung, in einer der feſten Zellen, lag 
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ein Rafender an Ketten, tobend, bis ihm die faft herceulifchen 
Kräfte verjagten, und ſchwach und lenkſam wie ein Kind für 
die Furze Zeit der Raſt, bis die erfchöpften Sehnen wieder 
neued Leben und dadurch die in ihm gährende Wuth aud), 
wie es jchien, neue Nahrung fand. Die Erinnerung an irgend 
etwas Beitimmtes jchien er verloren zu haben — er rafte 
eben blos; nur Rofas’ Name durfte nicht in feiner Gegen- 
wart genannt werden, wenn man nicht fürchten wollte, daß 
er ſelbſt diefe furchtbaren Bande zerriß, die ihn faſt zu 
Boden drüdten. — Seine Zähne knirſchten dann über ein- 
ander, als od fie zeriplittern müßten, der weiße Schaum trat 
ihm auf die Lippen, und die Augen quollen fürmlid aus 
ihren Höhlen. Es ging ein dumpfes Gerücht im Haufe, daß 
dem Manne durch die Mashorqueros des Dictatord vor 
jeinen Augen und in wenigen Minuten fünf erwachſene 
Söhne abgejhlachtet wären, aber man murmelte das mehr 
als einen Vorwurf für den Alten, daß er folch’ alltäglichen 
Tales wegen den Verſtand verloren, da ihm Roſas noch 
dazu den Kopf dafür gelalien, — gegen die That felber 
wagte Niemand ein Wort zu äußern. 

Diefer Unglückliche Hatte fih an dem einen Handgelent 
wund gefcheuert, und Stierna, dem ſchon an diefem Morgen 
der Auftrag geworden, die Kette abzunehmen und anders zu 
defejtigen, verſchob Dies als eine feinem Plane vollfommen 
günftige ©elegenheit bis zum Abend. Vor Dunkelwerden 
mußte er das allerdings vornehmen lafjen, fand aber noch 
eine Ausrede in dem ihm gefährlich dünfenden Zujtande des 
Alten, das Abnehmen der Ketten, das ihn wieder aufregen 
fonnte, hinaus zu jchieben, und rief nun, als er die Zeit für 
vaflend hielt und dem Freund das verabredete Zeichen gegeben, 
die beiden Schilöwadhen nach vorn zum Haus, um dort zur 
Hülfe bereit zu jein, wenn der Unglüdliche, mit dem fie es 
hier zu thun hatten, vielleicht gerade dann einen feiner Wuth- 
anfälle befommen ſollte. Sämmtlihe Wärter der Anftali 
intereffirten fi) ebenfalls für den Alten, der im ganzen Haufe 
nur den Namen el bruto führte, und wer nit um ihn wirk— 
lich beſchäftigt war, drängte fih doh in den Gang, um zu 
jehen, wie ſich „das Thier“ benehmen würde, 

Fr. Gerftäder, Erzählungen 2c. II. 40 
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Don Morelos ließ indeß die Zeit nicht unbenußt vorbei= 
gehen — raſch waren die fon lange durchgefeilten Eifen- 
ftäbe ausgebrochen, und mit der Gewandtheit einer Kae glitt 
er an der ſchwanken Leiter nieder, jchlih zu dem Gactuszaun, 
Ichnitt fi hier mit einem großen argentinifchen Mefjer, das 
ihm Stierna -ebenfal3 verſchafft hatte, die Bahn in’3 Freie 
und war wenige Minuten jpäter in der Dunkelheit ver: 
ſchwunden. 

Der Schwede hatte indeſſen die Kette von dem Arm des 
Unglücklichen nehmen laſſen und die Wunde am Knöchel ver— 
bunden, — der Tolle ſaß auch ruhig dabei und ließ Alles 
geduldig mit ſich geſchehen; neugierig nur ſtarrte er auf die 
Geſichter der Umſtehenden, und es war faſt, als ob er in dem 
Chaos ſeiner Erinnerungen vergebens nach ähnlichen Zügen 
ſuche. Zwei Männer hatten ihn, trotz dem Eiſen an den 
Füßen, halten jollen, da er fich aber jo ganz ruhig verhielt, 
ja jo ſchwach jchien, dag er faum im Stande war aufredt zu 
fißen, ließen fie die umklammerten Arme [08 und lehnten feinen 
Dberförper an ihre Kniee. 

Die Wunde war indefjen ausgewaſchen, fing aber wieder 
frifh zu bluten an, und Stierna widelte daß mit einer 
fühlenden Salbe beitrichene Leinen darum, die Blutung zu 
ſtillen. Jenes furchtbare, nichtsfagende todte Lächeln ſchwebte 
dabei um die Lippen des Unglücklichen und zuckte in ſeinen 
Wimpern, — der Schmerz des Verbindens machte ihn zuerſt 
aufmerkſam auf ſeinen Arm, und in dem nämlichen Moment 
faſt quoll das Blut durch die Leinwand und färbte dieſe. 

Die Wirkung war entſetzlich, und ehe die hinter ihm 
Stehenden nur ſo weit die verlorene Beſinnung wieder ge— 
wannen, zuzugreifen, hatte ſich der noch vor wenigen Minuten 
faſt hülfloſe Greis emporgeſchnellt, und mit dem tollen Auf— 
ſchrei „Blut! — Blut! — Das war der erſte!“ — warf 
er ſich auf einen der Wärter, der die Lampe hielt, und ſchlug 
ihm, wie ein wildes Thier im Anſprung, die Zähne in die 
Bruſt. 

„Hülfe!“ ſchrie der Arme, ließ die Lampe fallen und ſtürzte 
rückwärts zu Boden nieder — „Hülfe! Erbarmen!“ Aber der 
Raſende hatte ihn zu feſt und ſicher gepackt, und vergebens 
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warfen ſich die Wärter jetst auf ihn, um ihn fortzureißen, ver- 
gebens ſchlug ihn einer derfelben, als jede andere angewandte 
Gewalt nublos blieb, mit feiner eigenen Kette auf die Stirn, 
daß er betäubt zuſammenbrach. Die Zähne ließen nicht los, 
618 fie das Fleiſch, das fie gefaßt, vom Körper trennten, und 
jebt, an allen Gliedern wieder gefefjelt, wurde der noch immer 
Bewußtloſe, mit ſchnell umgelegtem VBerbande, in feine Zelle 
zurüdgefchleift. 

Stierna mußte jebt erſt noch den ſchwer verwundeten 
Wärter verbinden, und dann dem finftern Schredenshaus, 
das noch in jeiner lebten Scene fo furchtbare Erinnerung für 
ihn bewahren follte, ein leiſes, aber aus innerfter Bruft 
fommendes Lebewohl zurufend, warf er fih auf fein draußen 
angebunden jtehendes Pferd und trabte raſch die Straße 
hinab, dem innern Staditheile zu, wo) er feinen jungen Freund 
an einem ihm bezeichneten Orte ſchon zu finden hoffte. 


Während die Wärter in dem Irrenhaus mit dem Tollen 
rangen, ſprang die Straße hinunter, den Schlamm nicht achtend, 
der um fie her jpribte, eine dunkle Gejtalt mit bleichen, fait 
geifterhaften Zügen. Der Straße Santa Roſa folgend, bog 
fie erft in die von Santa Clara ein, und vollfommen mit der 
Localität des Plabes befannt, wie es ſchien, mäßigte fie exit 
ihren Schritt, als fie fich einem großen dunfeln Gebäude näherte, 
das die Ede diefer und der Calle Lima bildete. In den 
langen Poncho gehüllt, drüdte ſie fich, diefem gegenüber, in 
den dunfeln Schatten eines andern hohen Haufes, von den 
Borübergehenden oft und neugierig angejtarıt, aber ohne ihrer 
zu achten, ja vielleicht ohne fie zu bemerken, und blidte, das 
Anlitz jet total in dem weiten Tuch verftedt, dag die glühen- 
den Augen nur eben darüber fihtbar waren, regungslos nad 
einem Dicht verhangenen und ftarf vergitterten Fenſter des 
untern Stod® binüber, aus dem ein fehwacher Lichtitrahl 
vordämmerte. Aber die Thür öffnete fich nicht — Niemand 
verließ da8 Gebäude, Niemand betrat es, und eben das 
einzelne Licht ausgenommen, hätte man die ganze düſtere 
Steinmafle für öde und unbewohnt halten können. 
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Es war nahe an zehn Uhr, nur noch einzelne Fußgänger, 
die hier in dem belebtejten Theil der Stadt, in dem ſelbſt 
Trottoirs hergerichtet waren, ihren eigenen Wohnungen zueilten, 
unterbrahen mandmal die ftille Dede der Straße, dieſe aber 
wichen jetzt jcheu der noch immer dort lehnenden Geftalt aus 
und beſchrieben, felbit den Schlamm des Fahrwegs nicht 
achtend, Lieber einen Bogen um fie, oder Freuzten nach der 
andern Seite hinüber. Alle Läden, alle Thüren waren ge: 
ſchloſſen, die meilten Lichter ſogar ſchon verlöfcht, nur das eine 
in dem dunkeln Haufe warf noch feinen matten Schein auf 
den Vorhang, der das Innere des Gemachs volljtändig den 
Augen der Vorübergehenden verbarg. 

Niemand war jet mehr auf der Straße zu hören, eine 
Heine Batrouille argentinifcher Miliz bog um die nächſte Ede 
und marfchirte, zur Ablöſung irgend eines Poſtens, die Straße 
hinab, dem Caſtell zu — ihre Schritte verhalten in der Ferne, 
und deutlich tönte der ſcharfe eigenthümliche Flügelfchlag zahl: 
reiher Züge von Wildenten, die von dem Strom nad den 
zahlreihen Binnenmwäflern hinüber oder zurüdftrihen, durch 
die Naht und unterbrach die ſonſt todtenähnliche Stille. 

Der Mann in dem dunfeln Voncho jchritt jetzt raſch quer 
über die Straße hinüber, horchte einen Augenblid an der 
Thür und ließ dann zweimal den Klopfer auffchlagen, daß 
es durch das ganze Gebäude halte. Wenige Secunden ſpäter 
ging drinnen eine Thür, ein fchwerer Schritt klappte durch 
das Haus, und eine Stimme von innen heraus frug, wer da fei. 

„Viva la confederation!“*) fagte der nächtliche Klopfer mit 
lauter, ruhiger Stimme. 

„Mueran los salvajes Unitarios !“ **) antwortete der im Haufe 
Befindliche, und zwei zurüdgejchobene Riegel kündeten gleich 
darauf, mie er das Feldgejchrei feiner Partei für eine Hin- 
längliche Bürgichaft des guten Charakters ſeines nächtlichen 
Beſuches Halte, um ihm felbit in diefer fpäten Stunde Ein- 
laß zu gönnen. Gleich darauf wurde ein Schlüffel im Schloß 
umgedreht und die Thür Hffnete fich nach innen, während das 

) „&& lebe die Conföderation!“ 


*“), „Es jterben die wilden Unitarier!” Beides das Motto der 
Argentinifchen Republif unter Rofas. 
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Licht der Lampe, die der Aufſchließende in der Hand hielt, 
voll auf das Antlitz ſeines ſpäten und ungekannten Beſuchers fiel. 

„Ave Maria!“ ſagte der Alte aber faſt unwillkürlich, als 
er das todtenbleihe Gefiht und die dunfelglühenden Augen 
gewahrte, die auf ihn geheftet waren — „was wünſcht Ihr, 
Sefior, zu fo fpäter Zeit?“ 

Der Fremde ftrich fih mit der Linken das feuchte raben- 
Ihwarze Haar aus der Stirn und fagte dann mit ruhiger 
Stimme, die der unruhige Ausdrud feiner Züge freilich Lügen 
ftrafte: 

„Ich muß um Entfehuldigung bitten, Sie fo fpät zu ftören, 
aber ein wichtiger Auftrag zwang mid dazu — ift Don Luis 
de Gomez noch zu ſprechen?“ 

„Don Luis ift nicht zu Haufe,‘ erwiderte der Alte und 
mufterte jeßt zum eriten Mal, und wie e3 fehien etwas er- 
ſtaunt, den verftörten und ſchlammbeſpritzten Anzug des Fremden. 
„Ihr kommt wohl aus dem Innern, Senior?" ſetzte er dann 
fragend Hinzu. | 

„Nicht zu Haufe?‘ wiederholte aber der Fremde raſch und 
wie es ſchien ungläubig — „Sagt ihm, guter Freund, daR ich) 
ihm wichtige Depefchen bringe, deren Verſchieben Unheil über 
viele Menſchen bringen könnte.“ 

„Aber Don Luis hat Buenos-Ayres ſchon vor drei Monaten 
verlaſſen,“ bekräftigte der Alte feine frühere Ausfage, „und 
ift nach Valparaifo im Auftrage Sr. Ercellenz des Gouver: 
neurd gegangen — den Gott beſchützen möge.‘ 

„Nicht in Buenos-Ayres?“ vief der Fremde, erichredt 
einen Schritt zurüdtretend — „nad Chile? — und Dora 
Conſtancia? —“ 

Ehe der Alte dieſe zweite Frage noch beantworten konnte, 
öffnete ſich die Seitenthür, und ein alte Dame, den Kopf ſorg— 
fältig in ihre Mantille eingeſchlagen, die fie unter dem Kinn 
durhgezogen und über die linfe Schulter zurückgeworfen hatte, 
Ihaute heraus, hatte aber faum das bleiche Antlib Des 
Fremden erfanni, auf das in diefem Augenblid daß volle 
fladernde Licht der Lampe fiel und ihm einen noch viel wilderen, 
unheimlicheren Ausdruck gab, als fie einen gellenden Schredens- 
und Hülfeſchrei ausftieß, und die Thür wieder in's Schloß 
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werfend, vor der fie ihren Gatten, oder was er jonjt jein 
mochte, total und unbefümmert feinem Schidjal überließ, riß 
fie das Benfter ihrer Stube auf und rief mit einer Stimme, 
die Todte hätte erweden können, „Hülfe‘ und „Mord“ in 
die ſtille Nacht hinaus. 

Der Alte erſchrak natürlid nicht wenig über den uner- 
warteten und für jebt allerdings noch total unbegründeten 
Nothſchrei, riß aber doch das Mefjer, dad er wie jeder Ar: 
gentiner bei fih trug, aus der Scheide und jah den bleichen 
Fremden verdutzt und unentfchloffen an. Dieſer war bei dem 
erften Schrei der Frau wild emporgezudt, und auch jeine 
‚Hand griff wohl unmillfürlih nad der unter dem Poncho 
verborgenen Waffe. Wie er aber das Hülfegefchrei der Frau 
nad der Straße zu hörte, ftußte und horchte er erſt einige 
Secunden, und ftieß dann plößlidh ein jo wildes, fürchterliches 
Gelächter aus, daß der Alte entfebt zurücktaumelte. In dem 
nämlichen Augenblif war aber der unheimliche Beſuch durch 
die noch offene Hausthür wieder hinaus auf die Straße ge 
ihlüpft, und während der Alte mit vor fürmlicher Todes- 
furcht zitternden Händen die Riegel wieder vorjchob und feiner 
Frau, lange vergebli, durch die verjchlofjene und von innen 
förmlich verbarrifadirte Thür zurief, daß jede Gefahr — wenn 
überhaupt irgend eine vorhanden geweſen, ‚vorüber jei, floh 
Morelos mit lauten, fehallendem Gelächter die menjchenleere 
Straße hinab, und nur das Hülfegeſchrei der alten Dame 
tönte gellend Hinter ihm drein. 

Keine Thür, Fein enter öffnete fich dabei. — Anfälle 
auf offener Straße gehörten in gegenwärtiger Zeit, und unter 
Rofas’ ftrenger Polizei, allerdings zu den Seltenheiten, fielen 
aber doch dann und wann vor, und Privatleute hüteten fi 
wohl, fih in derlei Streitigkeiten zu miſchen. Ja, wer fi 
gerade zufällig in der Nähe auf der Straße befand, floh, fo 
raſch er konnte, folder Nachbarſchaft zu entgehen, die oft in 
ihren Folgen ſelbſt für die Zeugen lange Verhöre und jelbit 
Einferferungen mit fi) brachten — hatte fi) endlich die Polizei 
wirklich einmal in's Mittel geſchlagen. 

Als der Lärm verhallt war, marſchirte auch Heute eine 
Seine Militärpatrouille von ſechs Negerfoldaten und einem 
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Mulatten als Unterofficier langjam dur die Strafe — an 
den Eden hielt fie ſtill, Straße auf und ab zu horchen, ob 
ſich noch etwas vernehmen lafje, und jhidte hier und da einen 
Mann nad rechts und links ab, um zu fehen, ob irgend ein 
dunkler Gegenjtand an der andern Seite der Straße vielleicht 
die Leiche irgend eines Ermordeten wäre; als fie aber nichts 
weiter Verdächtiges fand, zog fie fih, fehr zufrieden mit dem 
Reſultat, in ihre Quartiere zurüd. 


Am Ufer des La Plata und oberhalb der jogenannten 
Bootlandung lief damals eine einzelne Reihe von Ombubäumen 
hinauf, die dort endeten, wo die Stadt eigentlih, tro& dem 
ausgelegten Plan, noch nicht begonnen hatte und eine hohe 
Blanfenwand weiter feinen Zwed zu haben ſchien, als das 
Ufer gegen das Anftürmen der Wellen zu ſchützen. Bei 
einem tüchtigen Südoſter werfen fi) dieſe wenigſtens oft 
in vafender Gewalt gegen die Küfte, während der fait jee- 
gleihe Strom mit jedem andern Winde diefe Bucht in Spiegel- 
glätte hatt: 

Auf dem Plab lag Bauholz zeritreut umher, und unter 
dem lebten Ombubaum, der mit feinen breiten, dichten Weiten 
feinen Stamm in völlige Dunkelheit hüllte, jtand Stierna in 
peinliher Ungeduld und harrte Stunde nah Stunde vergebens 
de8 Freundes. Was war aus ihm geworden, konnte ihm ein 
Unglüf zugeitoßen — konnte er erkannt und wieder einge: 
fangen fein? Das Herz ſchlug dem jungen Schweden in 
auälender Angſt um den Unglüdlichen, denn nicht retten hätte 
er ihn dann wieder können, und er jelber durfte fich, war ihm 
fein Leben Lieb, wahrlich nicht wieder in der Stadt zeigen, 
wo er, ein öffentlich Angeftellter de mächtigen Gouverneurs, 
diefem felbit in feinen Plänen entgegengemirft. 

Schon hatte er eine Zeit lang von den Thürmen zehn 
Uhr jchlagen Hören, als fich plötzlich Schritte nahten — «8 
war das regelmäßige Auftreten einer Wache, die den breiten 
Fahrweg niederfam und auch dicht an dem Baume, an deſſen 
Stamm gefchmiegt der Doctor ftand, vorbei marjdirte. 

‚Bei dem Wetter ſoll man nun recognosciren,‘ fagte der 
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eine der Soldaten, die ſich höchſt unbefangen mit einander 
unterhielten, zu dem andern — „und man weiß gar nicht, mo 
der Lärm gemefen iſt.“ 

„Dei Don Gomez — meint die eine Wade,‘ ermibderte 
ein anderer, „aber noch ift nichts Beſtimmtes befannt. — 
Mie wir vorbei marſchirten, war ja auch Alles jtil und rubia 
dort.‘ 

Die Worte verflangen in der Ferne, und Gtierna zer: 
brach fi) eben den Kopf, was man mit diefer Patrouille hier 
eigentlich zu fo außergewöhnlicher Zeit wollte, wenn nicht die 
Flucht des Gefangenen ſchon befannt geworden wäre, als ihn 
plößlich ein leifer Pfiff, dicht von den Häufern fommend, 
aufftörte, und freudig emporfahrend, erfannte er eine dunkle 
Geftalt, die rafch über die Straße glitt und ihn im nädjten 
Augenblid erreihte. ES war Don Morelos. 

„Aber wo um Gottes willen find Sie fo lange geblieben ?’' 
rief Stierna ängjtlich, feinen Arm ergreifend und haltend — 
‚ich fürchtete fhon — 

„Bft — wir müffen fort,‘ unterbrach ihn aber der junge 
Spanier — „die Patrouillen ſcheinen ſchon mehr zu willen, 
al3 uns gut fein möchte. — Wie aber fommen wir an Bord?‘ 

„Ein Canoe liegt hier zwilchen den Telfen, dad und —“ 

„ut, gut, fort nur, das Wetter ift herrlich — hurrah, 
nad Chile, und wie fie ſchauen werden, hahahahaha!“ 

„Mm Gottes willen nicht fo laut,’ bat ihn ängjtlich der 
Schwede, „die Patrouille kann dort oben wahrfcheinlich nicht 
hinaus und muß hier bei uns wieder vorbei — wir dürfen 
uns deshalb auch nicht auf's Waſſer wagen, bis fie paffirt iſt.“ 

Das Scharfe Ohr des Spaniers: hatte indejjen ſchon wieder 
die rüdfehrenden Schritte der Soldaten vernommen, und ſich 
diht an den Stamm des Baumes fchmiegend, deſſen ungleiche 
und hohe Wurzeln ihnen ungemein günftig waren, drüdten 
fie fich lautlos zwifchen diefe hinein, bis die Gefahr vorüber 
war. Die Patrouille zog indeſſen mürriſch und ſchweigend 
vorbei; es regnete jekt, was vom Himmel herunter wollte, und 
die armen Teufel von Soldaten dachten in ihren dünnen, 
naſſen Jacken an den feuchten, Falten Raum, der fie erwartete, 
wenn fie nach ihrer Hauptwache jett zurüdfehrten. Wer 
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fonnte in folcher Nacht hoffen, irgend Jemanden einzufangen, 
dem nicht felber daran lag, arretirt zu werden! 

Eine Viertelftunde fpäter glitt das Kleine Canode, von 
Stierna's Hand gerudert und die Fahrzeuge der Binnenrhede 
vermeidend, auf die Außenrhede hinaus. Vom Bug des Eleinen 
Schooners „Oporto“ hing eine Laterne, deren Licht durch die 
geihliffenen Scheiben wie ein Stern durch die Nacht funkelte, 
Zu Starbord vom Bord hing die Fallreepstreppe nieder, und 
da8 Canoe treiben lafjend, um morgen irgendwo am Ufer des 
La Plata von einem Filcher aufgefangen zu werden, betraten 
jie das Fahrzeug, dad fie mit Tagesanbruch der gefährlichen 
Nähe des Dietator3 und feiner Häfcher entführen follte. 

Der Gapitain felber Hatte nicht die mindejte Luft, in 
irgend eine Schwierigkeit mit dem Gefeße zu gerathen, und 
mit einer ziemlich günftigen Brife lichtete er noch vor Tages— 
anbruch den Anker und ging ſtromab. Selbſt der Lootje er: 
fuhr nichts von der Anmwefenheit der beiden Paſſagiere, die big 
Montevideo im „Logis“ vorn — mie der Aufenthaltsort 
der Matrofen an Bord eines Schiffes genannt wird — unter: 
gebracht wurden. 

Schon am nädjten Morgen erreichten fie Montevideo. 
Stierna erjtaunte aber Hier nicht wenig, als Don Morelos 
ihm plößlich erklärte, er wolle mit dem Schiff nach Valparaifo 
gehen. Montevideo fei allerdings ficher genug für ihn, aber 
das wenige Geld, was er jebt fein eigen nannte, fonnte nicht 
ewig ausreichen, während er in DValparaifo weit eher Ge— 
legenheit fand, zu feiner Familie in Spanien zu ziehen. 
Stierna fonnte dagegen nicht gut etwas einwenden. Auch er 
hatte in dem überall vom Feinde bedrängten Montevideo 
wenig Ausfichten, jein Fortkommen leicht zu gründen, während 
Balparaifo ihm einen weit freieren Spielraum für jeine Thätig- 
feit bot, und ihn freute deshalb eher der Entihluß des 
Geretteten. 

Auffallend war ihm aber dennoch die ſchnelle Sinnes— 
änderung Don Morelos', der früher auch nicht eine Silbe von 
Chile erwähnt hatte, ja in der That ganz gleichgültig dagegen 
ſchien, wohin fie fi” wenden würden, nad) Diten oder Weiten, 
nad) Norden oder Süden, wenn er nur den „Schauplaß feiner 
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Qualen‘ fliehen konnte. Nichtsdeftomweniger ſprach er augen: 
blicklich mit dem Capitain, der fi) auch gern bereit zeigte, fie 
mitzunehmen. Ueber das Paſſagegeld wurden fie bald einig, 
und da der Capitain felber die noch immer günftige Brije 
nicht verfäumen wollte, diefem, beſonders in Winterzeit ge- 
fährlihen Wafler zu entgehen, wo die tüdifhen Stürme dieſer 
Breite, die fogenannten Pamperos, falt mit jedem Mond- 
wechſel mehr oder weniger ftarf einfeßen, beeilte er feine Ge- 
Ihäfte in der Hauptitadt der „‚Unitarier‘‘, fo raſch ihm das 
irgend möglih war. Als der nädite Pampero einige Tage 
fpäter wirklich über die weiten Steppen des Binnenlandes 
dahermehte, ſchwammen fie ſchon draußen im freien Waſſer 
und hatten Seeraum genug und nicht mehr die niederen ge: 
fährlichen Ufer und Sandbänfe des La Plataſtromes um fich her. 

Um übrigens jeder weiteren Gefahr, entdedt zu werden, 
auszuweichen, hatten die beiden Freunde ſchon mit dem Be 
treten des Fahrzeuges und den Geeleuten gegenüber andere 
Namen angenommen, und Stierna nannte fih Leifeldt und 
gab fih für einen deutſchen Arzt aus, da er diefe Sprade 
flüjfig redete, während Don Morelos den Namen Don Gaspar 
de Monte Silva, einer Familie, ınit der er nahe verwandt 
jein wollte, angenommen hatte. Auf dem Schiff ſchon kannte 
man fie unter feiner andern Bezeichnung. 





>. 
Die Reife und ihre Abentener. 


Die Reife jelber ging raſch und glüdlih genug vorüber; 
Cap Horn doublirten fie, von einer herrlicher Brife begünftigt, 
mit Leichtigkeit und flogen mit fchmellenden Segeln wieder 
einem milderen, freundlicheren Klima entgegen. 

Don Morelos war den erften Theil der Reife jehr leidend; 
faum aus der Mündung des La Plata heraus und in offener 
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See, befamen fie einen tüchtigen Pampero, der ihn todfee- 
Trank in feine Koje bannte, und die am Cap Horn fait ftets 
ziemlih hoch gehende See mit der Falten, unfreundliden 
Witterung konnte nicht dazu dienen, ihn raſch wieder her: 
zuftellen. Zu diefem Zuftande gefellte fih noch ein ziemlich 
bösartige3 Yieber, daS mehrere Tage lang fogar fein Leben 
Kir und Stierna wich in diefer Zeit nicht von feinem 
ager. 

Der Kranke lag indefjen in den wildeſten Phantafien, in 
denen die Namen Conjtancia und Gomez einem feiten Ideen— 
gang anzugehören ſchienen, während fein oft dazwiſchen tönendes 
Lachen förmlich unheimlich Hang. Der Freund allein durfte 
in diefer Zeit an feiner Seite fein, und er rief die Anderen, 
wenn fih Gapitain oder Steuermann einmal nah ihm er- 
fundigen wollten, mit den Namen feiner früheren Wärter 
oder Schließer und drohte gegen fie anzufpringen. 

Seine Fräftige Natur überwand aber auch diefe Krifis — 
wenn auch langjam, erholte er ſich doch allmälig. Noch ehe 
fie die warmen Breiten der füdlihen Zone wieder erreichten, 
war er vollfommen hergeitelt und wieder im Stande, an 
Ded zu fein und feinen Körper durch die friihe, balſamiſche 
Seeluft zu Fräftigen. Cigenthümlicher Weiſe wußte er dabei 
Alles, was während feiner Krankheit vorgefallen, was er 
phantafirt und wie er fich betragen, entſchuldigte fih auch 
gegen die Seeleute auf das Herzlichite, daß er ſolch tolles, un- 
gereimted Zeug gegen fie außgejtoßen, und verficherte fie, er 
babe in demſelben Augenblid gefühlt was er thue, und fei 
doch nicht im Stande gewejen feine Zunge zurüd zu halten. 
Biel wurde dabei über die verfchiedenen Namen gelacht, Die 
bejonder8 der Steuermann abwechjelnd erhalten Hatte, und die 
kleine Geſellſchaft in der Kajüte des „Oporto amüſirte ſich 
vortrefflich. 

In der Höhe von Chiloe bekamen ſie plötzlich eine längere 
Windſtille, die See lag ſtill und regungslos, nur in ihren 
ewigen, nie unterbrochenen Schwellungen, und die Segel 
flappten ſchwerfällig gegen den Maſt und das ſtehende Takel— 
werk des Schiffes an. Die Seeleute ſagen in ſolchem Fall, 
„Reepſchläger und Segelmacher (Reepſchläger: der Seiler oder 
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Taumacher) prügeln ſich“ und find fchredlicher Laune, und jo 
große Erholung ein ſolcher Zujtand gewöhnlid dem früher 
von der Seekrankheit Schwer Heimgefuchten gewähren mag, fo 
entfeßlich wird er auf die Länge der Zeit für den Gefunden, 
der mit einer förmlich verzweifelten, Sehnfuht nad Dit und 
Weit, nad Nord und Süd ausfhaut, nur von irgend einer 
Seite her, gleichviel von welcher, das Waſſer dunkeln und die 
Drife ankommen zu fehen. Selbſt der ſchlechteſte Wind wird 
in einer folchen Zeit einer totalen Stille vorgezogen; man 
will nur Bewegung im Wafjer, nur Leben, und gerade 
das Gefühl vielleicht, jo ganz machtlos dem fchläfrigen Element 
zum Spiel zu dienen, jo gar nicht? thun zu können, einem 
derartigen Zuftande zu entgehen, iſt e8, was den Körper zu: 
lebt förmlich aufreibt. 

Es läßt fich denfen, daß in einem folhem Fall auch das 
geringfte Außergewöhnliche, was die traurige Monotonie der 
See unterbricht, freudig bewillfommt wird — der ferne Strahl 
eines Walfiihes wird ein Moment, eine andere Art von 
Möve, Albatroß oder Schwalbe find froh begrüßte Gäfte. — 
Springer, jene große Art von Fifchen, die der deutfche Matrofe 
etwas projaifih nah dem Schweine nennt, weil fie einen 
ähnlichen fcharfen Rüſſel haben, zeigen fic in weiter Ferne, 
und felbjt der Streifen wird betrachtet, den fie im Wafler 
ziehen — kräuſeln fie doch die Oberfläche des Meeres, und 
dad Auge täufcht fi) jo gern mit einer fommenden Briſe. 

Dad wichtigſte Ereigniß in einer foldhen Zeit ift aber das 
Erſcheinen eines Haififches, dieſes gefräßigen Piraten der Tiefe, 
und der Mann am Steuer, der ſchläfrig am Rade lehnt und 
das Ruder bald auf dieje bald auf jene Seite legt, das Schiff 
demfelben gehorchen zu lafjen und fi dann zu ärgern, wenn 
e8 fih nur faul und langſam eben um den ganzen Compaß 
herum treibt, dreht fortwährend den Kopf nad allen Nic): 
tungen hin und beobachtet die blanke Spiegelfläche des Waſſers, 
um irgend einen dunkeln Punkt zu erkennen, der der Floſſe 
eine anfhwimmenden Haie gleihe. Der Schatten irgend 
einer fich etwas höher hebenden Schwellung, das Aufſchlagen 
eines Heinen Fijches, ein müder Waffervogel, der feine Schwingen 
auf der glatten Fläche gefaltet hat und mit diefer fteigt und 
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ſinkt, faßt und hält dabei der raſche Blid — höher richtet er 
ih auf, und die Augen mit dem ausgejtredten Arme gegen 
das blendende Licht des blitzenden Strahles ſchützend, den die 
Sonne auf die Silberhaut des Meeres wirft, fchaut er lange 
und forſchend nach dem verdächtigen Punkt hinüber. Wieder 
und wieder getäufcht, läßt er endlich ſogar fein Ruder eine 
Weile im Stiche — bei Windftille kommt's nit fo genau 
darauf an, und der Mann jteht wirklich manchmal Tage lang 
nur zum Staat dabei — geht an den Hed und fchaut, fo 
weit er möglicher Weife fih hinüber biegen kann, nach dem 
von kryſtallreinem Waſſer umfpielten Ruder, das fi nad 
unten zum jchönften herrlichſten Dunkelblau Schattirt, und 
beobachtet kurze Zeit den deutlich fichtbaren Kiel des Schiffes, 
denn der Hai treibt fich oft tief unter dem Schiff herum, auf 
Beute lauernd, die vom Bord zu ihm Herausfallen möchte. 
Das Ichwarzladirte, von der Sonne gedörrte Holz der Schanz- 
Heidung, auf die er fich gelehnt, brennt aber zu ſehr — er 
hält es nicht lange aus und tritt wieder an fein Ruder 
zurüd — ein friſches Priemchen feine einzige Erholung. 

„Shark—oh!“*) ruft da eine Stimme von der Bramraae 
herunter; Einer der Leute hatte etwas an dem obern Tau— 
werk auszubefjern gehabt, und jein Arm deutet, während er 
ipricht, den zu ihm raſch Aufſchauenden die Richtung an, in 
der fih das Unthier faul und mohlgefällig in der warmen 
Fluth wälzt und jchaufelt. 

Im Nu ift die Lethargie der ganzen Mannjchaft abge: 
ſchüttelt, der Koch bringt ein Stück geſalzenen Sped als 
Lodipeife für den Raubfilh, der Steuermann fommt mit dem 
wohleingeölten und blanfgehaltenen Hafen, an den der erjtere 
raſch den Speck befejtigt — der Wirbel am Haken muß ich 
wohl drehen, denn wie ein Quirl fchleudert fih das Unthier 
herum, wenn es fich gefangen fühlt — und das Eiſen über 
Bord geworfen, drängt Alles nad Hinten, um die Bewegungen 
des Fiſches, wie er fich nähert oder theilnahmlos an dem für 
ihn ausgehangenen Gericht vorbeitreibt, zu beobachten. 

Der Matrofe haft nun überhaupt einen Hat; es iſt dies 








—9 „Hai—oh 
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fein angeborener erbarmungslofer Feind, der, mit den falt- 
blibenden grünen Kabenaugen fortwährend nad Beute aus- 
ſchauend, faßt, was er eben erreichen kann, und mit diejer 
ewigen Raubgier Schnelle und furdtbare Stärke verbindet. 
Er beit auch weniger, als daß er das mit den Zähnen Er— 
faßte förmlich aus dreht, wenn der Gegenftand zu groß ift, 
ihn gleich gang zu verfchlingen, und wenn jelbjt nicht gleich 
getödtet, ift der unglüdliche Seemann, dem der Hai erjt ein- 
mal Arm oder Dein gefaßt Hat, auch meift rettung3los ver- 
Ioren. Was Wunder alfo, daß der Fang eines foldhen Un— 
gethüms jtet3 mit Jubel begrüßt wird, und ſelbſt ſonſt ganz 
gutmüthige Seeleute, die fi) wenigſtens nie dazu verjtehen 
würden, einen Hund oder ein anderes Thier muthwillig zu 
quälen, mißhandeln mit wahrer Wonne einen gefangenen Hai 
oder jchneiden ihm wohl auch gar den Schwanz ab, und 
werfen ihn wieder über Bord, wo er dann bald im Waſſer 
elend umkommen muß. 

Die Seeleute haben Grund ihn zu hafjen und thun es 
von ganzer Seele; wunderbar aber war die Wuth, die der 
junge Spanier auf diefe Fiſche hatte; halbe Tage lang jaß er 
im Maft, nach ihnen auszufpähen, und war der Yang endlich) 
geglüdt, die das Deck peitichende Beitie an Bord gezogen, und 
hielten ſich die Leute noch ſcheu zurüd, um von dem jchlagenden 
Schwanze nicht getroffen zu werden, fprang er, der Erfte 
hinzu, ihm jein Mefjer in die Kiemen zu ftoßen, das er dann, 
troß dem wüthenden Springen und Schnappen des gepeinigten 
Thieres, darin Hin: und herwühlte, bis der Fiſch, durch Blut- 
verluft und Anjtrengung erſchöpft, regungslos liegen blieb. 
Waren e8 junge Thiere, jo wurden fie gewöhnlich ſpäter ge= 
braten, aber nie konnte Don Caspar, wie wir ihn denn auch 
von jebt an nennen wollen, bewogen werden, das Fleiſch aud) 
nur zu often — und emen ſolchen Widermwillen fühlte er 
dagegen, daß er nicht einmal in der Kajüte blieb, jo lange 
e3 auf dem Tiſche ftand. 

Su diefer Zeit war e8, daß ein ungewöhnlid großer Hai 
von der Bramraae angerufen wurde, und nicht lange, jo kam 
da Ungeheuer der Tiefe, ein Burſche von faft achtzehn Fuß 
Länge und von ganz aufßergewöhnliher Stärke, heran, um 
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den Haken zu nehmen. Der Steuermann aber zog ihn, fo 
raſch er konnte, in die Höhe, denn fie durften nicht hoffen, 
ein folch rieſiges Ungethüm jelbft mit drei ſolchen Hafen nur 
zu halten, viel weniger an Bord zu holen. Kaum aber fah 
der Filch den weißen Sped vor fih hinſchießen, den er jebt 
wohl in der Eile für einen flüchtigen Fiſch halten mochte, als 
er einen Schlag in das Waſſer that, mit Pfeilfchnelle Hinter 
der vermeintlichen Beute herſchoß und fie verſchlang. 

Sebt begann ein toller, wilder Jubel an Bord, der aber 
auch wieder von Lachen und DVerwünfhungen unterbroden 
wurde, denn wenn der Hai nur im Mindeften feine Kraft 
gegen das, was ihn hielt, gewandt hätte, mußte Hafen oder 
Tau drehen und reißen. Der gefangene Fifch begnügte fich 
aber, fih herum zu wirbeln und dadurch dem Eifen zu ent: 
gehen, da3 ihm anfing unbequem zu werden, und mehr und 
mehr zogen fie ihn indeſſen dem Heck des Schiffes näher, wo 
der Gapitain jhon eine Harpune bereit hielt, um ihn zu 
werfen und dadurch vielleicht zu fichern. 

Don Caspar war außer fih; er jprang und jubelte, 
fletterte an den Beſanwanten*) hinauf und wieder herunter, 
und flog nur mandmal mit an das Tau, da die ganze 
Mannihaft feit gepackt hielt, um zu fühlen, ob der Fiſch noch 
fiher daran jei. Endlich brachten fie ihn glüdlich in Wurfs- 
nähe der Harpune; der apitain, ein alter Walfiſchfänger, 
ſchleuderte das Eiſen mit Kraft und Sicherheit, und die ſcharfen 
Widerhafen drangen ſelbſt durch die horngleiche Haut des Un- 
gethüms tief in das Fleiſch des Halſes ein. Die nädhjiten 
Minuten hiernad) war nicht3 zu ſehen ald Schaum, fo peitjchte 
das Ungethüm die Wogen, und der Schwanz ftieg manchmal 
wie der Kopf einer riefigen Schlange empor und fchmetterte 
dann mit furdhtbarer Kraft in die fochende Waſſermaſſe zurüd. 
Aber das Eifen hielt, und nur durch die entfeßlichen An— 
ſtrengungen de3 zur tolliten Wuth gereizten und vom Schmerz 
gepeinigten Thiere® arbeitele fih die Wunde größer und 
größer, und als fi) das Waller etwas beruhigte, rief der 





) Bejanwanten, das ftehende Tauwerk des Hintern Maſtes, 
das diefen hält und zugleich zur Stridleiter dient. 
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alte Steuermann, fie würden ihn doch noch verlieren, denn ſo— 
bald er noch einmal anfange und hätte Feine Schlinge um 
den Schwanz, müfje er ſich frei maden. 

Der Koh ſchlug iebt, um das Tau de Hafens jelber 
herum, eine Schlinge, diefe auf den Kopf des Haie nieder: 
fallen zu laffen, und um ihn herum zu befommen. Der ge 
fangene Fiſch fing aber auf’ Neue an zu ſchlagen — und 
wenn aud die Schlinge dabei ſchon über den Kiemen lag, To 
mußte fie doch wieder abrutfchen, jobald aufgeholt wurde. 

Don Caspar zitterte während der Zeit am ganzen Körper 
vor innerer Aufregung, er ſchrie und lachte, wenn der Fiſch 
ruhig blieb und der Koch mehr mit der Schlinge nad rüd- 
wärts Fam, und tobte und wüthete förmlich, wenn das Unthier 
fi wieder zu befreien drohte. — Alle möglichen Anordnungen 
gab er dabei, und der Koch, fo vielen Reſpect er fonft vor 
dem Quarterdef hatte, wurde endlih jo ärgerlih, daß er 
außrief: 

„Das Schwaben fol der Teufel holen, geht Hinunter und 
ihiebt das Tau über, und die Satansbeftie Soll bald hier oben 
liegen! — da — Da geht's wieder an — na, jetzt ift die 
Geſchichte vorbei, diesmal haut er fich frei.‘ 

Don Gaspar war auf den Rand der Brüftung gefprungen 
und ſchaute lautlos, aber mit funfelnden, glühenden Augen in 
die Tiefe. 

„Nehmen Sie fih in Acht, Herr,” rief ihm der Steuer- 
mann zu — „wenn Sie hinabfallen, kommen Sie in einen 
heißen Platz!“ 

Der Spanier hörte ihn nicht. 

„Lockert das Tau mit dem Hafen, Leute!!! — ſchrie da 
der Capitain — „verdamm' es, Ihr zieht zu feſt — die Beitie 
bricht — da — da habt Ihr's — der Hafen ift ausgeriſſen — 
hallo! was iſt das — Don Gaspar — was in des Teufels 
Namen — 

Sein Ausruf erftarb in einem Schrei des Erſtaunens der 
ganzen Mannjchaft, denn che Leifeldt, der auf der andern 
Seite des Schiffes ftand und ebenfall3 mit gejpannter Auf: 
merffamfeit die furdtbaren Kraftanftrengungen des gefangenen 
und zur grimmigften Wuth getriebenen Fiſches beobachtet 
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hatte, es verhindern Konnte, faßte der junge Spanier, den 
Hut zurüd an Ded werfend, das Tau, an dem die Harpune 
befeftigt jaß, und glitt an diefem nieder in die jet wieder 
auffochende, ſpritzende See, in der fich das tödtlich getroffene 
Unthier, nur no von der Harpune allein gehalten, wälzte. 

„Halten Sie fih am Tau feſt, — um Gottes millen 
nicht tiefer! — er ſchlägt Ihnen ein Bein entzwei — biegen 
Sie fih das Tau unter den Ellbogen! Das waren die 
Rufe oder Schreie vielmehr, die von allen Seiten gleichzeitig 
ausbradhen, und Leifeldt felber rief entjebt den Tollfühnen 
bei Namen und befhmwor ihn bei Allem, was ihm heilig Sei, 
zurüdzufehren. Hörte er aber ſchon nicht mehr in der Furcht: 
baren Erregung des Augenblid®, was um ihn her vorging, 
oder wollte er den Warnungsruf nicht beachten, denn ohne 
auch nur abzuwarten, bi fi daS Ungeheuer der Tiefe, jetzt 
dicht unter ihm, in etwas wieder beruhigt hätte, glitt er nieder 
und verſchwand im nächſten Augenbli faft unter dem auf: 
tochenden Schaum. 

„Nieder mit dem Boot!’ übertönte des Capitains ruhige 
Stimme in dem Augenblid den Lärm — „nach vorn, hr 
Leute, nach vorn und hinunter mit dem Boot, fo raſch hr 
könnt — halt, Koh, Ihr bleibt Hier — da, macht eine 
andere Schlinge aus dem Bramfall dort — vielleicht können 
mir ihn hier wieder zu halten befommen — wenn ihn der 
Hai nicht mitnimmt,' und mit einem leife gemurmelten Fluch 
über die kecke Tollheit eines ſolchen Wagniſſes, bog er fi 
hinten über, um das Reſultat defjelben mit anzuſehen. 

Don Gaspar war indefjen einer folchen Gefahr Feines: 
wegs unbefähigt in die Arme gejprungen; fo eraltirt er fi 
oben an Ded gezeigt, jo ruhig und umſichtig bewies er fich 
bier unten, und während er für einen Augenblid feſten Fuß 
auf dem Fiſch felber zu faſſen fuchte, ließ er mit der linken 
Hand das Harpunentau feineswegs los, das ihn auch, vorn 
am Kopfe des Haies, hielt und vor den furchtbaren Schlägen 
des Schwanzes ficherte. Trotzdem aber, daß ihm die Füße 
abglitten auf dem ſchlüpfrigen Halfe, ſchien er nur dad eine 
Ziel im Auge zu haben, die Schlinge zu feitigen, und unbe: 
kümmert um jede Folge, ließ er ſich vollfommen auf den Hat 
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hinunter, faßte dad Tau, und an dem Kopfe der wüthenden 
Beitie mit der Hand niederfahrend, Hatte er die Schlinge 
ſchon erreicht, als die Harpune ausriß und dieſe fi, von 
oben natürlich gehalten, plötzlich anſtraffte. 

Die Männer an Bord ftanden ftarr vor Schreden und 
wußten nicht, ob fie anziehen oder loslaſſen jollten, denn jebt 
hatten fie noch das Unthier in ihrer Gewalt, glitt es aber 
aus dem Knoten heraus, jo war der tollfühne PBaflagier ihm 
rettung3lo8 anheim gegeben. 

Der Hai felber machte diefem peinlihen Moment ein Ende 
— vorwärts ſchießend, fühlte er fih durch da3 Tau gehemmt, 
das ihn aud) um die Kiemen preßte, und während Don Gaspar, 
durch die raſche Bewegung das Gleichgewicht verlierend, ihn 
mit beiden Armen umjchlang, fuhr er zurüd, wirbelte ſich ein 
paar Mal um fich felbft herum — und war frei. 

Der Spanier wäre jeßt verloren gewejen, denn das ge- 
reizte Thier ſchoß, den Drud auf fih noch immer fühlend, 
nach vorn, jo daß der kecke Jäger natürlich den gegen ihn 
anprefienden Wafjermafjen nicht widerſtehen konnte und los— 
lafjen mußte. Im Anfange fchien es auch, als ob es gegen 
die Gewalt, die ihm Hier gefchehen, ankämpfen wollte, denn 
faum von dem Gewicht befreit, wandte ed fich jcharf gegen 
jeinen vorherigen Reiter um, ohne diefen aber audy nur im 
Mindeiten zu fchreden oder feiner Geijtesgegenwart zu bes 
rauben. — Im Begriff, von dem Ungethüm fort zu Schwimmen, 
wandte Don Gaspar nämlich den Kopf nad ihm um und 
jah faum die drohende Bewegung, als er ebenfall® Front 
gegen den Hat machte, um dad inzige zu verjuchen, was 
ihm übrig blieb — drohend gegen den Ankommenden anzu: 
ihlagen und ihn jo zurüd zu fchreden. Zu feinem Glück 
follte er aber nicht zu einem ſolchen und in der That ver- 
zweifelten Kampfe gezwungen jein, denn den Hai jelber ver- 
ließen die Kräfte. Der Wurf der Harpune war tödtlid) ge- 
weſen, und plößlih als Alle an Bord auch ſchon in peinlicher 
Angft und Spannung den erſten Anprall des Thiereß gegen 
fein Opfer zu fehen erwarteten, bog der Hai jeitwärts ab 
und fing an, fich, ohne den Ort zu verlaflen, auf dem er jtand, 
wenige Minuten förmlih im Kreife herum zu drehen. 
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Zu derjelben Zeit war daS Boot au endlich niederge- 
lafjen und jchoß, von vier Riemen (Rudern) getrieben, raſch 
herbei. Don Gaspar aber, anjtatt ihm entgegen zu ſchwimmen 
und der furchtbaren Gefahr zu entgehen, der er bis dahin aus— 
gejeßt gewejen, jtrih aus und zwar gerade der Stelle zu, wo 
der Hat blutige Kreije in der klaren, blitenden Fluth zog. 
Zwei Lootenfijche, die fich bis jebt, troß des tollen Kampfes, 
in der- Nähe ihres früheren Beſchützers muthig gehalten, ſchoſſen 
vor und raſch wieder zurüd, einer Gefahr zu entgehen oder 
auch, wie man ja behaupten will, dem Hai die Nähe leicht 
zu gewinnender Beute zu melden; aber diejer fühlte und jah 
nit mehr, wad um ihn her vorging — tiefer und tiefer 
ſenkte er fih in feinen Ringen, immer langjamer wurde der 
loflenihlag, und als Don Gaspar, von dem Boot jebt fait 
erreicht, über der Stelle hielt und nieder jchaute, jah er eben 
noch, wie fich der weiße Bauch des todten Fiſches aufdrehte 
und langlam, langjam in blauer Tiefe verſchwand. 

Sleih darauf faßte der Steuermann den Kragen des 
Spanier und zog ihn mit einem Herzlichen „Ich will ver: 
dammt jein, wenn mir fo ein Menſch ſchon vorgefommen iſt!“ 
in das Boot hinein, raſch dann zum Schiff zurüdrudernd, als 
ob er wirklich fürchtete, daß ihm das tollfühne Menſchenkind 
noch einmal über Bord Ipringen könne. 

Don Gaspar war zum Tode erichöpft, ald er dad Schiff 
wieder erreichte, und Leifeldt machte ihm wirklich ernitliche 
Vorwürfe, jein Leben in fo rajender, unüberlegter Weiſe, 
einem Fiſche gegenüber, auf's Spiel gejeßt zu Haben, wo ihn 
wirtlih nur ein Wunder erhalten haben mußte. Don Gaspar 
verficherte ihm aber jo hoch und theuer, daß er in der Er— 
regung des Augenblid® wirklich gar nicht gewußt habe, was 
er thue, und verjprach ihm fo Heilig, jolche tolle Streihe nicht 
wieder zu machen, daß er ſich endlich beruhigte und der Capitain 
mit einer tüchtigen Bowle Grog den Froſt des Gebadeten mie 
den Schred der Uebrigen vergefjen machte. 

Den Abend ichon erhob fich aber eine leichte Brije, die 
während der Nacht ſchärfer und ſchärfer anwuchs und zulebt 
in einen tüchtigen Südofter außartete, mit dem fie raſch ihrem 
Ziel entgegenhielten. der, 
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4. 
Ankunft in Valparaifo. — Hülfe in der Noth. 


Der „Oporto“ erreihte am 42. Tage nad feiner Aus: 
fahrt von Buenos:Ayres den Hafen von Valparaiſo, und 
Leifeldt und Don Caspar mietheten fi im Hotel de Chile 
ein. Der Lebtere hatte aber kaum feine nöthigen Einkäufe 
an Kleidern und Wäſche bejorgt, da er fih bis dahin nur 
mit dem begnügen mußte, was Leifeldt noch in der lebten 
Zeit in Buenos-Ayres für ihn eingekauft, als er auch aus— 
ging, um, wie er jagte, ein paar Verwandte, ein paar 
Freunde aufzufudhen oder ihnen wenigſtens nachzuforſchen, da 
fie fih vor Jahren nah Valparaiſo gewandt hatten und bier 
doch vielleicht noch aufzufinden waren. Der junge Arzt blieb 
zurüd, um die eigene Wohnung ein wenig behaglich einzu: 
richten. 

Am dem nämlihen Morgen, etwa um elf Uhr, Tieß ſich 
ein junger Mann unter dem Namen de Monte Silva bei 
dem Conſul der Argentinifhen Republik anmelden und 
wurde von dieſem auf das Zuvorkommendſte empfangen. 

„Es ift ein Feſt für uns bier,‘ fagte der Conjul nad 
den einleitenden Redensarten und Begrüßungen, mit einer 
freundlihen Verneigung gegen feinen Beſuch, „wenn mir 
Buenos-Ayres:Leute an der Weftfeite der Cordilleren im 
Winter einmal Nachricht vom Mutterlande befommen. Der 
Correo*) wagt fih nur felten über den Schnee und muß 
diefe Kühnheit noch dazu manchmal theuer genug büßen, und 
Schiffe von dorther find auch in diefer lebten Zeit ziemlich felten 
gewejen; Buenos-Ayres bietet wenig oder gar nichts, was 
wir von dort hierher führen Fönnten, die Paſſage nach dem 
Norden iſt auh ſchwach, und al’ die Walfiichfänger, Die 
wir vom Atlantifchen Meere herüberfriegen, denken natürlich 
gar nicht daran, Zeit und Schiff zu wagen, befonder® in 
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diefer Sahreszeit in den von Sandbänfen und Pamperos 
jo ſehr gefährdeten La Plata einzulaufen. Bringen Sie uns 
Neuigkeiten von Buenos-Ayres?“ 

„Gar nichts von Bedeutung,” erwiderte Don Gaspar 
de Monte Silva achſelzuckend. — „Se. Excellenz führt den 
troftlojen Krieg gegen Montevideo fort, nur, um, wie es 
Icheint, die Einwohner jener Diftricte in Bewegung zu halten, 
— Engländer und Franzofen protejtiren fortwährend, und 
die Sache bleibt eben beim Alten. Man jprac allerdings 
in Buenos-Ayres von einem erhofften Friedensabſchluß, jo 
viel ich aber habe erfahren fönnen, jcheint mir die Sade 
noch in weitem Felde. — Haben Sie viele Bewohner von 
Buenos-Ayres hier?’ 

„ein — und doch ja, fie find hier und da ziemlich durch 
die ganze Stadt zerjtreut, aber wenn nicht auf der Börſe, 
befommen wir einander wenig genug zu jehen. — Haben Sie 
Belannte hier?’ 

„Sehr wenige, — lebt noch ein Kaufmann Don Rodriguez 
bier, der vor etwa drei Jahren herüber zog?“ 

„Nein,“ ermwiderte der Conjul nad einigem Befinnen — 
„wenn ich nicht irre, iſt derjelbe, aber ſchon vor längerer Zeit, 
nad Lima gegangen — er foll dort in eine andere Gefchäfte- 
verbindung getreten fein.’ 

„Bor kurzer Zeit iſt ja wohl aud im Auftrage der 
Böderation ein Sefior — Sefior — wie war doch gleich fein 
Name?‘ 

„Don Luis de Gomez?’ jagte der Conful, „nit wahr, 
Sie meinen Don Luis, — fehlt Ihnen etmas, Señor?“ 
unterbrady er fich plößlich jelbit und fprang auf, denn das 
Antlitz des jungen Mannes überflog Leichenbläffe. 

„Ich darf Sie wohl um ein Glas Wafjer bitten, Senior,‘ 
fagte Don Caspar, raſch aufftehend und zum Fenfter tretend, 
„es ift das eine Art Herzbeflemmung bei mir, der ich aller: 
dingd manchmal unterworfen bin, die aber auch fo raſch 
vorübergeht, wie fie gekommen.” 

„Iſt Ihnen nicht Fieber ein Glas Wein gefällig?‘ bat 
der Argentiner, eine Caraffe und ein Glas von einem Ecktiſch 
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nehmend und raſch einichentend, „es wird Ahnen meit beſſer 
befommen.‘' 

Don Gaspar Ieerte das ihm gebotene Glas mit einer 
dankenden Berbeugung auf einen Zug, und fagte danı 
lächelnd: 

„Es iſt ſchon vorüber — der raſche Wechſel von See— 
und Landluft bringt bei mir ſehr häufig ſolche Wirkung 
hervor, die ſich ſogar ſchon einigemal bis zur Ohnmacht 
geſteigert hat, ohne jedoch auch nur die geringſten Nach— 
wehen zu hinterlaſſen, — aber von was ſprachen wir doch?“ 

„Ich weiß es jetzt wahrhaftig ſelber nicht mehr,“ lachte 
der Conſul, „doch ja — von unſeren Landsleuten — von 
Don Luis de Gomez — kennen Sie ihn?“ 


„Nur oberflächlich,“ erwiderte Don Gaspar gleichgültig, 
aber die Hand, mit der er ſeine Stuhllehne gefaßt hielt, 
wurde todtenweiß. „Er ſoll hierher gegangen fein.‘ 

„Allerdings, ermwiderte der Conſul, „wenn aud nicht für 
den Augenblid —“ 

„Sp iſt er gegenwärtig nicht in Valparaiſo?“ — frug 
Don Gaspar raſcher und lebendiger als vorher. 

„Rein — wünſchten Sie ihn zu ſprechen?“ 

„Das gerade nicht — aber ich glaubte nur — 

„Er iſt nach Lima gegangen,‘ jagte der Conjul, „aber ich 
erwarte ihn fait mit jedem Schiff zurüd, das von dort her 
fommt. Es war gar nit jeine Abſicht, jo lange dort zu 
bleiben, aber wenn ich nicht irre, erkrankte ihm jeine Frau 
dort, was jeine Abreije verzögerte. Sein letter Brief meldet 
ihn übrigens bejtimmt auf Mitte diefes Monats an.‘ 

Don Gaspar war an’s enter gejprungen, nach einem 
raſch vorbei galoppirenden Neiter zu ſehen — er faßte die 
Teniterbrüftung, um fich gewaltſam zu ſammeln. 

„Richt wahr, die Namen der anfommenden PBafjagiere 
werden in den Zeitungen veröffentlicht?‘ frug er nach einer 
Kleinen Weile, indem er feinen Hut ergriff, fich wieder zu 
empfehlen. 

„Allerdings, erwiderte der Conſul, „wenn auch nicht gerade 
jo ungemein pünftlih, denn oft werden Namen ausgelaſſen, 
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noch öfter faljch gedrudt — aber wenn es Sie intereffiren 
follte —“ 

„Ich danke Ihnen Herzlich,‘ unterbrah ihn jedoch der 
junge Mann raſch; „es ift eigentlich bei mir nur Neugierde, 
oder vielleiht doch ein etwas edleres Gefühl, das nämlid), 
ih in einer fremden Stadt, fern von der eigenen Heimath, 
nah Solchen zu jehnen, die einft in einem, jebt leider fern 
gelegenen Lande diefelbe Luft mit ung geathmet haben.’ 

„Sp wiederholen Sie dann wenigften® bald Ihren Beſuch,“ 
jagte der Conjul, ihm freundlih die Hand reihend, „Sie 
werden mir immer willkommen fein. Das ſchöne Wetter 
bringt und auch vielleicht den Correo über die Gebirge, und 
dann befommen wir frijche Nachrichten von der „Hauptſtadt“.“ 

Don Gaspar dankte ihm herzlich, aber es war faft, als 
ob ihn eine merfwürdige Unruhe erfaßt Habe, er fuchte augen: 
ſcheinlich raſch in’ Freie zu kommen und Hatte faum die 
Thür hinter fih in's Schloß gedrüdt, als er auch die Straße 
ſchnell hinunterſchritt und, um die erfte Ecke rechts dem Waller 
zu niederbiegend, den Weg hinaus, der zu dent Leuchtthurm 
führte, mehr Tief alS ging. Der Conful blieb aber, als Jener 
die Stube jhon verlajjen, noch eine ganze Weile im Zimmer 
ftehen und jah nachdenklich vor ſich nieder, endlich aber, den 
Kopf Ihüttelnd und aus feiner Tafche eine filberne Dofe 
nehmend, ſetzte er ſich Tächelnd nieder an jeinen Schreibtiſch 
und murmelte nur leije vor fich Hin: 

„Ein wunderliher Kauz!“ 

Don Gaspar nahm fih nicht einmal Zeit, Athen zu 
ihöpfen, bis er die Höhe erreicht hatte, auf welcher der Leucht— 
thurm jtand, und von wo aus man die weite See nad 
Norden, Welten und Süden trefflich überfhauen fonnte. Hier 
und da waren einzelne Segel — glänzend weiße Punkte auf 
dem dunfelblauen Grunde — am Horizont fichtbar; eine 
Brig arbeitete fih aus dem Hafen heraus und fuchte das 
Weite, und ein Kleiner Schooner kam mit geblähter Leinwand 
von Welten herüber, mwahrfcheinlih von den Inſeln, um Co: 
coanußöl und Perlmutterfhalen gegen Kattune, Mefler, Beile 
und Glaskorallen umzutaufhen. 

Der junge Spanier blieb wohl eine Stunde lang auf 
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diefem, Nachmittags von der ſchönen Wer Balparaijos jo 
gern befuchten Orte, dann aber, als ob dem erjten Drängen 
jeines Herzens, das ihn hier hinauf trieb, um nach nahenden 
Segeln auszufpähen, Genüge geleiftet märe, jtieg er langſam 
die nächte Duebrada oder Schlucht nad) der Stadt zu wieder 
nieder. Dur die Calle San Francisco die Marktitraße er 
reichend, wollte er diefer aufwärts folgen, als er angerufen 
wurde und Leifeldt erfannte, der, ebenfall3 in der Stadt ohne 
befondern Zweck herumfchlendernd, ihn bat, mit ihm Die 
Almendral”) nieder zu gehen, an deren unterem Ende ein 
erſt Fürzlich hier angefommener englifcher Arzt wohnen folle, 
den er zu fprechen wünſchte. 

Die Hauptitraße der Stadt zieht fich hier dicht unter dem 
felfigen Fuß eines Hügels hin, auf deſſen Kuppe der katholiſche 
Sottesader Balparaijos, Stadt und Hafen weit überfchauend, 
liegt. So fchmal aber ift die Pafjage dem Berge abgemonnen, 
daß dem Strande gegenüber nicht einmal eine Reihe Häufer 
oder Hütten gebaut werden Fonnte, fondern der nadte Feld 
den ſchmalen Fahrweg ſchroff und fcharf begrenzte. 

&3 war indellen ſchon weit im Tag vorgerüdt und Mittag 
längſt vorüber; die Straße hier belebte fich auch mehr und 
mehr; viele Reiter, mit ihrem wunderlichen chilenifchen Reitzeug, 
den Eolofjalen hölzernen Steigbügeln, riefigen Sporen und 
bochaufgepolitertem Sattel, von blauen und grünen Ponchos 
umflattert, trabten daher, denn der Galopp ift in der Stadt 
verboten; zweilpännige offene Drofchfen oder Fiaker, das eine 
Pferd in der Gabel gehend, das andere am feitgefchnürten 
Gurt befeftigt, rafjelten vorüber, und eine Menge Fußgänger 
ſchlenderten langſam dem Leuchtthurm-Plateau zu, um dort 
einen Blick über die See zu haben, auch wohl um kleine Pid- 
nid3 zu arrangiren und mit der Abendfühle ihren Häufern 
wieder zuzumwandern. 

Die beiden Freunde jchritten langjam das Trottoir nieder, 
die verjchiedenen Gruppen beobachtend, die ihnen begegneten, und 
jo finfter und felbft niedergefchlagen Don Caspar im Anfang 
geweſen war, als ihn Leifeldt zuerft traf, jo ſchien der düſtere 


*) Almendral, ein bedeutender Stadttheil Balparaijog, 
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Sinn in dem lebendigen Treiben, daS fie hier umgab, bald 
wie eine Sommerwolfe an der Sonne vorüber von jeiner Stirn 
zu fliehen. 

Leifeldt hatte diefen rafchen Wechfel feined Temperaments 
übrigens ſchon häufig Gelegenheit gehabt zu beobachten, und 
ſelbſt Don Gaspar, darauf aufmerffam gemacht, gejtand da3 
ein, behauptete aber auch, der Aufenthalt in feinem früheren 
Gefängnifje trage dabei viele, wenn nit die einzige Schuld. 
Es überfomme ihn noch mandmal ein wildes, beängjtigendes 
Gefühl, das er nicht abzufhütteln vermöge; wie mit einem 
Gentnergewicht läge e8 dann auf ihm, und er könne faum 
athmen unter der Laſt. Wie ein Fräftiger Winditoß aber die 
düfteren Schwaden der Gebirge mit einem fräftigen Zuge aus 
den Schluchten drängt und über die Ebene weht, fo ſei ein 
Sonnenblid, ein freundliches Gefiht, das fröhliche Lachen 
eines Menjchen oft im Stande, all’ diefe düſtere Schwermuth 
zu zerjireuen, und Tage lang fühle er fih dann fo wohl, 
al3 ob er wieder einmal von einer recht ſchweren Krankheit 
genejen wäre. 

„Und mie gefällt Ihnen die ſchöne Welt in Valparaiſo, 
Gaspar?“ frug Leifeldt den jungen Mann, als gerade ein 
ganzer Zug von Damen lachend und (herzen an ihnen 
vorüber jchritt. 

„Gut!“ ſagte der junge Mann freundlich, „es find liebe, 
gutmüthige Gefichter darunter, und das rege Feuer, das al’ 
unferen füdlihen Stämmen eigen ift, verleiht ihnen noch einen 
ganz bejondren Reiz. — Ich weiß nicht, ich habe mich nie 
viel mit den Falten Nordländerinnen befreunden können; fie 
find ſchön und tugendhaft, ich zmeifle nicht daran, aber mir 
ſcheint es faft, als ob ihnen ein Herz fehle, ihren Augen 
Leben, ihren Lippen Farbe zu geben, und mir felber ift es, 
einer der nordiſchen Schönheiten gegenüber, faſt jtet3 zu Muthe, 
als ob ih vor einer wundervollen Statue ftehe, die mein 
Auge fefjelt, mein Herz aber Falt läßt, wie der Marmor felber, 
aus der fie beſteht.“ 

„Das aber dürfen Sie niht von Allen jagen,’ lachte 
Leifeldt, ‚Sehen Sie 3. B. das reizende Wefen, das uns bier 
gerade mit dem kleinen Knaben, vielleicht einem Bruder, ent: 
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gegenfommt — das müfjen Cngländerinnen fein, aber ich 
Habe wahrlich nie im Leben ein ſchöneres Mädchen geſehen.“ 

Don Gaspar folgte mit feinen Augen der ihm von Leifeldt 
angegebenen Richtung und jah ein wirklich reizendes junges 
Mädchen die Straße herauf und ihnen entgegen fommen. Sie 
hatte eine alte, wie es ſchien Fränkliche Dame, die fie ſorgſam 
Veitete, am Arme, und ein Feiner, vielleicht dreijähriger Knabe 
Yief vor ihnen ber. 

„Sieh, Jenny, liebe Hündchen da drüben,‘ fagte der Kleine 
plößlih in feinem noch halbgebrochenen Dialekt zu der Jung: 
frau und zeigte mit dem einen diden Patſchchen nad der 
Straße hinüber, auf der ein ſchwarzes Wachtelhündchen nad) 
einem eben landenden Boot laut hinunterfläffte und ſprang 
und mit dem Schwanze wedelte — „das Hol’ ich mir.“ 

Die Freunde waren indefjen bis dicht vor die beiden 
Damen gekommen, und als fie, ihnen Raum machend, vorüber 
fohritten, jagte Jenny, wie fie von dem kleinen Burfchen an— 
geredet worden, ermahnend: 

„Laß das Hündchen, Bill, ed könnte Dich beifen — und 
Du darfit auch nicht allein auf den Fahrweg gehen — komm 
her zu mir.‘ 

Es ift unbeitimmt, ob Bill die Warnung hörte oder nicht, 
aber darauf achten that er keineswegs, denn dad Hündchen 
war gar zu lieb und herzig, und Bill mochte das Langſam— 
gehen Hinter der alten, Franken Großmutter her auch ſchon 
herzlich Tatt befommen haben; jo unter den Händen fort, mit 
den Kleinen unbehülflihen Beinchen Tief er hinaus, um den 
Vebhaften Schwarzen Burſchen da vorn zu fich heran zu Holen. 

„Guarda se — guarda se!“ *) ſchrie e8 in dem Augenblid 
die Straße nieder, und lautes Wagengerafjel wurde hörbar. 

„Bill! rief die Stimme des jungen Mädchens in Todes- 
angft, als ſich dieſes umfchaute und das Kind auf der Straße 
fah, ohne im Stande zu fein die Mutter loszulafjen, „Bill, 
for Gods sake!“**) 

Reifeldt und Don Gaspar waren bei dem Schredensruf 


*) Borjehen. 
**) Am Gottes willen. 
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raſch jtehen geblieben, und der Letztere machte fih von Leifeldt’3 
Arme 103, um die Straße freier überfchauen zu können. Aber 
fie brauchten nicht lange auf die Urſache des Tumultes zu 
warten, denn fajt in dem nämlichen Augenbli donnerte auch 
ſchon eine der gewöhnlichen Drofchken, von den raſend ge 
wordenen Pferden in voller Carriere mit fortgeriffen, Die 
Straße herauf, und Leifeldt erfannte mit Entfeßen, mie der 
nächſte Moment hier an dem engiten Paß des ganzen Weges 
das Kind unter den Hufen der wild aushauenden Nenner zer: 
ſchmettern müſſe. Che auch nur Jemand im Stande geweſen 
wäre, hinaus zu jpringen und das Kind der Gefahr zu ent: 
reißen, braujten die wüthenden Thiere heran. Ein allgemeiner 
Schrei des Entſetzens rang fih ſchon aus der Bruſt der 
zitternden Zuſchauer, die wirflih ganz die eigene Gefahr in 
Dem gewiß vorauszujehenden Untergange des Kindes vergaßen, 
‚als fih Don Gaspar, ohne Laut, ohne Ruf, die Gefahr nicht 
Tennend, der er fich ausſetzte, oder fie total verachtend, von 
dem ZTrottoir hinüber und ſchräg an gegen den Kopf des 
Sattelpferdes warf, daß diefes im Anfprung hoch auffuhr 
und nah ihm niederhieb. Hatte aber das andere ‘Pferd den 
auögejtredten Tinten Arm des Anjpringenden gefehen, oder 
fühlte e8 den plößlichen Drud des gegengeworfenen Gewichts, 
aber es fuhr rechts hinüber, und während Don Caspar den 
Zügel des Thieres in der Aufregung des Moments viel zu 
feft gegriffen hatte, um fo raſch wieder loslaſſen zu können, 
rifjen ihn die wüthenden Thiere mit über die niedere hölzerne 
Barriere hinüber, die vor ihrem Anprall zufammbrad, der 
Magen ſchmetterte und brödelte hinterdrein, und während das 
wüthende Geſpann über die rauhen, hier aufgeworfenen Stein: 
maſſen febte und vergebens verjuchte, das zwifchen den Steinen 
hängenbleibende Vordertheil des zerjtüdelten Wagens raſch 
‚genug herum zu bringen, um dem jeßt jo unverhofft vor ihnen 
ſich ausdehnenden Wafler zu entgehen, in das fie gleich darauf 
mehr hinein ftürzten, als fprangen, janf auch Don Gaspar 
Klutend und ohnmächtig auf dem Damme nieder, — aber das 
Kind war gerettet. 

So rajh war aber dad Ganze, bier eben Beſchriebene 
geihehen, fo plößlich hatte das Einfpringen des jungen Mannes 
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die Tod drohenden Thiere zur Seite geworfen, daß die Ge- 
fahr ſchon Yängft vorüber war, als noch die Zufchauer jtarr 
und ängftlih nad dem jebt ſelbſt erjchredten Kinde hinüber 
Ihauten, und erſt als Leifeldt zufprang, den Knaben aufgriff 
und feiner jungen Schüberin brachte, erjt als dieſe neben der 
Mutter auf die Kniee fiel und den geretteten Liebling mit 
einem heißen Danfgebet an das Herz Ihloß, da erft war es, 
als ob ſich der Zauber löſe, der wie ein entjegliher Bann 
auf der Menge gelegen, und fürmlicher Jubeljchrei dankte der 
kühnen That. 

Während einzelne der Männer jet hinüber ſprangen, um 
den Verwundeten aufzuheben, zu dem jich Leifeldt ebenfalls 
wenden wollte, wurde er durch einen Ausruf der Angjt von 
der Jungfrau Lippen aufgehalten, und hatte eben noch Zeit 
zuzufpringen und mit diefer die alte Dame aufzufangen und 
vor ſchwerem Fall zu bewahren, die ſtarr vor Schred, als fie 
die Gefahr des Enkels bemerkte, jekt, als die furchtbare Er— 
vegung vorüber war, bewußtlos zujammenbrad). 

Der junge Arzt hob die Ohnmächtige leicht auf feinen 
Arm, ſtand aber einen Augenblid wirklich unſchlüſſig da, denn 
wie fonnte er den Freund hier blutend und ohnmädtig zurüd- 
laſſen, und was indefjen mit der alten Dame anfangen? 

„Dort hinauf!’ flüfterte da die leiſe, bittende Stimme 
des Mädchens, „nur wenige Häufer von hier entfernt wohnen 
wir, und hr Freund, unfer Schußengel, kann dort Pflege 
und Beiftand finden.‘ 

„Bott fei Dank,’ fagte Leifeldt wirklich) aus tiefftem Herzen, 
und den Peons*), die den Ohnmächtigen aufgehoben hatten 
und über die Straße trugen, zurufend, ihm rajch damit zu 
folgen, eilte ex, fo fchnell es feine Laft erlaubte, dem bezeich- 
neten und gar nicht fernen Haufe zu. 





*) Die niedere Klaſſe der chilenischen Bürger, die Arbeiter und 
Diener. 
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Ör 
Die englifche Familie. 


Während der junge Arzt die alte Dame raſch die Treppe 
Hinauftrug und die nöthigiten Anordnungen traf, um fie 
wieder in's Leben zurück zu rufen, wurde der Verwundete 
unten im Haufe in ein Eleines, freundliches Stübchen gelegt, 
und die Ohnmächtige jebt der Sorgfalt der Tochter und einiger 
Dienftleute überlafjend, eilte der Arzt hinunter zu dem Freunde, 
nah deflen Wunden zu’ jehen. 

Diefe waren jedoch nicht im Mindeften gefährlih; nur ein 
Schlag des Pferdes mwahrfcheinlich Hatte ihn am Kopfe geftreift: 
und betäubt, und einzelne andere, aber ebenfalls unbedeutende 
Quetſchungen rührten jedenfall3 von dem Sturz auf die rauhen, 
fharffantigen Sandfteine des Strandes her. Schon nad den 
einfachſten Belebungsverfuchen ſchlug auch Don Gaspar die 
Augen wieder auf, und ſchien nur im Anfang erftaunt und 
überrafcht, ja faſt beftürzt von feiner Umgebung. Erſt ſchloß 
er die Augen wieder, dann aber, fi raſch emporrichtend, 
warf er den Blick ſcheu und forfchend im Zimmer umber, 
und ließ ihn endlich mit einem wilden, fait unheimlichen Aus— 
drud auf dem Fenfter haften, das, nach der gewöhnlichen Art 
der ſpaniſchen Wohnungen, mit ſtarken Eifengittern verjehen 
mar, um den Bewohnern der Paterrelocale in der heißen 
Sahreszeit befonders zu erlauben, auch die Nacht über ihre 
Fenſter offen zu halten, ohne einen Einbruch fürchten zu 
müſſen. 

„Was iſt dies für ein Haus? — was für ein Zimmer?“ 
rief er endlich und preßte ſeine Hände gegen die Schläfe, — 
„bin ich denn nicht? — Stierna, Sie hier? — wie iſt mir 
denn, waren denn nicht die Pferde mit uns durchgegangen, 
und jetzt — hier wieder?“ 

„Wo Sie ſind?“ lachte aber Leifeldt, der des holden 
Kindes gedachte, das er eben an der Mutter Bett verlaſſen — 
„in der Wohnung eines Engels und aufgehoben wie in 
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Abraham’3 Schooß — aber das nehmen Sie mir nicht übel, 
Gaspar,“ ſetzte er dann etwas ernfter und mit freundlichem 
Vorwurf Hinzu, „Sie gehen mit Ihrem Leben ungefähr gerade 
jo um, als ob Sie jeden Monat ein anderes befommen könnten 
und diejes jchon drei Tage über die Zeit getragen hätten. 
Wenn nicht Gottes Hand an diefem Nachmittag auf Ahnen 
lag, jo mußten die wüthenden Pferde heute ausführen, wozu 
ih der Hai neulich nicht mehr hergeben wollte.’ 

„Die Pferde — ja, ja — Sie haben Recht — Pferde 
waren es gemwejen und ein junges Mädchen glaub’ ih — 
oder ein Kind — Pet noch einmal, mich ſchmerzt die Stirn! 
— ih fange jebt an, mid auf die.ganze Geſchichte zu bes 
finnen — und iſt das Kind gerettet? — Aber nehmen Gie 
mir Doch den Verband wieder ab — ich kann doch nit mit 
dem Tuch um den Kopf über die Straße gehen !’’ 

„Das jollen Sie auch nicht,‘ ermiderte Xeifeldt; „das 
Kind ift allerdings gerettet, denn Ihr toller Sprung war 
wie der Arm eines Engelö, der den herzigen Knaben vom. 
fihern Abgrunde fortriß, aber jett müfjen Sie fih ebenfalls. 
ein wenig jchonen, wenigſtens eine Zeit lang Ruhe gönnen, 
io bleiben Sie deshalb nur ruhig auf dem Bette liegen. Es 
läßt fich hier aushalten, und ich will indefjen wieder einmal 
binaufgehen und nad der alten Dame. jehen.’’ 

„Iſt noch Jemand beihädigt worden?‘ frug Don Gas— 
par raſch. 

„Rein, fagte Leifeldt, ‚nur ohnmächtig vom Schred und . 
der Aufregung — aber jchlafen Sie jelber ein wenig, es 
fann Ihnen nur gut thun, und in einem einen Stündchen 
fomme ich herein und wede Sie. Fühlen Sie fi dann ſtark 
genug, jo fünnen wir den Damen oben Guten Abend jagen 
und gehen dann zufammen nah Haufe — fie werden e& 
fiherlich nicht erwarten fünnen, dem Retter des Kindes ſelber 
zu danken. Ruhig — keine Einrede,“ ſagte er lächelnd, als 
er ſah, daß Gaspar dagegen proteſtiren wollte, „ich bin jetzt 
Ihr Arzt und Sie müffen mir gehorchen; aljo folgen Sie 
brav, und ich hoffe, daß ich Sie morgen wieder in befter 
Ordnung auf Ihren Füßen habe.” 

Er nidte Don Gaspar noch freundlich zu und eilte, ohne 
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weiter eine Antwort von ihm abzumarten, raſch die Treppe 
hinauf, um nad jeinem andern Patienten zu fehen — und 
das ſüße Gift jener feelenvollen blauen Augen einzufaugen, 
die ihn Schon jebt, nach Faum einer erften, flüchtigen Bekannt: 
Ihaft ahnen ließen, welche Seligkeit, aber auch welch tiefes 
bitteres Weh das arme Menfchenherz fähig fei in fich aufzu- 
nehmen — je nachdem nun gerade die Würfel fielen, die das 
2008 von und armen Sterblihen beftimmen. 

Don Gaspar warf fi indeffen auf fein Lager zurüd, 
aber e8 ließ ihm dort nicht lange Ruhe, und wie von irgend 
einem peinlihen Gedanken gequält, ftand er auf, zog fih an 
und ging mit raſchen Schritten in dem zwar etwas niedrigen, 
aber unendlich freundlichen Gemach auf und ab. Mehrmals 
verſuchte er es, fich wieder nieder zu feßen, aber ein flüchtig 
aufgejchlagener Blid trieb ihn wieder empor, und nad und 
nach ward es fait, als ob ihm das Zimmer hier zu enge 
werde und die Bruſt nicht mehr athmen könne in dem ein- 
gepreßten Raum. 

Das Gitter beunruhigte ihn. 

Er jprang wieder auf und ſchritt, die Augen mit der Hand 
bededt, in dem Gemach auf und ab, wie ein gefangener Panther 
den Käfig mißt, der ihn hält; aber lange vermochte er nicht 
gegen dies Gefühl anzufümpfen. Cr ging nad der Thür 
und drüdte vorfihtig auf das Schloß, als ob er fürdhte, daß 
fie verfchlofjen fein Eönne, und ein Ausdrud von wilder freude 
zudte blisjchnell durch feine Züge, als das Schloß dem leijen 
Drude nachgab. Einen Augenblid Horte er hinaus auf den 
Gang — 8 ließ fih Niemand hören — die Leute waren 
alle oben befchäftigt, theils die nöthige Hülfe zu leiſten, theils 
heraus zu befommen aus der „Herrſchaft“, wie denn die 
ganze Sache eigentlich gelaufen, damit fie auch den Zujammen- 
bang der Geſchichte fänden — dann griff er feinen Hut vom 
Tiſche auf, Ihlih Hinaus und verließ das Haus, als ob er 
ein Verbrechen begangen und nicht durch eine Fühne That eine 
ganze Familie glücklich gemacht Hätte, die gerade in dieſem 
Yieben Kinde fait die einzige Freude fand und durch den Ver: 
luft defjelben, beſonders in ſolch furdtbarer Art, entſetzlich 
elend geworden wäre. 
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As Leifeldt ſchon nah Dunfelmerden dag Zimmer wieder 
betrat, um den Schlummernden, den er nicht hatte Früher 
jtören wollen, zu weden und feinen neugewonnenen Freunden 
vorzuftellen, fand er zu feinem Erftaunen den Vogel ausge: 
flogen und das Weit Falt. 

Wenn er nun aud dies munderliche Betragen nicht be— 
griff, entfehuldigte er doch oben den Freund und verjprad, 
ihn Morgen früh, wenn er ſich von dem kleinen Unfall voll: 
fommen erholt haben werde, mitzubringen. 

„Aber weshalb war er nicht wenigitend einen Augenblid 
zu ihnen herauf gekommen?“ — felbft die alte Dame frug 
nah ihm amd mwünfchte ihn Fennen zu lernen. Sie hatte fich 
volfommen wieder erholt, hielt den Knaben auf ihrem Knie, 
und meinte und lachte, wenn fie an die furdtbare Gefahr 
dachte, der er auf faſt wunderbare Weile fo glüdlich entgangen. 

Sedenfall3 mochte er fich genirt haben, in dem Aufzuge, mit 
durch den Sturz vielleicht zerrifjenen Kleidern, mit verbundenem 
Kopf, ih ihnen zu zeigen — aber war das recht? — hatten 
fie nicht gerade das erjte Anrecht, ihn fo zu jehen, und hieß 
das nicht die Beicheidenheit zu weit getrieben? 

Keifeldt, der von den guten Menſchen ſchon fait wie zum 
Haufe felber gehörend behandelt wurde, verſprach, ihm gleich 
am nächſten Morgen einzuliefern, damit er Abbitte thun Fönne, 
verabjchiedete fich dann aber auch jelber, um nad) dem Freunde, 
der jedenfall® nah Haufe gegangen war, zu jehen, ob er 
vielleicht noch irgend etwas heut Abend bedürfe. 

Leifeldt wurde übrigens keineswegs angenehm überrafcht, 
als er in fein Hotel zurüdfehrte und den Freund, vollfommen 
wider Erwarten, nicht vorfand. Niemand hatte etwas von 
ihm gejehen — Niemand wußte von ihm, und vergebens durch— 
lief er, bis jpät in die Nacht, alle Straßen, die jener mög- 
liher Weife berührt haben könnte, um von den Wächtern viel- 
leicht hier oder da etwas zu erfahren, das ihn wenigſtens auf 
die Spur führen konnte — er blieb verihwunden — und 
Jelbit der nächte Morgen, der nächte Abend brachte den jo 
räthielhaft Entwichenen nicht wieder zurüd. Was in aller 
Welt konnte ihn bewogen haben, fich gerade Heute und in fo 
wunderlicher Weife zu entfernen, und war er nicht doch viel- 
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irgendwo zuſammen gebrochen? — 

Die Familie Newland, der Name der Frauen, denen die 
beiden Freunde am vorigen Tage ſo weſentliche Dienſte ge— 
leiſtet, fühlten ſich beſonders geängſtigt durch das Verſchwinden 
eines Mannes, dem fie jo gern ihre Dankbarkeit bezeigt hätten, 
und Mr, Nemwland, ein Greis von einigen fiebzig Jahren, 
ließ es fih nicht nehmen, felber auf die Polizei zu gehen 
und dort die genauelten Nahforihungen nach dem Fremden 
anzuftellen. Nichtsdeftoweniger blieben alle derartigen Ber: 
ſuche erfolglos, und eine volle Woche war ſchon vergangen, 
ohne auch nur eine Spur von Don Gaspar gebracht zu haben. 

Leifeldt war indeflen ein tägliher Befuher der New: 
land’schen Familie geworden und dachte, von diefer felbft 
dazu aufgemuntert, ernſtlich daran, feinen bleibenden Wohnſitz 
in Balparaifo zu nehmen. Leifeldt war ein vorzüglicher Kinder- 
arzt, und da ihm fein gutes Glück jelbft in diefen erſten Tagen 
zwei jehr jchwierige und gefährliche Fälle unter die Hände 
brachte, denen er fich natürlich mit Aufopferung al’ feiner Zeit 
und Kräfte Hingab, wodurd er die Kleinen, troßdem daß fie 
von dem ſpaniſchen Arzte Schon aufgegeben worden, dem Leben 
erhielt, ſchien der auf fo eigenthümliche Weiſe eingeführte 
„deutſche Doctor‘ einen förmlichen Ruf zu befommen. 

Gegen das Ende der Woche erkrankte aber auch) der Heine 
Bil, ein ſonſt Fräftiger und derber Junge, und troß jeder 
angewandten Borfiht artete das erſt Leichte Unwohlſein bald 
in ein fo bösartiges, hitiges Fieber aus, das felbft Grund 
zu den ſchlimmſten Befürdtungen gab. 

Leifeldt verließ jebt faft das Haus nit mehr; Morgens 
nur beſuchte er die wenigen Kranken, die fih ihm ſchon in 
der Furzen Zeit feines Aufenthaltes anvertraut hatten, und 
wachte dann ſelbſt die Nächte an dem Bett des armen Fleinen 
Burſchen, der in Fieberphantafien lag und die Händchen oft, 
wie Hülfe flehend, nach ihm ausſtreckte. Jenny leiftete ihm 
bier faſt ununterbrochen Geſellſchaft, ſelbſt die halben Nächte 
machte fie, mit einer alten Dienerin gemeinfam, neben dem 
Bett des Lieblings, und ah! welch’ glüdliche Zeit war das 
für den jungen Arzt, dem die Stunden da wie Minuten ent: 
Sr. Geritäder, Erzählungen ꝛc. II. 42 
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Tlogen und ihm bier, von der gemeinjamen Sorge für das 
arme Kleine Wefen begünftigt, mehr Gelegenheit ward, das 
gute Herz und tiefe Gemüth der Jungfrau zu ergründen, 
als er durch Jahre lange einfache Bekanntſchaft gewonnen 
haben würde. 

Bil war der Sohn ihres Bruders, eine Dfficierö der 
hilenifchen Marine, die Mutter des Knaben aber, eine junge 
Ehilenin, bald nach der Geburt des Kindes geitorben, das fo, 
allein der Sorge des jungen Mädchens übergeben und von 
diefem aufgezogen, auch mit unendlicher Zärtlichkeit von ihm 
geliebt wurde. Der Vater des Kleinen war weit in See, und 
zu der Liebe für das Kind jelber gejellte jich jett die Angft, 
dem theuern Bruder bei defien Nüdfehr den Knaben nicht 
wieder, wie früher, entgegenführen zu fönnen und in dem 
einen, jeligen Moment Belohnung, oh fo reichliche Belohnung 
für al’ diefe Aufopferung und Liebe zu finden! 

Sn den erſten Tagen fchien fie in der That nur von dem 
einen entjetlichen Gefühl der Angſt für das Leben des Kindes 
fajt betäubt, al8 aber die Krifis glüdlich überjtanden, und der 
Kleine ihr in dem kurzen Raum weniger Wochen gemifjer: 
maßen zum zweiten Mal wiedergefhentt war, da kannte ihr 
Glück auch Feine Grenzen, und Leifeldt las in den treublauen, 
Freude und Seligkeit ftrahlenden Augen aud die ſüße Hoff: 
nung jeines eigenen Lebens. 1 

Was für frohe, luftige Pläne das arme Menſchenherz doch 
aufbaut in ſolch ſchöner Zeitz wie ſich die Schlöſſer da blik- 
ihnell aus dem Boden heben und freundlich lachende Gefilde 
das Glück zurüdftrahlen, das unfere eigenen glücklichen Träume 
ihm erft verliehen! Wo find al’ die dunfeln Schatten, die 
no vor fo wenigen Monden unfer ganzes Leben umnachten 
wollten, mo die giftigen Schwaben der Sorge und des Leids, 
die fih auf die Blüthen unferer Jugend legten und ihre Keime 
zu erftiden drohten? — eine einzige Sonnenmwolfe hat fie — 
nicht verfcheucht, denn der nächſte Augenblid kann fie finiterer, 
vernichtender emporheben als je vorher — nur mit ihrem 
lichten, goldenen Schimmer überhaucht, und während unfer 
ſchwaches Auge, das in eine Ewigkeit bliden will, und nicht 
einmal im Stande ift, den dünnen Glanz dieſes Schimmers 
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zu durchſchauen, entzüft und felig an dem bunten Farben: 
ſchmelz hängt und den glühenden Tinten mit feinen eigenen 
Bildern Leben giebt, zerjtört ein Windhaud oft den ganzen 
trügerifchen Bau, und das Herz möchte mit feinen Schlöfjern 
zufammenbreden und jterben, jo weh iſt ihm nachher. 

Zehn Tage nah dem erjten Ausbruch der Krankheit des 
Kindes war jede Gefahr befeitigt, ja es bedurfte nur noch 
geringer Pflege, um den Fleinen, aber ſonſt fräftigen Körper 
vollfommen wieder herzuftellen. So waren denn die Wachen 
am Bett des leidenden Knaben natürlich eingejtellt, aber nichts- 
dejtomeniger fand fich Leifeldt noch faft an jedem Abend, wie 
früher, ein. Im Geſpräch mit den waderen alten Leuten, der 
Sungfrau gegenüber, die dann an ihrer Arbeit jaß und wie 
ein frohes Kind mit ihnen lachte und fcherzte, oder auch gar 
ernjt und ſittſam die Theemafchine überwachte, die auf dem 
reinlich gededten Tifche brodelte, oder den Eltern das Brod 
röftete zu dem frugalen Nachtmahl, vergingen ihm jene Abende 
wie im Fluge, und er mußte fi) wahrlich oft fragen, ob er 
das Glück, welches ihm jebt das ganze Herz füllte, nicht etwa 
nur träume, und ob das in der That Wirklichfeit fei, welches 
ihm die Erde ſchon in diefen Leben zum Himmel made. Oh 
wie lieb, wie heilig fie ausfah in dieſem gejchäftigen Still- 
leben züchtiger Häußglichkeit, und das Herz wollte ihm manch— 
mal ordentlich verzagen, wenn er nur der Möglichkeit dachte, 
ein ſolches Weſen einjt fein zu nennen. 

Senny dagegen blieb jich immer gleich gegen den jungen 
Mann; fie war vom erjten Augenblid an, als er ſich der 
Mutter jo annahm, fo ungezwungen freundlich gemwejen, als 
ob fie fih von Kindheit auf ſchon gefannt und hier nicht 
fremd im fremden Lande einander zufällig nur getroffen hätten. 
Nach des Kindes Krankheit aber, in der fich der junge Fremde 
ihr als ein wirklich treuer Freund bewährt, Hatte ihr Betragen 
gegen ihn weit mehr Herzlichfeit gewonnen; wenn er kam, 
ging fie ihm bis zur Thür entgegen und reichte ihm die 
Hand, plauderte und lachte mit ihm, und freute fich feiner 
wachſenden Ausſichten in der Städt, die ihnen ja auch die 
Hoffnung ließen, daß er in Balparaifo bleiben und ihnen 
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nicht wieder fo bald genommen würde. Er war ein wirklicher 
Freund der Yamilie geworden. 


6. 
Don Gaspar. 


Und was fonnte indefjen mit Don Gaspar, dem Ver— 
ichollenen, gejchehen fein? — Umfonjt waren bis dahin Leifeldt’3 
Anftrengungen gemwejen, auch nur feine Spur zu finden; — 
wie von der Erde fort fhien er verſchwunden, und es blieb 
ihnen ſchon fat nichts übrig, als zu glauben, die gierige 
Fluth, die auf diefer jtilen Bat jchon jo manches Dpfer ge: 
fordert, habe ihn verfchlungen. Leifeldt felbit, der bis dahin 
viel auf jein überhaupt etwas ercentrifches Wefen gebaut und 
immer noch gehofft hatte, plößlich einmal aus irgend einer 
andern Provinz einen Brief von ihm zu befommen und dann 
auch die Urſache zu erfahren, weshalb er ihn, den Freund, 
fo raſch und heimlich verlaſſen habe, fing an, diefe Hoffnung 
aufzugeben und an den Tod des unglüdlihen Freundes zu 
glauben. Da erhielt er eines Tages aus San ago, und 
zwar von. einem jungen Manne Nachricht, den er hier in 
Balparaijo hatte kennen lernen. Diefer verficherte ihm, es lebe 
Dort ein junger Spanier, der feiner Bejchreibung fait voll- 
ſtändig entjpräche, ftil und zurüdgezogen in einem ganz ab- 
gelegenen Theil der Stadt und verfehre faſt mit Niemandem. 
Leifeldt jebte fih augenblilih auf die Poſt, die zwiſchen Val- 
paraifo und der Hauptitadt Chiles läuft, fuchte und fand die 
bezeichnete Gegend, das ihm genau bejchriebene Haus, und lag 
wenige Minuten fpäter in den Armen des Wiedergefundenen, 
der bei feinem Anblick zuerjt faft eine Bewegung machte, als 
ob er wieder fliehen wolle, dann aber fih an die Bruft des 
Freundes warf und meinte, al3 ob er vergehen wolle vor 
innerem Schmerz und Weh. 
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Trotzdem weigerte er fi im Anfang entjchieden, wieder 
mit ihm nad) Valparaiſo zurüdzufehren; jede Ausflucht fuchte 
er vor, die ihn dabei entichuldigen konnte, und war doch auch 
nicht zu bewegen, einen wirklichen Grund anzugeben. Leifeldt 
glaubte diejen endlich in einem großen Zartgefühl des jungen 
Spanierd zu finden, der fich vielleicht bier in feinen Er— 
mwartungen, Geld zu erheben, getäufcht ſah und ihm, der feinet- 
wegen die fihere Stellung aufgegeben, die Feine noch übrige 
Summe unverfümmert laſſen wollte. Froh in dem Gefühl, 
ihn hierüber wenigjtens beruhigen zu können, verſicherte er 
dem Freunde, wie er, ganz wider Erwarten, in Balparaifo 
in der Furzen Zeit feines Aufenthaltes fih ſchon ein fürmliches 
eines Capital verdient habe, und nicht allein einer forgen: 
freien, fondern auch frohen Zukunft entgegen zu gehen hoffe — 
Gaspar werde dem Freund nicht verfagen, das mit ihm zu 
theilen, bis er jelber feine eigenen Hoffnungen realifirt habe. 

Don Gaspar mußte zuleßt wohl oder übel nachgeben, 
aber jo Herzlich er dem treuen Freunde dankte, fo froh er 
ſich jelber zu zeigen juchte, war es doch augenfcheinlih, daß 
noch irgend ein jchwerer Schmerz auf ihm laften mußte, den 
er, troß allen Bitten Xeifeldt’8, nur in feinem eigenen innern 
Herzen barg. 

Faſt mit Gewalt bewog ihn Leifeldt endlich, feine wenigen 
Sachen zujammen zu paden und mit ihm nod) an dem näm— 
lichen Abend nach Balparaifo zurück aufzubrehen. Er that 
es endlich, und Leifeldt vergaß dann bald in feinem eigenen 
Glück die gefurdhte Stirn de Freundes, dem er jebt einen 
getreuen Bericht der vergangenen Tage, jeit feiner Flucht, zu 
geben anfing, und nicht aufhören fonnte, die Liebenswürdig— 
feit der kleinen Familie zu rühmen, in die ihn fein gutes 
Glück geführt, oder in die er eigentlich beſſer durch Don 
Gaspar's tollen Sprung förmlich hineingemorfen worden. 

Don Gaspar hörte ihm dabei lächelnd zu und ftrich ſich 
wohl mandhmal, wenn Jener immer wieder auf feine frohen 
Hoffnungen und Ausfichten zurüdfam, leicht auffeufzend mit 
der flahen Hand über die Stirn. Erft als fie am andern 
Tage die lebten Hügel erreichten, die nad) der Stadt hinunter 
führten, und wieder in Sicht des Meeres famen, war es aud 
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faft, ala ob ein neuer Geift in dem jungen Spanier erwache. 
Er richtete fih hoch in dem Wagen auf, und mit leuchtenden 
Blicken nah den einzelnen fehneeigen Segeln deutend, Die bier 
und da von dem dunkeln Hintergrunde des Meere herüber- 
blibten, rief er aus: 

„Das Meer! — das weite fröhliche Meer — fteh, wie es 
da liegt und mogt und brandet und fich einwühlt in feine 
eigenen Arme. — Wie ein Becher ſchäumenden Weines breitet 
fich’8 aus. — Oh, wer doch, eine Perle, in feinem Grunde läge!’ 

„Unſinn,“ lachte aber LXeifeldt, jebt mit der Stadt vor _ 
fih ausgebreitet, die Alles in fi barg, was ihm lieb und 
theuer auf diefer Welt war, in aufiprudelnder Luft — „wie 
eine Perle? jag’ lieber wie eine todte Fliege, wenn Du das 
Meer denn doch mit einem Glaſe vergleicht — wie eine Fliege, 
Freund, die an’3 Ufer treibt und wieder ausgeſchieden wird. 
Nein, fort mit den traurigen Gedanken! — Sieh, Dein Auge 
hat fih ſchon ordentlich belebt, und Du fängſt an, wieder 
wie ein vernünftiger Menſch auszufehen. Jetzt weiß ih auch, 
was Dir bis dahin in den Knochen gelegen — die engen 
Hügel waren ed, die Dich umſchloſſen, die ſchwere Luft, die 
in das ſchmale Thal hernieder prefte. — Hier iſt der Himmel 
frei, hier dehnt fih die See wieder in unbegrenzter Breite 
vor und aus, und das Herz wird weit und athmet voll, und 
es ift ordentlich, ald ob das Blut in unjeren Adern flüjfiger, 
lebendiger geworden wäre. Sch möchte nicht mehr im inner: 
Lande Leben, ſeit ich erſt einmal Seeluft gefoftet, und ih kann 
mir wahrlich nicht denfen, daß man fich wieder da wohl fühlen 
fönne, wo man fehon einmal den vollen Genuß eines jolchen 
Anblids, wie wir ihn jebt feiern, kennen gelernt und mit der 
Zeit unentbehrlich gefunden hat.‘ 

„Und wenn Deine Jenny nun nad San Jago zöge?“ 
fagte Don Gaspar, lähelnd zu ihm auffhauend, „wie wäre 
e3 dann mit der See?“ 

Leifeldt ſchoß das Blut wie mit einem plößlichen Strahl 
in die Schläfe, und er erwiderte, aber mit etwas gezwungener 
Gleichgültigkeit: „Unſinn, Gaspar — wenn mir das Mädchen 
wirklich nicht gleichgültig wäre, wie dürfte ich jet auch nur 
daran denken, um fte zu werben, wo ich eben erft angefangen 
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habe, feiten Fuß zu fallen. Balparaifo ift ein theurer Dit, 
und wer bier eine Familie haben und fie anftändig durchbringen 
will, darf eben nicht nur ein junger Arzt und Anfänger fein. — 
Und in jpäteren Jahren? — lieber Gott, wir wiſſen nit, 
was die Stunde bringt; wär’ ed nicht Thorheit, wollten wir 
und Pläne auf lange Jahre hinaus machen ?' 

„Und vielleicht Helf’ ich Dir doch,’ fagte freundlid Don 
Gaspar, ihm die Hand hinüber reichend — „hier in Valparaiſo 
bin ich allerdings nicht im Stande geweſen, Geld zu erheben, 
auf das ich beitimmt gerechnet hatte, aber ich habe mit der 
letzten Poſt nah Madrid gefchrieben und kann ſchon etwa 
die Tage berechnen, wo ich nicht mehr der arme Don Caspar 
jein werde, wegen dejjen der Freund Eriftenz und Brod ver- 
ließ, ja feine Freiheit und fein Leben auf's Spiel fette, um 
ihn zu reiten.‘ 

„Anfinn, Unfinn,‘ lachte Leifeldt. Don Gaspar hatte 
aber feine Hand ergriffen, fchaute ihm ein paar Secunden, nur 
gewaltjam eine innere Aufregung befämpfend, in's Auge und 
fuhr dann mit leifer, aber feiter Stimme fort: 

„Es könnte fein, Federigo, daß id — mir find Alle 
Menſchen und willen nicht, wann uns Gott abruft — daß ich 
plöglich jterben könnte — ich habe deshalb den erwarteten 
Wechſel an Dich adreffirt, und ich möchte Dich bitten —“ 

„Gaspar!“ rief aber Leifeldt bittend, und jebt wirklich 
beunruhigt, „was zum Henker giebft Du Did plößlich jo 
trüben Gedanken hin! — Wir find allerdings fterblih, und 
jeder Moment Tann unferer Laufbahn ein rajches, gewaltfames 
Ziel fteden; Du vor allen Anderen darfit aber nicht fürchten, 
dag Did das Schickſal einem jchnellen Tode bejtimmt habe, 
denn wahrhaftig, Du Haft ihm Gelegenheit genug gegeben, in 
foldem Falle zuzulangen. Uber allerdings möchte ich nicht 
für Did) einftehen, wenn Du fo fortfährft, Dein Leben wirklich 
zum Fenſter hinaus zu werfen — einmal findeft Du es doc 
nicht wieder. Menſch, wenn ih nur an die beiden Yälle 
zurücdenfe, wie Du auf den Hai hinunterfprangft, oder Dich 
den herandonnernden Pferden entgegen warfit, jo weiß ich 
wahrlich jest jelber nicht, wie es überhaupt möglih war, 
nit einer Gefahr — denn das kann man nicht einmal mehr 
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Gefahr nennen —, jondern dem wirklichen Tode jo durch ein 
Wunder zweimal zu entgehen. Die Götter droben können 
Di alfo jedenfall noch nicht gebrauden, und Du magit 
völlig ruhig in die Zukunft bliden.‘ 

„Es ift merkwürdig, fagte Don Gaspar Fopfichüttelnd, 
„ich Kann mich auf die Einzelheiten der beiden Fälle gar nicht 
mehr befinnen — aber fieh da,” unterbrah er fih plötzlich, 
al3 der Wagen, von den rafchen Pferden wie im Yluge dahin 
geführt, die äußerfte Grenze der Vorſtadt berührte — mir 
find an Drt und Stelle, wie mir fcheint, und die Pferde 
wittern den Stall. — Wetter noch einmal, wie fie ausgreifen, 
und dort —“ Leifeldt machte plöblih eine Bewegung, als ob 
er hinausfpringen wollte, und mehrere Damen gingen, ohne 
jedoch nad dem Wagen jelber herüber zu jehen, auf den Trottoird 
der Straße hin, Don Caspar ergriff aber feinen Arm und 
jagte lachend: 

„Halt, Sefior — machſt Du mir Vorwürfe, daß ic) mein 
Leben thörichter Weife auf's Spiel ſetze, und willſt gleich 
hinterher Deine eigenen Gliedmaßen in Gefahr bringen? 
War das Deine Dulcinea, wie ich feinen Augenblid mehr 
zweifle, jo werden wir fie heut Abend fchon auf eine weniger 
halöbrecherifche Weife zu jehen befommen, und jebt vorwärts, 
Kutjcher, vorwärts, was zügeljt Du die Pferde ein, wir find 
noch lange nicht am Ziel!‘ 

‚Darf bier nicht galoppiren mit den Thieren, Señor,“ 
erwiderte aber dieſer — „Polizei will’3 nicht Haben.‘ 

„Ja ſo, die Polizei will’8 nicht haben,‘ fagte Don Caspar 
plößlih ganz ruhig, und während fich Leifeldt jo weit er 
fonnte aus dem Wagen bog, um den Damen nadbzufchauen, 
Vehnte fi der junge Spanier in die Ede zurüd und ſchaute 
ſtill vor fich nieder. 

Am Hotel wieder angefommen, wo Xeifeldt, um unnüßen 
Tragen zu begegnen, das anfcheinende Verſchwinden des Freundes 
einem von diefem abgefandten, aber verloren gegangenen Briefe 
zuſchrieb, machte fich der junge Deutfche vor allen Dingen 
auf, Mr. Newland zu befuchen und der Familie die fröhliche 
Nahriht von dem Wiederauffinden und Zurückkehren des 
Freundes zu bringen, um diefen dann, wie ihn auch die alten 
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Leute dringend baten, heut Abend noch dort einführen zu 
fönnen. 

Don Gaspar war an diefem Abend jo heiter, wie ihn 
Leifeldt noch nie gefehen — er fchien fich felber auf den Be 
jud zu freuen, Eleidete fich mit bejonderer Sorgfalt und er: 
fundigte fih, was er bis dahin noch nicht gethan, genau nad 
den verjchiedenen Gliedern der Familie, ihrem Alter, ihren 
Beihäftigungen, jelbit ihrem Aeußern, und Leifeldt wurde 
nicht müde, ihm zu erzählen. 

Der Empfang, der ihm dort wurde, war auch fo herzlich, 
als ob er ein eigener Sohn der alten Leute gewejen wäre; 
der Greis nur machte ihm Vorwürfe, daß er fich ihrem Dank 
jo lange entzogen, und Leifeldt's Hand ebenfalls ergreifend, 
jagte er mit vor innerer Rührung tief bewegter Stimme: 

„Mir und uns Allen hier gewiß zum Heil hat Sie Gott 
Beide an diefe entlegene Küfte geführt, denn Ihnen Beiden 
danken wir das liebe Kind hier, das — id) darf den Ge: 
danken gar nicht ausdenten — auf wie furchtbare Weiſe ohne 
Sie hätte umfommen oder an langmwieriger Krankheit vielleicht 
dahinfiehen müſſen. Betrachten Sie fih aber auch Beide 
deshalb wie mit zur Familie gehörig, und mehr noch wird 
Ihnen mein Sohn für diefen, bejonders ihm erwiefenen Liebes— 
dienjt dankbar jein, denn mit Gottes Hülfe Hoffe ich fein 
Tahrzeug ſchon in den nächſten Tagen wieder hier einlaufen 
zu jehen. — Uber Jenny, Kind, was ſtehſt Du da in der 
Ede? Haft unferem lieben Gaft noch nicht einmal Guten Abend 
gejagt und Dih doch fo darauf gefreut, ihn begrüßen zu 
können. Es ift wahr, Don Gaspar, Sie haben uns das 
Vergnügen recht, recht lange entzogen, und Sie werden ſehr 
oft kommen müſſen, nur einen Theil davon wieder gut machen 
zu Können.‘ 

Don Gaspar wandte fih, die Jungfrau ebenfalls zu be- 
grüßen, und Jenny trat in diefem Augenblid auf ihn zu, 
reichte ihm wie einem alten Freunde die Hand und jagte 
herzlich: 

„Sie find willfommen, Don Gaspar, wie die Blumen 
im Mai, und e8 bat una nur Allen fo leid gethan, Ihnen 
das nicht früher jagen zu Fünnen — doch ed war Ihre eigene 
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Schuld — kommen Sie jebt nur reiht oft, und Sie werden ſich 
wohl bei uns fühlen. — Aber hier, Bil’ — wandte fie ſich 
dann plöblich zu dem Kleinen Burſchen, der ſchüchtern Hinter 
ihr ftand und an ihrem Kleide zupfte — „hier, Bill, das iſt 
der Gentleman, der Bill damals gerettet hat, als little boy 
jo ſehr unartig war und auf die Straße hinaus lief, daß 
grandmama frant wurde und nicht mehr gehen konnte — 
weißt Du das noch — und giebit Du ihm fein Händchen?“ 

Bill, die Kleinen Finger feiner linfen Hand, die ihm Jenny 
drei oder viermal herunterbog, immer unverdroſſen wieder 
in da3 rofige Mündchen ſchiebend, Fam langſam, das Köpfchen 
niedergedrüdt und nur fhüchtern zu dem Fremden hinauf: 
ſchielend, näher und reichte ihm verſchämt das rechte Händchen Hin. 

Wunderbar war der Eindruf, den Jenny's Anblid auf 
den jungen Spanier machte, und Leifeldt lächelte ſogar mit 
einer Art freudigem Stolz, als er ſah, wie fi der Freund 
dem holden Tieblichen Kinde gegenüber förmlich befangen fühlte, 

Don Gaspar ftand in der That im erſten Moment da, 
als ob er eine Erſcheinung gejehen, und nur wie bewußtlos 
ergriff er die dargebotene Hand in feinen beiden Händen und 
hielt fie ſogar noch feſt geſchloſſen, ald Jenny fi ſchon leiſe 
von ihm losmachen wollte, um ihm den Knaben zuzuführen. 
Erit dann, als er fühlte, daß fih ihm die Jungfrau zu ent- 
ziehen juchte, Tieß er fie erfchroden frei, und das Kind auf- 
nehmend, das ihn im Augenblid vertraut mit den großen 
hellblauen Augen anlachte und in feinem fraufen Bart jpielte, 
füßte er den Kleinen auf Wangen und Mund und nannte 
ihn einen braven Fleinen Burſchen, der nicht wieder auf Die 
Straße hinauslaufen und feiner guten Großmutter und Tante 
Schmerz bereiten würde. 

An dem Abend war Don Gaspar ein ganz anderer Menſch 
geworden; es fchien ordentlih, ald ob die ſonſt manchmal 
eifige Rinde feines Herzens aufthaue in der Gefellihaft der 
Yieben Menfchen. Befonder8 war es Jenny's lebendige Unter: 
haltung, die ihn anzog. Geift und Gemüth fanden dabei 
gleihe Nahrung, und fortgerifen von dem lieblichen Teuer 
des Schönen Mädchens, vergaß er bald feine ganze Umgebung 
und ließ ſich mehr und mehr hinreißen in bunter und glühender 
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werdenden Schilderungen und Bildern. Die Pyrenäen und 
Teljengebirge, der Amazonenftrom wie der Ganges waren, fo 
jung er noch ſchien, ſchon der Schauplat feiner Thaten ge: 
weſen — auf der Jagd bald, bald im Kampfe mit den Ein- 
geborenen hatte e8 den Knaben fait von Land zu Land ge 
trieben. Nah Spanien zurüdgefehrt, fand der thätige Geift 
feine Nahrung für fein Streben. Seine Pläne und der 
Krieg der Argentinien Republik mit Montevideo, ſchon die 
Shilderung jener wilden Reiter der Pampas Tiefen ihm bald 
daheim den Boden unter den Fügen brennen. Noch ein Jüng— 
ing faft, Hatte er ſchon die Thaten und Erfahrungen eines 
Menfchenalters auf fein Haupt geſammelt, und er fonnte nicht 
stil ftehen an der Grenze des Begonnenen. 

„Mehr aber fait noch als der Drang, dieſes neue wilde 
Treiben mit eigenen Mugen zu Schauen‘ — fuhr er endlid 
in der Schilderung feines eigenen Lebens, in die er wie un- 
bewußt hinein gerathen war, und der Alle, befonders Leifeldt, 
mit gejpannter Aufmerkſamkeit folgten, fort — „zog mich die 
Sehnſucht Herüber, einen Bruder Hier zu finden — einen 
Zwillingsbruder, den ich feit meinem zwölften Jahre nicht 
gejehen und an dem mein Herz mit al’ jener faſt wunderbaren, 
geheimen Sympathie hing, die das Herz zweier folcher Weſen 
513 zum — — ja vielleicht noch nach dem Tode umfchlingt. 
Leider wußte ih nur, daß er feinen lebten Aufenthalt in 
Buenos-Ayres jelber gehabt, und konnte Feine nähere Adreſſe 
vom ihm befommen. Dort angelangt, blieben auch eine Zeit 
lang alle meine Nachforſchungen nad ihm vergeblih, und 
während Einzelne den Namen wollten in Montevideo gehört 
haben, behaupteten Andere, er ſei in eigenen oder Regierungs— 
angelegenheiten nah Mendoza, der fernen Grenzitadt der 
Republik, gefandt worden. Nah allen diefen Orten ſchickte 
ih jebt Briefe aus, in der Hoffnung, daß einer von ihnen 
den Bruder doch erreihen und ihm meine Nähe melden 
möge — und — hahaha — es iſt eigentlich zu komisch, 
wenn man bedenkt, wie das Schidjal/ die Leute manchmal 
zufammenmwürfelt, und welch’ entjeßliche, fürchterlihe Folgen 
aus einer einzigen ‘dee, einem Wunſche, einem Briefe — einem 
Worte entjtehen können!‘ 
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Don Gaspar lachte halb, als er die Morte ſprach, aber 
die Todtenbläfje, die jebt feine Züge bededte,, der jtarre, kalte 
Blick, die zitternden Lippen ftraften fein Lachen furchtbar Lügen, 
Er hatte auch, wie es fchien, ganz feine Umgebung vergefjen, 
und die Stirn jeßt eine ganze Weile in den Händen bergend, 
preßten jich einzelne Hare perlende Tropfen zwiſchen den fait 
mädchenhaft zarten Fingern durch. 


Die Heine Gejelihaft ſaß indeß in ſchmerzlicher, fait 
peinliher Spannung, und Leifeldt befonders, denn ſelbſt ihm 
hatte der Freund bis dahin Hartnädig die frühere Gejchichte 
ſeines Lebens verfchlofjen gehalten, empfand eine unnennbare, 
ihm ſelbſt unerflärlihe Angſt, die Schiejale des Unglücklichen 
zu hören, die wirklich furchtbarer Art jein mußten, wenn nur 
die Erinnerung daran das ſonſt fo eiferne, unerſchrockene Herz 
de8 Mannes in folder Art zu erſchüttern vermochte. Keiner 
wagte ihn indeß zu ftören, und ſelbſt Bill jchmiegte fi, Die 
großen, blauen Augen ängſtlich und beftürzt auf den 
fremden Mann geheftet, an dag Knie der Tante, und fein 
feines Herz ſchlug jchneller in dem Mitgefühl um die fallen- 
den Thränen. 


Endlich, wohl nah fünf Minuten, in denen nur das 
monotone Picken der großen Wanduhr die faft feierliche Stille 
unterbrochen, fuhr der Erzähler, die Hände langjam jenfend 
und jtier dabei vor fich nieder fehend, mit leiferer Stimme, 
die aber in der Erzählung jelber bald wieder zu der früheren 
Lebendigkeit anwuchs, fort: 


„Drei Monate jpäter erhielt ich endlich Antwort auf eins 
meiner Schreiben, und zwar von Cordova aus, wohin der 
nah Mendoza von mir gejfandte Brief befördert worden war. — 
Felipe hatte in einem Jubel an mich gefchrieben, daß wir uns 
endlich wieder fehen jollten. Er war glücklich — in Cordova 
war ihm Alles geworden, was das Herz nur am diefe Erde 
zu fefleln vermag: ein treue Weib, ein liebes Kind, und 
nit Worte Konnte er finden, mir die Seligkeit zu ſhildern 
in der er lebe. Nichtsdeſtoweniger wollte er Alles dort ver— 
laſſen, was ihm lieb und theuer war, um den Bruder nach 
ſo langen Jahren der Trennung wieder an ſein Herz zu 
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drüden, und den Tag hatte er mir Schon beitimmt, an dem 
er in Buenos-Ayres eintreffen würde. 

„— Auch ich Hatte indeffen, fuhr Don Gaspar nad 
einer längeren Paufe, in der er feine innere Bewegung ge— 
waltſam niederfämpfte, fort, „ein Weſen gefunden, deſſen 
Befib mich, wie ih damals glaubte, zum Glücklichſten der 
Sterblihen mahen mußte. — Der Tag des Wiederfehens mit 
meinem Bruder ſollte auch am Altar ihre Hand in die 
meine legen — der Tag fam — aber wie follte er. enden! 

„Schon in der lebten Zeit hatte ich in dem Haufe meiner 
künftigen Schwiegereltern einen Cavallero aus: und eingehen 
fehen, deſſen Betragen gegen meine Braut mir nicht gefiel — 
mich felber behandelte er dabei ganz mit dem Eigendünkel der 
füdamerifanifhen Race dem fpanifhen Blut gegenüber, und 
nur die Gegenwart meiner Schwiegereltern hatte Schon zweimal 
verhindert, daß es zu harten Worten und vielleicht Härteren 
Thaten zwijchen uns gekommen. 

„Sp brach der Morgen vor meinem Hochzeitstage an, und 
mancherlei Gefchäfte, die mich an dem Tage auf der Straße 
hielten, Einfäufe und Beforgungen, veranlaßten mich, in eine 
Pulperia*) zu treten und ein Glas Wein zu trinfen — id 
wollte eine Erfriihung finden — und fand den Tod. 

„In der Pulperia ftand, ohne daß ich ihn anfangs be: 
merkte, ich hätte ihn fonft an diejem Tage vermieden, jener 
Argentiner im eifrigen Gefprädh mit einem andern — einem 
anerkannt jchlehten Subject, dag als Werkzeug ſchon zu 
manchem jchlehten Streich benutzt fein follte. Was der Inhalt 
ihres Geſprächs geweſen, weiß ich nicht, fo viel ift gewiß, ich 
Hatte kaum Pla an einem der Tifhe genommen, als fi 
ihre Aufmerkſamkeit auf mid) lenkte und fie mit meinen nächiten 
Nachbarn ein lautgeführtes Gefpräch begannen, das mich nicht 
gleihgültig lafjen koönnte. Es galt mein Baterland, und 
fo feft ih auch gemwillt war, gleich im Anfang, als ich den 
ztemlih grob angelegten Plan, mich zu reizen, errieth, den 
Saal zu verlafjen, fielen doch bald Aeußerungen, die e8 mir 
unmöglih machten, fie unermidert zu laflen. Die beiden 
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Argentiner beionderd, Beide wenigſtens äußerlich fanatiihe 
Anhänger des Dictatord, ſchmähten meine Nation auf eine jo 
nichts würdige und perfide Weife, dag ih endlich gar nicht 
mehr umhin fonnte, ihnen zu antworten — id) hätte Fiſch— 
blut in den Adern haben müfjen. Ein Wort aber gab das 
andere, im vollften Uebermuth trieben e8 meine Gegner mit 
Gewalt zum Meußerften, und der nächſte Morgen — mein 
Hochzeitstag — wurde dazu bejtimmt, unfern Streit auszu— 
gleichen. Noch an dem nämlichen Nachmittag aber überfielen 
mich die beiden Schurken meuchleriicher Weife, und nur meinem 
guten Glück hatte ich es zu danken, daß der erjte nad mir 
geführte und jedenfall tödtlich gewejene Stoß an meiner Uhr 
abglitt, während der Mörder von meiner Hand fiel. Der 
andere, der mich rajch wieder gerüftet und feinen teuflifchen. 
Plan vereitelt jah, wollte jetzt entfliehen — aber ih war 
flüchtiger al8 er. Das Blut zum Sieden getrieben — die 
blanfe Waffe in der Fauft, verfolgte ich ihn durch mehrere 
Straßen, mehr und mehr ihm nahefommend. — Vergebens 
war fein Hülferuf, die Leute wagten nicht, dem bewaffneten 
Berfolger in den Weg zu treten, und in demjelben Augenblid, 
al3 er an der einen Ede erfchöpft und matt zufammenfant —“ 
Don Caspar fehwieg einen Augenblif und jette dann tonlos 
hinzu — „traf mein Stahl fein Herz! 

„Erit als ich ihn blutend vor mir liegen jah, wußte ich, 
was ich gethan, begriff aber auch zugleich die Gefahr, in die 
ih mich jelber dadurch gebradt. Die Henkersknechte des. 
Dietator3 waren ſchnell in der Vollziehung raſch gegebener 
Urtheile, und nit eine Stunde durfte ich mich länger ficher 
wähnen, denn ich war in der Verfolgung ſowohl wie bei der 
That jelber erfannt und aud ſchon umjtellt worden. Meine 
Waffe brach mir aber auch hier Bahn, und in und durch ein 
mir befanntes Haus flüchtend, brachte ich meine Verfolger auf 
die falſche Fährte. 

‚Die bald einbrechende Nacht Tonnte mich leicht aus dem 
5 — * Gefahr bringen; oben in der Boca*) lag ein 


» Ein Heiner Fluß, der in den La Plata dit unter Buenos— 
Ayres mündet. 


671 


Heiner Nahen — ich Fannte die Stelle genau, und auf der 
Außenrhede anferte ein ſpaniſches Kriegsſchiff. — Einmal dort 
an Bord, und Roſas' jämmtlihe Macht hätte mir fein Haar 
meines Hauptes krümmen können. Vorher aber mußte ich 
meinem Bruder Nachricht von mir geben. Was Fümmerte 
mich die Gefahr, der ich mich dabei ausſetzte, und meinen 
Verſteck wieder verlafjend, wanderte ih, in meinen Poncho 
dicht eingehüllt, Tangjam, um feinen Verdacht zu erregen, dem 
Mittelpunfte der Stadt zu, wo man mich jebt, da ich vor 
mehreren Stunden gerade in einer entgegengefeßten Richtung 
geflohen, auch jchwerlich vermuthen durfte. Nichtsdeitomweniger 
waren die Straßen heut Abend belebter, als ich fie noch je 
gejehen. Irgend etwas Beſonderes fchien bier vorgefallen, 
und um die eine Ede biegend, hörle ich, wie ein Gaucho zum 
andern lachend jagte: 

„Sie haben ihn, amigo — caramba, er wollte fi) noch 
verantworten, aber die gnädigen Mashorqueros laſſen ſich 
nicht auf Erklärungen ein — er fieht jetzt aus, als ob er ſich 
beim Rafiren geſchnitten hätte.‘ 

„Mir ftodte das Blut in den Adern, ich wußte nicht 
weshalb, aber wie ein eleftrijcher Schlag rührte mid das 
flühtige Wort, und anftatt jeder Beobachtung jo raſch als 
möglich zu entgehen und das nur faum noch fünfzig Schritt 
entfernte Haus, durch deſſen Hinterpforte ich leicht wieder einen 
Ausgang finden konnte, zu erreichen, frug ich, mein Geſicht 
nur foviel al3 thunlich mit dem Poncho und breiträndigen 
Hut verdedt, den mir nächſten Burjchen, wen fie gefangen 
und ermordet hätten ?’' 

„Wen? — carajo,“ jagte der grimme Gaucho lachend, 
„wen anders, al3 den Hund von Spanier, der heute Morgen 
zwei mwadere Männer der Föderation meuchlings überfallen 
und ermordet oder doch 658 getroffen hat.‘ — „Und fein 
Name ?'’ — mein eigener donnerte mir in's Ohr, und während 
fi) die Straße mit mir zu drehen begann, weiß ich nur, daß 
ich dem Drte zuftürmte, wo die Leiche Tag.” 

„Und dort?" — frugen die Zuhörer in tödtlichiter 
Spannung wie aus Einem Munde — denn der Erzähler jaß 
mit ftieren Bliden, den rechten Arm vorgeftredt, als ob er 
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das Schredensbild aus dem Boden fteigen ſähe, regungslos 
da, und die Augen gewannen einen wilden, faft unheimlichen 
Glanz. Plöslih aber, als ob er fühle, daß Aller Augen 
angſt- und erwartungsvoll auf ihn gerichtet jeien, fuhr er 
empor, und den Blick raſch und forihend im Kreis umber- 
werfend, haftete diejer auf dem Thränenglanz in der Yung: 
frau Augen, die ihm mit bleihen Wangen und hochklopfenden 
Herzen gegenüber ſaß und jedes Wort von feinen Lippen in 
peinlicher Spannung aufgelogen hatte. Erſt feinem Blick be— 
gegnend, fenkte fie den ihren, und Don Caspar, der jet eine 
ganze Zeit lang wie träumend zu ihr Hinüberfchaute, ſtrich 
fih plößlich die ſchwarzen krauſen Locken von der Stirn, und 
hoch aufathmend war es fait, ald ob er ein ſchweres, furdht- 
bares Gewicht von feiner Bruft gemälzt hätte. 

„Und dort? — wen fanden Sie dort?‘ rief aber jekt 
nod einmal die alte Mr3. Nemwland, und auch Leifeldt, der 
hinzutrat und die Hand auf ded Freundes Schulter Tegte, 
wiederholte leife die Frage. 

„Dort? lachte aber Don Gaspar, dem in diefem Mo— 
ment ſchon wieder der alte kecke Uebermuth aus den Augen 
blitte, „dort? — wie mir jcheint, hätte ih Schauſpieler 
werden jollen — hahaha! — habe ih mir doch nie im Leben 
folh ein Talent zum Erzählen zugetraut — wahrhaftig, 
Señora, Sie find ja ganz davon ergriffen, und die Seorita 
bat Thränen in den Augen.‘ 

Er fprang auf, und Jenny's Hand ergreifend, ſagte er 
mit leiferem, fat bittendem Tone: 

„Zürnen Sie mir nit, Señorita, ich wollte weder Gie 
noch die lieben Ihrigen betrüben — nur zerjtreuen, habe es 
aber, wie ich jehe, ganz falfch angefangen. Nicht wahr, ich 
wäre alt genug, um vernünftig zu fein, und doch plagt mich 
ein Heiner Teufel, den ich zu größerer Bequemlichkeit mit 
mir berumtrage, manchmal wahrhaftig bis auf’3 Blut, ſolch' 
närrifche Streihe zu ſpielen — aber ih muß nachher dafür 
büßen, wenn ich ſehe, welch Unheil ich angerichtet habe,“ 
feßte er weicher hinzu. 

Senny war fo volfommen durch diefe Wendung des 
Ganzen überrafht, daß fie im erjten Moment in der That 
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gar nicht wußte, ob fie weinen oder laden folle. Ein Blid 
in bie Augen des Fremden aber machte fie auch wieder ſtutzen 

— dort lag mehr als ein einfach Feder Leichtfinn, gräßliche 
Geſchichten zu erzählen und das Blut feiner Hörer erftarren 
zu machen, — Ein furchtbares Geheimniß fchlummerte hinter 
diejen Dunkeln Sternen, und welchen gewaltigen Kampf mußte 
es ihn koſten, das jet mit folder Macht und Ruhe nieder 
zu halten. 

Das ſchöne Mädchen ließ ihre Hand in der des DBittenden 
länger, als ſie es ſelbſt wohl wußte, und als fie ihm diefelbe 
endlih und nur langjam entzog, begegnete Don Caspar dem 
Bli des Freundes, der halb forichend, halb zweifelnd auf ihm 
haftet. Er wich dem Blick aus, Tächelte aber, ala er ihm 
mit abgewandtem Antlig die Hand reichte und feit drückte. 

„Nein, jo 'was!“ rief aber jet die alte Dame in größtem 
Erſtaunen, „ſegne meine Seele, Herr — und das war eine 
bloße Geſchichte, und fo natürlich, daß Einem das Herz 
ordentlich zu Elopfen aufhörte und der Athen till ftand in 
der Bruſt — aber, Mr. Caspar, das müſſen Sie uns fünftig 
vorher jagen, dag Sie's nicht jo ernithaft meinen; man weiß 
ja wahrhaftig jonit gar nicht mehr, woran man ift.‘‘ 

Don Caspar hielt indefjen noch immer Leifeldt's rechte 
Hand mit feiner linken, und deilen Arm mit feiner rechten 
Hand gefaßt — e3 war fait, als ob er ihm noch etwas jagen 
wollte vor allen Anderen — als ob er fich gerade bei ihm 
rechtfertigen müſſe, aber er machte fi auch von ihm endlich 
los, und fih raſch zu dem alten Herrn wendend, der ihm 
engegentrat, jchüttelte er ihm herzlich die Hand und jagte, 
leicht mit dem einen Auge dabei blinzelnd: „Nicht wahr, 
Sir, Sie wuhten, wo ich hinaus wollte?’ 

„Il be damned if I did!“*) rief aber der alte Herr 
treuberzig, die ihm dargebotene Hand aus Leibeskräften 
ihüttelnd — „nit die Probe davon, fo wahr mein Name 
Newland ift — hielt die ganze Geſchichte für baare Münze, 
und meine Seele dachte nicht daran, daß Sie Spaß machen 
könnten — haben aber ein famofes Talent, und wenn Sie 


*), Will verdammt fein, wenn ich’3 gethan habe. 
Fr. Gerftäder, Erzählungen 2c. II. 43 
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das jo auf dem Theater von fich geben Könnten mie bier, 
Ste müßten rei dabei werden.‘ 

„Ach, das ift ja gerade unfer Unglüf auf diefer Erde,‘ 
late Don Caspar dagegen, „daß wir eben in der Jugend 
noch nicht felbitftändig Handeln können, oder wenn wir es 
fönnten, doch nicht im Stande wären, der Bahn mit den 
Blicken zu folgen, die anfcheinend glatt und meitdehnend vor 
und ausgebreitet liegt! — Hat aber die Erfahrung erſt 
ihre Furchen in unfere Stirn gegraben, dann ift e8 gewöhnlich 
zu ſpät, noch einen neuen Lebensweg zu wählen, und wir mühen 
uns verftimmt und unmuthig auf der, freilich ſelbſt betretenen, 
breiten und ftaubigen Heerftraße hin, während links und rechts 
abzmweigend, und doch alle demſelben Ziel entgegenführend, die 
ſchattigſten, blumenreichſten Gänge und Pfade liegen — went 
die Chaufjeegräben nur nicht jo verwünjcht breit wären.‘ 

Mit raſcher Wendung führte er feine ihn noch immer halb 
erftaunt, halb mißtrauifch betrachtenden Zuhörer wieder auf 
das erite Feld der Unterhaltung zurüd; eine interefjante 
Züge aus feinem Leben, mit einer ganz eigenthümlichen 
Mifdung von Humor und Ernft vorgetragen, wedten dabei 
bald ganz Ähnliche Erinnerungen bei den Freunden, und ehe 
eine halbe Stunde verfloffen, war das Geſpräch wieder all- 
gemein und lebendig geworden, und man lachte und erzählte 
fih noch bis ſpät in die Nacht hinein. 

Auf dem Heimmwege fuchte nun zwar Leifeldt den Freund 
wieder auf die Gefhichte feines Lebens zurüd zu bringen; 
der aber hielt ihm nicht Stand, ſprang rechts und links ab, 
und war gerade heute fo voll von tollen, Tuftigen Einfällen, 
daß es unmöglich fchien, noch ein ernſtes Wort mit ihm zu 
reden. 


Der Verdacht. 


Die nächften drei Tage war Don Caspar übrigens nicht 
zu bewegen, jeinen Beſuch bei Nemwlands zu wiederholen, 
iroßdem fogar, daß ihm Xeifeldt eine förmliche Einladung 
dorthin brachte. — Er entfchuldigte fih mit einem peinlichen 
Kopfihmerz und trieb fich fat den ganzen Tag am Seeftrande 
herum, einfommende Schiffe zu beobachten. Er war au ſtill 
und ſchweigſam dabei, und es jchien faſt, als ob nad) einer 
zu ftarken Aufregung jenes Abends eine Abſpannung gefolgt 
jei, die er fich nicht einmal die Mühe geben wollte, von fi) 
abzufchütteln. Bei Newlands dagegen bildete er faſt den 
einzigen Punkt, um den fi die Unterhaltung drehte, und 
mochte das Geſpräch, nah welcher Richtung es wollte, ſich 
gewandt haben, der erjte Schritt im Haufe unten, daS zu— 
fällige Deffnen oder Schließen einer Thür brachte fajt jtets 
die Worte: ‚Sollte das Don Gaspar fein?’ — Leifeldt 
war auch ſchon mehrfach gefragt worden, wie und wo er 
den Freund kennen gelernt habe, wußte aber die Frage immer 
zu umgehen, und fuchte nun auch feinerfeit$ die alten Leute 
darin zu beftärken, Don Gaspar habe fih an jenem Abend 
mit der gräßlichen Geſchichte — wo fie ja nicht anders denken 
konnten, als jein Zwillingsbruder fer für ihn erichlagen worden 
— einen freilih etwas entjeßlichen Spaß gemacht, während 
Jenny dagegen eben jo beftimmt behauptete — und Leifeldt 
pflichtete ihr im Herzen Schon fajt bei — der Schluß des 
wahren DBorfalls jei ihm felber jo furchtbar vorgefommen, 
"daß er ſich gejcheut Habe, fie mehr zu ängjtigen, und lieber 
- alles daS gewaltjam niederfämpfte, was ihm in dem Augen: 
blicke ficher drohte die Bruſt zu zerjprengen. — Der arme 
Mann, was mußte er feit der Zeit heimlich gelitten und mit 
fih herum getragen haben! 
| Erft am dritten Abend betrat Don Gaspar wieder das 
Haus der Newland’schen Familie, und diesmal bot er ich 
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Leifeldt felber zur Begleitung an. Wenn die alten Leute 
auch oft und oft verfuchten, wieder auf jeine frühere Er— 
zählung — bei der fie ihm verficherten, wie fie ihn ver- 
theidigt hätten — zurüdfamen, wußte er ihnen doc immer 
geſchickt auszuweichen, und e8 war fo augenſcheinlich, daß 
ihm felbjt eine Berührung jene Abends mehe that, daß 
Leifeldt wie Jenny das Geſpräch in andere Richtung zu 
leiten und darin zu halten juchten. 

Bon da an war Don Gaspar ein tägliher Gaft in 
Newland’3 Haufe, und während Leifeldt jest mehr und mehr 
Beihäftigung befam, wie dad Zutrauen in der Stadt zu 
ihm wuchs und feine Kenntnifje ih nur entwideln und Bahn 
brechen konnten, ſaß er oft Stunden lang mit Jenny am Schach— 
breit, las irgend ein Buch mit ihr, oder erzählte den alten 
Leuten Abenteuer und Scenen aus feinem wunderbar bewegten 
Leben. 

Er war von der Zeit an faft ein anderer Menſch ge- 
worden. — Ruhe und Friede ſchien in jein Herz eingekehrt, 
und was er auch früher gelitten und ertragen haben mochte, 
eine freundliche Gegenwart glättete die ſchmerzgefurchte Stirn, 
und das Auge lachte wieder, nicht in erfüniteltem, fondern in 
wirklichem Glück. Er zeichnete dabei fein einziges Glied des 
kleinen Yamilienfreifes aus — fand er den alten Herrn allein, 
jo ſaß er Stunden lang mit ihm da und plauderte von Jagd 
und Aderbau, von Viehzucht und Weinbau, für den ſich der 
alte Gentleman beſonders intereffirte, und von der See und 
fernen Heimat. — War die alte Dame gut aufgelegt dazu, 
und das geihah oft, jo ging er eben fo gern auf die wunder: 
lichen Capitel ein, die fie, nach alter Gewohnheit, vor ihm 
herauf zu beſchwören wußte, — dann erzog er mit ihr Kinder 
und mäftete Gänfe, legte einen Garten an, oder discutirte 
die Vorzüglichkeit de javanifchen vor dem brafilianifchen 
Kaffee. — Mit Jenny war er derjelbe, ihre Nähe jchien 
aber einen bejonder8 mwohlthätigen Einfluß auf ihn auszu- 
üben; Kein wildes, aufloderndes Wort Fam über feine Lippen, 
wenn er. fich gerade allein mit ihr befand, was ihm jonft Doch 
jogar in Gegenwart der alten Dame manchmal paffirte, Die 
aber ihre Freude daran Hatte und dann immer meinte, es 
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thäte ihrem alten Herzen ordentlih wohl, noch euer und 
Leben in der Jugend zu fehen und ihren Geift daran zu er- 
wärmen. Aber auch jelbit Jenny vergaß er mandmal, wenn 
ihn gerade die Luft anmwandelte mit dem Kinde zu fpielen und 
er nun mit Bil in ausgelafjener Fröhlichkeit in Haus und 
Garten herumtollte, daß felbft das Kind ihn manchmal ganz 
ehrbar bat, nicht einen ſolchen Spectafel zu machen, fondern 
ihm Tieber eine kleine Gefhichte oder ein Märchen zu erzählen, 
wie er fie zu Hunderten zu erjinnen und auszufpinnen wußte. 

Anders war e3 aber mit der Familie jelber. So herzlich 
Don Saspar von Allen aufgenommen wurde, fo erkannte 
das ſcharfe, jo Leicht mißtrauifche Auge der Eiferfucht bald 
einen Borzug, den ihm die Jungfrau felbit vor den Uebrigen 
einräumte. Gin wilder Schmerz durchzudte Leifeldt's Herz, 
al8 dort zum erften Mal der Gedanke an eine ſolche Möglich 
feit aufftieg. Er war allein mit Jenny gemwejen, und neben 
ihr fißend, hatte er angefangen von feinen Plänen und Hoff: 
nungen zu plaudern, wie ihn das Glück hier in Valparaifo 
jo weit über Erwarten begünjtige, und wie er nun faſt ſchon 
die Zeit berechnen könne, in der es ihm möglich fein würde, 
einen eigenen Herd zu gründen. Das Herz lag ihm heute 
auf der Zunge, und der Muth fehlte ihm nur noch, dem Holden 
Mädchen feine Liebe zu geftehen und fie — nicht um ihre Hand 
zu bitten — der unbemittelte junge Arzt durfte noch nicht wagen, 
dad Geſchick eines fo lieben zarten Weſens an das jeine zu 
fnüpfen, ehe er ihm mehr als die Ausficht eines forgenfreien 
Lebens bieten fonnte — aber fie zu fragen, ob fie glaube, 
ſich einft an feiner Seite glüdlich fühlen zu können, und dann, 
mit folder Gemwißheit im Herzen, neuen Anftrengungen und 
Arbeiten in dem ſüßen, bejeligenden Gefühl entgegen zu gehen, 
da8 Ziel zu Fennen, dem er zuftrebe, und in ihm gerade fein 
ganzes Glück und Heil zu finden. 

Ob Jenny fühlte, daß der bisherige Freund einer andern 
Geftaltung ihres VBerhältniffes entgegendränge, — ob fie Diefe 
Erklärung fürchtete oder ihr nur ausweichen wollte in mädchen— 
hafter Schüchternheit, aber fie war unruhig und befangen, 
jtand oft auf, um unbedeutende Sachen zu bejorgen, und 
fuchte wieder und immer wieder dem Geſpräch eine andere, 
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gleichgültigere Wendung zu geben, als plötzlich der Klopfer 
unten an ihrer Thür ertönte und gleich darauf des Spaniers 
raſche Schritte auf der Treppe gehört wurden. 

„Don Gaspar!“ rief Jenny, freudig überrafht von ihrem 
Stuhl auffpringend, zugleich aber dem Blid des jungen Schweden 
begegnend, war fie Weib genug, zu fühlen, wie wehe fie dem 
in diefem Augenblide getan. — Das Blut ſchoß ihr in die 
Schläfe, und langſam den eben fo raſch verlaffenen Sit wieder 
einnehmend, fette fie leifer Hinzu: „Er wird ſich freuen, Sie 
hier zu finden.‘ 

Don Gaspar betrat gleich darauf das Zimmer, und das 
Geſpräch drehte ſich um gleichgültige Gegenftände; von dem 
Augenblick an aber war der Same de8 Miftrauend, der 
Eiferſucht in das fonft fo treue, ehrliche Herz des jungen 
Schweden gefallen, und ſchlug feine bitteren Wurzeln da und 
wühlte und nagte in all’ feiner wachſenden Stärke und Furdt- 
barkeit. 

Von dem Tage an war e8 um Leifeldt's Frieden geſchehen — 
je freundlicher, je herzlicher Jenny gegen ihn wurde, deſto 
mehr zog er fich vorfichtig in die innerften Beiten feiner eigenen 
Bruft zurüd; dag, was bis dahin feinen wachenden, jehenden 
Augen total entgangen, erichloß fich plößlich dem von Argmohn 
bewaffneten Bli mit tödtliher Schärfe. — Er ſah, Jenny 
liebte den Freund, und das war der Todesftoß al’ feiner fügen, 
ſo heimlih und treu gepflegten Hoffnungen und Träume — 
da3 der Sturz feiner liebſten, feligiten Pläne, 

Sonderbarer Weije blieb fih Don Gaspar’3 Benehmen, 
der Jungfrau wie dem Freund gegenüber, vollfommen gleich; 
oft jahen fie ihn in zwei oder drei Tagen nicht, die er in Der 
Nähe Valparaiſos verbrachte — fein Lieblingsplab war dann 
die Seefüfte, von wo aus er halbe Tage lang fommenden 
Segeln entgegenfhaute, und kehrte er endlich zurüd, jo betrug 
er fich gerade, als ob er nicht einen Augenblick abweſend ge 
wejen wäre und irgend vermißt fein Fönnte. 

Nicht jo Jenny; — wie unbewußt fie fi) auch bis dahin 
ihrem Herzen überlafjen, jo war fie feit jenem Abend, mo der 
erite mißtrauifche Blick des jungen Arztes ihrer eigenen Seele 
Licht gegeben, ihr ſelbſt gemiffermaßen die eigene Bruft er: 
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ſchloſſen Hatte, ganz ſtill und ſchüchtern geworden, und eine 
faft krankhafte Erregung ſchien ihr font fo heiteres, Fräftiges 
Gemüth umhüllen — ertödten zu wollen. Das Mutterauge 
entdedte auch bald die wirklich auffallende Veränderung felbit 
in ihrem Ausſehen; Jenny leugnete aber, ſich anders als 
vollkommen wohl zu befinden, und der deshalb von der alten 
Dame befragte Leifeldt erklärte ebenfalls die Bläfje der Wangen, 
den fehlenden Glanz der Augen für ein leichtes Unmwohlfein, 
das die nächſten Tage wieder heben könnten. Ach, ihm Schnitten 
diefe eingefunfenen Augen tief, tief in's Herz, aber durfte er 
jagen, was fie verurjacht Hatte? — mußte er nicht dem eigenen, 
hoffnungsloſen Schmerz da ebenfalls Worte geben? — Und 
Senny reichte ihm diesmal, als er von ihr ging, die Hand 
und preßte fie leiſe — fie ſprach Fein Wort, aber diefer 
einzige Händedruck kündete ihm fein 2008 deutlicher, als es 
Worte je im Stande geweſen — fie dankte ihm für fein 
rückſichtsvolles Schweigen — und er hätte vergehen mögen 
vor bitterem Weh. 

So waren noch zwei Tage verfloffen, und Leifeldt rang 
in dieſer Zeit mit fi, ob er offen zu dem Freunde reden, 
oder dem Schickſal feinen ungeftörten Lauf laſſen fole. Mit 
jeinem ganzen ehrlichen, offenen Welen trieb es ihn, dieſem 
eriten Gefühl zu folgen; immer aber warf er fich felber 
wieder ein, daß der Spanier die Liebe des jungen, engel- 
Ihönen Mädchens noch gar nicht einmal zu ahnen fcheine, 
und jollte er es jein, der da mit eigener Hand den Funken 
in die Pulverkammer ſchleuderte? — Er fonnte fich, fo oft 
er fi) auch dazu überreden wollte, es ſei das Befte, ja das 
Einzige, was ihm zulebt zu thun übrig bliebe, doch immer 
und immer wieder nicht dazu entjchließen, und zögerte da- 
mit jo lange, bis er fih am Ende felbjt wieder einredete, 
er habe fich doch vielleicht getäufcht, und noch liege die Mög: 
lichkeit vor ihm, die Geliebte feines Herzens einft auch Die 
Seine nennen zu können. 

Sp fam Jenny's Geburtstag heran, und Mr. Newland 
hatte in feinem Haufe, diefen Tag zu feiern, eine Fleine Feſt— 
lichkeit angeordnet, zu der außer mehreren anderen Bekannten 
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auch unjere beiden Freunde wie der Buenos- -Ayres:Konful, 
- Don Guzman de Nibera, geladen waren. 

Diefer begrüßte Don Caspar wie einen alten Belannten 
— er wußte ja, der junge Mann war von Buenos: Ayres 
herübergefommen, und er jelber, dort geboren, hatte noch zu 
viel Anhänglichfeit an die Stadt, um nicht für Jedes ein 
Intereſſe zu empfinden, das ınit derjelben, wenn auc in der 
entfernteften Berührung ftand. Es war das eine Art Heim- 
weh — wenn er fi des Gefühles felber auch kaum bewußt 
fein mochte — wie es den Kamtichadalen an feine Eisfelder, 
den Sohn der Wüften an die öden Sandflächen feines Vater: 
landes bindet, und Don Guzman war noch dazu ein gar 
eifriger Anhänger des Dictator8 und freute fi) der Erfolge, 
die diefer errungen, mit fichtlihem Stolze. 

Don Gaspar fchien heute befonders guter Laune zu fein, 
und fo vielmal auh Don Guzman verfuchte, feiner habhaft 
zu werden, um ihm die allerneueften Nachrichten von „der 
andern Seite der Cordilleren‘' mittheilen zu Fönnen, wußte 
er ihm doch immer wieder zu entgehen und dem Geſpräch 
eine andere, allgemeinere Richtung zu geben. 

Leifeldt dagegen zeigte fich ftil und zurüdgezogen, der 
Freund hatte Jenny's Seite noch kaum verlaſſen, jeit fie das 
Zimmer betreten, und der junge Schwede verſuchte umfonft 
der Gedanken ledig zu werden, die ihm mit immer herberer 
Pein das Herz durchzogen. 

„Aber Don Federigo ift heut Abend jo mißgeftimmt,‘ 
jagte endlich die alte MıS. Newland, die fich bis dahin fait 
nur mit Don Gaspar und ihrer Tochter unterhalten hatte 
und den jungen Arzt eigentlich exit jet in ihrem Geſpräch 
vermißte — „ſegne meine Seele, ich weiß mich wahrlid nicht 
eined Wortes zu erinnern, das Sie heute den ganzen Abend 
gejprochen hätten — fehlt Ahnen etwas ?'‘ 

„Nicht das Mindeſte,“ lächelte Leifeldt, etwas verlegen 
aufftehend und fich ihr nähernd — ‚aber Sie waren Alle 
jo gar lebhaft im Geſpräch begriffen.‘ 

„Und dazu gehören Sie eben fo gut, Mr. Leifeldt,“ fagte 
Jenny — „wir ſprachen eben davon, wie glüdlic) wir wären, 
in einem fremden Lande jo viele treue und liebe Freunde ges 
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funden zu haben, und wie dankbar wir dafür unſerem n Sqhic— 
ſal ſein müſſen.“ 

„Das Wort Freundſchaft iſt ein weiter Begriff, 
Señorita,“ erwiderte aber Don Gaspar raſch — „und unſere 
Sprade ift arm, daß wir nicht im Stande find, dies wunder: 
lichſte aller Gefühle in feine verfchiedenen Klafjen einzutheilen.“ 

„Und haben Sie verjchiedene Klaffen für Ihre Freund— 
ſchaft, Don Gaspar?“ frug ihn das ſchöne Mädchen lächelnd. 

‚Allerdings,‘ jagte der Spanier raid — „und io ftreng 
gejchieden von einander, wie fie das munderlichite Gefäß im 
menſchlichen Körper — das Herz — zu feheiden vermag: 
Freunde, die ihr Leben für mich laſſen würden” — und er 
reichte, während er Iprach, dem jungen Schweden die Hand — 
„und Freunde, die mich verfolgen — mit ihrer Liebe, und 
mi gern unter die Erde drüden möchten vor lauter Herz— 
lichkeit — Freunde, deren Lächeln ſchon das Blut in froher 
Luft durch meine Adern jagt, und Freunde, deren Kuß und 
Schwur es erftarren machen würde.‘ 

„Und zu welchen dürfen wir uns da zählen?" frug Jenny 
leicht erröthend. 

„Ich brauche Ihnen das nicht mehr mit Worten auß: 
zudrücken,“ fagte Don Caspar mit dem herzlichſten Tone 
feiner Stimme, und während er die Hand des Mädchen er- 
griff, bemerkte Leifeldt mit tiefem Schmerz, wie e8 die ganze 
Geſtalt der Jungfrau einem eleftriihen Schlage glei) durch: 
zudte; „Sie haben mich hier Alle mit jo unendliher Freund: 
lichkeit behandelt‘ — fuhr der Spanier dabei fort — „ic 
müßte ein Herz von Stein in der Bruft haben, könnte es 
anders für Sie fchlagen, als es thut — aber unfer Geſpräch 
wird zu ernſt,“ brach er dann plößlich ab, und Jenny's Hand 
loslafjend und die der Matrone ergreifend, fette er lachend 
hinzu — „Mama hat Schon Thränen in den Augen, und der 
dürfen wir doch wahrlich den heutigen fröhlichen Abend nicht 
verderben.’ 

In diefem Augenblid wurde zu Tiſche gerufen, und Jenny 
trat faft unbewußt einen kleinen Schritt zurüd, als ob fie 
ih der Aufmerkſamkeit der Uebrigen entziehen wollte, bis — 
Leifeldt wagte den Gedanken nicht audzudenfen und wollte 
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eben an die alte Dame Hinantreten, um dieſer feinen Arm 
Yanzubieten, al3 Don Gaspar ſchon die Hand der Mrs. New 
and in feinen Arm zog, Mr. Newland mit Don Guzman 
im eifrigen Geſpräch langfam dem Speifezimmer zufchlenderte 
und der junge Mann jeßt nicht umhin konnte, Miß Newland 
zu geleiten. Jenny wollte etwa jagen, als er fich ihr zögernd 
näherte, aber, ob fie fürchtete ihm wehe zu thun, oder nicht 
das rechte Wort fand zu beginnen, fie ſchwieg und ließ fich 
von ihm zur Tafel führen. 

‚ber, Don Gaspar,'' begann bier Don Guzman, der 
dem Spanier gerade gegenüber feinen Pla hatte, wie jie 
faum ihre Site eingenommen — ‚ic habe Ihnen noch gar 
nicht erzählen können, daß der chileniihe Correo glüdlich 
über die Berge von Mendoza herübergefommen ift und bie 
Poſt von ein paar Monaten mitgebradht hat; elf Tage war 
er in der dritten Caſucha*) drüben im Schnee „verſchloſſen“, 
und ihr Charque**) mußte er mit feinen Leuten zuleßt troden 
fauen, fihb nur am Leben zu erhalten — fie wären beinahe 
verhungert, und der Temporale***) jol furchtbar gewüthet 
haben.’ 

„Die armen Menſchen,“ ſagte Jenny mitleidig — „es iſt 
doch ein entjehliches DBrod, fein Leben auf einem ſolchen 
Mari tolfühn aufs Spiel zu ſetzen. Wie Viele find ſchon 
dabei umgefommen, und immer und immer wieder giebt es 
Andere, die der wenigen Unzen wegen die Glieder dem Froſt 
und Hungertode Preis geben.‘ 

„Und Montevideo ift immer nodh nicht über?’ jagte Lei— 
feldt, dem es wohlthat, gerade in diefem Augenblide mit dem 
Fremden ein Geſpräch zu beginnen. 

„Roh nicht, aber e8 Kann fich Feinenfall3 lange mehr 
halten,‘ ermwiderte Don Guzman zuverfihtlid — „man 
{pricht zwar von einem Waffenftillftande, ich glaube jedoch, daß 
ihn die Unitarier nur verlangen, um zu capituliven.‘ 





*) Die Eleinen Steinhütten in den Cordilleren, zum Schuße der 
Reiſenden errichtet. 
**) Getrocknetes Fleiſch, ziemlich der einzige leicht tragbare 
Proviant unterwegs. 
*x*) Schneeſturm. 
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„And giebt es ſonſt nicht Neues in Buenos-Ayres?“ 
frug Mr. Newland dazwilhen, um den Argentiner auf ein 
anderes Capitel zu bringen und nicht etwa gendthigt zu fein, 
die fremde Intervention mit ihm zu erörtern — „keine neue 
evolution, feinen Ueberfall von Indianern ?’ 

„Nichts Derartiges,' lachte Don Guzman, „Se. Ercellenz, 
der Gouverneur, hält die Zügel der Regierung zu ftraff für 
dergleichen Verſuche.“ 

„Aber die Indianer haben fich doch ſchon einige Mal 
gegen ihn in das Feld geworfen,‘ warf Keifeldt ein — „pie 
einzelnen Gaucho-Hütten überfallen, ja ſelbſt der argentinifchen 
Cavallerie Stand gehalten.’ 

„Iſt allerdings vorgefallen,“ meinte achjelzudend der 
Conſul, „jebt aber find fie ruhig, und die Grenzbewohner 
werden wohl nicht wieder von ihnen beunruhigt werden. 
Nein, aber etwas Anderes hatte die Stadt in jener Zeit auf- 
geregt, und es jcheint wirklich feit lange nichts die Bewohner 
von Buenos-Ayres in ſolch Erjtaunen verfeßt zu haben, als 
die Flucht eines Tollen aus einer Irrenanftalt — die Blätter 
Iprechen faſt von nicht Anderem.‘ 

„Die Flucht eine® Tollen?“ riefen fait Alle wie aus einem 
Munde, und Leifeldt, defjen Blick unmwillfürlih Don Gaspar 
juchte, ſah, wie diefer in völligftem Gleichmuth ruhig, aber 
faum bemerfbar vor fih Hin Tächelte und mit der Gabel 
fpielte. 

„Und man bat ihn nicht wieder bekommen?“ frug ängit- 


lich Jenny. 
Don Gaspar biß fih auf die Lippen. 
„Nein, verfiherte Don Guzman — „merkwürdiger 


Weile ift er mit feinem Arzte, einem Schweden, Namens 
Stierna, entwihen, und obgleih man anfangs alle Urſache 
hatte zu vermuthen, Beide wären an Bord eined Schiffes ge: 
gangen, tauchte doch auch zu gleicher Zeit ein Gerücht auf, 
fie wären eine Strede weit im Innern gejehen worden, und 
die Behörden, dadurch irre geleitet, fcheinen ihre Spur bis 
jetzt noch nicht wieder aufgefunden zu haben.‘ 

„Heiliger Gott," fagte Jenny ſchaudernd und dedte ſich 
dabei ihre Augen mit beiden Händen — „ich glaube, ich 
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würde felber wahnfinnig, wenn ich einem jolchen entflohenen 
Tollen einmal plößlich begegnete und ihm nicht mehr ent= 
fliehen könnte.“ 

„Haben Sie noch nie einen Wahnfinnigen geſehen?“ frug 
Don Guzman. 

„Nie — und Gott bewahre mich auch davor!‘ erwiderte 
dag Mädchen, ſchon in dem Gedanken an folchen Fall zu— 
jammenbebend. 

‚ber, liebes Kind,‘ fagte die Mutter — „es giebt auf) 
viele Leute mit einem ftillen Wahnfinn, denen man es gar 
nicht jo fehr anjehen kann, und die haben gar nicht? Fürchter— 
liches — nur mandmal werden fie gefährlih, wenn ihnen 
ihre Anfälle kommen. Bei und im Haufe wohnte einmal ein 
jolcder, aber Du warft noch Hein und kannſt Di) wohl nit 
mehr auf ihn befinnen — er jprang jpäter einmal aus dem 
Tenfter und brach) den Hals.“ 

„Es giebt überhaupt wohl Feine Krankheit, die in jo ver 
ſchiedenen Geftaltungen und Variationen auftritt, als gerade 
der Wahnſinn,“ nahm Hier Mr. Newland das Wort, und 
Leifeldt hob den Blick faſt unwillfürlih zu dem Freunde auf, 
der jedoch vollkommen ruhig, ja faft gleichgültig zu Dem Sprechen- 
den hinüberfchaute — „von dem Rafenden,‘ fuhr Mr. Newland 
fort, ‚der in feine Ketten beißt und ſchäumt, fünnen wir die 
Grade hinunterführen bis zu dem Mifanthropen, und während 
der Eine ſelbſt den unerjchrodeniten Menfchen, den, der jeder 
andern Gefahr lachend und muthig entgegen gehen würde, 
mit unnenndbarem, unlöſchbarem Entjegen erfüllt, treffen wir 
den Andern gar nicht fo felten in unferer eigenen Mitte, und 
die Krankheit, die ein Zufall vielleicht zum hellen Ausbruch 
geführt, ſchläft in ihm, nur ihm felber fühlbar, bis zu jeinem 
Tode. Ich bin überzeugt, wir fommen mit Hunderten diejer 
Art zufammen, ohne den Wurm zu ahnen, der in ihnen 
ſchlummert und vielleicht nur eines zufälligen Funkens bedurft 
hätte, um zu lichter Lohe empor zu brennen.‘ 

„Um Gottes willen, Väterchen,“ bat das ſchöne Mädchen — 
„ſage doch nicht ſo Entſetzliches — es wäre ja gräßlich, in 
jedem ſtillen Menſchen einen angehenden Wahnſinnigen fürchten 
zu müſſen. — Lachen Sie doch, Don Gaspar, lachen Sie doch, 
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Doctor, mir läuft e8 wahrhaftig ſchon jetzt eisfalt über den 
Körper, wenn ic Sie Alle fo ftill und ernithaft da fiten ehe.‘ 

„Señor Newland macht fich über uns luſtig,“ fagte aber 
der Spanier lächelnd, indem er ſich zu der Jungfrau hinüber 
beugte, „er will mich von neulich mit meiner eigenen Münze 
bezahlen — e3 hat überhaupt einen eigenen Reiz, ſich vor etwas 
zu fürchten, und von dem Kind an verläßt uns das Gefühl 
nicht bis zum Greifenalter; aber Don Guzman erzählt ung 
vielleicht ein wenig ausführlicher, wie e8 mit der Flucht des 
DVerrüdten zugegangen — hahaha! ich fange wahrhaftig felber 
an, mich für den Mann zu intereffiren — und hat den eigenen 
Arzt mitgenommen, heh?“ 

„Den Arzt der Anftalt felber,’’ beftätigte der Argentiner — 
„man begreift eigentlich gar nicht, wie es möglich war, aber 
der Tolle muß ihm jedenfalls Berfprehungen gemacht haben, 
und der Doctor ift nod) toller gewefen, fie ihm zu glauben.” 

Don Caspar Tachte laut auf, und Leifeldt ſchaute einen 
Moment etwas verlegen vor fich nieder — es war ihm nicht 
lieb, dat Don Gaspar fo gewiffermaßen muthwillig die Ge: 
fahr, verrathen zu werden, herausforderte. Niemand Tonnte 
allerdings in dieſem Augenblid einen Verdacht haben, daß fie 
felber die Flüchtigen wären, und fogar im ſchlimmſten Tal 
ihrer Entdefung, reichte doch Roſas' Arm nicht bis hier her— 
über, feinen Gefangenen zurüd zu fordern; nichtsdeſtoweniger 
brachte e3 fie in ein Schlechtes Licht und — die Hauptſache — 
in dad Gerede der Müßigen; weshalb aljo einen ſolchen Fall 
noch herausfordern ? 

„Aber in was bejtand feine Tollheit?“ frug jebt der 
Spanier wieder, ohne den Blick des Freundes zu verftehen 
‚oder zu beachten, der ihn warnen wollte, zu weit zu gehen — 
„hat man nicht erfahren Können, in welcher Art fie fich zeigte, 
daß ſelbſt der Arzt darauf einging oder getäufcht werden 
fonnte? und war der Mann überhaupt wahnſinnig?“ — 
Er beugte ſich plößlich vor und ſchaute den Conſul mit feinen 
großen dunfeln Augen erwartungsvoll an — „man hat Bei: 
fpiele, daß gefunde Menfchen, ihrer etwas unbequeinen Gegen: 
‚wart enthoben zu fein, im folcher Art eingeferfert wurden 
und langfam und elend vergehen und verderben mußten.‘ 
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„Rein, nein," rief Don Guzman raſch, „die Beweiſe lagen 
bier wohl zu Kar auf der Hand. Vorher jcheint irgend eine 
lange Gejhichte gegangen zu fein, auß der man aber, den 
Zeitungen nad, nicht Flug wird. Nur fo viel ift gewiß, daß 
der Kranke irgend einer hochgeitellten Perſon — es iſt nicht 
gejagt weshalb — nad dem Leben trachtete, auch ſchon in 
jeiner Raferei viel Blut vergofjen haben joll, jo daß man 
allerdings nicht ohne Beſorgniſſe war, der Entflohene wiirde 
jene wieder aufzufinden willen.‘ 

„Und diefe Hochgeftellte Perſon?“ frug Don Gaspar lauernd. 

„Wurde nicht genannt,‘ erwiderte Don Guzman. „Sie 

willen, daß die Zeitungen in Buenos-Ayres unter einer 
ziemlich jtrengen Cenſur ftehen, und die Redacteure befaflen 
fih nicht gern unnöthiger Weife mit wirklichen Namen, über 
die fie vielleicht einmal fpäter könnten aufgefordert werden 
Rechenschaft zu geben. Der des Entjprungenen fol Morelos 
geweſen fein. 
„Aber ich werde nun ernitlich böfe, wenn Sie nicht Die 
entfeßliche Unterhaltung ſchließen,“ rief da endlich Jenny — 
„iſt das ein Geſpräch für ein Yamilienfeit, und wollen Sie 
mir denn mit Gewalt den Abend verderben ?’ 

„Aber, mein Fräulein —“ 

„Keine Einwendungen, Don Gaspar , rief jedoch Die 
junge Dame in halb jcherzhaften, aber auch entſchiedenem 
Tone — ‚ih will gern eingejtehen, daß ich eine furchtbare, 
vielleicht Kindiiche Angit vor einem Weſen habe, das ohne 
Geiſt — eine mwandernde Leihe — umhergeht. Ich kann 
aber einmal diejen Gedanken nicht los werden, und wer mir 
jett eine rechte Freude erweifen will, erzählt eine hübſche und 
muntere Gejhichte, daß wir die trüben Schatten verfcheuchen, 
die wirklich Schon anfangen, fih um uns zu ſammeln.“ 

„Muntere Geſchichten?“ rief da Don Caspar, raſch empor= 
Ipringend, „da bin ih Ihr Mann — Hol’ der Böſe das 
Grilienfangen — wenn nicht der Humor manchmal dem 
Menfchen zu Hülfe Fame, es ſäh' fchlecht in der Welt aus. — 
Aber der Ernſt ift uns troßden dabei oft näher, als wir denken, 
und der Tod Schaut in's Fenfter, wenn wir glauben, die. 
Sonne jet es.“ 
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„ber, Don Gaspar —“ 

„Ich kannte einen alten Muſikus in Madrid — hahaha! 
ih muß jetzt noch laden, wenn ih an den alten Burfcen 
dente, und es find lange, lange Jahre verflofien, feit fie ihn 
in fein Teßtes Bett Hinaustrugen — der hatte einen unver: 
mwüftlihen Humor und eine Gabe zu erzählen und das Er— 
zählte mit Accorden und Furzen Säben, Präludien und Nach— 
jpielen feiner Geige zu begleiten, daß man manchmal wahr: 
haftig gar nicht wußte, ob er jpielte oder erzählte, die Töne 
Ichienen mit zu fprechen, die Worte zu tönen, und eine eigene 
barode Manier, die er fi) angewöhnt und mit der er das 
Producirte gemifjermaßen von ſich abitieß, riß feine Zuhörer 
in ihrem wunderlihen Effect nicht felten zum ftürmifchen 
Subel hin. MS ich ihn das letzte Mal hörte, hatte er uns 
gerade eine Skizze jeined eigenen Lebens erzählt, und während 
und die Thränen aus den Augen liefen, denn er hatte genug 
erduldet für einen einzelnen Menjchen, fchrieen wir auch wieder 
vor Lachen; wie er zulett mit dahin eingreifenden vollen Ac— 
corden ſchloß und dazwiſchen jchrie und fpielte, übertäubte 
das folgende Gelächter endlich jeden feiner Raute dermaßen, 
dag er wirklich ſtillſchweigen mußte und eine Zeit lang ruhig 
jien blieb. — ME wir endlich wieder zu uns famen und 
ihn bitten wollten, fortzufahren — war er todt. — Nein, 
Señorita — verlafien Sie und nit!‘ — rief er plößlich, 
als Jenny eine Bewegung machte, ala ob fie vom Tiſch auf: 
jtehen wollte — ‚ich mache wieder gut, was ich gefehlt" — 
und auffpringend feßte er fih an das offene Glavier, auf 
dem er mit einem weichen Andante begann, die Töne mehr 
und mehr anjchwellen ließ, und endlich in einem milden Alles 
gro al’ die neckiſchen engliihen und irischen Melodien ein= 
flocht, die fie früher jo oft mitfammen geübt und gejungen 

atten. 

; Bon dem Augenblid an war ed auch, als ob ein ganz 
anderer Geift über die Kleine Gejelfchaft fomme.. Don Guzs 
man, der noch einmal von dem entjprungenen Tollhäusler 
anfangen wollte, wurde gleich unterbrochen und in den Strudel 
eines andern Geſprächs Hineingezogen, und vor Allen Don 
Gaspar hatte fih noch nie zuvor fo liebenswürdig, ja fürm- 





lich ausgelaſſen gezeigt, ald an diejen Abend. Er war uns 
erihöpflich im Erfinden und Erzählen, und Jenny lachte und 
jubelte bald mit den Uebrigen. 

Es wurde jpät, und Don Gaspar jelber mahnte mehr: 
mals an den Aufbrud), Senny aber bat immer wieder, nur 
noch ein ganz Klein wenig zu bleiben, und des Spanier Herz 
hätte von Eifen fein müffen, wenn er folder Bitte widerftehen 
gekonnt. 

Eigenthümlich war dabei das Benehmen Don Guzman's, 
der anfänglich, und zwar ſchon den "ganzen Abend hindurch, 
Don Gaspar ſtets, wenn er ſich befonders unbemerkt glaubte, 
aufmerkſam firirte und vorzüglich Leifeldt Dadurch beunruhigte, 
der nit mit Unrecht fürdtete, der Argentiner habe einen, 
wenn auch vielleiht noch vollkommen unbeftimmten Verdacht 
gefaßt, der wohl noch durch das anfänglich wunderliche Be: 
tragen Don Gaspar's verſtärkt werden mochte. Wie aber die 
Laune defjelben fi) mehr und mehr entwidelte, [wand auch 
augenscheinlich diefes Gefühl. Der fonft ziemlich ernſte Ar— 
gentiner wurde freundlich und zutraulih, und al3 der Wein 
erit die Köpfe ein wenig erwärmt hatte, war er mit dem 
Spanier fo befreundet worden, daß er fich zu ihm fekte, und 
die beiden Männer lachten zufammen, daß ihnen die Thränen 
aus den Augen liefen 

Leifeldt wurde allerdings von der lebendiger werdenden 
Unterhaltung unwillfürlih mit fortgerifjen, aber der einmal 
gefaßte Verdacht, daß Jenny nicht ihn jelber, fondern den 
Freund liebe, verbitterte ihm nicht allein den Abend, jondern 
füllte fein Herz auch mit tiefem, ſchmerzlichem Weh. Er 
wußte es wohl, er hatte e8 ſich ſchon in den Fetten Wochen 
nicht mehr gut fortleugnen können, aber immer noch jchien 
eine ſchwache Hoffnung ihn über Wafler gehalten zu haben; 
heute aber ſchwand auch diefe, und Jenny's ganzes Benehmen, 
jeder Ihüchterne Blif, wenn fie fi) unbeobachtet glaubte — 


ihr Erröthen, ihr Erblaffen in den Erzählungen feines eigenen 


Leben? warfen ein furchtbares, aber nur zu treues Licht in 
feine Seele. 


Mit diefem Bemwußtfein faßte er nun aber auf) ben * 
feſten Entſchluß, zu dem Freunde zu ſprechen — er wollte 
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willen, was der Spanier zu thun beabfihtige — er wollte 
feine Pläne Hören, denn nicht an ein leichtfinnig Spiel dieſes 
Mannes jollte das Herz, das einftige Glück diefes Mädchens 
gebunden werden. Erſt diefer Entfhluß brachte aber auch 
feiner Seele wieder die volle Ruhe, und jede Schwäche von 
ſich abjchüttelnd, fühlte er, wie er das ſchöne Mädchen auf: 
richtig genug liebe, ihr freudig das eigene Glück zum Opfer 
zu bringen und über ihr Fünftiges Leben mit treuer Freundes- 
jorgfalt zu wachen. So in fich jelbit erjtarkt, nahm er mehr 
und mehr an dem Geſpräche Theil, und die alte Mrs. New— 
land, die ihn befonders in ihr Herz gefchloflen, verficherte 
ihm noch, bevor fie Abſchied nahmen, daß es ihrer Seele 
wohl thäte, den guten Doctor auch einmal wieder fo frifch 
und fröhlich bei fih zu fehen. — „Der Don Gaspar,“ febte 
fie dann in ihrer Gutmüthigfeit Hinzu — „ift wirklich ein 
herrliher Menſch, er bringt Leben und Bewegung in eine 
ganze Geſellſchaft. Nur ein bischen zu toll treibt er’3 manch— 
mal, und heut Abend bejonder8 machte er die außgelafjeniten 
Streihe — ſegne feine Augen, ich bin ihm ordentlich gut.’ 
Don Öuzman mahnte endlid zum Aufbruch) — es war 
Mitternaht ſchon vorüber, und da die drei Männer ziemlich 
einen Weg hatten, verließen fie zufammen Mr. Newland's 
gaſtliches Dah und wanderten die jtille, menjchenleere Straße 
noch lachend und erzählend hinauf, mährend Hinter ihnen die 
Wächter ihren ſcharfen Pfiff ertönen Tießen*) und die einfamen, 
jtillen Häuferreihen allein den Ausbruch ihrer lauten Fröhlich- 
feit wiedertönten. 


*) Die Nachtwächter VBalparaifos gaben in damaliger Zeit einen 
gellenden Pfiff, wenn Nachts irgend ein Mann an ihnen vorüber- 
ging; dadurch wurde der nächſte Nachtwächter darauf aufmerkjant 
gemacht, daß noch Semand auf fei, der eigentlich in’S Bett gehöre, 
erwartete ven Wandernden und gab daſſelbe Zeichen, wenn er an 
ihm vorüber gegangen, 


Ir. Gerftäder, Erzählungen ꝛc. II. 44 
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8. 
Die Entderkung. 


„ber willen Sie, liebſter Don Gaspar,“ fagte endlich 
der Argentiner, als fie an einer der Querftraßeneden, wo 
diefer von ihnen Abſchied nehmen mußte, jtehen geblieben waren, 
um das begonnene Geſpräch erit zu beenden — „willen Sie, 
für was ich Sie heut Abend einmal eine ganze mr ge: 
halten habe?’ 

„Nun, Sehor?" lachte der Spanier — „doch, nicht etwa 
für den Böſen jelber, der fih in Menfchengeitalt einen kleinen 
Spaß mache und nad Seelen angele? Doch nicht für den 
Feind?“ 

„Nein,“ ſagte Don Guzman lachend. 

Oder für einen ſpaniſchen Spion, der vom Mutterlande 
herüber geſchickt wäre, ſich der Colonien wieder zu verſichern?“ 
„Auch nicht,“ lautete die Antwort, „noch ſchlimmer.“ 

„Noch ſchlimmer als Teufel oder Spion?“ lachte Don 
Gaspar, „das iſt ſchmeichelhaft — und für was ſonſt noch?“ 

„Für den entſprungenen Tollen!“ rief Don Guzman, 
und Alles, was er noch weiter ſagen wollte, erſtarb in dem 
ſchallenden, dröhnenden Gelächter des Spaniers, der ſich gar 
nicht wieder zufrieden geben konnte. 

„Aber ich verſichere Sie, beſter Don Gaspar —“ 

„Hahahahaha!“ donnerte das dröhnende Lachen dazmilchen. 

„Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich —“ 

„Hahahahaha!“ 

Der Argentiner mußte zuletzt ſelber mit in das Lachen ein— 
ſtimmen, und anſtatt dem Spanier den Grund ſolchen Verdachtes 
anzugeben, wie er es im Anfang beabſichtigt, mußte er jetzt nur 
auf ſeine Vertheidigung ſinnen und ſich entſchuldigen, einen 
ſolchen Fehlgriff begangen zu haben. Eine kurze Weile plau— 
derten dann die Männer noch mit einander und wünſchten ſich 
dann eine gute Nacht, vorher aber lud Don Guzman die 
beiden Freunde noch auf das Herzlichſte ein, ihn recht bald 


691 


einmal ebenfalls zu befuchen, was fie ihm auch feft ver 
ſprachen. 

Don Guzman betrat gleich — ſein Haus, und Don 
Gaspar und Leifeldt wanderten dem ihrigen, Beide jetzt ſtill 
und ſchweigend, zu. 

Leifeldt hatte überhaupt während der ganzen letzten, ſo laut 
und munter geführten Unterhaltung nicht ein Wort geſprochen 
— es fing ihm an peinlich zu werden, ihre Flucht von Buenos— 
Ayres erwähnen zu hören, und wenn er auch für ſich ſelber 
nicht die geringſten böſen Folgen zu fürchten brauchte, hätte 
er ſich hier in der Stadt zu jenem Fall bekannt, war ihm doch 
die ganze Sache fatal, und er begriff Don Gaspar's Leicht: 
finn und Zröhlichkeit in diefer Hinficht nicht. Auch fein fal- 
iher Name fing ihm an drüdend zu werden, und er wußte 
nur nicht, wie er ihn jet abſchütteln follte, ohne denen, an 
deren Meinung ihm etwas gelegen, in einem faljchen Lichte 
zu erſcheinen. 

Zu dieſem Fam noch der Entſchluß, der in feiner Seele 
kämpfte, Licht und Erklärung jelder von dem Freunde, die Ges 
liebte betreffend, zu erhalten, ein Entſchluß, gegen den er noch 
immer in jeinen Innern ankämpfte, dev ſich ihm aber mit 
jder Minute auch als immer dringender werdende Noth- 
wendigteit aufdrängte, 

So erreichten fie ihre Wohnung, Jeder in feine Gedanken 
vertieft und ohne auch nur eine Silbe weiter mit einander zu 
wechſeln, und während Leifeldt mit untergefchlagenen Armen 
raſch in dem Eleinen Gemach auf: und abging, hatte fih Don 
Gaspar in die eine Ede des Sophas geworfen und jtarrte 
mit zujammengezogenen Brauen vor ji) nieder. 

Plötlich Hlieb der junge Schwede vor dem Spanier jtehen 
und jagte mit leifer, aber feiter und entjchiedener Stimme; 

„Gaspar, ich habe etwas auf dem Herzen, das ich nicht 
länger mehr allein zu ertragen vermag, und es ijt nöthig, dag 
wir und darüber verjtändigen, oder ich gehe in der teten Auf: 
reibung meiner Kräfte und Gedanken völlig zu Grunde,’ 

Don Gaspar erwiderte Fein Wort, jondern ſchlug nur 
die großen dunkeln Augen jtaunend und erwartungsvoll zu 
ihn auf, blieb aber ruhig und regungslos in jeiner Stellung. 
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„Wie ftehft Du zu Miß Newland?“ fuhr da der Schwede 
fajt noch leifer fort, und man ſah, es hatte ihm ſchwere Weber: 
windung gekoftet, den Namen endlich auszuſprechen. 

„Miß Newland?“ fagte aber Don Caspar erjtaunt, und 
ein eigenthümliches Lächeln zudte und blitzte über feine heut 
Abend ungewöhnlich bleihen Züge — „wie fol ich zu Miß 
Newland ftehen? — höchſt freundſchaftlich, Hoff’ ich doch.” 

„Eine Umgehung meiner Frage Hilft Dir nichts mehr,“ 
rief aber Leifeldt, durch die, wie er glaubte, angenommene 
und verjtellte Gleichgültigfeit des Freundes mehr gereizt und in 
jeinem Entſchluß beſtärkt, „Du kannſt mid nicht glauben 
madhen, daß Dir das jchöne Mädchen gleichgültig fei, und — 
es ijt nicht möglich, dag Du blind gegen die Neigung wäreft, 
die fie für Dich empfindet.‘ 

„Neigung für mich?” rief aber jebt der Spanier mit 
wirklihem Erſtaunen und richtete fi auf jeinem Sit empor, 
„wie kommſt Du zu dem tollen, abenteuerlichen Gedanken? — 
Wie kann das Mädchen eine Neigung für mich empfinden — 
was fann jte mir fein? 

„Bas fie Dir fein fann, Menſch?“ — rief aber der 
Schwede jebt, durch die fat wegwerfenden Worte auf das 
Tiefſte erfchüttert und empört, „was fie Dir fein fann? — 
Heiliger Bater im Himmel, mir hat ed Herz und Seele zer- 
riffen, nur den Gedanken zu fallen fie aufzugeben, und doch 
würfe ich meiner Seele Heil jelbjt freudig in die Schale, ſie 
nur glüdlih zu willen, und Du, Du Eönnteft fie darum an 
Did gezogen haben, nur um fie gleichgültig wieder wie ein 
Spielwerf, das dem Kinde genügt, wie eine welke Blume bei 
Seite zu werfen, ja ohne vielleicht einmal Freude, ohne eine 
einzige Negung des Herzen? bei der „Tändelei“ gefühlt zu 
haben ?‘' 


„Aber, Federigo, Du faſelſt,“ fagte der Spanier, und ein | 


eigenes eigenthümliches Lächeln zuckte plößlich über jeine Züge, 
„oder ich verftehe Dih auch falſch — Du meint doch nicht, 
dag mid das Mädchen liebt und daß ich fie heirathen ſoll?“ 


„Allerdings mein’ ich das,“ erwiderte der junge Schwede 


mit ernjter, faft tonlojer Stimme. 


— 

— e 
FIRE 
N 


693 


„And jo ich mich hier hängen oder in's Zuchthaus fperren 
laſſen?“ frug Don Caspar, laut aufladhend. 

„Wie fol ich das verftcehen? — weshalb?’ 

„Aus jehr einfahem Grunde — wie viel Frauen fann 
ein Mann in diefen füdamerifanifhen Republiken nehmen?’ 
frug Don Gaspar und ftellte fih, die Arme auf der Bruft 
ineinander geſchlagen, den Kopf auf die linke Seite geneigt, 
mit einem komiſchen Spott in den Zügen, vor den Schweden hin. 

„Wie viel Frauen? — natürlih nur eine — bift Du 
denn aber jchon verheirathet?“ rief der Schwede in unver: 
hohlenem Erftaunen. 

Eine wunderbare Beränderung ging bei diefer Frage in 
den Zügen des Spanier vor — zuerjt ſchoß ihm das Blut 
in Wange und Stirn, als ob e& die Adern zu durchbrechen 
drohte, und im nächſten Augenblid ließ es ihm das Antlitz fo 
weiß und kalt, daß die fchwarzen, großen Augen unheimlich 
und wild unter der todtenbleichen Stirn hervorglühten; dann 
frih er fih ein paar Mal mit der flachen Hand über die 
Stirn, und e8 war faft, als ob er gegen ein in ihm erwachendes 
- aufdrängendes Gefühl ftark und gemwaltfam anzufämpfen 
ſuchte, — er ſchien auch des Freundes Trage ganz überhört 
zu haben, gab wenigſtens feine Antwort, und erjt als diefer 
diefelbe wiederholte, lachte er plößlich ftill vor fih Hin und 
jagte, die Hand auf des Arztes Schulter Tegend, Teife und 
zutraulich: 

„Verſteht ſich, Freundchen, verſteht ſich — aber — man 
ſpricht nicht gern davon. Eine Frau iſt ein liebenswürdiger 
Gegenſtand zu Hauſe, doch höchſt unbequem auf der Reiſe, 
und — man läßt fie deshalb lieber, wo fie am liebſten iſt.“ 

„Aber wie ift mir denn, in des Himmel! Namen,‘ rief 
der junge Arzt verftört, „Haft Du mir denn nicht früher 
gejagt —?“ 

„Dit, Freund,‘ flüfterte der Spanier und lauſchte nach dem 
Nahbarzimmer hinüber, als ob er fürdte, von dort behorcht 
zu werden, „ich will Dir die ganze Geichichte mit wenigen 
Worten erzählen, — e3 ift freilich ſchon fpät, aber wir find 
Beide jeßt zu aufgeregt, um Schlafen zu können, und — heute 
ift fo gut eine Zeit dafür, wie jede andere. — Und feine 


694 


Hand ergreifend, führte er ihn zum Sopha und begann, fi 
an feiner Seite niederlafend, auch raſch und ohne meitere 
Vorrede dem ftaunenden Freunde fein bisher jo jorgfältig ver- 
ſchloſſen gehaltenes Innere zu öffnen. 

„Wenn ih nicht irre,‘ fagte er und ftrih fi Dabei 
finnend mit der Yinfen Hand die Stirn, — „Habe ih ſchon 
früher einmal angefangen, Dir einen Theil meiner Lebens— 
gefehihte zu erzählen — wir wurden damald unterbrochen, 
ich babe vergefjen dur was, — Du weißt jedenfalls, daß 
mein Bruder damals Statt meiner von Roſas' Henfern er: 
mordet oder gerichtet wurde.‘ 

„Dein Bruder? — alfo doch?“ — rief der Arzt ſchaudernd. 

„Ufo Doch?‘ wiederholte Don Gaspar; „allerdings, Du 
hätteft dabei fein follen,‘ fuhr er plötlich Tebhafter fort, und 
die Hand deutete, dem jtieren Bli folgend, in die Ede des 
Zimmerd — „Du bätteft dabei fein follen, wie fie den Mantel 
zurüdichlugen, unter dem die Leiche lag, und ich in den jtarren, 
blutigen Zügen den Bruder erfannte, den ich feit meinen 
zwölften Jahre nicht gefehen, und jet fo — fo — für 
mich gejchlachtet wiederfinden ſollte. — Du hätteſt dabei 
fein follen, wie fie auffchrieen, als fie das nämliche Geficht 
lebend zwifchen fi fahen, das entitellt, entfeelt vor ihnen 
im Schmuß der Straße lag — hahahaha! ich müßte jebt 
noch lachen, wenn mir nicht eben das Blut in den Adern 
erſtarrte.“ — 

Er ſchwieg erſchöpft ſtill, ſtützte die Stirn viele Minuten 
lang in beide Hände, und fuhr dann, während ihn Leifeldt 
mit ernſtem, mitleidigem Blick betrachtete, leiſer noch und 
langſamer fort: 

„So lag ich — ich weiß nicht wie lange, auf der Straße, 
unter dem blutigen Tuch, und erſt gegen Abend trugen ſie 
mich hinaus und begruben mich — ich glaube aus beſonderer 
Rückſicht — unter einem alten Ombubaum an der Boka.“ 

„Dich?“ rief Leifeldt überraſcht — „Deinen Bruder!“ 

„Mein Bruder? — ja ich weiß nicht, was mit dem gleich 
wurde — ich hatte damals zu viel für mich ſelbſt zu denken,“ 
murmelte der Unglückliche mit halblauter Stimme und faſt 
nur wie mit ſich ſelber redend — „aber da ich die beiden 
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Argentiner ermordet hatte (und wir Beiden uns fo entfeblid 
ähnlich fahen), aber nun leider einmal todt war, fo begruben 
fie mid aud eben, und das Einzige, was id) mir bis jebt 
noch immer nicht fo recht erklären kann,“ fuhr er, den Finger 
wie überlegend an die Nafe bringend, fort — „ift, daß ic 
nachher — aber ich weiß nicht mehr wie lange — in der 
Stadt Trauer anlegte und zu meinen Schwiegereltern ging, 
ihnen die ſchmerzliche Nachricht von dem Tode meines Bruders, 
der fi thörichter Weife in ein Duell mit zwei Argentinern 
eingelaffen, mitzutheilen. Ich erinnere mich noch“ — febte 
er unheimlich Tächelnd Hinzu, — „wie toll fih meine Frau 
damals geberdete — wie fie mich von fich ftieß und ein alter 
Mann mir den Eingang verwehren wollte — ich warf den 
alten Mann damals aus dem Yenfter, und ich glaube, er hat 
den Hals gebroden, ich habe ihn wenigſtens niemals wieder 
gefehen, aber auch einen Fremden fand ich bei ihr im Haufe — 
wahrhaftig, einen der Burjchen, die ich auf der Straße todt- 
geftohen — und die Teufel ſchrieen mir zu, das fei ihr 
Mann. SH wollte ihm um den Hals fallen — hahahahaha 
— aber fie litten es nit — eine Menge Menſchen kamen 
dazwiſchen, und ih glaube — ich glaube, ich ging wieder 
nachher Hinaus unter den Ombubaum, aber das Alles Tiegt 
mir jet nur noch, einem Chaos gleih, im Gedächtniß. — 
Die Bilder davon ſchwimmen zufammen, fteigen oft zu riefigen 
Bergmafjen auf, daß ich fürchten muß, fie würden mich unter 
ihrer Laft zufammenprefjen, und fchwinden dann wieder zu- 
fammen, daß das Auge den winzigen, blitichnell Ereifenden, 
ſchwingenden Dingen faum zu folgen vermag.‘ 

Er ſchwieg einen Augenblif, und die Stirn in den auf 
den Tiſch geftübten Arm werfend, Tehnte er wohl eine halbe 
Minute regungslos da und fchien die wild herauf bejchworenen 
Bilder feiner Phantafie zurücddrängen zu wollen in ihr altes 
ruhiges Bett. Leifeldt aber jaß mit jträubendem Haar und 
peinvoll ſchlagendem Herzen neben dem Freunde — das Blut 
ſchien feine Adern, das Leben feine Glieder verlafjen zu haben, 
und nur den ftieren Bli auf die zufammengebrochene Geſtalt 
des Unglüflichen gebannt, zeigte ſich zum erjten Mal feinem 
Auge der wirkliche Zuftand des Mannes, den er felber wieder 
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in das Leben eingeführt, und die furchtbare Gemwißheit, einem / 
MWahnfinnigen gegenüber zu ftehen, trieb ihm das Blut 
in rafenden Schlägen zum fchrederfüllten Herzen zurück. 

Don Gaspar ſah aber nit den auf ihm Haftenden Blid 
des Entſetzens, ja er ſchien die Nähe einer andern Perjon 
faft ganz vergefjen zu haben, und fuhr nur, wie zu fich jelber 
iprechend, leiſe fort: 

„Es war nicht hübſch von Conftancia — ein falſcher — 
falfcher Name — es war nicht hübſch von ihr, mich jo bald 
zu vergefjen, aber warte Burfdhe, warte — Du haſt ihr 
trügerifche Geſchichten in’8 Ohr geraunt, meine Briefe unter: 
ichlagen, meine Eriftenz verleugnet — Haft fie fortgejchleppt 
in die Fremde und mich felber in Ketten und Banden geworfen, 
und Dein alter Name, Don Luis de Gomez, ſchützte Dich in 
der Zeit in Deiner Verrätherei, aber jetzt — hahahaha — 
bin ich frei, frei, frei!” — und er fprang empor bei den 
Worten, und feine Augen blitten und funfelten in wilden 
wahnfinnigen Feuer — ‚frei wie der Tiger, der in dem dunfeln 
Waldesſchatten feiner Beute geduldig, aber mit wilder Gier 
entgegenhartt — frei wie der!’ — Er ſchwieg plötzlich, denn 
jein Bli fiel in dem Moment auf das ftiere blaue Auge des 
jungen Schweden, das ihn fejt und entjebt firirte, und als 
ob der DBli eine förmlich magifhe Gewalt über ihn aus: 
geübt habe, ſank er ftil wieder in fich felbit zufammen und 
ſchaute erjt vor fich nieder und dann empor und umher, wie 
ein. Mann, der plötlic) auß einem ſchweren Traum erwacht 
und fich wachend müht, die eben gefchauten Bilder zu halten 
und dem lebendig gewordenen Auge zu bewahren. 

„Ich darf feinen Wein mehr Abends trinken,’ fagte er 
plöglih aufftehend und, mit beiden Händen gegen feine 
Schläfe gepreßt, im Zimmer auf: und abgehend — „er be 
fommt mir nicht und macht mir das Dlut ſchwer und un: 
bändig — nicht wahr, es ift ſpät, Federigo?“ 

Er Hatte dieſe Worte gefproden, ohne dem Blick des 
Freundes auch nur in einem Moment wieder zu begegnen, 
und da8 Auge des Arztes war ihm in ftummem Staunen 
durh den Raum auf und ab gefolgt; aber zu plößlid, zu 
unerwartet Fam diefe Aenderung des eben noch fo furchtbaren 
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Zuftandeg — der Mebergang fehlte zwifchen den beiden Ex— 
tremen, und Xeifeldt, fich ſelber kaum bewußt, was er fagte, 
flüfterte nur halblaut: 

„Conſtancia!“ 

Der Name wirkte mit Blitzesſchnelle auf den Spanier — 
er blieb ſtehen, ſah den Freund raſch und forſchend an, und 
ſagte dann lächelnd: 

„Conſtancia? — wie kommſt Du auf den Namen?“ 

„Und nannteſt Du ihn nicht ſelber?“ frug der Schwede. 

„Ich?“ — rief Don Gaspar, jedenfalls mehr erichredt 
als erjtaunt, „ich hätte den Namen genannt? — und Doc, 
ja — es ift möglich; — da3 find ja die alten wunderlichen 
Seen, die fie mir in Buenos-Ayres andichten wollten, und 
jo lange haben fie mir den Unfinn vorerzählt, bis ich beinah 
dazu getrieben gewefen wäre, jene Wahnfinn herausfordernden 
Gedanken auch felber zu glauben. — Mber es ift Spät, 
Federigo, wir wollen morgen wieder früh aufftehen, und da 
taugt das lange Schwärmen nichts — gute Nacht, Federigo, 
gute Nacht, — und das eine Licht, das unangezündet auf 
dem Tiſche ftand, an dem andern entzündend, reichte er dem 
Freunde, wie er das alle Abende that, die Hand und verließ 
dann langſam das Zimmer — aber er vermied feinen Blick — 
er- wandte den Kopf nicht wieder um, als er ging. 


9. 
Pläne und Entfchlüfe. 


Der junge Arzt ftand wie in den Boden gemurzelt, den 
ftieren Bli noch immer auf die Thür geheftet, als ſchon Jener 
da8 Zimmer lange, lange verlaffen, und es bedurfte einer ge- 
raumen Zeit, ehe er ſich nur felbjt genug zu fallen wußte, 
das Alles zu begreifen, was in der lebten Stunde mit ihm 
vorgegangen. Erſt dann aber war ed, daß er das ganze 
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Entfeblihe feiner Lage begriff, und fich vernichtet in einen 
Stuhl werfend, barg er dad Antlik in den Händen und 
ſchluchzte laut. 

Was ihm, ein dunkler, furchtbarer Verdacht, nur manch— 
mal wie das kalte Wetterleuchten einer Schneenacht durch die 
Seele gezuckt — was ihm ſelbſt dann, wo er den Gedanken 
von ſich warf in wilder Haſt, in den wenigen Momenten das 
Herz mit Furcht und Entſetzen erfüllte — es war Wahrheit 
geworden, und mit flammenden Buchſtaben ſtand es vor ſeinem 
innern Auge, was er mit leichtgläubigem, thörichtem Herzen 
gethan. 5 

Einem Wahnſinnigen hatte er zur Flucht aus dem Kranken— 
Haufe geholfen — einen Wahnfinnigen eingeführt in den ftillen 
Samilienfreis der Freunde, und Jenny — heiliger Gott und 
Erbarmer! — Jenny war elend geworden dur ihn, dur 
ihn, der fein Leben mit Freuden hingemworfen hätte, ihr eines 
Jahres Glück dafür zu Kaufen. 

Er verbrachte die ganze Nacht damit, im Zimmer auf und 
ab zu gehen und Pläne zu erfinnen, um al’ dem Unheil vor: 
zubeugen, das er felber muthwillig heraufbeſchworen — Pläne, 
die er wieder verwarf, wie fie faum in ihm aufgeftiegen, und 
er fürdhtete felbft den anbrechenden Tag, der vielleicht jchon 
die Entwidelung des Entfeßlichen mit fi bringen konnte. 

Mas follte er thun, wie dem tödtlichen Pfeil wehren, der, 
einmal der Sehne entflogen, in wilder Flucht feinem Ziel 
entgegenftrebte? — Sich jelber den Gerichten entdeden? be: 
fennen, was er mitleidigen und felbft getäufchten Herzens 
gethan, und den Wahnfinnigen wieder in die Gewalt einer 
Anftalt liefern? Es war das Einzige, was ihm, jo viel er 
finnen mochte, vernünftiger Weife zu thun übrig blieb, und doch 
jträubte fich immer und immer wieder fein Herz gegen eine folche 
Maßregel der Gewalt, die den Unglüclichen, mit dem er nun 
einmal Freud und Leid fo lange Monate getheilt, auf's Neue 
in die Mauern eines Kerkers, vielleiht in die alten Räume 
zurüdwerfen mußte. Und hatte er da nicht die Gewißheit, 
das endlich im furchtbarften Maße zu werden, was jet Doch) 
noch möglicher Weile durd treue Freundeshand geheilt, oder 
wenigſtens gemildert werden Fonnte? 
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Und Jenny — mußte ihr nit das Herz brechen, went 
fie den Geliebten — Geliebten? einen Wahnjinnigen — 
arme, arme Jenny! 

Er wollte fliehen, aber war nicht gerade jebt feine Gegen- 
wart e8 allein, die noch vielleicht Unglüf und Verderben von 
bedrohten, Lieben Häuptern abmehren konnte? Er wollte hin 
zu Newlands und fie von dem Furchtbaren in Kenntniß feßen, 
und fürdtete doch auch wieder den Augenblid, wo er dem 
Mädchen gegenüber die Schredensworte ausſprechen follte. 

Ihn Ihmindelte zuletzt von aM’ den Gedanken, die ihm 
Hirn und Seele folterten, und zum Tode erichöpft warf er 
Ah endlich auf fein Lager — feine Angft, fein Weh fortzu: 
träumen in tollen Bildern. 

Als er am nächſten Morgen erwachte, ftand Don Gaspar 
an feinem Bett, und noch ehe er fich die Vorgänge des lebten 
Abends in's Gedächtniß zurüdrufen konnte — und nur die 
dunkle Erinnerung daran lag noch, eine Laft, auf feiner 
Seele — bat ihn der Spanier mit vollfommen unbefangener, 
ruhiger Stimme, aufzuftehen und fich anzuziehen — dad Wetter 
fei wundervoll und fie wollten einen Spaziergang mitfammen 
machen. Fat mechanifch gehorchte er; jo oft er aber auch ver- 
fuchte, dem Bli des Unglüdlichen zu begegnen, fo oft miß— 
lang ihm das, und Don Caspar trat zulett an das Fenſter 
und Shaute, an den Scheiben trommelnd, hinaus, bis Jener 
feine Toilette beendet hatte und ihm auf die Straße folgen 
konnte. 

Auch dort waren ſie ſchon eine lange Strecke neben einander 
hingeſchritten, ehe Einer von ihnen auch nur ein Wort ge— 
ſprochen hätte — ſie ſchienen ſich Beide vor einem Beginn 
zu fürchten, und ſo ſtutzig Leifeldt im Anfang über das voll— 
kommen gefaßte, ſtille Benehmen des . Mannes geweſen fein 
mochte, bei dem er die Raſerei wieder voll ausgebrochen 
glaubte, ſo blieb es doch auch keinem Zweifel unterworfen, 
daß der Spanier ſich deſſen, was er geſtern getrieben, wenigſtens 
halb bewußt ſein mußte. Sein ganzes ſcheues Benehmen 
ſprach ihn ſchuldig, und Leifeldt wußte nur nicht, ob ihm der 
ganze vergangene Abend klar im Gedächtniß liege, mit all' 
den Einzelheiten deſſen, was er gethan und geſprochen, oder 
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ob nur eine wilde, unbeftimmte Ahnung begonnenen Unheils 
in ihm gähre und arbeite, und er jebt darauf Hoffe, durch 
den Freund von jelbft und ohne weiter darauf einzugehen 
die nöthige Aufklärung und Beruhigung, oder — Beitätigung 
des unbeſtimmt Gefürchteten zu befommen. 

Leifeldt ſchwieg aber ebenfalls; er konnte fih nicht dazu 
zwingen, jebt, mit al’ dem Bergangenen noch friſch, als ſei es 
vor wenigen Minuten gefchehen, im Gedächtniß, eine gleich- 
gültige Unterhaltung zu beginnen, und er fürdtete den 
offenen Schaden zu berühren, der im Bereiche feiner Hand lag. 

Don Gaspar konnte endlich dies peinlich werdende Schweigen 
nicht länger ertragen und fagte, ohne jedoch zu feinem Ber 
gleiter aufzufchauen, mit leiſer, kaum hörbarer Stimme: 

„Ich darf feinen Wein mehr Abends trinken, Federigo — 
er befommt mir jedesmal fchlecht, und ich fühle mich aufgeregt 
und erhitt nad dem Genuß.‘ 

„Haft Du geitern fo viel Wein getrunken?" frug Leifeldt 
rafch zu ihm aufſchauend — eine neue Hoffnung öffnete ihm 
bier die Bahn — hätte der Wein allein die Schuld getragen, 
und war ed möglich, daß wirklich das ftarfe, ungemwohnte 
Getränk eine ſolche Aufregung hervorgerufen ? 

„Viel gerade nicht,‘ entgegnete der Spanier unruhig, 
‚aber der Wein, den diefe Engländer trinken, ift Schwer und 
feurig. Er wird in den Adern zu glühender Lava und treibt 
dad Blut Fochend in da Hirn hinauf — ich darf feinen 
Wein wieder trinken.‘ 

„Er hat Dich fehr angegriffen,‘ ſagte Leifeldt. 

Don Gaspar warf ihm einen fcheuen Seitenblid zu und 
erwiderte mit einem verlegenen Lächeln: 

„Es ift das mein alter Fehler und diente einft zum Vor: 
wand für meine argentinischen Feinde, mi) in Banden zu 
legen; aber die ganze ſpaniſche Nation ift mäßig — Du wirft 
jelten oder nie einen Betrunfenen unter ihnen ſehen, und 
Heine Quantitäten bewirken dann auch oft bei dem ſonſt 
Nüchternen, was zehnfache Maſſen nicht bei mehr abgehärteten 
Naturen zu Stande brachten.‘ 

„And weißt Du, was Du gejtern Abend geſprochen 
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und getrieben?“ ſagte Leifeldt, ſtehen bleibend und ihn auf— 
merkſam betrachtend. 

„Unſinn wahrſcheinlich,“ lächelte der Spanier, indem er 
langſam weiter ſchritt — „blanken Unſinn, wie ich es oft 
und oft in fieberhafter Aufregung gethan; ein Wunder wär's 
nicht, wenn ich zuletzt die tollen Märchen ſelber glaubte, die 
ſie mir wieder und immer wieder vorerzählt, und mich haben 
zwingen wollen dem beizuſtimmen. — Mit einiger Ausdauer 
könnte man, glaub' ich, dem beſten Menſchen zuletzt einreden, 
er habe ſeine eigene Mutter erſchlagen — was habe ich denn 
geſprochen?“ 

Die letzten Worte klangen wieder ſo leiſe und lauernd, daß 
Leifeldt auf's Neue ſtutzig wurde und den Freund mißtrauiſch 
betrachtete; es lag mehr wie eine unſchuldig hingeworfene 
Erkundigung in der Frage, aber er konnte ſich nicht helfen, 
der Verdacht hatte einmal Wurzel geſchlagen, er war nicht 
mehr im Stande, ihn ſo raſch wieder aus dem Herzen zu 
reißen. Den Kranken deshalb nicht noch mehr zu beunruhigen, 
oder gar mißtrauiſch zu machen, ehe er ſich wirklich von dem 
Gegründetſein ſeines Verdachtes überzeugt habe, ſagte er gleich— 
gültig — und er mußte ſich gar gewaltſam zuſammen nehmen, 
ſeine Faſſung zu behaupten: 

„Oh, nichts Beſonderes — die alte Geſchichte, nur mit 
ſo furchtbarer —5 erzählt, daß dem Hörer das Mark 
in den Röhren ſchauderte — Gaspar, Du wäreſt im Stande, 
Einen ſelbſt zum Wahnſinn zu treiben!“ 

Don Gaspar ſeufzte hoch auf und meinte lächelnd, während 
er des Freundes Arm ergriff und mit ihm nach dem Innern 
der Stadt zurückdrehte: 

„Tolle Geſchichten — tolle Geſchichten, und Gott ſei Dank, 
daß ich wieder des Himmels freie Luft athme! Hier hat das 
keine Gefahr, daß ſolche Gedanken überhand nehmen und uns 
verderben, aber in dem engen Gemäuer fallen ſie wie Tropfen 
häßlichen Giftes in's Ohr und tödten unſere Gedanken im 
Keime — freie Luft — freie Luft!“ 

Mit einem innern Schauder kämpfend, der ihn wohl in 
der Erinnerung an das Ertragene beſchleichen mochte, ſchritt 
er raſch neben dem Freunde her, und erſt in der Stadt ſelber 
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ſchien fi die Wolfe zu verziehen, die vor feiner Seele ges 
lagert. Er wurde gejprächiger, heiterer, und ehe eine halbe 
Stunde vergangen war, lachte und erzählte er wieder wie 
früher. 

Anders war ed mit dem jungen Schweden. Im Anfang — 
von den reuelthaten umgeben, die Roſas wirklich verübte 
oder deren er wenigjtens bejchuldigt wurde — durch jein 
gutes Herz getäufcht, Fonnte er in dem angeblichen Kranken, 
an dem er felber nie auffallende Zeichen wirklicher Geiftes- 
zerrüttung beobachtet, wohl einen unfhuldig Eingeferferten 
glauben, und einmal auf diefe Spur gebracht, war es erflärlich, 
daß er troß den oft wilden, ercentrifchen Streichen des Freundes 
jo wenig daran date, im ihm einen Tollen zu fehen, als 
wir bei den Menjchen, mit denen wir täglich verkehren, fie 
mögen fich fo wunderlich betragen wie ſie wollen, glei jo 
Entſetzliches vermuthen. Einmal folder Art der Verdacht ges 
geweckt, und jede Bewegung des jebt jorgfältig, wenn auch 
heimlich Beobachteten gab Stoff zu neuen Beitätigungen. 

So ſehr er fih aber nun auch fürdtete, Newlands die 
furchtbare Nachricht zu bringen, jo wußte er doch nur zu gut, 
daß fie von der Gefahr benachrichtigt werden mußten; nur er 
jelber wollte der Ueberbringer jolcher Botfehaft nicht fein, und 
nach einigem Zögern entjchloß er fi, den argentinischen Conſul 
aufzufuchen und dieſem die ganze Thatſache unbeichönigt, 
unverändert mitzutheilen. Er war fich Feiner unedlen Hand: 
lung dabei bewußt, und beſſer jett aufrichtig den Fehler ges 
fanden und den Rath eined erfahrenen Mannes dabei zur 
Seite gehabt, als die furchtbaren Folgen thörichten Schweigens 
zu jpät zu bereuen. 

Unter dem Vorwande, einige Patienten bejuchen zu müſſen, 
machte er fih von Don Gaspar [08 und ging langjam die 
Amendral Hinauf. Der Kopf war ihn wüſt, das Herz 
ſchwer — er fühlte fich recht, vecht unglüdlih. Manchmal zwar 
tauchte auch der Gedanke in ihm auf, jet ja den Nebenbuhler 
zu verlieren, und der Keine Teufel, der in unjer Aller Seelen 
wohnt und wühlt und arbeitet und dem Herzen des Menjchen 
die Ruhe nimmt, wollte ihm lockende Bilder vormalen, daß 
ihm nun bald fein Hindernig mehr im Wege itehen, ja daß 
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Jenny ihm den Frieden ihres Lebens danken würde, wenn er 
fie von der furchtbaren Gefahr befreie, der fie faft zum Opfer 
gefallen. Aber folhe Träume dauerten nicht lange; der Ber: 
fucher wich, die Falte Vernunft errang fih nur zu bald wieder 
den Sieg, und er fühlte dann, daß er Jenny wohl vor der 
Gefahr warnen und bewahren, ihr Herz aber ihm nie und 
nimmer zumenden könne. — Dieje Entdedung vermochte nie 
ihn glüdlich, aber Jenny wohl elend zu machen. 

Wenn Leifeldt übrigens glaubte, den Kranken durch feinen 
Borwand, Patienten befuchen zu müffen, getäufcht zu haben, 
jo hatte er fich weit geirrtt. Mißtrauifh, wie alle derartige 
Kranke find, und mit einer gewiſſen Schlauheit, die überhaupt 
den Zuftand des Spanier charakterifirte, hatte Don Gaspar 
ihon an dem Morgen, durch das ganze Betragen Leifeldt’S 
nur noch mehr und mehr darin beitärft, Verdacht gefchöpft, 
der Arzt ahne feinen wirklichen Zuftand, und mit dem Ver— 
dacht wuchs natürlich auch die Furcht, daß er ihn verrathen 
und an jeine Feinde wieder ausliefern würde — eine Furcht, 
die zur Gemwißheit wurde, als er den Schweden feine Richtung 
geradezu nah der Wohnung des argentiniichen Conſuls 
nehmen jah, wohin er ihm vorfichtig in der Entfernung ge: 
folgt war. 

Das Herz Ihlug ihm wild und flürmifch in der Bruft, 
und unter feinem Poncho das Heft des Meſſers ergreifend, 
das er heute wieder, wie geftern, zu fich geftedt, jchien der 
erite in ihm aufiteigende Gedanke, dem er auch augenblidlich 
nachgab, der zu fein, dem Derräther zu folgen und beide 
Mitwiliende feines furchtbaren Geheimniffes unſchädlich zu 
maden. 

Die Hausthür fand er noch angelehnt, und ftatt zu pochen, 
wie es in den ſüdlichen Ländern, jelbft an den offenen Thüren 
Sitte ift, trat er raſch hinein und wollte eben die Treppe 
hinaufipringen, als er von oben nieder-fremde Stimmen hörte 
und dem eriten Impuls folgend in ein offenftehendes Seiten— 
zimmer, deſſen Thür er raſch Hinter ji anzog, hineinglitt. 

Die Unterhaltung der Herunterfteigenden wurde laut geführt, 
und Don Gaspar jhien ungeduldig ihre Entfernung zu er— 
warten, al3 plößlich ein Name draußen wie ein jäher Schlag 
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durch feine Glieder zuckte und er in geipanntefter Aufmerk— 
ſamkeit, alles Andere um ſich her vergefjend, an der Thür 
Saufchte, fein Wort von dem draußen Gefprochenen zu verlieren. 

„Don Luis de Gomez,’ fagte die eine Stimme, die einem 
älteren Manne anzugehören ſchien, „hat ſonſt weiter Feine 
Befehle hinterlaffen, amigo ?“ 

„Keine, daß ich wüßte,” entgegnete die andere — „sorgt 
nur dafür, daß feine Zimmer in Guillota bereit find, denn id) 
glaube faum, daß er fich länger als zwei Tage in Balparaifo 
aufhalten wird.‘ 

Die beiden Männer ftanden jeßt unten vor der Thür, 
Hinter welcher der Spanier, jein Ohr gegen das dünne Holz 
gepreßt, lauerte, und der erſtere meinte wieder: 

„Die Señora wird wohl nicht ſo raſch wieder fort wollen 
— Reifen greift an, und ein paar Rafttage find manchmal 
nöthig.“ 

„Das weiß ich nicht und geht mich nichts an,“ brummte 
der Andere — „Weiberlaunen ſind wunderliche Dinge, und 
wenn's ihr in den Kopf kommt, bleibt ſie vielleicht den ganzen 
Sommer hier, mag Don Gomez dagegen ſagen, was er will. — 
Wer war denn der junge Mann, der eben zu Don Guzman 
ging? — den habe ih doch noch nicht hier geſehen.“ 

„Sin deutfcher Doctor, glaub’ ich, der fich hier aufhält,‘ 
lautete die Antwort — „aber ich wollte, wir Fönnten gehen; 
weshalb mögen wir denn bier noch warten Jollen?‘ 

„Blitz noch einmal, wie der Senior erſchrak, als er Don 
Luis' Namen hörte!’ jagte der Jüngere wieder, „und haft 
Du nicht bemerkt, wie er. meinem Herrin etwas in’s Ohr 
flüſterte? — ich glaube wahrhaftig, es ijt deshalb, daß mir 
warten müflen, denn da oben wird jchon wieder geflingelt — 
bleib einen Augenblid, Compañero, ic) bin gleich wieder bei 
Dir! — und mit flüchtigen Süßen jprang er die Treppe 
hinauf, um dem Rufe Folge zu leiſten, während der Alte, 
die Hände auf dem Rüden unter feinem blauen Poncho ges 
freuzt, auf und abging und ungeduldig die Rückkehr des 
Kameraden zu erwarten [chien. 

Es dauerte etwa fünf Minuten, bis deſſen Schritte wieder 
auf der Treppe gehört wurden — dem Lauſchenden dünkte die 


Zeit indeflen eine Ewigkeit — als er aber wieder herunterfam, 
flüfterte er rafch und heimlich dem Andern zu: 

„Halo, Compañero — 'was Neues im Wind — die Señora 
wird gar nicht in der Stadt bleiben, fondern gleich durch nad 
Guillota fahren — der deutſche Doctor hatte unendlich viel 
zu erzählen.‘‘ 

„Caramba, was ijt da paſſirt!“ rief dev Alte, „woher 
denn wieder die Gegenordre?“ 

„Sol mid ein Norder mit meinem Boot in der Bai er— 
wiſchen, wenn ich daraus Flug werde,’ brummte der Erfte — 
„der Doctor ſteckt übrigens dahinter, jo viel ift ficher, nur 
fonnte ich nicht herausbefommen, was fie eigentlich mit ein- 
ander hatten. — Über komm, wir haben wahrhaftig feine 
Zeit zu verlieren, denn wenn die Herrichaften heute Morgen 
noch wirklich eintreffen, möchten wir wenig Stunden zu Bor: 
bereitungen übrig ‚behalten. — So viel ift übrigens gemiß, 
amigo —“ und die Stimmen wurden hier undeutlich, als 
die beiden Männer vor die Thür traten und diefe hinter fi) 
in das Schloß drüdten. 

Wenige Minuten jpäter ftand Don Gaspar auf der Stelle, 
die jene eben verlafjen, und für Momente fchien er unſchlüſſig, 
wohin er fi) wenden folle, die Treppe hinauf, feinem erſten 
Plane zu folgen, oder das Haus verlafjen, dem nach zu han— 
deln, was er eben gehört. Das letztere ſchien zuletzt den 
Sieg davon zu tragen — er horchte noch einen Augenblid 
gegen die Treppe hin, ob er Feine Stimmen unterfcheiden 
tonnte, als ſich aber dort gleich darauf eine Thür öffnete 
und irgend eine fremde Stimme laut wurde, öffnete er raſch 
von innen die Hausthür und verfhwand in’s Freie und in 
der ‚belebten Straße. f 

Leifeldt indefjen, der Feine Ahnung davon hatte, daß 
gerade Don Gaspar, der entfprungene Wahnfinnige, ihm 
gefolgt war und auf ihn gelauert habe, ja daß dieſer nur 
vermuthen Eonnte, welchen Weg er eingeichlagen, nannte kaum 
den wirklihen Namen de Spaniers, als Don Guzman aud 
entfeßt von feinem Stuhle aufiprang und mit wahrhaft pein- 
liher Spannung der furzgefaßten Erzählung de jungen 
Schweden lauſchte. Raſch theilte er diefem nun auch die 
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baldige Ankunft Don Luis de Gomez’ mit, der, wie Die 
Sache jebt ftand, in der That der größten Gefahr ausgeſetzt 
war, von dem Unglüdlichen angefallen zu werden, und rieth 
— nachdem er den Diener wieder heraufgerufen und feine 
Befehle dahin geändert hatte, um die Señora felber wenigſtens 
jeder Unannehmlichfeit aus dem Wege zu führen — dem 
jungen Arzte, augenblidlich mit ihm auf die Polizei zu gehen, 
um dort Hülfe zu befommen und fih des Wahnfinnigen 
wieder zu bemädtigen. Man fonnte ihn ja, um mo möglich 
jedes Aufjehen zu vermeiden, einfach auf feinem Zimmer 
überrafchen und gefangen nehmen. 

Dagegen fträubte fich LXeifeldt aber auf das Entjchiedenite, 
denn er jelber wollte nicht an dem Manne, dem er einmal 
aus feinem Kerker geholfen und deflen Freund er geworden, 
zum Verräther werden. Nur Hülfe verlangte er bei wirklid 
wieder außbrechender Raſerei — denn es war ja doch möglich, 
daß die ganze Krankheit des Unglüdlichen einfach und allein 
in eine harmloſe Schwermuth außgeartet ſei. Nur einem 
möglichen Unglück jollte vorgebeugt werden, und die nahe 
Ankunft des einzigen Menjchen, der auf den Kranken einen 
wirklich gefährlichen Einfluß auszuüben ſchien, mußte jeden: 
falls dieje Kataftrophe befchleunigen. Erwachte dann in dem: 
Hirn des Spanier8 der alte wilde Grimm auf’8 Neue, brach 
fih die Krankheit wieder Luft, dann erbot fich Leifeldt felber 
mit Hand anzulegen und fich des Unglüdlichen wieder zu be— 
mädtigen — nur bis dahin verlangte er Nachſicht, und er: 
juhte zu dem Zwecke Don Guzman, ihm einen pafjenden 
Mann zu empfehlen, den er möglicher Weile Don Gaspar 
als jeinen Freund vorjtellen und in feiner Nähe halten fonnte, 
um im entjcheidenden Augenblick Fräftige Hülfe zu haben. 

Don Guzman war mit dem Plane gar nicht einverftanden, 


erklärte auch dem jungen Arzte rund heraus, er könne fein 


Betragen der argentinischen Regierung gegenüber, als deren 
Conſul, keineswegs billigen, und nur der Name feines Freun- 
des Don Luis de Gomez halte ihn zurüd, die ganze Sache 
ohne Weiteres den chilenifhen Gerichten zu übergeben. Er 
fürdte nur, dadurch mehr Auffehen zu erregen, als Don Luis 
vielleicht Lieb fein würde, aber es verftehe fih von felbit, daß 
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jener gefährliche Menſch, deſſen getheilte Flucht dem Arzte jelbit 
noch theuer zu ftehen kommen könne, wenn er jebt nicht auch 
aus allen Kräften dazu beitrage, den Fehler wieder gut zu 
machen, ohne Weiteres wieder eingezogen und unſchädlich ge 
macht werden müßte, 

„Senior,“ ſagte Leifeldt da ruhig — „ich habe Sie auf: 
gejucht und vertrauenspol zum Mitwifjer meines Geheim— 
nijjes gemacht, um dem Unglüdlichen noch die Möglichkeit 
zu geben, feine Freiheit zu behalten, wenn es ſich wirkich aus— 
weiſt, daß er nicht gefährlich iſt; im andern Falle hätt’ ich 
mich gleich an die Bolizei felber gewandt. — Verſagen Sie 
mir die Hülfe, dann bedauere ih nur, Sie umjonjt bemüht zu 
haben, denn jeien Sie verfihert, daß Sie in dem Falle in 
Zeit von einer Stunde weder mid noch Don Caspar in Val— 
paraijo finden werden, und alle Folgen kommen über Ihr 
Haupt.’ 

Don Guzman war in peinlicher Verlegenheit, und er ging 
wohl zehn Minuten mit untergefchlagenen Armen und raſchen 
Schritten im Zimmer auf und nieder; über die Scrupel einer 
vertraulichen Mittheilung hätte er ſich Schon hinweggeſetzt, 
mußte er aber nicht fürchten, daß der Schwede feine Drohung 
wahr mache und dem Spanier zum zweiten Mal zur Flucht 
behülflih wäre? Liſt allein konnte ihm bier helfen. 

„But, Señor,“ fagte er nach einer ziemlich Tangen Pauſe, 
nad der er mit verſchränkten Armen vor dem jungen Arzte 
jtehen blieb — „ich gehe auf Ihren Vorſchlag ein und habe 
auch einen pafjenden Mann, einen wirklichen Gaballero vor 
Riefenftärfe und mir eng befreundet, der mir zu Xiebe die 
allerdings ſchwierige, ja vielleicht gefährliche Stellung über: 
nehmen wird. Sch hoffe aber, daß Sie bald — ehr bald 
zu einem entjcheidenden Nefultat auf eine oder die andere 
Weife kommen, denn Ste können fich denken, dak id Don 
Luis nit der Gefahr ausfeben mag, meiner eigenen und 
hier allerdings ſehr unzeitigen Outmüthigkeit als Opfer zu 
Fallen. 

Leifeldt verſprach Alles, jo lange er nur nicht unnöthiger 
Weife an dem Freunde zum DVerräther zu werden brauchte, 
ja nahm fogar gern das Anerbieten Don Guzman’s, dev ihn 
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nit aus den Augen laſſen wollte, an, ihn zu der Wohnung 
diejes neuen Agenten zu begleiten, von dem der Argentiner 
fo kräftigen Schub und Beiftand hoffte, und die beiden Männer 
machten fich dorthin ungefäumt auf den Weg. 


10. 
Don Manuel. 


Don Manuel, den fie glücklicher Weife zu Haufe und eben 
befchäftigt trafen, in aller Gemüthsruhe feinen Maté*) aus 
einer dünnen filbernen Bombilla oder Röhre zu ziehen, war 
eine Eleine, corpulente, fräftige Gejtalt mit dem gutmüthigiten 
Geht von der Welt, das nur ein Baar female, ſchwarze, 
lebendige Augen, die gar vergnügt aus der Yettmafje heraus: 
blisten, Zügen ftraften. Cr empfing die Männer auf da3 
Freundlichſte, und wenn fih auch Leifeldt eine ſolche Hülfe 
allerdings ander3 gedacht hatte, ließ ihn Don Guzman doch 
gar nicht zu Worte fommen, jondern machte den neuen Theil- 
nehmer ihres Planes ohne Weiteres mit dem befannt, mas 
fie zu ihm geführt hatte, und worin fie feinen Beiftand in 
Anſpruch zu nehmen wünſchten. 

Don Manuel fehnitt allerdings im Anfang ein etwas be- 
denkliches Geficht und ſchien fich einer ſolchen Miffion gerade 
nicht fehr zu freuen, ja weigerte fih jogar, etwas Derartiges 
allein zu unternehmen; Don Guzman zog ihn aber in eine 
Senfterbrüftung, und nachdem er fich dort eine ziemlich geraume 


*) Der Mate oder Mateh ift ein vegetabiliicher Stoff, von Rinde - 
und den Zweigen gewifler Bäume in Brafilien und Paraguay ge: 
wonnen, der von den Südamerifanern, bejonders von denen an der 
öftlihden Seite der Gordilleren, aus einem kleinen Flaſchenkürbis 
oder gourd mit einer dünnen filbernen oder blechernen Röhre ge: 
trunfen, das heißt ausgejchlürft wird, wobei ich der nicht Eingemweihte 
vettungslos zuerft die Finger, und dann, genau jo wie bei uns bei 
heißer Bouillon, die Lippen verbrennt. 
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Zeit gar eifrig mit ihm unterhalten, erklärte ſich der Kleine 
Chilene bereit, freilich nur unter der Bedingung, daß der 
alfo zu Beauffichtigende nicht etwa gefährliche Waffen an fi 
herum trage. 

Alles Weitere beſprachen fie unterwegs, denn Leifeldt 
wünjchte jo raſch als möglich zu dem Kranken zurüdzufehren, 
* ihn die Nachricht von der Ankunft Don Luis' erreichen 
onnte. 

Sie fanden Gaspar langſam im Zimmer auf- und ab— 
gehend; er grüßte den Fremden, der ihm als ein biefiger 
Kaufmann Don Manuel vorgeftellt wurde, auf das Freund» 
lichſte, ja es ſchien ſogar, als ob er gerade heute feine rofigfte 
Laune habe, und wie er mit dem Kleinen diden Manne erft 
nur ein wenig befannt war, lachten und erzählten die Beiden 
mit einander, als ob fie feit Jahren die beften Freunde geweſen 
wären. 

Don Manuel nahm Leifeldt's Schon vorher - verabredete 
Sinladung zu Tifhe an, und dort war ed, wo der Chilene 
zuerft den Namen Don Luis de Gomez’ — anſcheinend leicht 
dingeworfen — erwähnte, um die Wirkung zu beobachten, die 
fie auf den Spanier haben würde; Don Caspar war aber 
den Morgen Hindurh fo auf diefen Namen vorbereitet, daß 
jeine Bewegung, die er dennoch nicht ganz unterdrüden konnte, 
feinenfal3 von den beiden Männern bemerft worden märe, 
hätten ihn dieſe nicht eben fo jcharf im Auge behalten. Das 
Gefühl, ſich bewacht zu wiffen, half dazu, und das Blut ſchoß 
ihm in förmlichem Strom in die Schläfe. Don Manuel Hatte 
aber das Geſpräch ſchon wieder nach anderer Richtung gelenkt 
und erzählte jebt dem jungen Arzte von einer Schlägerei, die 
an dem Morgen zwifchen englifchen und. chilenischen Matrofen 
ftattgefunden, in fo Fomifcher Weiſe, daß bald alle anderen 
Gedanken in einen fchallenden Gelächter Don Gaspar's 
untergingen. 

Nah Tifhe forderte Don Manuel die beiden Freunde zu 
einem Spaziergange auf, und das Gefpräd dabei auf die alten 
jpanifchen Kriege bringend, in denen die Chilenen, von dem 
argentinifhen General San Martin wader unterftüßt, die 
Macht ihrer bisherigen Herren brachen und fie zum Lande 
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hinausjagten, ſchlug er ihnen vor, eine der alten nothoürftigen 
Befeftigungen zu befuchen, die fih, wenn auch nicht mehr be— 
nubt, doch bis zu dem heutigen Tage erhalten hätten und 
jedenfalls von hiſtoriſchem Intereſſe wären. 


Leifeldt mußte dabei nicht, wie er fich das Betragen jeines 
neugewonnenen Bundesgenofjen erklären jollte, denn jtatt 
einem bejtimmten Reſultate zur wirkfliden Ergründung der 
Krankheit Don Gaspar's zuzuftreben und gerade mit Don 
Luis de Gomez’ Namen den Unglüdlihen zu fondiren, wid 
dieſer jedem folchen weiteren Geſpräch gefliffentlih aus, und 
näherte fi) der junge Arzt nur im Entferntejten wieder dieſem 
gefährlichen Thema, das er nicht felber direct beginnen durfte, 
10 hatte gerade Don Manuel ficher taufend Scherze bereit, 
auf die Don Gaspar, in heute wirklich muthwilliger Laune, 
mit Freuden einging. 

Sp waren fie von der Plaza del Victoria aus zu einer 
Heinen Gajje gekommen, deren Häufer an die ftattliche Kirche 
des Platzes ftießen, und von denen das nächſte auch wohl mit 
diefer noch in Verbindung ftand, denn es jchien unbewohnt 
und die Außenjeite der Gebäude zeigte, außer einem einzelnen 
itarfvergitterten Fenjter im untern Stod, nur die hohe, Fahle 
Mauer. Schon unterwegd hatte ihnen Don Manuel Die 
Geſchichte dieſes Kleinen, unfcheinbaren, aber jedenfalls merk— 
würdigen Gebäudes erzählt, und durch eine Sage bejonders, 
nach der noch in heutigen Tagen oder vielmehr Nächten die 
Geiſter dreier erfchlagenen Spanier dort umgingen, fogar ihre 
Neugierde rege gemacht. 

Don Gaspar jelber bat im Anfang Don Manuel, fie zu 
dem Schaupla all’ diefer wunderlihen Dinge hinzuführen; 
als fie aber den Plab erreichten und er das düftere, niedere, 
unheimliche Gebäude, die ftarf vergitterten Fenſter ſah, jchien 
er zum erſten Mal Verdacht zu fchöpfen und blieb, einen 
rajchen, mißtrauifchen Blick umherwerfend, ftehen, als ob er 
das Terrain, dem er fich jebt anvertrauen follte, vorher erft 
unterfuchen wolle. 


Dben an einem der Fenfter waren zwei Paar Augen fihte 
bar geworden, die neugierig den Kommenden entgegengefchaut, 
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ich aber raſch und ſcheu zurüdzogen, als fie den Bli des 
Spanier nad) fich aufſchweifen jahen. 

„Nicht wahr, das alte Haus fieht düſter genug für eine 
Geſpenſtergeſchichte aus?“ fagte Don Manuel, dem vielleicht 
jene zwei Baar Augen entgangen waren, lachend, als er das 
Zögern feines Schußbefohlenen bemerkte und neben ihm ftehen 
blieb; „wär' ich Präfident, ich Tieße e8 einreißen, ich möchte 
wenigſtens nicht einmal in der Nähe wohnen.‘ 

Don Gaspar zögerte noch einen Augenblid, dann aber, 
wie zufrieden geitellt von dem Aeußern und ohne etwas auf 
feines Begleiter Bemerkung zu ermwidern, jchritt er langſam 
gegen die offene Thür zu, die er jedoch nicht eher betrat, bis 
Don Manuel vor ihm eingetreten war. Der Kleine Mann 
wollte ihm allerdings den Vorrang laffen, Don Gaspar 
nöthigte ihn aber mit fo zuporfommender, aber auch zugleich 
kalter Höflichkeit, daß er nicht umhin konnte, nachzugeben. Die 
Thür blieb Hinter ihnen offen. 

Der innere Raum ſah wüſt und öde aus — zuerft be 
traten fie einen Kleinen, ſchmalen Hof, in dem das Gras luſtig 
emporwucherte. In der Mitte defjelben befand fich ein alter 
verfallener Brunnen, und an den Seiten ftand aufgefchichtetes, 
Halb vermodertes Bauholz und Tagen alte eiferne Klammern 


_ und Bolzen. Uber au bier im Innern waren die meiften 


Senfter, einige wenige ausgenommen, deren Gewände ſchon 
eingebroden, mit ſtarken eifernen Gittern verfehen; Don 
Manuel aber, wie ſchon befannt in diefen Räumen, wandte 
ich jeßt gleich links, einer fchmalen Treppe zu, die in das 
Innere hinaufführte, 

„Dal, Señor, Halt!’ rief da Don Gaspar, — „nit 
ſo Schnell, erjt erklären Sie uns diefen Hof; Sie haben ung 
genug ſchon davon erzählt, und der Schauplak der meijten 
Sreuelthaten war ja gerade hier. Wo hat der Galgen damals 
geltanden ?' 

„Bir kommen nachher wieder hierher zurück,“ ermwiderte 
der Chilene, fih Halb dabei nach dem Frager ummendend, 
„zuerft wollen wir nur die oberen Gemächer und befonders 
das Zimmer beſuchen, wo die drei Spanier. ermordet wurden 
und jebt allnächtli ihre Zufammenkunft halten ſollen.“ 
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„Und wohnt jest weiter Niemand hier im Haufe?” frug 
Don Gaspar, noch immer ohne von der Stelle zu gehen, und 
auch Leifeldt ſchien unfhlüffig zu werden, ob er Don Caspar 
zureden folle, zu folgen, oder ihn zurüdhalten, denn er fing 
jelber an, mißtrauifch gegen die Bewegungen ihres Führers zu 
werden. 

„Keine Seele — ſchon feit der Revolution,‘ rief der 
Ehilene zurüd und ftieg langjam die Treppe hinauf; über 
des Spanier Züge aber zuckte ein höhniſches, faſt triumphirendes 
Lächeln, und dem jungen Arzt auf die Schulter Flopfend, rief 
er laut und Yuftig: 

„Bueno, vamonos, companero !“ *) und mit einigen rafchen 
Säten, während Leifeldt nur halb zufrieden den Beiden folgte, 
hatte er den Chilenen wieder eingeholt, der an dem obern 
Treppenabſatz jtehen blieb, ſich noch einmal nad) unten umſah, 
und dann Don Gaspar bat, ihm zu folgen. Der Blid je 
doch, mit dem er dies that, mußte bei dem wachſamen Kranfen 
Verdacht erregt haben — er zögerte einen Moment, trat dann 
ein paar Schritte von der Treppe fort, und als er wieder 
nad unten’ ſchaute, fah er zwei Männer, die fi) an die Treppe 
poftirten, und hörte Leifeldt's Stimme, der fie frug, was fie 
da wollten. | 

„Sehen Sie, Don Gaspar!“ rief in diefem Augenblick 
Don Manuel, mit vielleicht abfichtlic etwas lauter Stimme, 
„bier ift das eine Zimmer, von dem ich Ihnen fagte — bitte, 
fommen Sie hierher — dort drüben fünnen Sie noch das 
Blut erkennen.” 

Don Gaspar lachte laut auf, und langfaın auf den Chilenen 
zufchreitend, ſagte er, fich auf deſſen Schulter mit feinem linken 
Ellbogen ftübend: 

„Wir haben Beſuch da unten bekommen — noch ein paar 
Herren, die wahrfcheinlih auch die Merkwürdigkeiten dieſer 
alten Revolutionsvefte anzufchauen wünfchen, aber Don Federigo, 
hahaha, Don Federigo will fie nicht herauf laſſen!“ 

Don Manuel madte ein etwas verdubtes Gefiht und 
Ihien fih in dem Augenblide jo in der unmittelbaren und 


*) Wohlen, jo fomm, Kamerad! 
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fait etwas zu vertraulichen Nähe des jungen Mannes nicht 
befonder8 wohl zu fühlen; außerdem mußte ihm die Unter: 
haltung unten eben fo wenig angenehm fein, und er machte 
auch ſchon eine Bewegung, ald ob er nach der Treppe zurück— 
gehen wollte, befann ſich aber wieder und ſagte dann gleich: 
gültig: 

„Beſucher? — wohl ſchwerlich, Don Gaspar; müßiges 
GSefindel, das fich auf den Straßen herumtreibt und bettelt. 
Don Federigo wird fie ſchon abfertigen, bitte, fommen Sie!’ 

Don Gaspar hatte indefjen feine Stellung nicht verändert, 
und das Lächeln, das um feine Mundwinkel zudte, gefiel dem 
ſcheu zu ihm auffchielenden Chilenen nicht; dieſer machte fich 
auch von dem Arme des ihn ruhig gewähren lafjenden Spanier 
108 und trat auf die Schwelle der nächſten Thür. 

„Aber wollen wir. nicht warten, bis ſich Don Federigo 
und anſchließt, Señor?“ fagte der Spanier, ohne den Platz 
zu verlafien, auf dem er ftand und wo er aus dem fchmalen 
Gange durch ein offenes und gitterfreies halbverfallenes Fenſter 
eine Kleine Beiſtraße überjchauen fonnte — „Weiter noch 
einmal! dies muß früher wirklich eine Art von Gefängniß ge— 
weſen fein, jehen Sie nur, Don Manuel, was für jchwere 
Thüren und an einigen wirklich noch ftarfe Riegel — das 
Schloß, was dort liegt, jcheint man total vergefjen zu haben — 
puh! mie dumpfig die Räume hier find," ſetzte er ſchaudernd 
und fait wie mit fich felbft redend Hinzu — „wie dumpfig 
und ſchwül gegen die freie, herrliche Natur da draußen.‘ 

Er ſchritt langſam in dem Gange hin und blieb neben 
Don Manuel jtehen, der wieder, ohne fich irre machen zu 
laſſen, feine Erklärung des entieglihen Mordes begann. 

„Und ih werde es unter feiner Bedingung zugeben,’ 
tönte in diefem Augenblid die Stimme des jungen Arztes 
Har und deutlich zu ihnen herauf, „ich habe felber mit —“ 
und die Worte wurden hier leifer und undeutlich. 

„Es ſcheint doch ein Beſuch zu fein,’ meinte Don Gaspar 
lauernd; Don Manuel aber, der zuerft feine Unterlippe 
zwifchen die Zähne und die Brauen zufammenzog, gewann 
bald feine Ruhe wieder und fagte ladend: 

„Unfer junger Freund hätte die guten Leute auch können 
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Herauf kommen lafjen, fie würden und nicht genirt haben; 
doch wie dem auch fei, fehen Sie, Don Caspar — dort in 
jener Ede können Sie noch die Spuren der ſchon erwähnten 
That erkennen. Ich freue mich, wie irgend Einer meiner Lands— 
leute, der gewonnenen Freiheiten unjeres jchönen Baterlandes, 
aber ich bedauere jene furchtbaren und leider oft unnüß ge 
wejenen Oraufamfeiten, durch die fie theilmeis mit erfauft 
werden mußten.‘ 

In diefem Augenbli öffnete fich Dicht neben ihnen Teife 
und geräuſchlos eine Thür, und ein Kopf ſchaute heraus, fuhr 
aber Schnell wieder zurück, ald er noch eine Geſtalt auf der 
Schwelle der Thüre bemerkte. Don Caspar Hatte jedenfalls 
nur den flüchtigen Schein defjelben bekommen, aber er blieb 
regungslos in feiner Stellung, und wieder nur jpielte das 
Lächeln um feine Lippen. Es war fein Zweifel, er kannte 
die Gefahr, in der er fich befand in ihrer volliten Größe, 
aber gerade das fchien ihn zu reizen. Wie er fich dem Hai 
entgegen und unter die Hufen der wüthenden Roſſe geworfen 
hatte, fo fpielte er damit, den Augenblifd mit wahrer und 
wilder Schadenfreude erwartend, wo fie in ihrer Macht über 
ihn hereinbrechen würde — was wußte er von Furcht? 

„Und doch mohnen hier noch Menſchen oder haufen hier 
wenigſtens zu Zeiten,‘ bemerkte der Spanier, auf fünf oder 
ſechs erſt Fürzlich weggeworfene Stümpfe von Cigarillos *) 
deutend, die nicht weit von der Thür am Boden lagen. 

„Beſucher jedenfall$, die fich den alten Pla anſchauen,“ 
erwiderte der Chilene, „die Negierung fol e8 aber, wie ich 
fürzlich gehört habe, nicht gern fehen, wenn beſonders Fremde 
hierher fommen. Solche Graufamfeiten machen immer böſes 
Blut, und man vermeidet gern jebt, wo überdies die Zeit 
auch Schon fo lange vorüber it, jede Erinnerung daran.‘ 

„Diefem Princip nach ſcheint Don Yederigo ebenfalls 
zu handeln,‘ lächelte Don Gaspar, nach dem niedern gegen- 
über liegenden vergitterten enter deutend, daß den innern 
Hof überfhaute. Dort wurden eben die beiden Männer fichts, 
bar, die über den Hof fehritten und diefen allem Anſchein 
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nah verlaſſen wollten, al3 Don Manuel auch, wie fie ſchon 
faft die Thür erreicht hatten, an das Kleine Fenſter fprang, 
hinausrief und fie bat, zurüd zu kommen. 

„Es find Bekannte von mir, Senior,’ ſagte er dabei, fich 
wieder zu diefem wendend, brach aber in der faſt entichuldigend 
gehaltenen Rede kurz ab und jprang nad der Thür, denn er 
ſah nur eben noch, wie Don Caspar durch diefelbe verſchwand 
und fie hinter fich zudrüdte. Zu ſpät warf er ſich aber mit 
al? feiner Kraft dagegen. Der raſch von außen vorgefchobene 
Riegel war bejtimmt gemwefen, einen Wahnfinnigen zu 
halten, und fpottete al’ feiner Anſtrengungen. 

Im Nu Hatte aber auch der wachſame Spanier die zweite 
Thür, aus der er vorher laufchend den Kopf gefehen und ohne 
weiter zu unterjuchen, wer oder was darinnen ſei, ebenfalls 
verriegelt, und laut auf lachte er in triumphirendem Spott, 
als auch hier von innen fih Jemand gegen die Pforte warf 
und deren Berichließen, freilich vergeblich, zu verhindern juchte. 

„Zwei Bögel mit einem Schlag feſt,“ rief er dabei höhniſch 
Don Manuel zu, als er an diefe Thür auch noch rafch das 
Borlegefhloß Hing und eindrüdte und dann der Treppe zu— 
ſchritt — „aber ih jah noch mehr Augen. — So, Com— 
pañero,“ fette er dann hinzu, „feſt und richtig verwahrt, ob 
armer Don Manuel, allein und einfam jest in der entjeb- 
lichen Schauerfammer, und von einem Tollen überliitet, 
hahahaha!“ 

„Machen Sie auf, Don Gaspar, machen Sie auf, das iſt 
ſchlechter Spaß — Don Federigo — Pedro — Fernando!“ 
ſchrie der Gefangene. 

„Hahahaha!“ lachte Don Gaspar, aber feine Hand lag 
an dem Griffe des langen Meſſers, das er vorfihtig und ver— 
fteet unter der Wefte an feiner linken Seite trug, denn Die 
Treppe herauf klangen raſche, elaftiiche Schritte. Es war 
Leifeld, und der Spanier, die Hand zurüdziehend, begegnete. 
dem Freunde an dem obern Treppenfims. 

„Was haft Du gemadht, Gaspar, was geht hier vor?‘ 
rief Ddiefer, mit dem Arm den Gang hinabdeutend, von wo— 
ber die lauten, faſt ängftlichen Laute der Ehilenen tönten. 

„Komm, Federigo,“ entgegnete ihm aber der Spanier, 
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zugleich feine Hand ergreifend und ihn mit fid) die Treppe 
hinabführend, „komm, wir wollen den Sefior Don Manuel 
de San Joſé oder wie er ſonſt heißen mag ruhig der De: 
wunderung feiner jpanifchen Erinnerungen überlaffen — er 
hat auch noch Geſellſchaft dort oben, aber in einer Biertel- 
ſtunde“ — ſetzte er dann rascher und bedeutungspoller Hinzu, 
„erwarte mich in unferem Hotel auf meinem Zimmer, lieber 
früher als fpäter, ich Habe Dir Wichtiges zu entdeden — 
wirft Du kommen?“ 

„Gewiß, aber —“ 

„Kein Aber jetzt, amigo — jener Burſche hatte Arges 
mit mir im Sinne — beruhige Dich, ich weiß Alles, und die 
Heine Lehre wird ihm gut thunz laß mich nur nicht zu lange 
warten. Du wirft dort über Manches Aufklärung bekommen, 
fo fäume nicht und überlaß den Sefior da oben feinem Schid- 
al. Ein wenig Angft mag ihm die Probe defjen fein, was 
er mir für eine Lebenszeit zugedacht.“ 

Sie hatten indeffen den Fuß der Treppe erreicht und be— 
gegneten hier den beiden Peons, die allerdings etwas über: 
raſcht jtehen blieben, als fie den in fo ruhigem Gefpräd die 
Treppe herablommen fahen, der, ihrer Meinung nad, eben 
da oben eingejperrt, folchen Lärm vollführt hatte Don 
Gaspar's faft wunderbare Ruhe follte fie noch mehr ver- 
wirren, denn dem’ erjten freundlih auf die Schulter klopfend, 
fagte er lachend: 

„Wir haben ihn, amigo; das war fehlau angeftellt und 
gut ausgeführt — da, verzehrt das in der nächſten Pulperia, 
Dem erjten einen Dollar in die Hand drüdend, nidte er 
freundlich dem jungen Arzte zu, und rajch über den Hof der 
Thür zufchreitend, blieb er nur einen Moment noch an der 
Pforte jtehen, um zurüd zu jchauen, warf dem jebt mwüthend 
in den Hof hinab tobenden Don Manuel einen lächelnden 
Kuß mit den Fingerfpißen zu, und war wenige Secunden 
Ipäter in dem fehmalen, dunkeln Ausgang verfhmunden. 


— — — —— 


11. 
Der Spanier und das Mädchen. 


Eine merkwürdige Ruhe, nur manchmal von einem eigen- 
thümlichen Feen Humor durhblitt, hatte das Betragen des 
Spanier8 die ganze Zeit, und zwar von dem Augenblid an 
harakterifirt, wo er das ihm verdächtige Gebäude in der Ge: 
jelichaft der beiden Männer betreten, bis zu da, wo er defjen 
Schwelle — allein — wieder überſchritt. Wie verwandelt 
aber jchien er jelbjt in dem Moment, al3 ex die dunkle, finftere 
Mauer, als er die Gefahr damit Hinter fih Tief. Wie nad) 
jeder übergroßen, übernatürlichen Anfpannung und MUeber- 
reizung der Sehnen, jtellte fich eine um fo gemwaltigere Er- 
Ihlaffung ein, da fie fo plößlich fam. — Der Schweiß trat 
ihm in großen Tropfen auf die Stirn, und förmlich gewalt- 
fam mußte er fih aufraffen, um noch Kraft genug zu behalten, 
in flüchtigen Sätzen die Straße hinab zu fliehen. 

Dort paffirte gerade in dem Moment einer der gewöhn— 
lichen Wagen mit zwei Pferden, das eine in der Gabel, das 
andere am Gurt befeftigt, den Kuticher Halb fchlafend auf 
dem Bod. 

„Ahi, amigo!“ rief er dem mechanisch bei dem Ruf in die 
Zügel Greifenden zu und ſchwang ſich, ohne die Thür zu öffnen, 
in dad Innere — „kennſt Du die Wohnung des alten eng: 
liſchen Seüors Don Guillelmo Nulando ?“ 

„Si, Senor!“ 

„Brav, mein Burfche, raſch dann dort Hinz ein gutes 
Trinkgeld ift Dein.‘ 

Der Kutfcher berührte feine Thiere mit der ſchwanken 
Beitfche, und der Wagen Elapperte in ſcharfem Trab die Almen: 
dral hinauf, der Wohnung Mr. Newlands zu, den Paſſagier 
kaum zehn Minuten fpäter vor deſſen Thür abzujeben. 

Don Caspar Flopfte und folgte der alten Magd, die ihm 
öffnete, die Treppe binauf. Mr. Newland war auf der Börfe, 
um das Dampfihiff anfommen zu fehen, was diefen Morgen 
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fignalifirt worden, und durfte wohl faum vor Abend zurüd- 
erwartet werden; Miftreg war ebenfalls ausgegangen und 
Miß Jenny allein oben im Parlour — der junge Mann 
hatte fie ja Schon oft fo befucht, Mif Jenny würde fich gewiß 
freuen ihn zu ſehen; fie brauchte ihn gar nicht mehr zu melden. 

Don Gaspar war fon lange, che die gefhmwäßige Alte 
nur die Hälfte ihrer Rede vollendet hatte, oben an der Treppe 
und im Borfaal. Was er hier wollte, fchien er felber nicht 
recht zu willen — Abſchied nehmen? — fich rechtfertigen? — 
das Mädchen noch einmal jehen, von dem ihm der Freund ges 
jagt, daß ihre Seele an ihm hinge in heißer Liebe? — Es 
waren das dunfle Bilder, die ihm wohl vorſchwebten und ihn 
einer Art von Ziel entgegentrieben, ohne daß er fich jedoch 
Rechenſchaft davon zu geben gewußt hätte. Cr fühlte mehr 
den Augenblid nahen, der fein Schickſal überhaupt entfcheiden 
jollte, und — er mußte der Stelle noch ein Lebewohl jagen, wo 
er jeit langen, langen Jahren wieder die eriten Stunden 
heitern ſtillen Glüds verklebt. War es aber das Haus allein, 
das ihn gefejjelt, mit dem gaftlichen Willfommen, der ihm ge— 
boten worden, der derbe Händedrud des biedern alten Mannes, 
das geſchwätzige, aber jo herzliche Wejen der Matrone, das 
frohe Lachen des Kindes, das ihm jonft halbe Straßen lang 
entgegenlief und an feinem Halje hing? — er hätte keins 
von alle diefem miljen mögen — oder Jenny? Seine Hand 
hielt Schon die Klinke erfaßt, und zögernd noch jtand er und 
ftarrte vor fich nieder — und Jenny? hatte fi denn durch 
das Wort des Freundes eine ganz neue fremde Welt jo plöß- 
ih ihm erichloffen? Er wußte gar nicht, wie ihm eigentlich 
geſchah; alte wirre Bilder tanzten vor feinem Hirn, wilde, 
entjeßliche Geftalten drängten fi aus ihrem blutigen Hinter- 
grunde, und wetterihwangere Wolken lagerten an dem Saum 
des noch vor Secunden jo jonnigen Himmels. Dort, dort 
vor ihm Tag eine Heimath, pielende Kinder jagten ſich auf 
dem grünenden Raſen; der alte Feigenbaum, der vor der Thür 
ftand, warf einen freundliden Schatten auf ein glüdliches 
Paar, defien Züge er kannte. War das Blut, was dort auf 
dem grünen, fonnigen Raſen ſo röthlich blikte und funtelte, 
warmes verftrömtes Blut? — Nein, die Sonne hatte den 
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Thau noch nicht weggefüßt von den Halmen, fie fpiegelte ſich 
ja doch Selber jo gern in der blibenden, jtrahlenden Herrlich— 
keit. Uber das Paar dort — es waren Jenny's Züge, und 
der Mann? das war er felber — nein, das Haar fhimmerte 
licht und golden in den einzelnen Strahlen, die fich durch das 
dicht verfchlungene, zitternde Laub des Baumes ftahlen — das 
war Stierna. Was follte auch ihm eine Heimath, ein Herd, 
ein Weib, ein Kind, ihn, dem DVerlafjenen, Verſtoßenen. 

Er barg das Antlitz wie frampfhaft in der linfen Hand, 
und vor den zufammengepreßten Pupillen tanzten die Bilder 
toller und wilder und ſchmiegten ſich raſch und gefügig in 
wunderlihe Form und Geftalt — Heimath? dort ftand 
eine Kleine, trauliche Heimath, ein niederes, ödes Gebäude, von 
breiten, zadigen Cactusheden umgeben, die jhmugigrothen 
Badfteinmauern nur von engen, düfteren, vergitterten Fenftern 
unterbrochen, fein lebendes Wefen in der Nähe, fein Menſch — 
ja doh, da oben an dem einen Fenſter, Hinter dem jtarfen 
Gitter, die Stirn, die heiße, pochende Stirn an das kalte Eifen 
geprekt, jtand ein Mann — es war wunderbar, wie genau 
er ihn erkennen konnte mit den bleichen Wangen, den ſchwarzen, 
tief liegenden Augen — das war er felber — und die Welt 
lag vor ihm, frei, frei im glühenden, jubelnden Sonnen 
licht. Die Schwalben ſtrichen um das Dad, die Sperlinge 
zwitfcherten vom Firft nieder oder ſuchten zwifchen den ftach- 
ligen Cactusarmen frei ihr Zutter; drüben über den Käufern 
tonnte er die grafenden Heerden erkennen, die Möve Freifte über 
den blutgetränften Feldern der nächften Saladeros *), dort jene 
Reiter galoppirten frei, frei über die weite grünende Steppe, 
und nur er — nur er — Der war der Mann, der da dicht 
an der Cactushede vor dem Haufe ftehen blieb und fo freund: 
ih Hinaufgrüßte? die Geftalt fo befannt, fo verhaßt, in dem 
- weiten Poncho und dem flatternden Haar — jebt wandte fie 
ih nah ihm her — 

„Don Luis! ſchrie er, und die Thürklinke, die er noch 
immer gefaßt gehalten in dem wachenden Traume, brach faft 
vor der furchtbaren Kraft, mit der fich die Hand auf ihr ſchloß 
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in krampfhafter Wuth — „Don Luis !’ — ihm unbewußt öffnete 
üch dabei die Thür, und der Auffchrei des zum Tode erfchrodenen 
Mädchens rief ihn zum erjten Mal wieder, faft jeit er den 
Wagen verlaffen, zu fich ſelbſt zurüd. 

„Aber, Don Gaspar, wie Sie mich erjchredt haben!‘ 
fagte Jenny, die fich zuerſt wieder gefammelt, mit leiſem 
Vorwurf im Tone, „doch was ift Ihnen, Sie fehen todten- 
bleih aus,” feste fie raſch und beforgt Hinzu, „ſind Sie trank? 
ift Ihnen etwas gefchehen? Um Gottes willen, was ftieren Sie 
mich fo an, Don Gaspar?“ 

„Sntihuldigen Ste, Señorita — entichuldigen Sie,‘ 
jtammelte der Spanier, der fi gewaltſam zufammenraffte, 
um feine Gedanken zurüd zu zwingen in die alte Bahn — „die 
Aufregung Heute, mit einem leichten Fieber und Unwohlſein, 
das mich Schon einige Tage geplagt — der Schmerz der 
Trennung —“ 

„Irennung? Sie wollen fort?" — rief das Mädchen 
raſch und augenscheinlich erjchredt, denn ihre Wangen verließ 
jet das Blut, um nad) wenigen Secunden mit fo viel mäch— 
tigerer Fluth dorthin zurüd zu ftrömen — „und wohin? wes— 
halb?‘ 

„Wohin? — weshalb?“ — wiederholte der Gefragte, 
faum bewußt, daß er die Worte noch ſprach, die Blicke aber 
feit und forfchend auf die zitternde Geftalt geheftet, Die vor 
ihm Stand und ſich kaum aufrecht zu ‚halten vermochte — „und 
ſchmerzt es Sie, daß ich gehe, Jenny?’ ſetzte er plötzlich weicher 
hinzu, indem er ihre Hand ergriff, die fie ihm willenlos zu 
nehmen geftattete, „werden Sie den Fernen — Fremden 
nicht vergeſſen haben, wenn der leßte Staub verflogen ijt, den 
die Hufe feiner Roſſe aus den Nakhbarhügeln Balparaifos 
geſchlagen?“ 

Er hörte nicht das leiſe, kaum gehauchte „Nein“, das von 
den Lippen der Jungfrau floh; die Hand, welche die ihre hielt, 
mit dieſer ſinken laſſend, ſtarrte er wehmüthig lächelnd vor 
ſich nieder und fuhr mit halblauter Stimme fort, mehr mit 
ſich ſelber, als zu dem ſchönen Mädchen redend, das zitternd 
neben ihm ſtand und an ſeine Bruſt geſunken wäre, hätte ſein 
Arm ſich nach ihr ausgeſtreckt: 
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„Dh, ed ift ein jchmerzliches Gefühl, fo weit, weit draußen 
in der Yerne umher zu fchweifen und Niemanden zu willen auf 
der weiten Gotteswelt, Niemand in diefem Al des Haſſes 
und der Liebe, der fich freut, wenn wir kommen, defjen Auge 
fi näßt, wenn wir gehen; es ift ein trauriges Loos, den 
falten Willfommen des Fremden zu hören, und fich dabei doch 
bewußt zu fein, in dem eigenen Herzen einen jo reihen Schal; 
von alle dem zu tragen, was den eigenen Herd zu einem 
Paradiefe Schaffen könnte. Leder in der Abendluft Fräufelnde 
Rauch, der die Kleine Zamilie zu traulichem Kreis um das 
Inifternde Kamin ſammelt, iſt ein jchneidender Vorwurf in 
das arme Herz. Jedes blühende Kindergeficht, das ihm Halb 
keck, halb Herzig in die Augen jhaut, ſchnürt ihm die Bruft 
mit einem tiefen, ſchwer auszudrüdenden, aber deshalb auch um 
jo mächtigeren Weh zufammen, und die beiden Worte „allein‘ 
— allein und „heimathlo3‘ wären jhon in fich felbit ge- 
nug, ein unglüdjeliges Menfchentind, das ihnen erlegen, zu 
Boden zu fchmettern, käme nicht auch noch außerdem — aber 
halt — mas ich gleich jagen wollte,‘ unterbrah er fi) da 
plöglid mit ganz verändertem Ton und Ausdrud, während 
feine Hand feiter die der Jungfrau umjchloß, fo feit, daß fie 
der Drud zu ſchmerzen begann, und fein Bli wie neugierig 
forihend den ihren juchte, ‚wie ift mir denn, fürchteten Sie 
fih nicht vor einem — vor einem Wahnſinnigen?“ 

„Die kommen Sie jebt zu der Frage?’ hauchte das 
Mädchen, das Haupt erbleichend von ihm abmwendend. 

„Ich glaube, wir fpradhen einft davon in Ihrem Haufe, 
und ich ſah heute —“ 

„Ih, um Gottes willen, reden Sie nit von fo Ent- 
ſetzlichem,“ fiel ihm die Jungfrau rafh und bittend in’ 
Wort, „mir gerinnt dad Blut in den Adern, nur bei dem 
eigenen Gedanken daran, und fremde Worte könnten da Bilder 
herauf beſchwören, die e8 Monate brauchen würde, um fie wieder 
zu verwiſchen.“ 

„Und doch ift der Wahnfinn gar nichts fo Entfeliches, 
ſagte der Spanier, ihre Hand loslaſſend und fih das feuchte 
Haar aus der Stirn ftreichend. 

„Oh, Don Gaspar!“ bat das Mädchen. 
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„Fürchten Sie nichts, Señorita,“ beruhigte fie aber dieſer 
mit leifem Kopfſchütteln, „ich bin weit davon entfernt, Sie 
mit thörihten Schaudergefhichten ängjtigen oder quälen zu 
wollen, wie ſie das tolle Volk im Munde trägt; nein, ein 
Borurtheil wünfchte ich bei Ihnen zu befiegen, das Ihnen über 
kurz oder lang doch vielleicht einmal vielen Schmerz machen 
dürfte. — Mein Bater war mwahnfinnig.‘ 

„ber, Señor!“ 

Der Spanier lachte und nahm. fchmeichelnd wieder ihre 
Hand. „Er war e8 ja nur, habe ich Ihnen gejagt, und 
zwar auf eine wunderliche Art — er glaubte, meine Mutter 
liebe ihn und habe ihn deshalb geheirathet, und Jemandem, 
der ihm den tollen Wahn benehmen wollte — rannte er den 
Degen durch den Leib — mie e8 ein nedifcher Zufall gerade 
wollte, traf es fich, daß das fein — eigener Bruder war.” 

„Don Gaspar, wenn Ihnen die Ruhe meiner Nächte, 
meines Lebens nur das Geringjte gilt, jo hören Sie auf! 
bat aber jetzt in wirklich tödtlicher Angft das Mäbchen und 
ſuchte fih von der Hand loszumachen, die fie jeßt wieder mie 
mit eijernem Griffe umfchloffen hielt. — „Ich begreife Sie 
nicht; was um ded Himmels willen ift mit Ihnen vorgegangen? 
Und fehen Sie nur, wie entjeßlih Sie mich gedrüdt haben,‘ 
fette fie dann Hinzu und hielt ihm die eben befreite, ganz 
dunfelroth gepreßte Kleine Hand Halb jcheu noch, Halb lachend 
entgegen. i 

„Scelten Sie mich — ſchelten Sie mih recht aus, 
Señorita!“ rief da der Spanier, fi) raſch von ihr abdrehend, 
‚ih bin ein arger Thor, ja ich bin boshaft genug, mich ge— 
vade daran zu freuen, wenn ich die — die mirdie Liebften 
find, ärgern und quälen kann — und zulett habe ich doch 
nur mich felber gefchlagen, wie ein thörichtes Kind. — Aber 
ih muß wahrlich fort,“ fette er dann raſcher Hinzu, „und in 
der Scheidejtunde ift das Herz ja doc) ſtets trüb und traurig 
und beſchwört die Bilder herauf, die ihm die fchmerzlichiten 
find in der weiten Welt.‘ 

„Aber weshalb wollen Sie fort? — was treibt Sie — 
was treibt Sie jo plößlic) aus unferer Mitte, aus einem Kreis 
von Freunden, der Ihnen — zu Dank verpflichtet — jo gern 
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noch bemweifen möchte, wie — wie werth Sie ihm find?’ — 
fagte die Jungfrau ſchüchtern und zuletzt mit leiſer bewegter 
Stimme. 

„Weshalb ?'' wiederholte Don Gaspar tonlos und fchaute 
raſch und forfchend zu dem Mädchen auf — „weshalb? Sa, 
wie war mir denn, weshalb kam ih doch — ad — Ahr 
Bater — ja doch — ift Mr. Nemwland nicht zu Haufe? — 
er wird mir die Auskunft geben können.” 

„Weshalb Sie fort von uns müſſen?“ fagte Jenny meh: 
müthig lächelnd und den Kopf ſchüttelnd, „oh Sie wunderlicher 
Mann, wie läge das in feinen Kräften; und wird’3 ihn nicht 
jelber ſchmerzen, wenn er Sie mifjen foll, der Sie ihm zu— 
febt ein wirklich fait unentbehrlicher Freund geworden?’ 

Don aspar jhüttelte traurig mit dem Kopfe. 

„Glauben Sie das nit, Sefiorita — mas hätte Don 
Guillelmo an dem milden, launifchen Gefellen, der, unftät 
wie ein Frühlingstag, bald feine Nachſicht, bald fein Mit- 
leiden in Anſpruch nahm, oder ihn ärgerte und reizte in 
heftiger, unerquidlicher Debatte. Nein, nein, er wird Den 
Fremdling bald vergefjen, den einjt die gütige Vorſehung wohl 
einmal benubte, einen ihrer Eleinen Lieblinge noch länger auf 
diefer Erde zu halten, den Seinen zum Troft, zur Luft, der 
aber jebt Schon weit, oh, recht weit von hier fort fein follte 
und e8 aubh wäre — hielten ihm nicht Bande — heilige, 
fefte Bande.’ 

„Heilige Bande?’ rief Jenny, raſch und erjchredt empor: 
fahrend, und den Blick mit durchbohrender Schärfe auf ihn 
heftend — „feſte Bande? — Sie?’ 

„Bande? wiederholte der Spanier, und fein Geift 
Iprang augenjheinlich auf dem Wort ab, nach) anderer Richtung 
hin — „mi? — nein — nod nit, hahaha — fie waren 
niht ſchlau genug dazu!“ 

„Ich verjtehe Sie nicht," jagte das Mädchen, und das 
Blut ſchoß ihr in Strömen in die Schläfe und färbte ihr 
Wangen und Naden. 

Don Gaspar ſchwieg erſchreckt — faft injtinctartig fühlte 
er, daß er wildes, tolles Zeug geiprochen, aber er fürchtete 
fait ebenio, es zu widerrufen. Schweigend jtand er dem 
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Holden Mädchen einige Secunden gegenüber; jebt zum erjten 
Mal, feit er das Gemach betreten, haftete fein Blid voll und 
ruhig auf den Tieben, bewegten Zügen, und er fah, wie an 
den langen, feidenen, niedergefchlagenen Wimpern zwei große, 
Schwere Thränen zitterten und langjam niedertropften. 

„Jenny,“ fagte er da weich und leife, und ihr näher 
tretend, ergriff er wieder ihre Hand — „ich habe Sie wohl 
vecht gefränft mit meinen harten, ungeftümen Worten — und 
— ich war doch hergefommen aus einem ganz, ganz anderem 
Grunde — weshalb? weiß ih mir eigentlich felber Keine 
Rechenſchaft zu geben; ich verlaſſe heute die Stadt noch nicht, 
aber mir war, als ob ich vor der nächiten Zeit, die in grimmer, 
unerbittlicher Entfiheidung meiner wartet, Ahr holdes Antlik 
noch einmal fehen, den Blick diefer janften Augen noch einmal 
in meine Seele prägen müffe, follte ih im Stande jein zu 
ertragen, was — was nun eben der wunderliche Herrgott 
da droben über mich auszufchütten im Begriff ift, und dann —" 
er hob langjam ihre Hand an feine Lippen und drüdte einen 
leifen, leifen Kuß darauf — „mit leihtem Muth der nächſten 
Zeit zu begegnen. Ich glaubte mih durch diefen Augenblid 
gegen Alles gewappnet, und — finde nun, daß ich mich 608, 
oh 658 geirrt.“ — 

„Halo, Kinder!‘ rief in diefem Augenbli eine fröhliche 
Stimme, und der alte Mr. Nemwland jtand in der geöffneten 
Thür, die traurige Gruppe der Beiden, die ihn nicht kommen 
gehört, halb erjtaunt, Halb lachend betrachtend. 

Senny ſchrak zufammen, als ob fie auf einer böſen That 
betroffen worden, und wurde todtenbleid. Don Gaspar da: 
gegen hob langjam den Kopf, und dem alten Herrn ruhig 
die Hand entgegenftredend, ſagte er freundlich: 

„Sie fommen wie gerufen, lieber Señor; mir liegt etwas 
auf dem Herzen, das ich nicht länger allein tragen kann und 
will, und Sie gerade find der Mann — 

„Segne meine Seele!" unterbrad) ihn aber der Alte mit 
lautem Lachen, ‚wenn der nicht mit LXeefegeln an beiden Seiten 
vor dem Winde zehn Knoten die Stunde geht; offene See und 
feine Leefüfte, hey? — aber darauf kommen wir nachher 
zurüc, jet erjt, Kinder, eine fröhliche Botjchaft, daß ich Die 
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los werde und nicht außeinander jpringe vor lauter Vergnügen 
— Bill kommt.“ 

„Bill?“ rief Jenny, aus ihren nur halb getrodneten 
Thränen hervorlähelnd, „aber wann, Papa, wann?’ 

„Mebermorgen, morgen vielleiht ſchon!“ rief der alte 
Mann fröhli; „der Dampfer hat das Schiff an der Küſte, 
gar nicht weit vom Hafen mehr, getroffen, und wenn der 
Wind nur noch ein wenig aufräumt, Fünnen fie vielleicht 
morgen ſchon ihren Anker hier bei uns niederrafleln laſſen. 
— Nun kommt auch der Vater des Heinen Burfchen, Señor, 
den Sie retteten, und einen warmen, dankbaren Freund werden 
Sie an dem finden.‘ 

Zwei Reiter galoppirten die Straße hinab — es war 
Polizei, und Don Caspar Ichaute ihnen lächelnd nach — er hörte 
gar, nicht, was der alte Herr in feiner Herzenzfreude zu ihm 
gejagt hatte. 

„Und Du warſt an Bord des Dampfers, Väterchen?“ 
frug die Jungfrau, froh, einem Geſpräch enthoben zu fein, 
das ihr das Herz zufammen zu fchnüren gedroht — „hatten 
fie Bill's Schiff fignalifirt ?' 

„Gewiß, Kind, gewiß,’ fagte der Greis, fie an ſich heran- 
ziehend und ihre Stirn füfjend — „aber an Bord war id) 
nit, jondern traf eben bei dem argentinischen Conful einen 
alten Freund, der mir die fröhliche Botfchaft gab. — Segne 
meine Seele, ich habe ihm nicht einmal Adieu gejagt, in folcher 
Eile war ih, Dir die Nahricht zu bringen. — Den Eonful 
wollte ich mit hierher fchleppen, der hatte aber den Kopf voll 
und mußte auf die Polizei, und Don Luis de Gomez —“ 

Ein wilder, faſt nicht mehr irdiſch klingender Schrei unter: 
brach ihn hier, und als fi Beide raſch und erfchredt der 
Richtung zuwandten, von der jener unheimliche Laut ertönte, 
jahen fie den Spanier mit todtenbleichem, leidenschaftlich auf- 
geregtem, faſt verzerrtem Antlitz, die weit geöfjneten Augen 
ſtarr und aus ihren Höhlen drängend auf den Erzähler ges 
geheftet, die Arme vorgeftredt und das ſchwarze krauſe Haar 
in ungeregelten, faſt emporfträubenden Loden über die marmor- 
blafle Stirn geworfen, mitten im Zimmer ftehen. ben hatte 
er deſſen letztes Wort, den Namen, aufgefangen, und Die 
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wenigen Silben ſchienen einer Zauberformel gleih auf den 
Unglüdlihen zu wirken. 

„Don Caspar — was um des Himmels willen ift Ihnen 
geſchehen?“ riefen Bater und Tochter faſt zu gleicher Zeit. 

„Don Luis de Gomez! war aber Alles, was der Spanier 
nur in bleicher zitternder Wuth, jede Muskel feines Körpers 
bebend in der furdhtbaren Aufregung, auszuftoßen vermochte — 
„Don Luis de Gomez!" und Alles, was er an Haß, Wuth 
und Rache Fannte, häufte fi in dem einen Namen ded Yeindes. 
Die geballten Fäufte ſchlug er dabei zufammen, und der halb 
geöffnete Mund zeigte Die beide Reihen perlenweifer, aber 
feſt zufammengebiffener Zähne, Hinter denen vor die Laute 
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12. 
Der Ausbruch des Pulkans. 


Leifeldt ftand noch wie in einem Traume, al8 ihn Don 
Gaspar ſchon mehrere Minuten verlafjen hatte, und nur erſt 
der Lärm, den der in feiner eigenen Falle gefangene Don 
Manuel oben machte, brachte ihn wieder zu fich jelber, 

Die beiden Peons unten wußten ebenfalls nicht, was jie 
von dem Allen denken follten. Ihrer Meinung nad hatte 
es ihnen kaum anders möglich gejchienen, als daß der, der fie 
da eben fo ruhig und gleichgültig verlaffen, der Bezeichnete 
jein müffe, den feitzunehmen fie heimlich heute Nachmittag 


durh Don Guzman de Nibera hierher beftelt waren, und 


gleihwohl ſaß der Andere jetst oben feit, und diefer ging ruhig 
und ungehindert von dannen. Und Don Manuel? dem zu 
gehorchen waren fie doch herbeordert; Fonnte e8 möglich jein, 
daß er jelber der Tolle gewejen wäre? — 

Der junge Arzt ftand indefjen noch unfhlüffig an der 
Treppe. Gr konnte Don Manuel hier nicht gut hinter Schloß 
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und Riegel fien laſſen, und gleichwohl hatte er eine Kleine 
Strafe für fein doppelzüngiges Weſen verdient; Leifeldt freute 
fich ordentlich, daß Don Gaspar die Falle gemerkt und auf 
die Häupter feiner eigenen DBerfolger geleitet habe. Langfam 
fhritt er den Gang entlang und der Thür zu, hinter der 
diefer jchrie und tobte und herausgelaſſen zu werden verlangte, 
und feine Wuth wurde noch durch die beiden Peons vermehrt, 
die unten im Hofe jebt mit offenem Munde ftanden, zu ihm 
hinaufſchauten und eben durch fein furdhtbares Wüthen mehr 
und mehr darin beſtärkt wurden, daß doch wirklich Don 
Manuel und niemand Anders der plößlich toll Gewordene fei 
und jet Hier zu der Stadt Beten im Allgemeinen und feinem 
eigenen insbeſondere hinter Schloß und Riegel verwahrt werden 
jollte. AU’ feine Ausrufungen und Befehle, die er mit vor 
Zorn Halb eritidter Stimme den unten Gaffenden hinunter: 
ſchrie, Fonnten dabei nicht dazu dienen, fie vom Gegentheil 
zu überzeugen, und endlih, der Sache auch eine fpaßhafte 
Seite abgewinnend, ftießen fie fi) untereinander mit den Ell— 
bogen, ſahen fih an und platten dann geradeheraus in ein 
nicht endenwollendes Gelächter. 

Wie lange diefe Scene gedauert haben würde, iſt unbeftimmt, 
Don Manuel war aber dur) das, was er für Spott der 
beiden von ihm felbjt bejoldeten Männer hielt, jo in wirkliche 
Wuth gerathen, daß er ſchon die Stäbe feines Kerkers gefakt 
hatte und in blinder Wuth daran riß und fehüttelte, als der 
junge Arzt feine Thür erreichte, die beiden von außen vor: 
geihobenen Riegel zurüdtrieb und das Schloß ebenfall® zu 
öffnen verſuchte. Das aber miderftand allen jeinen Be— 
mühungen, und während der Gefangene, der jebt Jemanden 
an feiner Thür hörte, diefer zufprang und von innen dagegen 
Ihlug und donnerte, anjtatt ruhig zu warten, bis fie geöffnet 
jein würde, benahm er Leifeldt vollfommen die Möglichkeit, 
ihm verftändlich zu machen, wie er gerade im Begriff jet ihn 
wieder in Freiheit zu feßen. Dieſer war zulebt genöthigt, 
zurüd in den Hof zu gehen und einen der Peons zu rufen, 
um ihm zu helfen. ine. der alten eifernen, dort herum— 
liegenden Klammern mit hinaufnehmend, gelang es ihm end— 
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lich mit des Peons Beiftande, dad maffive Schloß aufzudrehen 
und den Gefangenen zu befreien. 

Der Peon mußte übrigens, wie fih Don Manuel nur 
erft einmal vor der Thür und ihm gegenüber ſah, machen, 
daß er die Treppe hinunterfam, denn der gereizte Chilene warf 
ich in förmlichem Grimm auf den armen Teufel und jchien 
wirklih im erſten Augenblid faum feiner Sinne mächtig. — 
Die nächſten herausfprudelnden Fragen war Leifeldt aud) gar 
nicht im Stande fo rafch zu beantworten, wie fie fi Luft 
machten von des zornigen Mannes Tippen, und als auch der 
Schwede endlich, gereizt von den ſcharfen Worten, kurz und 
troßig erwiderte, jtürmte der Erbitterte fort mit Flüchen und 
Verwünfhungen zwifchen den Zähnen, um Genugthuung zu 
holen auf der Polizei für den erlittenen Schimpf. 

Es thun das viele Menfchen. 

Leifeldt fah ihm lächelnd nad, dann aber der Worte ge: 
denfend, die ihm Don Gaspar noch zugerufen, und der eigen- 
thümlichen Aufregung, im der er ihn heute gejehen, entließ 
er die Peons (der dritte, ebenfalls oben Eingefperrte hatte 
Ihon einen andern Ausgang durch eine Nachbarzelle gefunden) 
und eilte mit fchnellen Schritten nach feinem Hotel zurüd, um 
die erwartete Aufklärung des Freundes dort zu finden. 

Don Gaspar war no nicht da, und unruhig durhfchritt 
er den Heinen Raum von deflen Gemad Hin und her, Viertel 
jtunde nach Viertelftunde. Bald trat er an das Fenſter, hinaus 
zu ſchauen, bald an die Thür, zu horchen, ob fich nicht Die 
rajhen Schritte de Ermwarteten hören ließen. — Niemand 
fam, und wie ihm endlich die feſte Heberzeugung ſchwand, mit 
der er bis jet den Freund erwartet hatte, tauchte Bejorgniß 
in ihm auf, wohin diefer in feinem überreizten Zujtande ge- 
eilt fein, waß er angerichtet haben könnte. Jetzt zum erjten 
Mal, obgleich jein Herz kaum etwas Anderes gedacht den ganzen 
Morgen, ald Jenny's Schickſal — zudte ihm auch, wie ein 
wilder Schmerz, der Gedanke durch's Hirn, Don Caspar könne 
dorthin geeilt fein, und was waren dann die Folgen, wenn 
der Teufel, der in ihm fehlummerte, die Lavagluth, auf deren 
düjteres, furchtbares Leuchten er nur erſt einen einzigen ent= 
jeglichen Bli geworfen, zum Ausbruch käme? 
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Raſch, und jebt felber in fieberhafter Aufregung, durch— 
ihritt er das Gemach wohl noch zehn Minuten in immer 
jteigender Unruhe, dann aber hielt er es auch nicht mehr aus — 
es litt ihn nicht länger in dem leeren Raume, und hinaus 
jtürmte er, Newlands jelber aufzufuchen und fich zu überzeugen, 
ob jeine Befürchtungen Wahrheit gewejen wären oder nicht. 

Laute, ungewohnte Stimmen und wildes Lachen ſchallten zu 
ihm nieder, wie er nur das Haus betrat. 

„Um Gottes willen, was geht bier vor?‘ rief er der alten 
Magd entjeßt entgegen, die ihm mit zitternden Händen die 
Thür öffnete. Ä 
| „Don Gaspar,“ war Alles, was diefe erwidern fonnte, 

als er auch ſchon mit flüchtigen Säben die Treppe hinaufflog 
und die Thür aufriß. 

Ein einziger Blick hier beftätigte aber nicht allein feine 
ſchlimmſte bisher gefaßte Befürchtung, fondern zeigte ihn auch, 
in welche Gefahr er die liebſten Menjchen durch fein un- 
ihlüffiges Zaudern gebradt. _ 

Mitten im Zimmer, dicht neben dem großen runden Tijche, 
auf den er fich mit der linken Hand ftüßte, ſtand der Greis, 
den rechten Arm um die Tochter geſchlungen, die ſich halb be- 
jtürzt, halb erſchreckt an ihn fehmiegte, und Beide ftarrten in 
ſprachloſem Entjeßen nad) dem Spanier hinüber, der lachend 
und jtampfend, mit blitenden Augen und gefträubtem Haar 
ihnen gegenüber jtand. 

Keiner von ihnen gewahrte das Deffnen der Thür, den 
eintretenden jungen Mann, aber die jo lange eingehemmte und 
zurüdgehaltene Wuth des Tollen, die jetzt Monde lang unter 
der äußern Schale feines feiten, eifernen Willens gearbeitet 
und gegohren hatte, wie ein mächtiger Bulfan feine Gluthen 
wieder unter der Rinde jammelt, die er fi) von feinem lebten 
Ausbruch ſelbſt geſchmiedet, fchlug Hier zum erſten Mal wieder 
in wilder Lohe in's Freie. 

„Don Luis de Gomez!" ſchrie er mehr, als er es rief, 
‚Don Luiß, er ift hier — er ift hier! Teufel, wenn ih Dich 
fafje, wenn ih Dich halte — hier — hier zwifchen den zu— 
fammengeballten Fäuften — bier zwiſchen den Zähnen und 
Armen — huih!“ und das Zimmer dröhnte von dem gellenden 
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Aufkreiſch des Raſenden. — „Und das Dein Weib? — mit 
dem marmorbleichen Angefiht? — das die blühende, Liebe- 
glühende Conſtancia?“ fuhr er plöblich fort, den Arm gegen 
das zujammenzudende Mädchen ausftredend — „das Die 
Schlange, die mich nicht einmal im Grabe ruhen ließ mit 
ihren zaubervollen Reizen — das die Braut‘ — und zum 
Sprunge, die Schultern zurüdgedrängt, die Augen in wilden, 
unheimlichen Feuer glühend, die Arme angezogen, bog er ſich 
nieder, als Leifeldt dazwilchen jprang und, drohend die Hand 
gegen den Wüthenden erhoben, ausrief: 

„Morelos!“ 

„Wahnſinnig!“ hauchte Jenny, ihr Antlitz in den Händen 
bergend und brach in ſich ſelbſt zuſammen. Hoch empor aber 
zuckte der Kranke, und ſeine Augen flogen wie irre Pfeile 
von Leifeldt's ihm muthig begegnender Geſtalt zu dem bleichen, 
am Boden hingeſtreckten Mädchenbild, über das der Vater 
getreten war, um mit dem jungen Arzt jede Gefahr von der 
Geliebten abzuwenden. 

Aber dieſe ſchien für den Augenblick vorüber, wenigſtens 
von ihnen hier abgelenkt. Des Freundes Anblick rief den 
Wüthenden in etwas zu der ihn umgebenden Wirklichkeit zurück. 

„Leifeldt — Stierna!“ rief er, mit der linken Hand raſch 
und heftig das wirre Haar aus ſeiner Stirn ſtreichend, „und 
hier? — hier? — nein nicht hier — er iſt dort, bei ihm, 
bei ihm“ — und ehe Jemand ſeine Bewegung hätte hindern, 
ja nur ahnen können was er beabſichtigte, legte er die Hand 
auf den Sims des offenen Fenſters und war mit einem 
tollkühnen Satz auf der Straße unten. 





13. 
Das Rendez-vons. 


Die Höhe, von der der Wahnfinnige niederjprang, war 
über achtzehn Fuß, aber wie ein Federball jchnellte er wieder 
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vom Boden empor und floh mit flüchtigen Sätzen die Straße 
hinab, dem Haufe des argentiniichen Conſuls zu. Wohl ftubten 
ein paar VBorübergehende, die den waghalfigen Sprung gefehen 
und aud wohl exit die lauten Stimmen oben im Haufe gehört. 
Streitigkeiten find aber nichts Seltenes bei dem heißen Blut 
des Südländers; das Meſſer trägt er nur gar loder im Gürtel, 
und raſche Flut wird oft nöthig, um dem Gefeß und viel: 
leicht fatalen Folgen zu entgehen. Zufällig Gegenwärtige 
vermeiden aber in einem jolhen Falle nichts forgfältiger, als 
Zeugen folder That zu fein. — Die Gerichte waren in Chile 
jo weitläufig wie in der Argentinifchen Nepublif, und man 
hält fih gern fern von ihrer koſtſpieligen Nähe. 

Sp bog Don Gaspar oder, wie wir ihn jet lieber wieder 
bei feinem rechten Namen nennen wollen, Morelos unge 
hindert, unbeläftigt in die nächſte Straße ein und ftand wenige 
Minuten jpäter an der Thür des argentinifchen Confuls, die 
er verſchloſſen fand. 

Den raſch geführten Schlägen des Klopferd öffnete ein 
junger Burfche in einem peruanifchen Poncho. 

„Don Guzman ift nicht zu Haufe,‘ fagte der Knabe, Die 
Trage nach dem Conſul beantwortend, „wird auch vor Abend 
ſchwerlich zurückkommen.“ 

„Und der Fremde?“ 

„Don Luis de Gomez?“ 

Morelos faßte krampfhaft in ſeine eigene Seite, die 
Spuren der Nägel dort zurücklaſſend, und die Muskeln 
ſeines Geſichts zuckten wie unter dem Schmerz des Scal— 
pells. — 

„Weshalb lachen Sie, Señor?“ frug der Knabe erſtaunt. 

„Wo iſt Dein Herr?“ frug der Kranke, ſich gewaltſam 
zuſammennehmend. — Wie der Schwimmer, mit ſinkenden 
Kräften dem rettenden Ufer nahe, noch einmal die Nerven 
anſpannt zum letzten entſcheidenden Moment, noch einmal 
hineingreift in die Fluth und ausſtreicht und die Zähne feſt, 
fejt aufeinander beißt, jo fühlte er, daß der Augenblid, nad 
dem fein ganzes Leben gedrängt, ja dem der Geift, jelbjt 
krank und bewußtlos, entgegengeftrebt, nahe ſei und, nur 
wenige Minuten Faffung jet, ihn fiegen lafjen müſſe. 
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„Dben in feiner Stube im erften Stock!“ fagte der 
junge Burfche, durch die ruhige Frage wieder getäufcht, von 
dem glühenden, aber erniten Blick Doch auch zugleich einge: 
ſchüchtert. — „Gleich rechts die zweite Thür,‘ rief er dem 
fchon treppauf Springenden noch nad, „das Vorzimmer tft 
offen !"' 

Der Spanier fühlte mehr die lebten Worte, ala daß er 
fie hörte; mit wenigen Süßen war er oben — das Borzimmer 
ſtand nur angelehnt, er öffnete es, drüdte es hinter fi) in's 
Schloß und ſchob den Nachtriegel vor, und wenige Minuten 
jpäter lag feine Hand auf dem Schloß der andern Thür, die 
in dad Zimmer feine Todfeindes führte. 

Das Herz Ihlug ihm hörbar in der Bruft, aber fein Nerv 
feines Körpers bebte. Wie das Metall felber fo Falt und ruhig, 
hielt die Hand den Griff, nur das Auge blibte in wilden, un: 
heimlichem Feuer, und ein faltes, faſt teuflifches Lächeln zuckte 
jet um feine Rippen. 

Reife Elopfte er an die Thür, und das laute „Entra“ von 
innen warf nur tiefere Gluth in jeine Augen, ohne an jeiner 
Stellung auch felbit die Bewegung einer Muskel zu verändern. 

Er fpielte mit feinem Opfer. 

Noch einmal berührte fein gebogener Finger die Thür, und 
lauter und ungeduldiger tönte das ſcharfe „Herein“ des Be— 
drohten. 

Dem Laut nach befand er fih in dem entfernteften Theile 
des Zimmers, wie aber, ftatt den Deffnen der Thür, zum 
dritten Mal das Klopfen, nur etwas lauter als vorher er: 
tönte, ſchallten rafhe Schritte von innen, doch ehe fie fi 
vollfommen der Thür nähern Fonnten, riß fie Morelos auf 
und ftand im nächſten Moment dicht vor dem mit einem 
jähen Ausruf des Schrecks zurüdipringenden Argentiner. 

Er wollte fchreien, aber das lange, haaricharfe Meſſer 
des Feindes blitte in deſſen Hand, und die nächite Secumde, 
ihien es, ſollte jein Schickſal entſcheiden. Doch über den 
wunderlih tollen Geift des Wahnfinnigen war ein anderer 
Schatten gezogen, oder hatte die Gewißheit feiner Rache, 
das Bewußtſein, den Feind nun endlich im Bereich feines 
Meſſers zu Haben, der wild außbrechenden Wuth, die ihm 
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fonjt nur bei Nennung des bloßen Namens befiel, die volle 
Schärfe genommen? a, er lebte ſich jett felber an diejem 
Gefühl, und wenn auch Mord und Blut nur fein erfter Ge 
danke geweſen, als er die Schwelle betrat, fo ſchien es ihn 
jett zu reuen, gleih mit einem Schlage den Jahre und Jahre 
lang aufgebauten Plan feiner Rache zu zeritören. 

„Bſt!“ fagte er, mit dem warnend emporgehobenen Zeige- 
finger der linken Hand — „bit — Kamerad — fein Gef ſchrei, 
die Nachbarn ſind munter und Du könnteſt die Polizei im 
Schlafe ſtören — ſiehſt Du den Gruß hier?“ und er hielt 
ihm die blanke Klinge lachend entgegen, vor der der Unglück— 
liche ſcheu und entſetzt zurücktrat — „fürchte Dich nicht, Schatz, 
es thut nicht ſehr weh — den hat mir Felipe für Dich auf— 
getragen.“ 

„Was wollen Sie von mir, Unglückſeliger?“ rief jetzt 
Don Luis in wilder Angſt, denn in den Augen des Wahn— 
finnigen lag der Tod — „nennen Sie Ihre Wünfche, und 
bei der reinen Mutter Gottes, ih will fie erfüllen und koſtete 
e3 mein halbes Vermögen.“ 

„Bſt, bit, Kamerad, Du ſprichſt zu laut, viel zu laut,‘ 
flüfterte kopfſchüttelnd, einen Blif nad der Thür werfend, 
der Spanier, „aber eine Frage hätte ich doh an Did — wo 
it Conſtancia?“ — und feine Augen leuchteten und funfelten, 
als er den Namen ausſprach, und die Hand umſpannte Frampf- 
haft den Griff des Mefjers. 

Don Luis rang augenfcheinlih mit fich ſelbſt, aber die 
Gefahr war zu dringend, mit feinem Leben zu fpielen, und 
er ſagte raſch, die einzige, vielleicht mögliche Gelegenheit er- 
greifend, ſich zu retten: 

„Wünſchen Sie Donna Conjtancia zu ſehen?“ 

„gu fehen? rief der Spanier jchnell und zornig, „nur 
zu jehen? — mo ift fie? — raſch — unfere Augenblide 
find koſtbar.“ 

„So will id Sie zu ihr führen,‘ fagte Don Luis, zum 
Tiſch tretend und feinen Hut ergreifend, „wir brauchen das 
Haus nicht zu verlaſſen.“ 

„Dit, bit, Kamerad,“ lautete aber wieder die Antwort 
feines wachſamen Hüter, „nicht hinaus, mein Burfche, den 
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Weg dort find’ ih Schon nachher allein — wir haben hier 
noch Wichtigeres mitfammen zu befprehen. Nicht wahr, das 
gefiele Dir, aus dem Thor hinaus hier durch den Hof und 
in die menjchengefüllte Straße mit dem Alarmſchrei: „Ein 
toller Hund!’ hinaus zu jpringen? Cine Frage mußt Du 
mir erjt beantworten, Senior — eine Frage, die mir in blu: 
tigen Zügen die langen Jahre hindurch im Hirn gefchrieben 
jtand und mich, wie die Leute in Buenos-Ayres behaupteten 
— mwahnfinnig gemaht bat — was wurde aus meinem 
Bruder — au meinem Weib?" 

„Don Morelos!“ rief der Argentiner entjeßt, denn die 
Blide des Feindes fprühten Feuer, und e8 war augenfcein- 
ih, wie er fi) nur mit größter Mühe felber noch zurüchielt, 
auf fein Opfer zu fpringen. — „Doch halt!’ rief da der 
Unglüdliche in feiner Todesnoth, denn ein einziger Gedanfe 
an Rettung durchblitte noch feine Seele, „Sie wollen Nach— 
richt von Shrem Bruder — die kann ich Ihnen geben.’ 

„Du?“ rief der Spanier überrafcht, und die Ruhe der 
Verzweiflung, die in des Gegners Blicken lag, täufchte den 
jonjt jo Schlauen. 

„Wollen Sie einen Brief von ihm ſehen?“ frug Don Luis, 

„Einen Brief?’ — wiederholte Morelos und ftrich fich wie 
träumend mit den Fingern über die Stirn — „einen Brief? — 
wie ift mir denn — einen Brief — von — dem Bruder?‘ 

„Sie können fich überzeugen,’ fagte Don Luis ruhig, „er 
liegt in jenem Pult, und wenn ich Sie täufche, mögen Gie 
thun mit mir, was Ihnen beliebt.‘ 

Er nahm einen Kleinen Schlüfjel von dem Tifche, neben 
dem er Stand, und fchritt langſam an Morelos dicht vorbei 
dem Pulte zu, als draußen an der Vorſaalthür zweimal jtarf 
gelopft wurde. Don Luis zudte zufammen, Morelos lachte. 

„Sehen Sie an die Thür, Don Luis,” jagte er zu dieſem, 
„und rufen Sie hinaus, daß Sie beihäftigt find — der ge— 
ringfte andere Laut, die erjte Bewegung zur Flucht aber — 
doch ich brauche Sie nicht zu warnen.‘ 

Don Luis ſchritt in furchtbarer Aufregung zur Thür, ges 
horfam wie ein Kind, und diefe Halb öffnend — und der 
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Wahnfinnige jtand mit der blanfen Waffe dicht an feiner 
Seite — rief er Yaut, wer da draußen fer? 

„Ich bin es, Señor,“ rief eine, Morelos mwohlbefannte 
Stimme, „id, Don Manuel — ich habe Polizei bei mir und 
wünjhe Sie nur auf wenige Secunden zu fprechen.“ 

Ueber Morelos’ Geficht zudte ein ſpöttiſches Lächeln, aber 
Don Luis zögerte — dort draußen, wenige Schritte von ihm 
entfernt, ſtand Hülfe, und er, er mußte hier mit einer Lüge 
dem Feind fich felber rettungslos in die Hände geben. 

„Bitte, Senior,‘ ſagte der Spanier mit Falter Höflichkeit, 
aber jubelndem Triumph im Bid. 

„Ich komme gleid — warten Sie draußen auf mid,‘ 
tief der Gefolterte und trat von der Thür zurüd, die er offen 
ließ. Morelos drüdte jie wieder in’s Schloß und ſchob den 
Riegel vor. 

„Den Brief!” fagte er eintönig. 

Don Luis wußte, e8 war ihm jeder andere Ausweg ab: 
geichnitten, und fhritt zum Pult. Diejes öffnete er und zog 
mit beiden Händen Gefahe auf, in die er hineinfhaute — 
er nahm mehrere Briefe heraus und befah ihre Adreſſen — 
Morelos ſtand dicht neben ihm und beobachtete jede feiner 
Bewegungen. 

„Hier ift er, ſagte er plöblid, dem Spanier einen der— 
jelben hinüberreichend; mie diefer aber mit fcheuem Blick die 
Adrefje überflog, griff des Argentiners Hand tiefer in das 
Gefach, und ein Piſtol herausreißend, das er im Rückſpringen 
ſpannte und dem Feind entgegenhielt, jchrie er mit der Kraft, 
die Todesangſt und Berzweiflung gegeben, laut um Hülfe. 

„Lügner und Narr!’ rief Morelos, als er den Brief mit 
wilden Lachen zu Boden warf und mit dem Fuß ftampfte — 
„bete, denn Deine Seele fteht in wenigen Secunden vor Gott! 

„Hülfe!“ tönte des Unglüdlihen Stimme, und mit dem 
Ruf zugleich ſchmetterte der Schuß dem Angreifer entgegen. 
Die Kugel traf ihn in die Schulter, aber was achtete der 
Tolle einer ſolchen Waffe Draußen brach die Thür unter 
dem Andrang der Polizeifoldaten, die den Auf gehört, zus 
jammen, aber jelbjt bei dem Praſſeln antwortete er ihnen mit 
einem gellenden Triumphfchrei, denn unter feiner Hand lag 
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Se wand fi das Opfer, und fein Mefjer wühlte in deſſen 
erzen. 

Wenige Secunden fpäter warfen fich die Diener des Ge— 
fees gegen die innere Thür, die jedoch, ftärfer al8 die vorige, 
ihrem erſten Anprall kräftigen Widerftand Teiftete. 

„Seid Ihr da?’ lachte Morelos, fich emporrichtend, dem 
geglaubten Angriff zu begegnen, „aba, meine Burjchen, läßt 
Euch das Eichenholz nicht herein ?’' 

„Deffnet, Don Luis — öffnet, Sefior — im Namen des 
Geſetzes!“ 

„Hahahaha!“ lachte der Tolle, „öffnet Euch ſelber und 
holt Euch Don Luis de Gomez!“ und das Fenſter öffnend, 
das auf die rings den Hof umziehende Veranda führte, ſprang 
er auf dieſe hinaus und floh, das blutige Meſſer wieder in 
ſeiner Scheide bergend, darauf hin, um durch eins der anderen 
Fenſter vielleicht einen Ausgang zu entdecken. 


14. 
Die — — Schluß. 


Seine Verfolger waren indeſſen aber auch nicht müßig 
geweſen. Der Conſul ſelber, eben von der Polizei zurückge— 
kehrt, wo er ſich ſchon einen Verhaftsbefehl und Hülfe ver— 
ſchafft hatte, hörte kaum die Schreckensbotſchaft, daß der 
Wahnſinnige zu feinem Opfer eingedrungen ſei und wahr— 
iheinlih fon fein Schlimmites gethan habe, al er aud 
augenbliklich einen Theil der Mannfchaft in den Hof jandte, 
um ihn in Empfang zu nehmen, wenn er dort hinunter: 
Ipringen follte, und ließ durch eine andere kleine Abtheilung 
die Hinterthür befeßen, zu der eine ſchmale Treppe von der 
Veranda niederführte. 

Don Manuel war beordert, diejelbe anzuführen, und 8 
ebenfall3 der Schlüfjel zu Diefer Pforte, die gewöhnlich offen 
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Hand, anvertraut worden. Seine Drdre war, die Thür fo 
raſch als möglich zu verfchliegen und dann das Weitere zu 
erwarten. Don Guzman ließ unterdeffen Don Luis’ Thür 
Iprengen, von wo aus fie den Flüchtigen, blieb er nun auf 
der Veranda oder zog er fich in eins der Zimmer zurüd, 
leicht erreichen Fonnten, 

Don Manuel ſäumte auch nicht, ſolchem Befehle nachzu— 
fommen; galt e8 ja noch außerdem, die Scharte von heute 
Kahmittag auszuwetzen, wo ihn der Tolle trob all’ feiner 
Schlauheit überliftet. Raſch deshalb über den Hof eilend 
und die Pforte, Durch die er dorthin gelangt, ebenfalls von 
außen verriegelnd, pojftirte er feine Leute vor der Hinterthür 
des Haufes, ohne weitere Drdre, da er ſich ihnen augenblidlich 
wieder anjchliegen wollte, und er felber lief die Treppe hin— 
auf, um die Berandathür zu ſchließen, als er fi in dem— 
jelben Moment nicht allein in der Nähe, jondern auch in der 
Gewalt des Flüchtigen fand, der, die Thür bemerfend, fie 
gerade aufrig, ald Don Manuel den Schlüffel gehoben hatte, 
um ihn in das Schlüffelloch zu fchieben. 

Der Chilene ftand da wie vom Schlage gerührt, und die 
Meberrafhung lähmte ihm wirklich im erjten Augenblid alle 
Glieder. Nicht jo Morelos, deſſen tollfühner Muth im Nu 
die ſich ihm bietende Gelegenheit ergriff, den würdigen Ca— 
ballero jelber, der zu feinem Verderben hierher beordert worden, 
zu feiner Flucht zu benußen. 

„Ha, Sott zum Gruß, Companiero!' rief er lachend, indem 
er, mit der Rechten fein Mefjer halb aus der Scheide ziehend, 
dem zum Tod Erſchrockenen mit der Linken auf die Schulter 
Hopfte; „ſchon fertig mit der Befihtigung jener alten Zimmer? 
Hahaha, Kamerad, es freut mi, Did) gerade jebt hier zu 
finden, ich habe Luft zu einer Spazierfahrt, und Du follit 
mich begleiten — Ruhe, Burfhe, Ruhe!’ zifchte er drohend 
zwilchen den Zähnen durch, als er jah, wie de Mannes 
Hand langſam nah dem Gürtel zu fchleichen ſuchte; „die 
erite verdächtige Bewegung, und Du bift ein Kind des Todes 
— fo und nun fort!" 

Und damit den Schlüffel aus der widerftandslofen Hand 
nehmend, ohne jedoh Don Manuel aus dem Bereich feines 

Fr. Gerſtäcker, Erzählungen zc. II. 47 
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Armes zu laſſen, Schloß er raſch die Thür Hinter ihnen und 
johritt, feine Hand auf Don Manuel's Schulter haltend, die 
fteile Treppe nieder, die fie bald zur Außenthür brachte. 

Die dort poftirten Wachen ftaunten nicht wenig, ihren 
Führer in folcher Begleitung zurückkommen zu jehen. Morelos 
aber war nicht der Mann, einem gewonnenen Bortheil auch 
nur für einen Moment zu entjagen. 

„Zurück, Caballeros!“ rief er barſch, als die beiden 
Wächter nah innen, jedoch wie im Zweifel, zufpringen wollten, 
und das Mefjer ſchaute drohend wieder aus feinem Verſteck, 
„zurüd, oder diefer Herr da ift eine Leiche — freiwillig 
werde ich mich dem Gericht überliefern, und Don Manuel 
wird mich begleiten — Sie aber gehen zurüd und jagen das 
dem Herrn des Haufes. — Wenn er mid) zu ſprechen wünſcht, 
werde ich auf dem Polizeigebäude zu finden jein. — Kommen 
Sie, Don Manuel,” und den Arm des aljo Ueberraſchten 
nehmend, der gar nicht wußte, ob der entſetzliche Menſch Ernſt mache 
mit feiner Betheuerung, ſchritt er mit ihm die Straße hin- 
unter, während die Diener der Gerechtigkeit, volllommen ver: 
dutzt durch das ernite, zunerfihtliche Benehmen des Mannes — 
dem fie überdied nur zu gern aus dem Wege gingen, zurüd- 
blieben. 

Raſch Ichritten indek die beiden Männer die Kleine Straße 
nieder, die nach der Hauptitraße der Stadt zuführte, als fie 
eine der dort überall haltenden Droſchken überholten. 

„Halt an, Kamerad!“ rief Morelos, dem Kuticher winkend, 
„fünf Dollars, wenn Du mid, fo raſch Deine Pferde Yaufen, 
die Almendral hinunterfährft — Hier Dein Geld!‘ 

„Darf nicht galoppiren, Senior,‘ fagte der Mann. 

„Trabe dann! 

„Die Almendral hinunter?” frug Don Manuel erichredt ; 
dorthin lag nicht das Polizeigebäude, ein Blid feines Be 
gleiters aber und ein Teiles Drüden von defjen Arm über: 
zeugte ihn bald, wie er willenlos nur zu gehorchen habe. — 
Sie ftiegen ein, Don Manuel voran, aber ehe ihm Morelos 
folgte, hielt er fich einen Augenblid an dem Schlage des 
Magens feſt; er ſah todtenbleih aus, und es war augen- 
Icheinlich, wie er mit einem furdtbaren Schmerze rang. 
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„Carajo, Seiior!’! rief der Kutfcher, der fih nah ihm 
umſchaute, „Sie find verwundet.’ 

„Ich will eben zum Doctor, amigo,“ lächelte der Krane, 
und fi) gewaltſam zufammenraffend, hob er fidh in den Wagen 
an Don Manuel’5 Seite. Ä 

„Bort, mein Burſche, fort — und was die Pferde laufen 
können!‘ 

Der Kutjcher hieb auf die Thiere, und im feharfen Trab 
raflelten fie eben um die nächte Ede, als von des Conſuls 
Haufe die Verfolger niederjprangen. 

„Schneller — ſchneller, amigo!“ 

„Ich darf nicht galoppiren, Señor.“ 

„Ich zahle die Strafe, Freund. Du weißt, Aerzte und 
Polizei dürfen, und Kranke werden daſſelbe Recht haben.“*) 

Der Peon hieb in die Pferde, und die Thiere, ſelber ge— 
reizt durch das ſtete Strafen mit der Peitſche, griffen aus in 
voller Carrière die Straße hinunter, 

„Halt an, Campañero!“ jchrie ein an der nächſten Ede 
ihm begegnender Polizist entgegen und verfuchte dem Wagen 
vorzufpringen, aber das Handpferd big nach) ihm, und er fuhr 
zurüd, während der leichte Wagen vorbeiftob, als ob ihn die 
Winde führten. 

„Wo ift das Haus, Senior, die Almendral iſt beinahe zu 
Ende?‘ frug der Kutfcher, die Zügel feft in der Hand, den 
Kopf halb herummendend. 

„Weiter !’’ war die einzige Antwort, die er erhielt, und 
donnernde Hufihläge wurden ſchon hinter ihnen laut. 

Jetzt hatten fie das Ende der Stadt erreicht, und über 
eine Feine Brüde hin donnerte der Wagen den legten Häufern 
entgegen. 

„Iſt es hier?“ frug der Kutfher noch einmal und 
wandte ſich ſeinem wunderlichen Paſſagier zu. 

„Weiter!“ tönte die monotone Antwort — aber der 
Klang war hohl und unheimlich. 





*) Es ift in Balparaifo nur der Polizei und den Aerzten erlaubt, 
in der Stadt zu galoppiren. 
47* 
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„Weiter? — ich fahre nicht weiter!’ rief der Kutjcher 
erftaunt, „hier ift meine Grenze.’ 

„Du fährt," fagte Morelos eintönig, und er hätte das 
Meſſer nicht gebraucht, das er aus der Scheide zog; der Blid, 
mit dem er dem entjetten Roſſelenker in's Auge ſchaute, trieb 
diefem das Blut als Eis in's Herz zurüd. 

Wilder hieb er in die Pferde; den fchrägen Hügel hinauf 
feuchten die Thiere, mit Schaum bededt, ſchnaubend und in 
die Zügel Enirfhend. — Don Manuel fah fih um — zehn 
oder zwölf Reiter waren in faum hundert Schritt Entfernung 
hinter ihnen, und ein rajher Sab aus dem Wagen Fonnte 
ihn jebt aus dem Bereich feines Feindes bringen. Aber deſſen 
Hand lag auf feinem Arm, und ein unheimliches Lächeln ſpielte 
um feine Rippen. 

Die Pferde feuchten und fchnoben den Berg hinan — 
jebt hatten fie den Gipfel erreicht, aber nur einen jcheuen 
Blick warf der Peon zurück und hieb mit neuer Kraft auf 
die armen, ſchon zum Tod erſchöpften Thiere. 

„Halt — Carajo,“ verdammter!” fchrie die Stimme eines 
der vorderiten der Berfolger in wildem Grimm, „halt, oder 
ih reiße Dich mit dem Lafjo vom Wagen herunter.‘ 

Ein Schlag mit der Peitfehe auf die eigenen Thiere war 
die Antwort — das blanke Mefjer lag neben dem armen 
Zeufel von Peon, und er fürdhtete weniger die Drohung des 
Reiters, als den Falten, ſchon blutigen Stahl des entfeßlichen 
Fremden. 

Wieder zog ſich der Weg eine kleine Erhöhung hinan, und 
der Kutſcher hieb auf's Neue in ſeine Thiere, aber deren 
Kräfte waren erſchöpft. Das Sattelpferd, mit dem kurzen 
Laſſo am Gurt befeſtigt, wollte dem geſchwungenen Arm ent- 
gehen — noch einmal warf es fich mit der Anftrengung aller 
Sehnen vorwärts, aber die Glieder verjagten ihm den Dienit, 
und wie es ftürzte, war es nicht mehr im Stande, fi) wieder 
zu erheben. 

In demfelben Moment faft hielten die erften Reiter neben 
dem Wagen, und zwei davon mit gefhwungenem Lafjo heran- 
veitend, wandten ſich gegen den entflohenen Mörder. 
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„Im Namen des Geſetzes!“ rief der Erfte, „Ihr feid 
mein Gefangener, Seiior Morelos !" 

Don Manuel blidte jcheu zu ihm auf — noch immer 
rubte feine Hand auf feinem Arm, und dafjelbe kalte Lächeln 
jpielte um die bleichen Lippen und ftieren Augen — er 
war todt. — 

Die eigenen Pferde vor den Wagen jpannend und e3 
dem Kutſcher überlafjend, jeine abgehetzten und fat aufge 
riebenen Thiere nachzubringen, fprengten die Polizeidiener mit 
der Leiche in die Stadt zurüd, 


Sechs Monate waren feit jenem Tage verfloffen — es war 
Srühling in Valparaiſo. — Die Pfirfichen blühten und der 
Veigenbaum ſchoß jeine faftigen Blätter; die Natur, durch 
eine lange Regenzeit wieder frijch gefräftigt, trieb und Feimte 
in luftigen Knospen und Blumen, und die Vögel bauten ihre 
Neiter der herrlichen Jahreszeit zu Ehren, um das große Feit 
einer neuen Auferjtehung mit zu feiern in Liedern und Liebe. 
Warm und fonnig lag der junge Morgen auf der thaube: 
deckten Flur, und ein frijcher Nachtregen hatte den Staub fort- 
gewaſchen von den Gräfern, die jet blitzten und funfelten in 
dem goldenen Licht. 

Sn der von Schiffen überftreuten Bai regte e8 fich eben- 
falls von gar gefchäftigem Leben. — Boote und Keine Fahr: 
zeuge jchofjen herüber und hinüber, und bejonderd um ein 
mächtiges Schiff drängte die Kleine Flotte bunt bemalter 
Nahen, Früchte und Provifionen an Bord zu jchaffen für 
eine lange Reife. 

Bon der Gaffel des nach London beftimmten Fahrzeugs 
flatterte luſtig die englifche Flagge; das Vormarsſegel war 
Thon gelöft, der zweite Anker ſchon driftig geworden, und Die 
Raaen flogen herum, die Schothörner der gelöjten Segel 
wurden audgezogen unter dem fröhlichen, jubelnden Singen 
der Matrojen, die ja heimwärts gingen. 

Auf dem Duarterded des Paketſchiffs ſtanden alte, Tiebe 
Bekannte von uns, aber der Tod hatte eine tiefe Wunde in 
die Familienbande der armen Leute gerifien, und fie zogen 
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heim, um zu verſuchen, ob vaterländiiche Luft den Schlag ver— 
narben Fönnte, der hier wieder und immer wieder aufbrach in 
bitterem Weh. 

E3 waren Newlands, und vor zwei Monaten hatten fie 
ihr Töchterlein Hinaufgetragen auf den. ftilen Gottesader, 
zwifchen die hohen, beengenden Mauern, die den Schlummer 
der Todten bewachten. 

Bill's Vater war wieder in See gegangen, und fie nahmen 
den Kleinen mit nah England, um fih dort feiner Er- 
ziehung hinzugeben — bis fie jelber der Todesengel abrufen 
würde. 

Heute Morgen noch hatten fie von dem blumengejhmüdten 
Grabe ihrer Jenny Abſchied genommen, und jebt drüdten fie 
dem Freunde die Hand, der in den lebten ſchweren Monaten 
nicht von ihrer Seite gewichen und Schmerz und Leid reblich 
mit ihnen, und oft ach! faſt noch ſchwerer als fie jelbjt, ge: - 
tragen hatte. — Es war Stierna, der junge Schwede, Bill 
wollte den jungen Mann gar nicht von fich laſſen, und Die 
alte Dame hatte jeine Hand gefaßt und flüfterte leiſe: 

„Und ihr Grab?“ 

„Ich kann ihm nicht ben heimathlihen Boden geben,‘ 
fagte der junge Arzt mit halb abgemandtem Antlit — er 
wollte das Herz der alten Frau nicht noch ſchwerer machen, 
al8 es war — „aber ih will ihr Hier eine Heimath von 
Blumen bauen in der fremden Erde — im Tode wenig: 
ftend — da ed die Tebende dem Freund verweigerte.’ 

Der alte Mr. Nemwland drüdte dem jungen Manne 
ſchweigend und tief ergriffen die Hand. 

„Señor, es ift Zeit,” fagte da der Bootsmann, den 
Stierna mit in den Hafen hinausgenommen hatte, um ihn 
an’s Land zurüd zu bringen, wenn dad Schiff unterwegs jein 
ſollte. — Die Segel waren gebläht, und mit einer leichten, 
aber günftigen Brife ſtand das wadere Fahrzeug dem jchmalen 
Eingang der Bat entgegen, den e8 in wenigen Minuten er— 
reichen mußte. 

Stierna griff noch einmal den Knaben auf und Füßte feine 
Stirn, feine Heinen ſchwellenden Lippen, und das Herz wollte 
ihm faft brechen, wenn er in die Augen ſchaute — noch einmal 
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drüdte er die Hände derer, die ihm Vater und Mutter ge- 
worden waren in der fremden Welt, und wenige Minuten 
ſpäter ſchoß der ſtolze Bau, von den fchwellenden Segeln ges 
führt, hinaus in die freie, wogende, offene See — im Hed 
des Kleinen Boote aber, die Augen in den feit dagegen 
gepreßten Händen bergend, ſaß der junge Arzt und meinte 
wie ein Kind. 
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